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Die Herausgabe des Briefwechsels der Kaiserin Maria 
Theresia mit ihrer Tochter Marie Antoinette hat mir den 
ersten Anlass geboten, mich über die Beweggründe aus- 
zusprechen, die mich vor längerer Zeit schon zu dem 
Bestreben vermochten, eine möglichst vollständige Samm- 
lung der eigenhändigen Aufzeichnungen der Kaiserin zu 
Stande zu bringen. Denn in ihnen musste ja die sicherste 
Grundlage einer wahrheitsgetreuen Darstellung der wich- 
tigsten Ereignisse ihres vielbewegten Lebens, die un- 
trüglichste Quelle zur Beurtheilung ihres Characters, zu 


richtiger Auffassung ihrer Handlungen gesucht werden. 


Ich will hier nicht neuerdings auf die Verhältnisse 
hinweisen, welche die Erreichung jenes Zieles bisher nur 
in unzureichendem Masse gestatteten. Aber ganz olne 
Resultat sind meine Bemühungen doch nicht geblieben. 
Als erstes Ergebniss derselben war die Veröffentlichung des 
Briefwechsels der Kaiserin mit ihrer Tochter, der unglück- 


lichen Königin von Frankreich anzusehen. Der lebhafte 
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Antheil, welcher dieser Publication zu Theil ward, ermuthigt 
mich nun mit einer zweiten hervorzutreten, von der ich 
glauben darf, dass sie, wenn nicht für die Geschichte im 
Allgemeinen, doch für diejenige Deutschlands und Oester- 
reichs von ungleich grösserer Bedeutung ist, als für jene 
in Anspruch genommen werden kann. Es ist diess der 
Briefwechsel Maria Theresia’s mit ihrem ältesten Sohne und 


Nachfolger, dem Kaiser Joseph dem Zweiten. 


Auch hier muss, um nicht Erwartungen wachzurufen, 
welche dann nicht in Erfüllung gehen, gleich von vorne- 
herein hervorgehoben werden, dass die im kaiserlichen 
Staatsarchive befindliche Correspondenz Maria Theresia’s 
mit ihrem Sohne, und mit einer einzigen Ausnahme !) 
sind es nur solche Briefe, welche hier zum Abdrucke 
gebracht werden, keineswegs eine vollständige genannt 
werden kann, sondern dass auch sie nur ein ziemlich ge- 
ringer Theil des Briefwechsels ist, der zwischen Joseph 
und seiner Mutter überhaupt gepflogen wurde. Insbe- 
sondere sind uns von den Schreiben der Letzeren ver- 
hältnissmässig nur wenige erhalten, und ihre Mehrzahl 
ist offenbar von Joseph bald nach ihrem Empfange ver- 
nichtet worden. Fast nur das Jahr 1778, während dessen 
Joseph gegen den König von Preussen im Felde stand, 
macht eine Ausnahme hievon, denn es sind aus demselben 


nahezu sämmtliche Briefe der Kaiserin, mehr als hundert 


') Nr. IV, Seite 18. 
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an der Zahl, und zwar meistens in den eigenhändig geschrie- 


benen Originalen vorhanden. 


Ungleich günstiger stellt sich die Sache, wenn man 
die Briefe Josephs an seine Mutter ins Auge fasst. Von 
ihnen ist ein weit grösserer Theil uns erhalten geblieben. 
Allerdings ist das Jahr 1778 hier gleichfalls am stärksten 
vertreten, aber auch von anderen Jahren, wie zum Beispiel 
1764, als Joseph sich nach Frankfurt begab, um dort als 
römischer König gekrönt zu werden, dem Jahre 1769, 
während dessen er Italien bereiste und später mit König 
Friedrich zu Neisse zusammentraf, dem Jahre 1780 end- 
lich, als der Kaiser zum ersten Male nach Russland ging, 
liegen noch fast alle seine Briefe, und zwar gleichfalls in 


den eigenhändig geschriebenen Originalen im Staatsarchive. 


Trotz dieser grösseren Vollständigkeit der Schreiben 
Josephs an seine Mutter bieten jedoch auch sie noch be- 
trächtliche Lücken. So ist, um nur einiger Fälle zu er- 
wähnen, nur wenig von den Briefen, welche er während 
seiner wiederholten Bereisungen der österreichischen Pro- 
vinzen an die Kaiserin schrieb, und gar nichts über seine 
zweite Zusammenkunft mit Friedrich im Jahre 1770, so 
wie über seine Reise nach Frankreich im Jahre 1777 vor- 
handen. Auf die thunlichste Ausfüllung dieser Lücken 
musste daher vor Allem das Augenmerk des Herausgebers 
sich lenken. Als das beste Mittel hiezu bot sich die Auf- 
nahme eines Theiles der Briefe dar, welche Joseph an 


seinen Bruder, den Grossherzog Leopold von Toscana 
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richtete, und die wohl zunächst durch die Sorgfalt des 
Letzteren ziemlich vollständig erhalten sind. 


Diese Schreiben mit eingerechnet, umfasst die vor- 
liegende Correspondenz die zwanzig letzten Regierungs- 
jahre der Kaiserin, oder den Zeitraum von Josephs zwan- 
zigstem bis zu seinem vierzigsten Lebensjahre. Aller- 
dings sind aus den ersten Jahren nur sehr wenige Schreiben 
erhalten, mit dem Jahre 1764 aber, dem Augenblicke der 
Abreise Josephs nach Frankfurt beginnt seine Correspon- 
denz reichhaltiger zu werden, ja von den während jener 
Reise geschriebenen Briefen scheint kein einziger zu 
fehlen. Mit lebhaftem Interesse wird wohl Jedermann, der 
die Frankfurter Krönungsfeier aus Göthe’s meisterhafter Be- 
schreibung kennt, nun auch die Aufzeichnungen desjenigen 
lesen, welcher der eigentliche Gegenstand und Mittelpunkt 
jener Festlichkeiten war. Und was Joseph selbst betrifft, 
so sind insbesondere die Herzensergüsse, die er dem An- 
denken seiner ersten Gemahlin Isabella widmet, und die 
Projecte von Interesse, welche sich auf seine Wiederver- 


mählung beziehen. 


Die Briefe Josephs an Leopold aus dem Jahre 1765 
betreffen grösstentheils die Reformen, die er nach dem 
damals erfolgten Tode seines Vaters, des Kaisers Franz, 
im Einverständnisse mit seiner Mutter in der Einrichtung 
der kaiserlichen Hofhaltung, und nach seiner Ernennung 
zum Mitregenten in verschiedenen Zweigen der Staats- 


verwaltung traf. Ein leise aufkeimender Zwiespalt zwi- 


EEG 


schen Joseph und Leopold wird von der sorglichen Mutter 
sogleich wieder beseitigt, und es herrscht fortan zwischen 
beiden Brüdern eine Innigkeit der Beziehungen, eine Ver- 
traulichkeit des Verkehres, von der man bisher kaum 
eine Ahnung hatte, und welche denn in der That auch 
zwischen dem Beherrscher eines grossen Staates und dem 
nächsten zur 'Thronfolge berufenen Prinzen nur selten 
besteht. 


Auch zwischen der ER und ihrem Sohne tritt 
um jene Zeit noch keine Spur der Misshelligkeiten zu 
Tage, welche sich später zwischen ihnen aus Anlass der 
Mitregentschaft ergaben, und die uns schon Karajan in so 
ansprechender Weise geschildert hat!). Erst zu Anfang 
des Jahres 1769 zeigt sich das erste Kennzeichen eines 
beginnenden Zerwürfnisses zwischen Maria Theresia und 
Joseph in einer Meinungsverschiedenheit über die Art 
der Unterzeichnung der kaiserlichen Entschliessungen. Als 
Joseph die Absicht kundgab, durch einen Beisatz zu seinem 
Namen es allgemein bemerklich zu machen, dass er die- 
selben nur auf Befehl der Kaiserin oder auf Antrieb des 
Staatsrathes, nicht aber als das Ergebniss seines eigenen 
Entschlusses unterzeichne, sträubte Maria Theresia sich 
lang und lebhaft dagegen, dem Wunsche Josephs Folge 
zu leisten. Aber endlich fügte sie sich doch, und nun 
schien das frühere befriedigende Einvernehmen völlig 


") Maria Theresia und Joseph II. während der Mitregentschaft. 
Wien, 1865. 
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wieder hergestellt, wenigstens sind Josephs Briefe und ins- 
besondere diejenigen, welche er noch in demselben Jahre, 
während seiner Reise nach Italien an seine Mutter schrieb, 
erfüllt von zahlreich wiederkehrenden, fast überschweng- 
lich klingenden Versicherungen der Liebe und Verehrung 


für sie. 


Aber auch sonst sind diese Briefe aus Italien und 
die Urtheile Josephs über die Menschen und öffentlichen 
Zustände daselbst von” vielfachem Interesse. Ungleich 
höheren Werth besitzen jedoch die eigenhändigen Auf- 
zeichnungen des Kaisers über die Zusammenkunft mit 
König Friedrich zu Neisse in den letzten Augusttagen 
des Jahres 1769. Auffallender Weise sind über Josephs 
zweites Zusammentreffen mit Friedrich, welches im Jahre 
1770 zu Neustadt stattfand, so wie keine Briefe an die 
Kaiserin, so auch keine solchen an den (irossherzog 


Leopold vorhanden. 


Um jene Zeit, im Jahre 1770 beginnt auch, und 
zwar zunächst in Folge des damaligen Krieges zwischen 
Russland und der Pforte so wie der Ereignisse in Polen, 
die Besprechung der politischen Verhältnisse in den Brie- 
fen Josephs grösseren Raum einzunehmen, als es bisher 
der Fall war. Ein Aufsatz der Kaiserin über die Gründe, 
wesshalb sie sich jeder Einmischung in die Kriegführung 
enthalten und für keine der kämpfenden Mächte Partei 


nehmen wolle '), verdient ohne Zweifel die höchste Be- 





') Seite 325. 
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achtung. Joseph aber, der nicht viel weniger gegen den 
Entschluss seiner Mutter als wider dessen Beweggründe 
einzuwenden hatte, verfolgte von jener Zeit an immer 
mehr und mehr seinen eigenen Weg, auf welchem er 
Maria Theresia gegen ihre innere Ueberzeugung mit sich 
fortzureissen suchte. Am grellsten trat dieser Widerspruch 
zwischen ihren Ansichten bekanntlich bei der Theilung 
Polens und den Verhandlungen hervor, welche dem 
baierischen Erbfolgekriege im Jahre 1778 vorhergingen. 


Ehe jedoch dieser letzteren hier ausführlichere Er- 
wähnung geschieht, muss noch auf die Reihe von Briefen 
hingewiesen werden, welche Joseph während seiner Reise 
durch Frankreich an den Grossherzog Leopold schrieb. 
In ihnen sind die werthvollsten Aufschlüsse über die Ein- 
drücke, welche der Kaiser in jenem Lande empfing, die 
eingehendsten Urtheile über den Hof von Versailles, ins- 
besondere über Ludwig XVI. und Marie Antoinette ent- 
halten. Aufs vollständigste wird durch sie dasjenige er- 
gänzt, was uns von den Anschauungen Josephs über seine 


Schwester aus seinen Briefen an sie schon bekannt ist. 


Ein nicht geringerer Werth dürfte auch den Erör- 
terungen zuerkannt werden, in welche sich Joseph seiner 
Mutter gegenüber in einem aus Freiburg') im Breisgau 


an sie geschriebenen Briefe über seine religiösen An- 


’) 20. Juli 1777. Dieses Schreiben wird gleich den Briefen aus 
Frankreich im zweiten Bande enthalten sein. 
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schauungen und insbesondere über dasjenige einlässt, was 
er unter dem Worte Toleranz versteht. Sonst kommen 
die religiösen Fragen zwischen ihnen nur selten zur Er- 
örterung. Auch hinsichtlich der übrigen Punkte, über 
welche ihre Meinungen nicht übereinstimmten, ist diess 
in der Regel der Fall. Offenbar vermieden es beide, 
Dinge zur Sprache zu bringen, hinsichtlich deren sie 
überzeugt waren, dass eine Vereinbarung zwischen ihnen 


sich nun und nimmermehr herbeiführen lasse. 


Hievon macht jedoch das Jahr 1778 eine entschiedene 
Ausnahme. Wie zuvor schon angedeutet worden, herrschte 
zwischen den Anschauungen Maria Theresia’s und den- 
jenigen Josephs über die von dem Letzteren beabsich- 
tigte Erwerbung Baierns eine entgegengesetzte Meinung. 
Die Kaiserin gab die ihrige in lebhaften Ausdrücken 
kund, ohne dadurch den Gang der Freignisse irgendwie 
aufhalten oder verändern zu können. Aber immerfort 
beharrte sie bei ihrer Ansicht über die Verwerflichkeit 
des Krieges, der sich nun zwischen Oesterreich und 
Preussen entspann, und zu dessen rascher Beendigung 
sie bekanntlich ohne Josephs Vorwissen und Zustimmung 
in eine Verhandlung mit Friedrich II. trat. Allerdings 
führte dieser Schritt zu keinem Ergebnisse; der Ausgang 
des Krieges aber musste gleichfalls resultatlos genannt 
werden. Durch die unerschütterliche Behauptung fester 
Stellungen in der Nähe der böhmischen Grenze wusste 
Joseph, von seinen militärischen Rathgebern Laudon und 


Lasey unterstützt oder vielmehr geleitet, jedem Fort- 
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schritte des Königs von Preussen in Böhmen Einhalt zu 
thun und ihn zuletzt zur Rückkehr nach Schlesien zu 
zwingen. Aber freilich war auch Joseph nicht im Stande, 
irgend welche erwähnenswerthe Erfolge über Friedrich zu 


erringen. 


Ist die Correspondenz, welche während dieser Er- 
eignisse zwischen der Kaiserin und ihrem Sohne gepflogen 
wurde, vollständig erhalten und daher die umfangreichste, 
welche hier überhaupt geboten werden kann, so ist das 
Gleiche nicht von den beiden folgenden, den letzten Le- 
bensjahren Maria Theresia’s zu sagen, aus denen wir 
wieder ausschliesslich nur Briefe Josephs, und keine mehr 
von der Kaiserin besitzen. Von den ersteren sind die- 
jenigen, welche Joseph während einer Reise nach Ober- 
österreich, wo er das neuerworbene Innviertel besuchte, 
an seine Mutter schrieb, von vielem Interesse. Doch wird 
dasselbe bei weitem von dem historischen Werthe der 
Briefe überboten, die der Kaiser im Jahre 1780 während 
seiner Reise nach Russland an Maria Theresia richtete. 
Wir besitzen sie alle, und sie gewähren über die Bezie- 
hungen Oesterreichs zu Russland in jener Zeit, und ins- 
besondere über diejenigen der beiden Monarchen, Joseph 


und Catharina zu einander die merkwürdigsten Aufschlüsse. 


Mit dem Jahre 1780, dem Todesjahre der Kaiserin 
Maria Theresia, schliesst auch die vorliegende Correspon- 
denz, welche in drei ungefähr gleich starken Bänden 
erscheinen soll. In diese Sammlung sind alle wie immer 
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gearteten Schreiben, welche zu jener Zeit zwischen 
Joseph II. und seiner Mutter gewechselt wurden, inso- 
fern sie nicht völlig bedeutungslos zu nennen sind, auf- 
genommen worden. Von den Schreiben Josephs an Leopold 
aber wurden gleichfalls bloss diejenigen übergangen, welche 
von geringerem Interesse sind. Weglassungen einzelner 
Stellen fanden fast gar nicht statt, indem hier nicht die 
gleichen Rücksichten wie bei der Correspondenz zwischen 
Maria Theresia und Marie Antoinette zu beobachten waren. 
Und so möge denn nun auch dieser Beitrag zur Geschichte 
Oesterreichs, zur Characteristik der zwei hervorragendsten 
Mitglieder seines Kaiserhauses wohlwollender Aufnahme 


begegnen! 


1761. 


I: 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Pour repondre juste aux points de deliberation que 
V. M. m’a fait la gräce de me communiquer, il faudrait 
avoir beaucoup de pratique dans le service militaire et 
d’experience dans les affaires du commissariat, une grande 
connaissance de la politique et des forces de nos voisins 
de m&me que de celles des Etats de V. M., une informa- 
tion exacte du vieux et du nouveau systeme, des raisons 
qui les ont fait &tablir, de celles qui les ont fait changer, 
et des defauts de chacun ete. Toutes ces parties me man- 
quent absolument; je me trouve tout-A-fait hors d’&tat d’y 
repondre, cependant connaissant son indulgence, je vais 
hazarder quelques reflexions que me suggere un peu de 
bon sens joint ä beaucoup de zele et de bonne volonte, 
ce qu'un capuein ferait tout comme moi. Je la supplie 
done de se figurer un bon pere dans la cellule qui &erit 
sans connaitre la carte ni la bourse. 

La question combien de troupes l’on doit entretenir 
en temps de paix pour procurer la sürete de l’Etat, est 
A mon avis tout-A-fait hors de saison, puisque le plus 


vant le mieux. Une reforme dans la situation ol nous 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 1 
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sommes, serait, ce me semble, notre ruine et le plus grand 
bläme que pourrait s’attirer le gouvernement. Qu’on se 
rappelle l’exemple encore tout frais mais bien frappant de 
’Empereur Charles VI qui, une annde apres avoir liceneie 
une bonne partie de ses armdes, se vit assailli de toutes 
parts et perdit par sa propre faute et par celle de ses 
mauvais conseillers les royaumes de Naples et Sicile. 
L’Empereur Charles VI etait infiniment plus puissant que 
V.M. Ilavait, outre ce qu’Elle possede & pr&sent, Naples, 
Sieile et toute la Silesie; ses pays n’etaient pas &puises, 
puisqu’ils avaient joui d’une tres-longue paix, il avait des 
generaux d’une grande r&putation et d’une experience 
consommee, ses ennemis n’Ctaient pas en fort grand nombre, 
il n’avait guere & craindre que les Tures et Frangais, les 
autres puissances n’etaient rien moins que formidables, le 
Roi de Prusse m&öme n’etait regarde pour lors que comme 
une massette. Ses allites au contraire &taient puissants 
surtout en argent, nommement les Anglais et les Hollan- 
dais. Toutes ces raisons, auxquelles il serait facile d’en 
ajouter plusieurs autres, pouvaient rendre en quelque fagon 
excusable la reforme que fit ’Empereur Charles VI, et 
neanmoins elle lui coüta deux beaux royaumes. Mais quand 
je pense & notre situation pr&sente, le seul mot de reforme 
me fait fremir. Si nous ne pouvons forcer le Roi de 
Prusse & quitter la Saxe, ainsi qu'il y a apparence, puisque 
eing cent mille hommes y travaillent inutilement deja depuis 
eing ans, quelle paix pouvons nous espcerer? La plus 
avantageuse sans doute sera s’il rentre dans les m&mes 
bornes oü il etait avant cette guerre. Mais qui nous mettra 
desormais ä couvert des insultes de cet ennemi aussi re- 


doutable qu’irr&coneiliable? Nos alliances? Non certaine- 


ment. Nous &prouvons que les plus grandes monarchies 
de l’Europe ne font que de vains efforts pour le reduire, 
ce qui est encore d'une tres-mauvaise consequence pour 
l’avenir. 

Autrefois on &tait si persuade de la superiorite des 
monarchies aujourd’hui alliees, nomm&ment de la France, 
de la Russie, de la Suede, de l’Empire et de nous, que 
sans tenter la voie des armes, elles n’avaient qu’ä mena- 
cer pour se faire rendre justice de leurs voisins. Mais 
ä present que le Roi de Prusse vient de d&montrer & toute 
l’Europe ce qu’il n’a pas eru lui-m&me, qu'il est seul en 
tat, non seulement de s’opposer & leurs forces r&unies, 
mais meme de les contraindre & rechercher une paix 
desavantageuse, il n’est plus a esperer que le pouvoir de 
ces mömes monarchies soit dorenavant respecte! 

Nous voila done & la merei du Roi de Prusse et des 
Tures! Le premier, qui par systeme est toujours arme, 
et qui ne sera pas desarme par cette guerre, ne man- 
quera jamais l’occasion de se venger, des qu'il la trouvera 
favorable, et chez ceux-ci la guerre est aussitöt commen- 
c&e que declaree. Que ferions nous par exemple, si au 
mois de Juin nous les avions ä Bude oü ils peuvent fa- 
cilement venir sans &tre arrötes par Temeswar et Peter- 
wardein? Alors il faudrait peser les royaumes de Hon- 
grie et de Boheme et opter, lequel il serait moins mau- 
vais de perdre, &tant impossible de les conserver tous 
deux, car V. M. peut compter que, la paix faite, si 
jamais Elle a la guerre avec les Tures, ce qui est tres- 
probable, Elle aura le Roi de Prusse sur les bras. Et dans 
cet etat on penserait & reformer des troupes? Mais sup- 


posons que nous n’ayons rien & craindre des Tures, l’al- 
ı1* 
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liance avec la France sera-t-elle eternelle? Ne peut-il pas 
s’elever quelque orage en Italie ou aux Pays-Bas? Si la 
Boheme et la Moravie sont ä& la bienseance du Roi de 
Prusse et la Croatie et le Banat ä& celle des Turcs, la 
Toseane eonviendrait egalement bien au Roi de Naples, 
la Lombardie au Roi de Sardaigne, les Pays -Bas aux Fran- 
gais et aux Hollandais? Que la Turquie reste tranquille, 
que la France et l’Angleterre ne se melent en aucune 
guerre, personne ne les ira attaquer. Ce sont la des pays 
qui peuvent penser & une longue paix, mais pas ceux de 
V.M. qui sont aussi mal placcs que possible. 

Quelqu’effrayant que soit ce tableau, je le crois 
fidele, et je ne trouve d’autres ressources aux malheurs, 
dont nous sommes menaces, que l’entretien d'un nombre 
de troupes capable d’en imposer ä& nos voisins. Nous 
sommes endettes par dessus les yeux, et l’Etat est &puise, 
il est vrai, mais pour le soulager faut-il l’exposer A une 
ruine totale et pour ainsi dire certaine? Se laisser pe@rir 
par Epargne, ou ce qui est la möme chose, faire une re- 
forme de troupes dans l’etat olı nous sommes, est bien la 
plus mauvaise &conomie. Celle qui est A mon avis la meil- 
leure, c'est . 

1° de favoriser le commerce et l’agrieulture; mais 
pour les favoriser il faut avoir un fond & depenser que 
nous n’avons pas; 

2° de mod£rer le luxe et de retrancher les depenses 
superflues; 

3° de r&former les emplois inutiles et de ne pas faire 
par vingt personnes un ouvrage pour lequel huit sufh- 
raient; 


4° de ne pas payer largement des gens pour ne rien 
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faire, et de ne pas recompenser les mauvais pour les 
eloigner, car mon prineipe est que tout homme au monde 
peut &tre employe utilement ä quelque chose, et des qu’on 
le paie, il est juste qu'il travaille ; 

5° de mettre de l’ordre et l’arrangement dans les 
finances; 

6° d’etablir un systeme militaire moins coüteux et 
bien regle; 

7° enfin de tirer parti de tous les avantages que V. 
M. a en main, lesquels sont certainement tr&s-conside- 
rables. 

Mon idee serait d’entretenir en tout temps le nombre 
de troupes absolument necessaire pour @tre toujours en 
etat d’une defense vigoureuse, lequel, ä ce que je crois, 
tout bien compte peut monter & deux cents mille hommes. 
Ces troupes seraient diviseces et reparties dans chaque 
province & proportion de leurs forces et du contributionnel 
qu’elles payent; pour lors V. M. pourrait dire quelle ne 
demande plus un sol de contribution de ses pays. Quelle 
belle chose en apparencee? Mais chaque province serait 
obligee d’entretenir les troupes quelle aurait chez elle, et 
m&me de les recruter. Elle ne pourrait pas s’en plaindre, 
parce que ce serait pour sa propre defense; ainsi toutes 
les troupes de V. M. deviendraient pour ainsi dire autant 
de troupes nationales. 

Pour mieux eclaireir ceci prenons la Styrie par 
exemple. On suppose que, calcul fait, cette province puisse 
entretenir quatre regiments. ÜCes r&egiments seront pays 
complets tous les ans par ladite province qui devra les 
completer de ses propres sujets, et au defaut d’habitants 
aura la libert& de faire recruter en Empire. En temps de 


6 
paix on donnerait A un tiers des troupes alternativement 
des conges pour six mois pour aller travailler A la cam- 
pagne, avec obligation de porter le collier rouge et de se 
retrouver en vingt-quatre heures, lorsqu’on l’ordonnerait, 
chacun dans son canton respectif. Tout soldat pendant le 
temps de son conge€ n’aurait qu’un Kreuzer par jour, pouvant 
aisöment subsister de son travail. Voilä par consequent A 
peu pres un tiers d’epargne qui servirait A payer une 
partie des dettes nationales de chaque province. Cela 
etant une fois bien range, je voudrais que les r&giments 
troquassent d’hommes, par exemple un regiment en Bo- 
heme donnerait tous les nationaux styriens aux regiments 
en Styrie, et ceux-ci en revanche rendraient les Bohemes 
aux regiments qui seraient en Boh&me. Ceux qui ne se- 
raient pas n‘s paysans ou qui auraient &t& reerutes dans 
des provinces 6trangeres, auraient aussi des conges et 
pourraient ©&tre employ&s aux ouvrages publics, comme A 
la reparation des grands chemins, aux fortifications ete. 
A raison de tant par journde le payement s'en ferait A la 
caisse militaire qui r&compenserait le soldat ä proportion 
de ses travaux. Selon mon idee les seigneuries devraient 
donner tout le Robotkreuzer A la caisse militaire, et 
on leur donnerait des soldats pour le travail dont elles 
auraient besoin, enfin il n’y aurait plus de manocuvres, 
parce que j'obligerais tous ceux qui en voudraient pour 
leurs jardins ou leurs maisons de s’adresser aux cantons 
voisins qui leur fourniraient le nombre de soldats quiils 
demanderaient, et pour chacun desquels ils payeraient 
cing gros par journee, comme aux manoeuvres, A la caisse 
militaire qui recompenserait le soldat A proportion, car un 
soldat pour deux gros d’ajuto travaillera volontiers, et le 


reste est epargne pour la caisse et peut servir encore au 
payement des dettes nationales. On voit au premier coup 
d’oeil le bien que produirait un pareil arrangement. Le 
soldat ne croupirait pas dans l’oisivete, il s’accoutumerait 
au travail, s’en porterait mieux et il y trouverait son pro- 
fit de m&me que la caisse, le seigneur et le partieulier 
seraient bien servis et l’Etat soulage! 

Selon mon syst&me tous les generaux seront repartis 
dans les provinces. Dans chacune il y aurait un ma- 
rechal qui sera regard& comme le commandant des troupes 
du pays. Il aura sous lui ses lieutenants-generaux et ses 
generaux-majors, ceux-ci leurs colonels, ainsi du reste chacun 
par distriet. J’appellerais canton la portion de pays & laquelle 
un lieutenant-general ou un general-major aura & veiller. 
Ce canton se subdivisera en capitainerie oü sera un capitaine, 
et la capitainerie en villages oü seront les lieutenants et les 
enseignes, de fagon qu’il y aura partout un officier. Trois 
fois la semaine le capitaine sera oblige de faire assembler 
les troupes de sa capitainerie et de les faire exercer. 

Outre le service accoutumd toutes les semaines les 
colonels, lieutenants-colonels, majors et capitaines se ren- 
dront chez le commandant du distriet, e’est-A-dire chez le 
lieutenant-general ou le general-major, et lui feront rapport 
de tout ce qui se sera passe dans leurs cantons. Par 
exemple si un homme est mort ou deserte, le general-major 
regardera la liste des enfants mäles de ce canton qu’on 
tiendra partout tres-exactement et oü ils seront inscrits du 
moment de leur naissance, et nommera celui qui devra 
remplacer le mort ou le deserteur selon la plus grande 
equit& et le plus grand soulagement du pays. S’il s’en 
trouvent sur cette liste qui veulent se faire prötres ou 


moines, il est bien juste qwWeux ou leur couvent payent 
une certaine somme ou procurent deux autres recrues d’au- 
tre part que des pays de V.M. Si une province prouve 
qu’ elle atrop peu d’habitants pour completer ces troupes 
nationales, on lui permettra, ainsi quil a ete dejä dit, 
d’envoyer des gens rceruter en Empire ou ailleurs, mais 
pas aux frais de la caisse. 

Tous les mois le marechal commandant du pays assem- 
blera ses generaux subalternes et se fera rendre un compte 
exacte de tout ce qui se sera pass‘ dans leurs cercles ou 
distriets respectifs. Il leur donnera aussi la paye des troupes 
pour le mois suivant, car c’est chez lui que seront la 
caisse militaire et celle de l’Cpargne. 

Tous les trois mois le mar&chal eommandant, auquel 
on donnera des conseillers et des caissiers, rendra compte 
de l'etat de sa caisse a Vienne au conseil de guerre qui 
doit ©tre sur un meilleur pied et plus expeditif qu'il n’est 
ä present. lci se fera la contröle, parce que les listes 
des conges, des morts et des deserteurs seront envoyces 
en droiture au conseil de guerre par les commandants des 
cantons. Ainsi on pourra facilement voir si l’epargne est 
juste ou non. Le compte dtant examind, sera porte au 
conseil d’Etat pour ütre approuvc, et chaque marechal 
recevra tous les trois mois son absolution, avec ordre 
comment il devra employer l’argent de l’&pargne, car c'est 
ici ä& Vienne qu’on deliberera mürement ce quil sera plus 
convenable de faire de cet argent, soit pour le payement 
des dettes, comme il a &t& d&jä insinue, soit pour la remonte 
de la cavalerie, pour l’entretien de Vartillerie et des for- 


teresses, pour les pensions des veuves etc., en un mot on 
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pourra l’employer comme on le jugera ä propos, pourvü 
qu’on se fixe au parti que l’on aura pris, car les fr&quents 
changements dans l’etat sont toujeurs prejudiciables et 
font tomber le eredit qui est la base de toutes les affaires. 
Le bon sens diete que l’on repartira les troupes selon la 
plus grande convenance, d’est-A-dire, la cavalerie dans les 
pays oü le fourrage est abondant et & bon marche, et 
linfanterie dans les autres provinces. 

Quelle Epargne ne pourrait-on pas faire dans la cava- 
lerie? Car la moitie des chevaux de la cavalerie sont 
des juments. Pourquoi en temps de paix ne pas tenir 
des &talons et les faire couvrir? En donnant seize florins 
& un paysan qui Eleve un poulain jusqu’ a läge de quatre 
ans, sil est bon pour le service, il en sera enchante, et 
sil est trop petit, on le lui laissera pour la charrue. Mais 
ceci est un autre projet trop etendu pour moi et auquel 
je ne m’entends pas; il me suffit de l’avoir indique. 

Les conges dont j’ai parle, seraient donnds A la cava- 
lerie comme & l’infanterie, et möme je voudrais faire gag- 
ner aux chevaux une partie de leur fourrage. Un cheval 
de cuirassier qui ne doit savoir aller que le pas et le 
trot, ne se ruinera pas pour &tre attel& de temps en temps. 
Ainsi mon idee serait que toutes les voitures qui trans- 
portent les montures et autres choses militaires, fussent 
attelees des chevaux de service qui relayeraient de canton 
en canton et dont on tiendrait une liste, car on observerait 
que le m&me cheval ne füt attele que deux fois la 
semaine; avce cette pr&caution on ne courerait aucun 
risque de les ruiner. Outre le service qu’on en tirerait 
pour ces transports, j’obligerais möme les seigneuries de 


demander au commandant du canton le nombre d’hommes 
et de chevaux dont elles auraient besoin pour leurs ou- 
vrages, bien entendu quwelles les payeraient comme _elles 
payeraient ceux des paysans et des voituriers. Quel gain, 
quelle &pargne n’en ferait-on pas par la? Elles seraient 
immenses! 

Pour terminer mon projet, je voudrais que tous les 
etes il y eüt dans chaque province pendant 14 jours un 
campement de tous les regiments nationaux. Pendant ce 
temps ils devraient ötre tous complets. Lä le mardchal 
commandant serait oblige de les exercer et de les faire 
manauvrer. De plus il y en aurait tous les ans deux 
grands tour & tour en Boheme ou en Moravie, dans la 
haute ou basse Hongrie, en Autriche, en Carinthie, en 
Italie et aux Pays-Bas, ol l’on ferait faire aux troupes de 
grandes manauvres, comme des marches, des passages de 
rivieres etc. C'est dans ces campements qu’on pourrait 
connaitre le genie et l’'habilete des generaux tant des chefs 
que des subalternes, et les chefs apprendraient mieux A 
connaitre leurs subalternes et & quoi ils peuvent ätre le 
mieux employcs. 

L’artillerie, les Croates mömes, en un mot gend- 
ralement tout le militaire de V, M. aurait ses conges et 
ses campements. Quant aux ingenieurs, ils seraient de 
möme distribues dans les provinces, et seraient obliges de 
connaitre A fond le pays oüı ils seraient, et d’avoir des 
cartes trös-detaillees tant du pays möme que de tous ceux 
qui sont adjacents. 

Dans tout ce projet je comprends aussi la Toscane, 


puisque je ne connais point de diflerence. Tout est A 


l’Etat; ce mot-lä renferme tout, ainsi chacun doit eoncourir 
aA son avantage. 

Voilä, ce me semble, le vrai et le seul moyen de 
defendre la monarchie et de lui procurer une longue paix 
en pensant toujours ä la guerre. Toutes les autres questions 
que V. M. a eu la bont& de m’envoyer, dependent de 
ce projet. Je la supplie d’en excuser la confusion; ce 
ne sont que des pens6es jet&ees pourtant sans reflexion. Je 
les erois möme tres-utiles, et leur ex&cution est selon moi 
unique remede aux maux de l’Etat, tant pour faire face 
A nos ennemis, que pour r£tablir les finances qui sont 
extrömement delabrees, car en verit@ on est bien pr&t de 
faire banqueroute. 

Je mai pas touch& les affaires de la banque, les re- 
venus de la chambre, des mines ete.; tout cela reste pour 
acquitter les dettes et le surplus pour payer les dicasteres 
et la Cour avec ses plaisirs, car nous sommes dans une 
fievre chaude, nous ne sentons point encore notre faiblesse, 
mais quand le calme sera revenu, nous verrons que tout 
nous manque, et nous connaitrons seulement alors le mi- 
serable &tat dans lequel nous sommes, dont Dieu veuille 
nous tirer avec honneur pour recompenser une fois les 
justes intentions de V.M. et la peine immense quElle se 
donne journellement pour le bien de l!’Etat. Je serais trop 
heureux si j’en pouvais &tre le moindre instrument; pour 
lui procurer plus de repos et la soulager de son travail, 
je n’epargnerais certainement rien. Je supplie done V.M. 
de se servir de moi comme Elle le jugera & propos, n’am- 
bitionnant rien plus ardemment que de lui &tre utile et de 
la dedommager de toutes les peines qu’Elle a bien voulu 


m 


avoir pour moi, et pour lesquelles ma reconnaissance sera 


eternelle. 
J’ai l’honneur d’ötre avec un tres-profond respect 


de Votre Majeste 
le tr&s-humble et tr&s-obeissant fils 
JOSEPH, 


ce 3 d’avril 1761. 


LI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Votre Majeste, 


En consequence des ordres que Votre Majeste a eu 
la gräce de me donner, je prends la libert& de me mettre 
& ses pieds et de lui donner part de notre heureuse 
arrivee A Lilienfeld. Apres avoir baise les mains A Sa 
Majeste !’Empereur, nous sommes partis & onze heures justes 
de Schönbrunn et nous sommes arriv6s ici A cing heures 
passces, ainsi en d&comptant un peu plus d’une heure que 
nous nous sommes arrötes & S. Pölten, nous avons mis 
justement eing heures pour venir ici, sans trop nous presser. 
J,es chemins sont excellents, et son postillon favori & tete 
noire nous mene. A Sieghartskirchen nous avons change 


d’un commun sentiment de voiture; moi et ma femme ') 


') Josephs erste Gemahlin Elisabeth oder Isabella von Parma, 
mit welcher er am 6. October 1760 getraut worden war, 
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nous nous sommes mis ensemble dans la voiture & deux, 
et les autres nous ont suivis dans la voiture A quatre, et 
ainsi nous sommes venus jusqu’ici. A S. Pölten nous som- 
mes d’abord descendus aux Carmelites, ol nous avons eu 
un petit goüter en verit€ pas si mauvais. J’ai trouve la 
reverende mere une personne de me£rite et qui parle fort 
sensement. De chez elles nous sommes alles chez les Dames 
Anglaises, oü il y avait toute la noblesse et le General 
Finkenstein ') avec lequel j’ai parlc. Elle ne saurait croire 
combien dans la fagon de parler et dans le maintien il 
ressemble au General Buccow ?). C’est frappant, et il me 
parait que c’est un homme de mise. Apres avoir discouru 
et vu le couvent, nous sommes partis du cloitre et nous 
sommes arrives ä Lilienfeld, ou d’abord le prelat ?) nous 
a regus & la porte de l’Eglise et nous avons &t& pendant 
pres de trois quarts d’heure dans l’eglise, pendant qu'’on 
a chante une litanie et le Salve Regina. Apres cela nous 
sommes retournes un moment chez nous, et puis nous 
sommes all&s p&cher d’abord dessous les fenötres des truites, 
J’ai eu le plus de bonheur, en ayant pris le plus. 

De retour j’ai le bonheur d’assurer V. M. que tout 
le monde se porte bien, et que ma femme est & mes 
yeux plus agreable que jamais, puisquelle s’est si bien 


') Meines Wissens existirte damals kein österreichischer General 
Finkenstein. Wahrscheinlich ist hier der preussische General Friedrich 
Ludwig Fink von Finkenstein gemeint, der in der Schlacht bei Torgau 
am 3. November 1760 gefangen genommen worden war. 

”) Der General der Cavallerie Adolph Nikolaus Freiherr von 
Bucceow, Grosskreuz des 'Theresienordens, commandirender General in 
Siebenbürgen. 

°) Dominik Beckenstorfer, von 1747 bis 1786 Abt von Lilienfeld, 
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conduite aujourd’hui dans toutes les occasions, mais sur- 
tout parce que jaai reellement vu en elle quelle aimait 
V.M. tout comme moi, c’est-A-dire qu’elle sent cet amour 
depuis les pieds jusqu’ä la tete, ne pouvant mieux m’ex- 
pliquer. J’ai !’honneur d’etre avee tout le respect possible 


de Votre Majeste 


le tres-humble et tres-obeissant fils 


JOSEPH. 
ce 29 mai 1761. 
Les gardes hongroises montent sur des chevaux de 


poste, ainsi c'est double depense. 


II. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Votre Majeste, 


Les trop gracieuses expressions dont Votre Majeste 
s’est bien voulue servir & mon &gard, me mettent hors 
d’etat de vous en rendre, chere mere, assez de gräces. 
Elle sait que je ne souhaite rien au monde que les grä- 
ces de V. M., l’amitie de ma femme et mon salut, ainsi 
etant convaincu des deux premieres, Elle peut juger de 
ma felieite. Oui, je m’offre, si cela peut lui faire plaisir, 
de faire un voeu, comme font les religieuses, de stabilite, 
c’est-A-dire de m’engager ä ne plus partir d’aupres d’Elle. 
Ainsi V. M. sera mon couvent, et l’endroit olı Elle sera, 


fera ma clöture. C'est sans aucun regret, quoique cela me 
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coüte de la peine, que je lui sacrifie une fois pour tou- 
jours tout projet d’aller en campagne ou de voyage dans 
des endroits, oü m&me je pourrais apprendre quelque 
chose, comme dans les mines ou dans ses pays here- 
ditaires; car pourquoi suis-je fait que pour la dedom- 
mager, s’il est possible, de toutes les peines qu’Elle s’est 
donne&es pour moi jusqu’ä ce moment. Ainsi faire ce qui 
lui fasse plaisir, c’est servir Dieu, le public, et c'est la la 
seule r&putation que je souhaite. Ainsi qu'il n’en soit plus 
parl&, m&me la chasse d’Holitz, !) je la mets ä ses pieds 
si Elle veut. 

Mais je m’arr&te trop en ces choses-la. Ainsi pour 
continuer le rapport de mon voyage j’ai l’honneur de dire 
a V. M. que ma femme ayant eu un peu mal ä la tete 
hier soir, nous avons soupe ensemble, et nous nous som- 
mes couchds a neuf et demie. Ce matin, apres avoir de- 
jeüne et entendu une messe de benediction, nous som- 
mes partis & huit un quart de Lilienfeld, et nous som- 
mes arrives a dix heures et demie & l’Annaberg oü, apres 
avoir prie Dieu, nous avons eu un petit dejeüner fait par 
les moines, qui avait assez mauvaise mine, mais la soupe 
que personne n’a voulu goüter que moi, &tait assez pas- 
sable. A onze heures nous partimes de l!’Annaberg et nous 
arrivämes a une heure et demie & Maria Zell. Nous allä- 
mes d’abord & l’eglise, ou le prelat ?) nous fit une haran- 
gue, en disant qu’avant vingt-cing ans V. M. avait &te 
aussi dans le mois de Mai ici. Ayant prie un peu, nous 


’) Das kaiserliche Lustschloss Holitsch, 
?) Berthold Sternegger, von 1760 bis 1793 Prälat des Benc- 
dietinerstiftes St. Lambrecht, 


allämes dans nos chambres, oü je me fis arranger et 
changeais de chemise, car quoique nous soyons alles assez 
doucement, ayant mis cinq heures & faire ce chemin, n&- 
anmoins jai eu un peu chaud, car le soleil etait fort ar- 
dent, et en arrivant nous avons eu un orage avec möme 
de la pluie. Les chevaux sont fort bien en jambes, mais 
aussi fort pacifiques. V. M. pourra juger du train que je 
suis alle, puisque le Marechal Batthyany ') est alle tout 
le temps avec moi-ä cheval et que j’ai toujours ete A 
cöte de la portiere de la voiture de ma femme. 

Apres que nous nous fümes un peu arranges, nous 
recümes les compliments des seigneurs et des Land- 
stände, puis ma femme laissa entrer les dames au 
nombre de trois, comme V. M. verra par la liste ci- 
jointe, et puis nous allämes diner avec tout ce monde 
qui est sur la liste. J’eus bien de la peine de ne pas 
m’asseoir ä cötE de ma femme, mais pourtant je m’en 
eloignai et je me mis & cöte de Madame de Breuner 2) 
et du prelat. Thurn, le pretre, n’est plus & Maria Zell, de 
m&me que le frere de Madame d’Ogilvy, qui est malade. 
Tout est all& le mieux du monde, sans accident, sans 
confusion; j’espere que notre retour sera de m&me. Apres 
le diner j’ai d’abord &€crit, et nous irons apres cela voir 
le tresor. A six heures j’ai commande une litanie avec 
son Salve Regina favori. Comme cela sera fini & sept 
heures, nous nous retirerons chacun chez nous et demain 


') Der Feldmarschall Graf Carl Batthyany, früher Ajo und jetzt 
Obersthofmeister des Erzherzogs Joseph. 

’) Die Witwe des schon im Jahre 1737 verstorbenen Grafen 
Ernst Joseph Breuner, Maria Eleonora Amalia, Tochter des Landgrafen 
Carl Egon Fürstenberg. Geboren im Jalre 1699 starb sie 1773. 
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matin nous ferons nos devotions apres sept heures. A 
dix heures il y aura la grande messe; nous aurons dejäa 
entendu auparavant trois messes. Apres cela nous dine- 
rons et puis nous retournerons avec bien de l’empresse- 
ment, pour revenir voir une mere qui nous comble d’ami- 
ties, et une souveraine qui nous est si gracieuse. Atten- 
dant ce moment avec bien de l’empressement, j’ai !’hon- 
neur d’etre avec tout le respect possible, 


de Votre Majeste 


le tres-humble et tr&s-obeissant fils 
JOSEPH. 
ce 30 mai 1761. 


P. S. J’ai deja tout arrang& pour que tout le monde 
puisse venir & Maria Zell. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 


td 
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1763. 


IV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. ') 


Tres-cher frere. S’il est possible d’avoir du soulage- 
ment dans une si cruelle situation, vos marques d’amitie 
sont seules capables de m’en donner. Je suis hors d’etat 
d’en dire de plus; j’ai tout perdu; je vous souhaite de 
tout mon coeur une si bonne femme que ma defunte, 
mais que Dieu vous garde d’un tel malheur. 


Adieu, je vous embrasse, mon tr&s-cher frere. 
Votre tres-affeetionne 
serviteur et frere 
JOSEPH. 
ce 27 novembre 1763. 


') Gräflich Thurn'sches Archiv zu Bleiburg in Kärnthen. Dieses 
Schreiben ist Josephs Antwort auf einen Brief Leopolds, in welchem 
ihm derselbe bei dem Tode seiner Gemahlin Isabella sein Beileid be- 


zeigte. 


1764. 


V, 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Votre Majeste, 


C'est le coeur bien gros que j’ai eu le bonheur de 
lui baiser les mains ä Purkerstorf. J’ai pourtant tenu 
bonne contenance, et cette cruelle separation, quoique 
que pour six semaines, m’a rappele bien eruellement celle 
que je viens de devoir faire pour toujours d’une femme 
que jadore ä Melk comme & Vienne, et dont les cendres 
me seront eternellement cheres. 

Notre voyage a &te tres-heureux. Personne n’est tombe, 
ni möme il y a eu aucun embarras de chevaux. A cinq 
heures nous sommes arrives ici Sa Majeste l’Empereur 
a paru tr&s-gracieux et de fort bonne humeur. La jambe 
de mon frere Leopold, ä ce quwil dit, ne lui fait aucun 
mal; il Ya eu toujours couchee en haut sur mon coussin. 
Le prelat ') a täche d’amuser le mieux qu'il a pu la com- 
pagnie; il parait un fort galant homme. L’opera a te 
tr&s-supportable; les paroles sont bonnes et pas trop 


", Urban Hauer, von 1763 bis 1785 Abt von Melk. 
2% 


recherchdes; la musique qui est de Cohaut '), est assez 
jolie. Demain il y a ordre pour la messe & huit heures. 
Je finis en l’assurant que jiattends son gracieux papier 
avec toute limpatience imaginable. Je lui baise tres- 
respectueusement les mains, et suis avec tout le respect 


et l’attachement imaginable, 
de Votre Majeste 


le tr&s-humble et tr&s-ob£issant fils 
JOSEPH. 


(Melk) ce 13 mars 1764. 


VI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Je laisse juger Votre Majest© qui me connait, de 
l’effet que m’a fait sa gracieuse lettre. Si j’avais suivi mon 
premier mouvement, je retournais A Vienne me jeter ä 
ses pieds, mais comme cela est impossible, je n’ai d’autre 
parti a prendre que de la remercier avec toute la ten- 
dresse imaginable des marques de bont& dont Elle veut 
bien me combler. Je serais !’homme le plus ingrat, si je 
n’executais pas A la lettre tout ce qu’ Elle daigne m’y 
prescrire et qui est uniquement pour mon bien; ainsi, 
chere mere, soyez persuad&e que vos ordres seront exd- 


cutes ä la lettre et avec joie et pleine conviction. 





') Einer der beiden Brüder Joseph oder Carl Kohaut, wahr- 
scheinlich letzterer, der Hofkanzlist in der Staatskanzlei war, 


Tout le monde continue, gräce ä Dieu, ä se bien 
porter; le temps est charmant et notre voyage a e&te fort 
heureux. Le nouveau postillon a men& aujourd’hui fort 
bien; il a fait une terrible chute avec le cheval, mais 
setant retenu au timon, il ne s’est rien fait, n’&tant pas 
meme venu A terre. Les gardes et tous les autres gens 
a cheval, il ne leur est rien arrive. Nous avons recu un 
eourrier en chemin de Francfort avec la nouvelle que le 
27 serait l’eleetion '). L’Empereur compte le renvoyer 
demain pour dire que l’entree sera le 29 et le couronne- 
ment le 3 d’avril. On jette la faute ici sur le comte de 
Kaunitz *), de ce qu'il n’a pas expedi& encore mon plein- 
pouvoir, mais comme l’on ne le lui avait pas demande, 
il ne la pas pu expedier. J’ai täch& de faire comprendre 
cette verit@, mais j’ai trouv& la partie trop pr&venue, et 
il m’a paru mieux de me taire. On accuse aussi la 
vivacite de Borie ®) qui s’est brouille avec Plotho®), de ce 
quil y aura des Monita desagreables dans la capitulation. 
ll faut les laisser parler et rire sous cape. 

La noblesse de Linz a &te tres-nombreuse, surtout 
en hommes. Je dois rendre la justice ä Madame de 
Thürheim ?) quelle a fait voir dans la conduite quelle 
a tenue, em pr&sentant tout le monde, et dans sa fagon 
de sexprimer, qu’elle etait la fille d'un homme de beau- 
coup d’esprit. J’ai eu l’occasion de lui parler longtemps, 





') Josephs Wahl zum römischen Könige. 

°”, Der Staatskanzler Graf Wenzel Kaunitz. 

) Der Staatsrath Egyd Valentin Freiherr von Borie, damals zur 
Königswahl nach Frankfurt abgeordnet. 

‘; Der preussische Krönungsgesandte von Plotho. 

°, Maria Antonia Gräfin Thürheim, Tochter des Staatskanzlers 
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et je peux dire qu’elle m’a satisfait en tout point. Hager ') 
a fort bon visage et sa jambe va mieux. La Thürheim, 
la soeur de la Princesse Trautson, est comme une boule. 
Il y a eu une grande dame, parente de Madame Gon- 
zales, qui me parait une trös-brave femme, enfin Monsieur 
Vinulphus Starhemberg?) qui a fait semblant de parader 
devant un bataillon de Harsch qui est ici en garnison. 
Voila tout ce que je sais de nouveau; il ne me reste que 
de lui baiser tr&s-respectueusement les mains. 


ce 13 mars 1764. 


vi. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Que j’ai de gräces & rendre A V. M. pour l’adorable 
lettre par laquelle Elle a bien voulu relever mon coeur 
opprime et prive du bonheur de la voir. Les bontes qu’Elle 
veut bien m’y temoigner, sont d’une vraie consolation pour 
moi, et ce n’est que par mon vrai et inviolable respect, 
estime et attachement, que je puis les avoir m£ritees en 
quelque fagon. La conduite ä l’avenir, j’espere, vous en 
convaincra, tr&s-chere mere, de plus en plus. 


Kaunitz, Gemahlin des oberösterreichischen Landeshauptmannes Grafen 
Christoph Wilhelm Thürheim. Sie war damals erst neunzehn Jahre alt 
und ein halbes Jahr verheirathet. 

') Der Generalmajor Franz Alois Freiherr von Haager, geboren 
1722, später Erzieher der jüngeren Brüder des Kaisers Franz. 

’) Graf Winulphus Starhemberg, geboren 1710, Feldzeugmeister 
und Commandant zu Linz, 


a Majeste l’Empereur, hors une espece de rhume de 
cerveau qui le fait eternuer et moucher souvent, jouit 
d’une parfaite sante. L’appetit est plus que bon; les pois- 
sons de Haute-Autriche et le lait ont beaucoup & faire; 
jai pris la liberte d’en faire souvenir S. M., mais il m’a 
repondu que cela etait sain. La jambe de mon frere Le&o- 
pold n’avance pas dans sa guerison A proportion du temps, 
mais pourtant il n’y a rien d’empire. Le temps a paru ce 
matin tres-beau, mais vers le midi il est tombe beaucoup 
de neige et de pluie avec un vent assez froid. Le chemin 
est assez vilain; depuis Linz jusqu’ici a Payerbach les 
montagnes qu'il y a, arr&tent beaucoup, et le chäteau d’iei 
est affreux, tant pour la situation que bätiment et ameu- 
blement. Un certain comte Spindler s’est efforc& de faire quel- 
que chose de joli au passage sur sa terre '). Il a habille ses 
paysans en soldats et leur a fait faire parade, outre plu- 
sienurs coups de petits mortiers qu'il a fait tirer. Voici un 
m&morial qu'il m’a donne ensuite; j'ose le joindre a V.M. 
puisque ces gräces d&pendent d’Elle; & dire la verite, son 
intention valait mieux que l’ouvrage, puisque cela avait 
plus Yair ridieule que joli. 

Ce que V. M. daigne me marquer de Madame de 
Paar ?), me fait bien de la peine, et quoiqwelle se soit 
remise de sa faiblesse, neanmoins j’ai peur que cela ne 
revienne et qu’elle finisse une fois vite. Nous avons vu 
ici le fils du prince Taxis qui nous menera au lieu de 
son pere; il parait un bon homme dans le goüt du prince 


') Waitzenkirchen. 
?, Die Obersthofmeisterin der Kaiserin, Gräfin Josephine Paar, 
geborne Gräfin Oettingen. 
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Coburg ') qui est colonel dans la cavalerie. Il ya un 
homme avec lui qui fait tout, m&me jusqwA lui dire A qui 
il doit faire compliment. 


ce 14 mars 1764. 


VII. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Vilshofen, ce 15 mars 1764. 


Notre voyage a continue A ©tre aussi heureux au- 
jourd’hui que les autres jours. S. M. l’Empereur a un 
rhume qui le fait souvent tousser et eracher, mais sans 
quinte. Mon frere L&opold est presque gueri A sa jambe. 
Pour moi, je me porte, gräce ä Dieu, ä merveille, mais 
pas mal exc&de de toutes les politesses bavaroises. Le 
chemin quwils ont accomode, est excellent, et a toutes les 
stations il y a des troupes en parade. La cavalerie est 
tres-bien montee, linfanterie est fort maquignonnee, mais 
ne sait pas marcher, ni exercer en regle. Ces Messieurs, 
en commengant de Seinsheim *), sont tous insupportables; 
iln’y a que le General Minuzzi ?) qui est un joli homme 
et qui parle bien *). Si V. M. voyait ces insupportables 


') Der nachmals so berühmte Feldmarschall Prinz Friedrich 
Josias zu Sachsen-Coburg-Saalfeld. 

?) Der Oberststallmeister des Kurfürsten Maximilian Joseph von 
Baiern, Joseph Franz Graf Seinsheim, 

3) Karl Albert Graf Minuzzi, baierischer General-Feldwachtmeister. 

*) Vielfaches Interesse gewährt es, mit diesen Schreiben Josephs 
an seine Mutter die Briefe zu vergleichen, welche Josephs jüngerer 
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flatteurs et qui m&lent la plus ville bassesse avec une fiert& 
insupportable,, Elle ne pourrait pas r&sister dans leur com- 
pagnie. L’eveque de Passau !) et son frere, qui sont ve- 
nus ici avec le Ministre de V.M., Podstatzky *), font ma 
ressource. Si le proverbe est vrai, qui dit: dis-moi qui 
tu hantes, je te dirai qui tu es, je plains fort l’Electeur, 
car sa societe est terrible. Demain nous le verrons avec 
la princesse Fürstenberg °) et Madame Porecia *) ä Strau- 
bing. Le ceremonial que nous devrons y observer, est 
deja deeide par S. M. l’Empereur. On dit qu'il y aura 
musique apres le diner. Podstatzky, A qui j’ai parl& chez 
moi, m'’a assure qu’on ne me parlera pas un mot de ma- 
riage, et que m&me l’Electeur l’avait döfendu & tous ses 


Bruder Erzherzog Leopold während der Reise nach Frankfurt an seinen 
ehemaligen Erzieher, den Obersten Grafen Anton Thurn richtete und 
die mir von Seiner Excellenz dem verstorbenen Feldzeugmeister Grafen 
Georg Thurn mit grösster Zuvorkommenheit zur Benützung überlassen 
wurden. So schreibt Leopold am 20. März an Thurn: „A Vilshofen 
nous vimes M. de Seinsheim, grand-&euyer de l’electeur, qui est un 
petit homme, mais assez agreable dans la societe; M. le general Minuzzi 
qui nous regut & la frontiere, qui est un tres-poli homme, &tant cour- 
tisan et soldat en möme temps, M. de Leoni, Oberstsilber-Kämunerer, 
qui est un vieux V£nitien assez agr&able dans la compagnie, et trois 
chambellans® . 

', Graf Leopold Firmian. 

”) Alois Graf Podstatzky, österreichischer Gesandter in München. 

”, Maria Anna Fürstin von Fürstenberg, geborne Gräfin von 
der Wahl. 

*, Die Fürstin Maria Hyacintha Josepha Poreia, geborne Reichs- 
freiin Topor-Morawitzky. Sie kam als achtzehnjähriges Mädchen im 
Jahre 1727 an den baierischen Hof, erfrente sich der besonderen Gunst 
des damaligen Kurfürsten Karl Albrecht und wurde im Jahre 1737 mit 
dem nachmaligen Fürsten Johanu Anton Porcia vermählt, der im Jahre 
1750 starb. Sie selbst starb erst im Jahre 1789. 


Tu 


cavaliers. Seinsheim m’a dit pendant le diner en souriant, 
qu’il avait perdu aussi une femme qu/il aimait, et que pour- 
tant il s’etait remarie, mais comme j’ai fait un visage 
assez serieux, je lai fait taire. Podstatzky m’en a dit 
de la Princesse ') mille merveilles, mais je reste pourtant 
ferme dans mes principes. Le diner a et6& extr&mement 
long et chaud, les logements &tant fort bas et mauvais. 
Pour les plats il y avait une profusion et passablement 
accomodes. Jusqu’ä cette heure tout va encore dans le 
meilleur ordre et harmonie. Dieu veuille nous faire finir 
de m&me, que j’aie bientöt le bonheur de revoir une mere 
qui seule a mon coeur et toute mon estime et respect. 


IX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Straubing, ce 16 mars 1764. 


Comme nous comptons voir l’Electeur aujourd'hui, 
janticipe, tres-chere mere, cette lettre, et je la commence 
encore & Vilshofen. Aujourd’hui S. M. l’Empereur se porte 
assez bien. La jambe de mon frere Leopold est si bien 
qu’on croit que demain elle sera fermee. J’ai un cham- 
bellan bavarois chez moi qui est vice-grand-veneur, et 
qui ın&me des cavaliers bavarois est reconnu bavard et 


*) Die Prinzessin Josephine von Baiern, Tochter des Kaisers 
Karl VII. und Schwester des Kurfürsten Maximilian Joseph, geboren 
1739, also um zwei Jahre älter als der Erzherzog Joseph, 


impertinent. Je la laisse juger de ce que ma patience a & 
soufirir, car ä tout moment il est sous mon nez avec ses 
courbettes; il s’appelle Wallkirchen ") et est un des favoris 
de l’Electeur. Notre Podstatzky parait tr&es-prevenu pour 
la Princesse de Baviere; il m’en a parl& avec enthousiasme 
de sa bonte, qu’on pouvait la plier sur le doigt; dest 
apparemment, comme le Schnürl que fait V. M. Pour sa 
beaute, il dit qu’elle est comme cent autres, mais comme 
je connais plus de cent personnes laides et pas cent jolies, 
je erois qu’elle sera du nombre des premieres. Je me suis 
eontent® de lui r&pondre que cette matiöre m’etait encore 
trop sensible et qu'il fallait du temps et que je suivrais 
en tout les intentions de V. M. Il se plaint beaucoup du 
Ministre de France, qui est & Munich, puisqu’il dit l’autre 
jour en public que tout bon Autrichien devrait souhaiter 
ce mariage, et tout bon Bavarois le craindre. Je ne 
connais pas le sens mystique de ces paroles. 

Enfin, ma tr&s-chöre mere, me voila quitte de tous 
les compliments pour aujourd’hui; c’est dans ce moment 
que jarrive au logis. Quel bruit, quelle chaleur! Je suis 
tout enroue& de cette journee, de m&me que $. M. I’Em- 
pereur. Elle saura par lui le detail de tout ce qui s’est 
passe. J'ai fait des efforts terribles pour parler depuis 
deux heures jusqu’a dix heures, et; j’ai eu le bonheur 
de me trouver ä table & cöt& du grand-maitre Preising ?), 
qui a 77 ans. Comme nous avons &te assis fort longtemps, 
Jaieu l’occasion de l’entretenir et je dois lui rendre la 


', Freiherr von Waldkirch. 
”) Pankraz Graf Preising, Obersthofmeister des Kurfürsten von 
Baiern, 
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justice que c’est un des plus aimables vieillards que je 
connaisse, dans le goüt du general Marre'), qui a &t& A 
Vienne avec les princes de Saxe. A mon autre eöte 
il y avait Madame Podstatzky, vis-A-vis la princesse 
Fürstenberg et la princesse Porcia, qui est dans le goüt de 
Madame Canal ?). Elles n’ont eu de moi (les dames) autre 
discours que des Dampf-Nudel, qui etaient reellement 
excellentes. Le prince Clement ?) & qui jai fait la commis- 
sion de V.M., m’a suppli@ de le mettre & ses pieds et de 
le recommander dorenavant dans ses bonnes gräces; il 
est devenu gros et gras et se porte & merveille. Pour 
l’Eleeteur, je dois lui rendre la justice qu'il est tr&s-poli 
et respeetueux envers S. M. ®); nous le verrons derechef 
A notre retour. Personne ne m’a läche un mot sur le ma- 
riage, mais mon coeur n’en a pas moins ete oceupe£, et un 
concert qu’on a jou& sur le violon, m’aursit presque 
deconcerte, mais j’ai tenu bon, et ce n’est que dans le 
sein d’une me£re si tendre et compatissante et A qui je fais 
pitie, que j'ose ouvrir mon coeur qui, quoiqu’ &tourdi par 
cent divers objets, ne peut pas oublier sa cruelle perte. 


Qu’ Elle permette, trös-chere mere, que je la remercie 


', Der Begleiter der sächsischen Prinzen auf ihrer Reise nach 
Wien hiess nicht Marre, sondern es war diess der General-Lieutenant 
Thadäus de Meagher. Er starb im Jahre 1765. 

?) Marianne Gräfin Canal geborne Gräfin Palfiy, Gemahlin des 
sardinischen Gesandten in Wien, Grafen Hieronymus Lndwig Canal. 

°) Herzog Clemens von Baiern, des Kurfürsten jüngster Bruder. 

t) Erzherzog Leopold schreibt hierüber am 20. März an den 
Grafen Anton Thurn: A Straubing, nous vimes l’eleeteur qui me plait 
infiniment. C'est un prince qui n’est point du tout embarrassd de sa 
personne, rempli de politesse et d'attention. Le prince Cl&ment y fut 
aussi; il est gros et gras et se porte & merveille. 
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tres-humblement de la plus que gracieuse lettre qu’ Elle 
a bien voulu m’ecrire. Si Elle savait le plaisir que cela me 
fait, et les forces que cela me donne, Elle y aurait Elle- 
ıneme du plaisir. Je travaille pour vous, cherissime mere, 


et pour faire honneur & votre ouvrage, et alors tout est 
possible, quelque difficile que cela est. 


X. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Neustadt, ce 17 mars 1764. 


Comme vous m’avez donne commission, tr&s-chere 
mere, de vous informer exactement de l’etat de la sante 
de tous nous autres, je dois vous avouer qu'il y a eu au 
diner d’aujourd’hui un petit patient: c’est moi. J’ai apres 
avoir assez bien mange, senti une colique qui m’a tant 
tourmente, surtout dans l’estomac, que je me serais bientöt 
trouve mal. J’ai pris le parti de me lever et de me retirer 
chez moi, ol tout cela s’est d’abord passe. Je crois que 
les plats de farine en sont un peu cause, mais cela ne 
doit aucunement inquieter V. M., puisque moi je puis 
lassurer que ce n’est rien, et quactuellement cela est 
entierement passe. S.M. l’Empereur se plaint un peu d’avoir 
mal a la gorge, et il tousse assez fort. Notre voyage a 
continue au reste d’etre fort heureux, et nous sommes 
arrives ä Neustadt apres neuf heures de chemin, en chan- 


geant des chevaux aupres de Ratisbonne. Nous avons vu 


les deux princesses Taxis '), la fille de la princesse Lam- 
berg ?), et la princesse Fürstenberg ?), fille de Madame 
de Sternberg. Elle y attend le retour de son mari de 
Francfort. Outre ces dames il ya eu encore bien d’autres, 
et un nombre innombrable de peuple. 

L'Electeur que nous avons encore vu ce matin, a fort 
sollieite ’Empereur de venir A son retour & Munich, mais 
il s’est excuse la-dessus aujourd’hui, et deja hier j’ai 
expressement fait tomber le discours en voiture sur le 
mariage, et jai renouvele, sans nommer personne, ce que 
je pense sur le choix ä faire, et l’eloignement que jai 
pour celle d’iei. S. M. l’Empereur a paru tres-touche et 
content de l’Electeur; il faut que je lui rende justice quil 
n’a rien omis de tout ce qui £tait humainement possible 
pour nous faire honneur. 

M. Seinsheim, & cöte de qui jaai ete assis, aurait 
volontiers commence a me parler, puisqu’il m’a assure 
combien l’Eleeteur etait charme d’avoir fait ma connais- 
sance, et quil etait bon que des grands Seigneurs se 
_ connaissent personnellement, surtout puisque cela pouvait 
eimenter des alliances et amities tr&s - considerables. 
J’ai repondu avec un beau compliment, mais sans entrer 
en matiere. 


') Die Gemahlin und die Tochter des kaiserlichen Principal-Com- 
missärs zu Regensburg, Alexander Ferdinand Fürsten zu Taxis. 

2, Es ist nicht leicht zu enträthseln, welche der drei Töchter 
der verwitweten Fürstin Maria Aloisia von Lamberg, gebornen Gräfin 
Harrach hier gemeint sei. Wahrscheinlich Maria Josepha Gräfin Galler. 

’) Maria Josepha Fürstin zu Fürstenberg, geborne Gräfin Stern- 
berg, geboren 1735, Gemahlin des Fürsten Carl Egon zu Fürstenberg, 
später kaiserlicher Prineipal-Commissär in Regensburg und dann Oberst- 
burggraf in Böhmen. Er starb 1781. 


Je lui rends bien des gräces pour la lettre qu’Elle 
a bien voulu m’eerire. J’en suis au comble de ma joie, et 
cela me donne du courage pour finir cette terrible corvee, 
et dirigera toutes mes actions. J’attends les embrassements 
du prince Zerbst ') avec impatience; venant de sa part, 
ils ne ıme peuvent qu’ötre tres-agreables. 

C'est avec plaisir que j’ecrirai la lettre au Roi de 
France qu’Elle a bien voulu m’envoyer, puisque je pense 


de m&me. 


XI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C’est a moi aujourd’hui, tres-chere mere, ä £tre de 
mauvaise humeur, l’estafette n’etant pas encore arrivee, 
Je lattends avec impatience, puisque la lecture de vos 
gracieuses lettres est le seul bon moment que j’ai dans la 
journee, eroyant avoir le bonheur dans ce moment de 
m'entretenir avec vous. Sa Majeste l’Empereur est entiere- 
ment gueri de son mal de gorge et il ne tousse plus si 
fort; pour moi, mon indigestion est parfaitement guerie; 
le pied de mon frere Leopold ne veut pas encore bien se 
fermer. Nous sommes arrives fort heureusement ici apres 
dix heures de voyage; le chemin etant plein de boue et 
de sable, c’est ce qui nous arröte si longtemps. Nous 
avons vu l’evöque d’Augsbourg ?) ici & Aicha; il parait 


) Friedrich August von Anhalt-Zerbst, Bruder der Kaiserin 


Catharina II. von Russland. 
”, Joseph, aus dem Hause der Landgrafen von Hessen. 





32 


un homme d’esprit. Nos dispositions pour le retour se 
changent tous les jours, et je crois que probablement nous 
nous mettrons A Donauwerth sur l’eau, mais cela est encore 
incertain. Jusqu’ä cette heure, gräce A Dieu, je mai 
eneore merit&G aucun reproche pour ma eonduite de Sa 


Majest& l’Empereur; j’espere que cela eontinuera de meme. 


ce 18 mars 1764. 


XL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Wallerstein, ce 19 mars 1764. 


Que j’ai des gräces & rendre & V. M. pour la gracieuse 
lettre qu’Elle a bien voulu m’ecrire A l’occasion de mon 
jour de nom! J’en suis tout penetre, et ce n’est que 
l’attachement inviolable que j’ai pour vous, chere mere, 
qui peut m’en rendre digne. Je souhait que vous me fai- 
tes, est certainement tout ce qui pourrait m’arriver de 
plus heureux, mais il faut que le choix soit bon, afin que 
je puisse ötre heureux, et le pleinpouvoir que vous voulez 
bien me donner, j’ose vous le rendre que, comme je 
ne puis me marier que pour l’amour de vous, aussi ce 
ne sera jamais que dirige par vos eonseils que je le ferat. 
Je dois vous avouer, chere mere, que mon coeur est 
eruellement dechir& depuis quelques jours; la perte de 
mon adorable &pouse est encore tellement gravde dans 
mon coeur, qu’a chaque moment elle revient dans mon 
esprit; ä chaque estaffette je erois devoir trouver des nou- 


velles de mon adorable Tya Tya (2), et malheureusement 
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tout est fini. Je ne puis retenir mes larmes en &crivant ces 
mots, et vous jugerez par lä de la force de ma douleur. 
Nous continuons, gräce & Dieu, & nous tres-bien por- 
ter, et nous sommes arrives tr&s-bien ici ä Wallerstein. 
Le chemin a et€ tr&s-cahotant, et nous avons eu plu- 
sieurs c&remonies assez grotesques A soutenir, surtout a la 
ville imperiale de Nördlingen, ol nous avons &t& haran- 
gzues, et ol la cavalerie de la ville nous a accompagnes 
pour ici '). Le comte d’Oetting ®), qui est un tres-aimable 
homme et dans le goüt de Schönborn, nous a tres-bien 
donn€ & diner. Le prince d’Ellwangen ?) y a &t&, et la 
fille du logis parait fort bien elevee; les yeux sont beaux, 
mais la bouche est trop grande, et A mon goüt elle a trop 
de gorge. Le vieux prince d’Auersperg *) l’a trös-approuvee, 
et m&me jaurais d&eja gagne mon pari de ce quil sera 
amnoureux avant notre retour, Elle se flatte de venir & la 
Cour; pour moi, A& mon ordinaire je n’ai pas os& l’ennuyer 
avec ma triste conversation, et je ne lui ai rien dit. 


Enfin nous nous sommes separes des Bavarois. M. de 


', Erzherzog Leopold schreibt hierüber am 20. März an Thurn: 
„Le eomte immediat d’Ortenburg en Baviere nous regut A cheval sur sa 
frontiere, aecompagnd de ses trois fils, et ne nons quitta point que son 
petit territoire ne füt fini. C’etait un veritable gentillätre; pour moi 
jai besoin de toute ma philosophie pour qu’en voyant toutes ces choses 
et surtont les bourgeois des villes libres imp£riales A cheval, je n’&clate 
de rire.® 
*, Graf Philipp Karl Dominik v. Oettingen-Wallerstein, gestorben 
1766. Seine älteste Tochter Eleonore, geboren 1747, hatte sich im 
Jahre 1763 mit dem Fürsten Joseph Joachim Schwarzenberg vermählt. 
®) Anton Ignaz Joseph von Fugger-Glött, Fürstabt v. Ellwangen. 
+) Der kaiserliche Oberststallmeister Heinrich Fürst Auersperg. 
Im Jahre 1696 geboren, starb er am 9. Februar 1783. 
Arseth. Maria Theresia u. Joseph II. 3 
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Seinsheim mourrait d’euvie de parler, mais comme je les 
l ’ J 


ai un peu battu froid, il n’a pas ose lever le masque. 


X. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C'est encore aujourd’hui un de ces jours malheureux 
ot nous n’avons point regu d’estaffette. Priv& du bonheur 
de voir V. M., mon unique consolation sont les nouvelles 
que jeen regois, surtout puisqu’Elle veut bien me combler 
toujours des marques de sa bonte. Je ne puis assez louer 
a V.M. le bon ordre qui a regne hier dans la maison du 
comte d’Oeting. Il nous a servi, on ne peut pas mieux 
et cela sans bruit et sans paraitre d’en &tre fort oceupl. 
Notre voyage a ete de neuf beures, et fort ennuyant, 
car outre qu’il a neig& continuellement presque, le chemin 
etait si mauvais qu'il n’a pas et possible d’aller autre- 
ment que le pas, et nous avons 6t& cahotes raisonnable- 
ment. Sa Majeste l’Empereur qui se porte, gräce ä Dieu, 
tres-bien, a &t& tres-ennuy@, & ce qu'il m’a semble, de ce 
chemin. Le Margrave d’Anspach !) nous a recu A la por- 
tiere; je dois lui rendre la justice que j’ai peu vu de per- 
sonnes plus fagonndes, polies et qui soient plus hommes 
du monde que lui. Il nous a donne un tr&s-grand repas, 


mais pas trop bon, et sa garde c'est quelque chose de 


') Christian Friedrich Karl Alexander, geboren 1736. Im Jahre 
1791 übertrug er Anspach und Bayreuth an Preussen und starb 1806 
in England. 





superbe A voir, de m&me que son bataillon d’infanterie. 
Non seulement c’est de tres-beaux hommes, mais ils ont 
lair de soldats et la troussure est admirable. Pour demain 
on nous fait craindre d’encore plus mauvais chemins; 
c'est mauvais pour le retour, mais coüte que coüte, le 
lundi de Päques il faut que nous soyons ä& Vienne, et je 
ne laisse pas de repos & l’Empereur la-dessus. 

J’ose avertir V. M. que S. M. l’Empereur nous a 
cont€e en voiture devant nous deux et le prince ÄAuersperg 
quil avait &eritä V.M. les raisons les plus fortes pour la 
determiner & faire le mariage de mon frere L&opold !) a Gratz 
et point & Innsbruck. Il parait souhaiter cela tres-ardem- 
ment, et les raisons qu'il allegue sont plausibles. 

Öserais-je demander ä V. M. si Elle permettait, 
comme sans cela Hamilton ?) a quitt& de servir, que je 
prisse en sa place Leslie ®. Il m’a deja paru que V.M. 
navait rien contre lui, et comme il est desting d’aller & 
Parme, je voudrais qu’il eüt le titre de mon chambellan 
auparavant. J’attends lä-dessus ses ordres. 


ce 20 mars 1764. 


') Leopold schrieb au demselben Tage an Thurn: „Pour que ponr- 
tant, en attendant mon retour, vous pnissiez vous orner l’esprit, car 
rons aimez In lecture, comme disait le g£neral Ariosti de sa fille, 
lorsqu’il prit pour lui rapporter au logis la liste des douze pauvres 
auzgnels S. M. l’Empereur lave les pieds le jeudi-saint, je vous envoie 
la eopie d’un sonnet fait & I'honneur et gloire de S. M. l’Empereur. 
Il ne vaut pent-ötre rien, mais les pensdes en sont du moins si @levees 
que personne n'est en tat de les comprendre. 

7, Feldmarschall-Lieutenant Graf Anton Hamilton, Comthur des 
Jobanniterordens. Geboren 1722, starb er im ‚Jahre 1776. 

”) Der kaiserl. Kämmerer Graf Anton Leslie. 
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XIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Mergentheim, ce 21 mars 1764. 


C'est avec la plus grande consolation que jiai regu 
la lettre que V. M. a bien daigne m’eerire du 17 de ce 
ınois. Je lui en rends bien des gräces, et j'ose l’assurer 
que nous avons £erit tres-regulierement tous les jours, et 
que je m’etonne que lestaffette soit arrivee si tard. Tout 
le monde continue, gräce ä& Dieu, & se bien porter. Nous 
avons et@ dix heures en voiture aujourd’hui, et le temps 
de m&me que les chemins &tait fort vilain. J'ai bien 
pens® a V. M., combien Elle eraindrait et s’ennuyerait de 
faire un pareil chemin. Mergentheim est tr&s-mal situ 
dans un trou, le chäteau est fort grand et tres-logeable. 
Nous y avons trouv& le prince de Wurtzbourg !) avec 
toute sa Cour, beaucoup de chevaliers de l!’Ordre Teuto- 
nique et le fameux chanoine Fechenbach ®%. Ce dernier 
a mordu a I’hamegon, et pendant qu’on mettait le dessert, 
il s’est lev@ et est venu parler au prince AÄuersperg, 
grand-Ecuyer, qui etait A cöte de moi. Plus de quatre 
fois il a commence de parler de l’Electeur ou de l’Electrice, 


', Adolph Friedrich von Seinsheim. 
”, Der Domdechant Philipp Karl von Feshenbach, geboren 1708, 
Regierungspräsident in Würzburg. 
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mais il ne s’etait pas adresse bien, car & force d’indiffe- 
rence, et que je ne l’ai pas seulement ecoute, il a ete 
oblige, bien malgre lui, d’avaler ce qu'il voulait dire. 
L’eveque m’a fait beaucoup de compliments, mais n’a pas 
parl& un mot de mariage ou de tout ce qui pourrait en 
approcher. V.M. peut juger du visage que jai fait en le 
voyant; je lui ai bien pr&pare la reponse, puisque j’en ai 
prevenu l’Empereur. Je dois vous avouer, tr&s-chere mere, 
que tous les jours cette idee de me remarier, s’eloigne 
plus de mon coeur, et je puis vous assurer que depuis 
que je suis spare möme de vous, je sens plus ma dou- 
leur que jamais. Quelle perte, quelle difference pour le 
voyage, et quel eruel retour, sans retrouver ce qu'on 
adore! Toutes ces idees agitent cruellement mon esprit, 
et jai peur que le moment le plus heureux pour moi, 
quand jaurai le plaisir de lui rebaiser les mains, sera 
aussi celui qui me plongera un poignard dans le sein. 
S'il est possible, je tiendrai bon, mais je ne puis r&pondre 
de moi-me&me. 
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XV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


ce 22 mars 1764. 


Notre voyage a et& aujourd’hui aussi heureux que 
les autres jours; nous sommes arrivcs avec un fort beau 
temps et assez bon chemin & Mildenbourg. Tout le monde 
continue & jouir, gräce A Dieu, d’une parfaite sante. 
J’espere que V. M. de möme que toute la famille en jouira 
de m&eme; nous en attendons toujours les nouvelles avec 
la plus grande impatience. Aujourd’hui derechef il n’est 
point arriv& d’estaffette, et ce n’est que tous les deux 
jours que nous en recevons. L’&veque de Wurzbourg a 
fait parader ses regiments aujourd’hui, quand nous avons 
passe, et je les ai trouves trös-beaux ct entiörement sur 
notre pied; le m&me a pris ce matin audience chez moi; 
je m’etais doute de la raison et apr£&s l’avoir laisse entrer, 
je lui demandais ce quwil sonhaitait. Sur cette question 
il fut presqu’un peu d&contenance, et me repondit qu'il 
voulait s’informer de l’etat de ma sante et comment 
javais repose. Je lui repondis convenablement, mais finis- 
sant mon compliment, je laissais tomber mon discours; 
sur cela il en commenga qui fut de louer les grandes 
qualites de V.M. Il connaissait mon faible, et je m’eten- 
dais fort au long ä& ce sujet avee lui; puis il m’assura, 
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combien qu'il me souhaitait d’ötre heureux en tout ce que 
jentreprendrais A l’avenir. Comme je vis clairement quil 
voulait en parler, et que r&epondre & une question qu'il 
me ferait, m’embarrasserait peut-etre, je pris le parti de 
lui en parler moi tout le premier et de diriger le discours 
comme je voudrais. Je n’eus pas besoin de beaucoup 
etudier pour lui representer un homme afflige chretienne- 
ment an delä de toute expression, et un fils qui par ten- 
dresse pour ses parents veut retourner dans un £tat, pour 
lequel son eoeur a tant d’eloignement. Voila les deux 
points de vue dans lesquels je me suis fait voir & l’Ev&que 
qui est certainement un homme sense et de merite. Il 
m’a plaint sur le premier, m’a encourage sur le second, 
et a fini, sans nommer personne, A m’assurer qu'il priera 
pour moi. Voilä, tres-chere mere, une exacte relation de 
ce que jai parl& avec l’ev&que. Pour le chanoine Fechen- 
bach, il m’est venu dire ce matin qu'il eroyait que je ne 
l'avais pas connu hier. Je lui repondis, en faisant la bete: 
au contraire. Il peut expliquer ce mot comme il 
voudra, mais comme il m’a assur& qu'il viendra & Franc- 
fort, je soupgonne qu’il n’en a pas senti la force. Le jeune 
Khevenhüller ') qui a &t& envoy& A Munich avec un com- 
pliment, m’a dit que la princesse n’etait ni belle ni laide. 

S. M. l’Empereur m’a paru tr&s-r&veur en voiture 
aujourd’hui; jen ignore la cause. L’Electeur de Baviere 
(& ce que dit Khevenhüller) a paru tres-frappe d’entendre 
que nous nous mettrons sur l’eau & Donauwerth, puis- 
qu’il serait venu avee toute la Cour, l’Electrice et la prin- 


'‘) Der Hofrath bei der HHofkammer, Franz Anton Graf Kheven- 
hüller. 
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cesse & Straubing. Le vieux prince d’Äuersperg m’est 
venu parler aussi aujourd’hui de la princesse de Baviere 
avec enthousiasme, en disant qu'elle avait tant d’esprit. 
Je lui ai demande, si c’&tait peut-&tre de l’esprit de vin 
dans une bouteille? Vous direz, chere mere, que je suis 
mechant; mais je vous avoue toutes ces petites choses 
pour vous faire rire. 

P. S. J’ai bien grond& St. Julien ’) aujourd’hui, puis- 
que depuis deux jours il a fait servir aussi des poissons 
avec le gras, et cuit avec du gras, et je l’ai menace de 
lecrire A V.M., si cela arrive encore. 


XVl. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Heussenstamm, ce 23 mars 1761. 


J’ai l’honneur de donner part a V.M. par cette lettre 
de notre heureuse arrivce ä Heussenstamm. Tout le monde 
jouit (gräce A Dieu) d’une parfaite sante. Nous avons ete 
regus par le Cardinal de Spire?); toutes les charges de 
Cour et tous les conseillers d’Etat et chambellans qui 
sont ä Francfort. Le diner a 6te tres-grand et assez 
chaud, quoique la salle soit fort belle; le chäteau est fort 


grand, et la situation en est tres-belle entre des bois. Le 


') Der kaiserliche Oberstküchenmeister Graf Joseph Saint-Julien. 
”) Franz Christoph von Hutten, seit 1761 Cardinal. Er starb im 
Jahre 1770. 


A 





prince de Deux-Ponts ') et le prince Joseph Wenzel”) 
avaient deja dind; ainsi ils sont partis avant le diner. 
Wapres-diner on a un peu fait conversation generale, et 
puis nous nous sommes retires. Moi, jai donn& audience 
aux trois ambassadeurs de Boheme, l’un apres l’autre. Je 
me suis longtemps entretenu avec Pergen ?) et Bori&; le 
premier est devenu comme une boule, le second a trös- 
mauvais visage; il dit que cela vient des grands diners, 
continuelles visites et assemblees qu'il doit souflrir; cela 
lui parait insupportable. Ils m’ont assur& que je pouvais 
hardiment jurer; la capitulation est entiörement &gale A 
celle de S. M. l’Empereur. Demain le comte de Colloredo, *) 
mon futur chancelier et premier Ministre de tous mes 
royaumes, ira en avant ä Francfort pour regler, s’il est 
possible, le c@r&monial. Gräce a Dieu! nous venons d’arriver 
et le grand-Ceuyer prince ÄAuersperg est deja brouill& avee 
Ulfeld?). Je les ai fait taire tous deux puisqu’ils criaient 
ensemble devant tout le monde, ce qui n’est pas decent, 
Le comte Durazzo®) est aussi venu, il s’apergoit de quelque 
chose, car il met beaucoup d’eau dans son vin; il m’a 
dit qu’il avait&erit a V. M. au sujet des spectacles et des 


nouveaux danseurs ä prendre pour Vienne. Il est fort 


', Prinz Friedrich Michael v. Zweibrücken, geboren 1724, kaiser- 
licher Feldmarsehall und Grosskreuz des Theresienordens. 

?, Der berühmte Feldmarschall Fürst Joseph Wenzel Liechtenstein. 

3) Johann Anton Graf Pergen, damals bevollmächtigter Minister 
bei dem ÖOber- und Niederrheinischen Kreise, 

*) Der Reichsvicekanzler Graf Rudolph Colloredo, geboren 1706. 

») Der erste kaiserliche Obersthofmeister Graf Leopold Corfiz 
von Ulfeld. 

%; Der kaiserliche Kämmerer und geheime Rath, Jakob Graf 
Durazzo, Hof- und Kammermusik- und General- Spektakel-Director. 


42 


mecontent de ce qu’on laisse partir la Geofroy: enfin il 
m’a dit qwil voulait quitter ce metier, ötre employe & autre 
chose, que l’on ne le secondait point, qu’il avait des enne- 
mis et qu’il voudrait pour six mois faire diriger le chant a 
Reutter ') et le theätre A un autre, mais rester & Vienne. 
Voilä en peu de mots ce que le comte Durazzo m’a dit 
fort au long. Je lui ai repondu en badinant, disant qu'il 
s’etait gätE dans son voyage et avait pris de l’humeur, 
et qu'il ne fallait pas envoyer un jeune homme comme 
lui dans les pays sans gouverneur. Mon comte Hamilton 
m’a commenee aussi aujourd’'hui d’abord A me parler de 
la princesse de Baviere, combien qu’ elle etait gaie (c'est 
du fruit nouveau) et combien qu’elle &tait aimde, mais 
pas du tout jolie! Pour finir avce lui, ce qui est difhcile 
quand il vous tient une fois, je lu ai dit tout uniment 
que je eroyais que probablement il ne s’en fera rien de 


ce mariage. Voilä comment j’en ai dte quitte. 


XV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ai recu avec le plus grand plaisir la lettre dont 
V. M. a bien daigne m’honorer. Ses gracieuses expres- 
sions soutiennent mon coeur afllige, et je me crois le plus 
heureux des hommes, si ma conduite peut me£riter son 


approbation. Je ferai de mon mieux pour meriter ses 


') Der Hofeapellmeister Georg von Renter. 
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gräces de plus en plus. Ma situation, tres-chere möre, 
est a cette heure des plus violentes. Le coeur penetre 
de douleur, je dois paraitre enchantd d’une dignite dont 
je ne connais que le poids et aueunement l’agrement. Moi 
qui aime la solitude et qui suis difficile a me livrer sans 
connaitre les gens & fond, je dois &tre toujours dans le 
monde et entretenir un discours avec chaque £tranger. 
Moi, sans cela de peu de paroles, je dois reellement 
bavarder toute la journee et dire de jolis riens. Je peux 
vous assurer, tres-chere mere, que quand je viens chez 
moi, la töte me tourne, mais pour meriter votre appro- 
bation il n’y a rien de diflieile pour moi, et il faut que 
cela aille. — Ce matin on a entendu la messe ä neuf 
heures, puis on est alle se promener au jardin. Le Car- 
dinal de Spire a eu audiencee, de m&me que le prince 
George de Darmstadt '); ce dernier parait un fort joli 
homme, ayant beaucoup de monde ?). J’ai eu outre ces 
deux audiences encore l’ambassadeur de France qui m’a 
dit que Montazet &tait malade et qu'il ne viendrait pas, 
et plusieurs autres personnes, entre autres Kettler qui est 
si engraisse et vieilli qu'il n’est plus & connaitre. Le 
Chancelier d’Hongrie ?) est venu aussi dans son habit 
hongrois pour la premiere fois; il parait encore plus petit qu'il 
n'est. Mon Deldono *) pour qui V. M. s’est bien voulu 


interesser, se porte entierement bien; il a et& avec 





') Georg Wilhelm, geboren 1722. 

?, Auch Erzherzog Leopold nennt ihn „un charmant Seigneur 
rempli de politesse et d’attention. “ 

”) Graf Franz Esterhazy. 

*) Der Kammerdiener Dominik del Dono, später Joseph’s Hof- 
zahlmeister. 
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Lamine ') chez moi aujourd’hui et ce n'est qwä Augs- 
bourg qu'il a et un peu incommode d’une colique. Ilya 
deja beaucoup de marchands qui viennent & Heussenstamm ; 
Sa Majeste ’Empereur a achete de tr&s-jolies choses pour 
moi; je les ai & peine regarddes. Grosser a deux pierres 
a vendre qui sont surprenantes, mais une pour 140,000 
florins et l’autre pour 120,000. Je erois qu’elles ne seront 
point achetees. S.M. l’Empereur a daigne me dire de la 
part de V.M. que je devais changer le deuil &Francfort , mais 
de la fagon qu’il l’a explique, on sauterait quatre semaines 
entieres, puisquil a cru de mettre d’abord d’autres 
boucles et qu’ayant encore les boutons de drap, je dois 
seulement avoir quatre semaines & cette heure les boutons 
de soie avec la „gefranzelte Wäsch“ et puis seulement 
quatre semaines en soie avec les boucles de couleur. Lui 
ayant represente cela et que mon deuil durait encore jus- 
qu’au premier juin, il me dit de l’ecrire a V.M.; jusqu’a 
nouvel ordre, je resterai dans la rögle. 

C'est dans ce moment que je viens d’avoir l’audience 
de l’Electeur de Mayence °); il ma paru tres-haut; je lui 
ai laisse le pas et ötre assis en haut. Il parle beaucoup, 
est un homme de bon sens, fort couperose, parce quil 
boit dix bouteilles de vin de Rhin sans que la t&te lui 
tourne. On a doute un temps s’il viendra chez nous, mais 
pourtant il la fait. Voila, trös-chere mere, tout ce que 
je sais de nouveau. 


ce 24 mars 1764. 


') Der Cabinetsecretär Philipp von Lamine. 
’) Emmerich Joseph von Breidbach, von 1763 — 1774 Kurfürst 
von Mainz. 


XVII. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


La gracieuse lettre dont V.M.a encore bien daigne 
m’honorer, et le gracieux contentement qu’Elle veut bien 
marquer sur ma conduite, me remplissent de joie et ani- 
ment mes forces pour finir comme j’ai eu le bonheur de 
commencer. On jouit iei, gräce & Dieu, d’une parfaite 
sant® et le temps est admirable. Nous n’avons rien & 
faire que le matin des audiences ; le diner avee le monde 
et toute l’apres-dinde est vide; on ne sort pas, quoiqu'il 
y ait les plus belles promenades, pas ıneme dans le jar- 
din. Je ne puis nier A V. M. que cela exige un peu de 
patience, mais comme je ne suis pas ici pour m’amuser, 
je le prends comme un devoir attache & cette cer@monie. 
Je serais enchante si j’etais assez heureux pour trouver 
une personne ici qui füt capable de remplir la fonetion 
de (srande-Maitresse chez une de mes soeurs, mais le choix 
est trop delicat et il n’est pas possible de connaitre en 
si peu de temps une personne; n&anmoins s'il se trouvait 
quelque chose qui pourrait convenir, je prendrais la liberte 
de le marquer a V. M. 

Pour la fille de la princesse de Lamberg je serais 
füchee de lui avoir fait du tort, mais sa coiffure etait 
fort extraordinaire, en purs cheveux sans bonnet et 


sautillant d’une connaissance & l’autre, avec une grande 
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fluidit@ de paroles; voilä tout ce que je sais et ce que 
jai pu voir. 

J’ai fait ce matin mes d@votions A cause du grand jour 
d’aujourd’hui, mais j’ai et& tout seul, et A onze heures on 
est alle A l’Eglise, ol il n’y a eu qu’ une seule petite messe. 
Les nouveaux cuisiniers de Paris se sont distingues au- 
Jourd’hui: les econnaisseurs comme le prince de Deux-Ponts 
disent qu’ils sont fort bons; pour moi j’ai trouve des plats 


fort extraordinaires, mais on dit que c’est la mode. 
ce 25 mars 1764. 


Le prince de Zerbst m’a execute sa gracieuse commis- 


sion, mais il ne m’a point embrasse. 


XIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Qu’ Elle permette que, prosterne A ses pieds, l’archidue 
prenne cong& d’Elle et que, changeant de nom, le Roi 
des Romains s’y place pour la supplier d’oublier tout-a- 
fait toutes ses dignites et de ne voir en lui qu’un fils 
attach& au delä de toute expression A sa merc, qui ne sent 
d’autre bonheur que eelui de meriter son approbation, et 
un sujet qui se sacrifiera certainement pour le moindre 
de ses desirs, et pour lequel ses desirs sont des lois. En 
me eonsiderant de cette facon, tres-chere mere, vous me 
rendrez le plus heureux Roi de la terre, mais si javais 
le malheur de voir quelque difference ou plus de cere- 


monies, je serais !’homme du monde le plus malheureux 
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et ä plaindre. Ainsi c’est la gräce que j’ose vous deman- 
der, me flattant que vous voudrez bien me l’accorder. 
J’ai et* on ne peut pas plus touche, des gracieuses 
expressions dont V. M. s’est bien voulu servir & mon 
egard par sa lettre du 21 de ce mois. Pour les dames, 
jaurai ’honneur de lui en faire mon rapport, quand je 
les aurai vues; aujourd’hui Madame Craon ') viendra ici 
nous voir, de m&me que l’Electeur de Treves ?) et le 
ministre d’Espagne qui a regu son duc d’Ossune. — J’ose 
joeindre ici la copie des trois compliments que je dois 
dire le jour de Ventree. Celui & Sa Majeste l’Empereur 
me parait trop sec, mais je le corrigerai. Je ne r&pon- 
drai pas du sucees de mes harangues, car il pourrait y 
avoir un peu d’embarras qui troublerait le discours. Nous 
sommes pourtant allös nous promener un moment hier le 
soir; Sa Majeste est sortie A faire une conversation gene- 
rale, et puis il y a eu souper, etant dimanche, avec tout 
le monde. Pour aujourd’hui il y a eu derechef la messe 
a neuf heures et puis on est all& chacun chez soi. Pour 
Durazzo, Elle aura vu par une de mes lettres qu’il s’en 
doutait et St. Julien m’a conte hier que sa femme le lui 
avait ecrit et que Madame Durazzo etait au comble de 
sa joie, et que Zierotin conjointement avec Guadagni ?) 
dirigerait les spectacles, mais ils comptent rester a Vienne 


') Die Witwe des Marquis de Craon, Fürsten von Beauveau, der 
im Jahre 1723 den jungen Herzog Franz von Lothringen nach Wien 
geleitete. Sie war aus dem Hause der Grafen von Ligneville. 

?, Johann Philipp von Walderdorf. 

”, Graf Joseph Guadagni, welcher im Jahre 1783 als General 
der Cavallerie in den Ruhestand trat und sich als Schriftsteller her- 
vorthat. 
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avec leurs gages et comme Musikgraf, mais ils comptent 
sans leur höte et je erois que V.M. fait tr&s-bien d’cloigner 
ces deux personnes pourtant dangereuses et qui ont fait 
assez de confusions. 

Pour nos affaires ici, elles sont dans la plus parfaite 
confusion. Demain matin est l’@lection, et je n’ai pas 
encore signe le pleinpouvoir pour les ambassadeurs de 
Bohöme. J’ai voulu avoir un direetoire pour savoir ce que 
jaurai ä faire; il n’y a pas moyen de l’avoir. Pour ma 
livree et ma garde il est deeid@ quelle ne paraitra pas A 
l’entree, quoique cela aurait et@ eonvenable, &tant deja elu 
Roi; ainsi on ne verra pas ma garde du tout ensemble 
& Francfort. Pour lintronisation, quoiqw'elle etait de cou- 
tume, neanmoins Sa Majeste l’Empereur la retranche, 
pour ne pas devoir s’habiller en habit imperial. Mon grand 
eachet archiducal, Monsieur Lamine et Mayer ') ensemble 
l’ont laisse ä Vienne, eroyant qu’il n’etait pas necessaire, 
et a cette heure on ne peut pas encheter le pleinpouvoir 
que dans cet instant je viens de signer. Il faut rire, 
malgre que cela impatiente, de toutes ces confusions. La 
place d’oü partira l’entree, n'est pas senlement d“terminte; 
pas m&me le pav& est encore raccommode, ol nous devons 
passer. On dit qu'il faut descendre une montagne pen- 
dant l’entree, ol il faudra enrayer; cela sera superbe dans 
une grande voiture A sept glaces. 


Le prince Esterhazy ?) avait compt@ envoyer son 


') Der kaiserliche geheime Kammerzahlmeister Johann Adam 
von Mayer. 
", Der Feldzengzmeister Fürst Nieolans Esterhazy, Capitän der 


ungarischen Leibgarde und erster böhmischer Wahlbotschafter. 
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neveu Lamberg ') ä Vienne avec l’election, mais Sa Majeste 
la defendu, et je crois que cela fera un petit fäche, mais 
les suecesseurs de Charlemagne s’en moquent. Dans cet 
instant sort de chez moi le duc d’Ossune, c’est une terrible 
figure & peu pres comme ce Torismundo que Losy ®) 
tourmente toujours; il parle sans qu’on comprenne ce quil 
dit. Madame de Craon, que nous avons vue apr&s diner, 
a et€ frappee de ma ressemblance avec l’Empereur; elle 
nen a pas pu revenir. Elle a des petits fils avec elle 
qui sont franeillons au delä de toute expression, mais en 
revanche l’Electeur de Treves ne l’est pas. C’est un homme 
triste et morne, de peu de paroles et qui ne me parait 
pas fort entich€ de sa dignite. Le prelat de Salmansweiler °) 
sort de chez moi; il a arbor& la perruque et elle lui 
donne un air tres-grotesque. Pour la lettre au Roi de 
France, le contenu parait comme si je l’Cerivais avant le 
eouronnement, mais il faudrait envoyer un courrier expres, 
ainsi je compte changer ces mots et l’envoyer par Dietrich- 
stein #). Je viens de voir l’Eleeteur de Cologne °); il 
ressemble beaucoup A& son frere le Marechal ®) et est un 
homme d’esprit qui parle bien de toutes choses et qui 


sent qu'il est comte de Königsegg. 


"), Anton Franz Adam Graf Lamberg-Sprinzenstein, geboren 1740. 
Seine Mutter Maria Josepha war die älteste Schwester des Fürsten 
Nieolaus Esterhazy. 

*) Adam Philipp Graf Losy von Losymthal, General-Baudirector 
und Obersthofmeister der Erzherzogin Marie Christine. 

») Anselm II, Abt von 1746 bis 1778. 

*, Der Oberststallmeister Josephs, Graf Johann Carl Dietrichstein. 

’) Maximilian Friedrich Graf Königsegg. 

*, Der Feldinarschall Graf Christian Moriz von Königsegg. 


Arneth Maria Theresia u. Joseph II. 4 





Quelle pardonne la confusion de cette lettre, mais 
je l’ai €crite en six fois. 


ce 26 mars 1764. 


XX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ayant ordre d’ecrire avant l’arrivee de la nouvelle 
de l’election, je ne puis marquer A V. M. par qui et 
comment et & quelle heure nous l’avons regue, mais par 
l’estaffette d’aujourd’hui je lui en donnerai part enfin. Il 
suffit qu’au depart de celle-ei je serai Roi, pour renou- 
veler a V.M. avec toute l’instance imaginable la priere 
que j’ai pris la liberte de lui faire hier par l’estaffette. Si 
vous voulez bien, comme je l’espere, tres-chere mere, 
continuer & ne voir en moi qu’un fils et sujet, je serai 
au comble du bonheur. Point de menagement, je vous 
supplie: ordonnez, defendez, reprenez-moi comme aupara- 
vant, car j’ai bien besoin de votre direction, et le peu 
de bon que peut-etre il y a en moi, cela vient unique- 
ment de vos soins, et l’honneur vous est dü. Perfectionnez- 
moi par vos soins; c’est deja beaucoup quand le sujet 
qu’on a & former, sent la necessite d’ötre dirige et veut 
s’adonner entierement & entrer dans les vues de celui qui 
le dirige. Je suis dans ce cas; je n’examine pas ce qui 
est bon ou serait bon, je veux tächer A &tre entierement 
comme vous, et cela me suflira, eroyant d’avoir atteint 
& la perfection, cela dans les vues politiques comme dans 


la fagon de penser de la vie privee. Plein d’esperance 


5l 


que vous daignerez ne pas refuser la premiere gräce que 
votre Roi, fait par vous de toute fagon, vous demande, je 
vous baise tr&s-humblement les mains. 


ce 27 mars 1764. 


XXI 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


ce 27 mars 1764. 


Ce courrier qui est parti, aura deja apport€ a V.M. 
la nouvelle de l’election; pour moi je remercie tr&es-hum- 
blement V. M. de la gracieuse lettre dont Elle a bien 
voulu m’honorer le 22 de ce mois. La compassion que 
vous daignez avoir, tres-chere mere, d'un fils malheureux 
et qui epanche son coeur vers vous, est la seule conso- 
lation qui me reste, mais la fin de mes souffrances, vous 
lattachez a un terme qu'il ne m’est pas possible d’envisager 
seulement encore de sang froid. Je dois vous avouer que 
depuis mon depart je suis devenu encore beaucoup plus 
sensible, et que la m&moire de mon adorable femme m’est 
encore tellement grave&e dans le coeur que je ne regarde 
le mariage que comme le comble de tous les malheurs. 
Je vous demande pardon, trös-chere mere, de ce que je 
dis cela si clairement, mais je le pense ainsi, et m&me la 
personne que j’aurais souhaitee, je ne sais si je serais & 
cette heure en etat de m’y resoudre. Il faudra bien de 
temps pour fermer cette eruelle plaie; ne&anmoins vos 
ordres respectables feront avec le plus ceruel effort tout 
faire & Joseph. 

4* 
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A eing heures est arrive Lamberg avec la nouvelle de 
l’election; Pappenheim ') avec le frere de l’electeur de 
Mayence?) l’a seulement suivi vers huit heures, puisqu’on 
n’a pas d’abord trouv& les clefs. La fonetion a dur& depuis 
dix heures jusqu’ a quatre heures. Pour ma galanterie 
avec les dames il n’y aura pas de sitöt sujet, puisque ce 
n'est qu’apr&s le couronnement que les appartements se 
tiendront. 


XXI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C'est encore hier au soir que l’estaflette m’a apporte 
sa chere lettre du 23 de ce mois. Je lui rends toutes les 
gräces imaginables. Nous avons encore eu hier le soir 
tous ceux qui sont de Vienne, ä Heussenstamm pour 
baiser les mains. Le prince George y a &t& aussi et nous a 
fait compliment au nom de son pere le landgrave®) qui 
espere pourtant d’ötre encore en dtat de venir a Franc- 
fort. Ogara #) est venu aussi hier soir et a l’air plus jeune 
qu’ a Vienne et se porte tres-bien. La confusion est, gräce 
& Dieu, toujours plus forte entre nos charges de Cour. 
Je n’ai pas pu avoir encore un directoire de ce que 


jaurai ä& faire demain; je l’ai extorqu& enfin de Barten- 


') Der Reichserbmarschall Graf Friedrich Ferdinand v. Pappenheim, 

?) Der kurmainzische Oberststallmeister Carl Franz Freiherr von 
Breidbach-Bürresheim. 

®) Ludwig VII. von Hessen-Darnıstadt. 

') Graf Carl Ogara, Obersthofmeister der Prinzessin Charlotte von 
Lothringen, Schwester des Kaisers, 
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stein ”) qui me l’a donne ecrit de sa main. Ulfeld l’a su 
et lui a bien lave la töte. Le prince Auersperg est furieux 
pour cent differentes raisons, mais prineipalement parce 
qu’on veut faire entrer les capitaines de garde dans le 
conelave et point lui. Il veut qu’eux restent dehors aussi 
et je crois qu’on le fera. Le comte Colloredo par com- 
plaisance c£de sur tout, Sa Majeste par ennui passe sur 
bien des bagatelles et on pourra hardiment dire que nos 
ceremonies seront faites a la grosse morbleu. L’Empereur 
est tr&es-me&content de Borie, puisqu’il le taxe d’ötre 
l’auteur de plusieurs doutes et questions, mais quand on 
ne dit rien, il faut demander l’ambassadeur de Bohöme, 
a ce que je erois. Colloredo est fäch& contre lui de ce 
quiils n’ont pas ose envoyer un cavalier a Vienne et cela 
avait ete toujours d’usage et m&me decent, mais la plus 
jolie des disputes etait celle entre le prince Auersperg et 
Thurn *) pour une voiture et des chevaux. Le prince a 
fait des difhicultes et Thurn a dit qu’il trouverait d&ja une 
voiture & Francfort pour mon frere; sur cette r&ponse le 
discours s’est &chaufle et on a ete oblig& de les separer, 
erainte de sang r&pandu. L’Empereur a deeide la question 
contre Thurn et ce petit homme est venu dire au prince 
que par les ordres de Sa Majest& il le ferait, mais pas 
par les siens. Pour moi qui me tire d’abord a cöte des 
que l’affaire s’echauffe, c’est une vraie comedie, et quand 
ils viennent me conter misere, avant qu'ils ouvrent la 
bouche je dis qu’ils ont raison. Mes sentiments ne valent 





») Der Reichshofrath Joseph Freiherr von Bartenstein, ältester 
Sohn des berühmten Hofrathes Johann Christoph Bartenstein. 

”) Feldmarschall-Lieutenant Graf Franz Thurn, Obersthofmeister 
des Erzlierzogs Leopold. 


pas, parce que j’ai voulu seulement hier de loin faire re- 
flöchir que l’heure donnee a midi pour l’entree &tait bien 
tard et que la nuit nous surprendrait pour le retour. Mais 
on m’a fait taire par des raisons qui sont d’un tel poids 
qu’on ne peut pas y rösister, car on m’a dit quil etait 
impossible d’aller plutöt a cause des Eleeteurs qui devaient 
prendre leur chocolat. 

Demain nous partirons encore plus tard et voila, 
tres-chere mere, les fariboles et sottises que nous devons 
entendre toute la journee, et chacun croit quil dit des 
sentences. Je vous assure que comme vous connaissez ma 
franchise et combien je suis see ct positif dans mes 
raisonnements, que je dois me tenir avec tout l’eflort 
imaginable pour ne pas faire mettre le nez A ces Messieurs 
sur leurs sottises qu'ils font et qu’ils disent. Aussi jusqu’äa 
cette heure j’ai r&ussi, mais je ne reponds pas de ce qui 
arrivera encore, car un ange en verite perdrait patience, 
aussi Sa Majest& est toute de mauvaise humeur et exccdce. 

Avant midi est arrive le prince de Deux-Ponts avec 
soixante postillons; il a paru que cela lui faisait plaisir. 
Nous avons dine avec tout le monde et apres le diner, 
dans cet instant je regois la plus que gracieuse lettre de 
V.M. Ah, chere möre, que vous avez le don de rendre les 
gens heureux par les expressions adorables que vous donnez 
A vos lignes. J’en suis si penetre que je suis presque 
hors d’ötat d’ecrire avec raison, et ma vie que certainement 
je n’ai jamais desire longue, je me la souhaite a cette 
heure pour avoir plus de temps & me£riter ses gräces et 
a m’en rendre digne. Je ne suis pas moins oblige A toute 
la famille pour la part sincere quelle veut bien prendre 


ä mon election. J’ai deja eerit hier ä la plupart, et s'il 
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est possible je joindrai encore ici trois lettres pour les 
autres. J'attendrai les ordres de V. M. pour Leslie, iln’y 
a rien qui presse et ce n’a &t@ que par bonte d’äme que 
jen ai eerit a V.M. Le prince Löwenstein '), je ne Vai 
pas encore vu et j’attends ce qu’ Elle m’y promet avec toute 
Fimpatience imaginable. 

Sa Majeste l’Empereur a encore parl& aujourd’hui, 
mais tout d’une autre fagon, du voyage a Innsbruck, 
disant qu'il e£tait resolu et que cela lui etait indifferent. 
Pour moi vous savez bien, tres-chere mere, que partout 
oü je suis avec vous, je suis bien, et que sans cela j’aime 
a voir des pays, ainsi que ce n’a &te derechef que par bonne 
volonte que j’en ai eerit a V.M. Pour notre retour je me 
suis donne bien des gardes de le pousser vivement, mais 
sous main il nous faut trois jours et demi jusqu’a l’eau et 
sur l’eau jusqu’& Linz cing ou six jours, enfin si le vent 
est bon, nous pouvons &tre mardi de la semaine sainte 
a Linz. Le lundi de Päques nous sommes sürement & 
Vienne, et si elle appuyait encore sur la course de Linz 
a Schönbrunn, je ne sais ce qui arriverait, car l’Empereur 
que jai sonde, branle un peu au manche. Voila ce que 
jai pu d&couvrir jusqu’& present. 


ce 28 mars 1764. 


') Der General der Cavallerie Fürst Christian Philipp von Löwen- 
stein- Wertheim, Grosskreuz des Theresienordens. Geboren 1719, starb 
er im Jahre 1781. 
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XXI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Votre Majeste, 


C'est done enfin aujourd’hui un des grands jours de 
ccr&monie; je souhaite plus que je n’espere qu’il se passe 
sans confusion, car ä& cette heure il est dix heures et il 
vient seulement d’arriver dans ce moment le directoire 
du eeremonial par un courrier. Sa Majeste ’Empereur a 
un habit riche, mais sans boutons et seulement l’ordre 
avec les petites pierres et la grande Toison passce A la 
boutonniere de l’habit. Mon frere Leopold a pris les 
devants avec Thurn, les deux chambellans et Ogara, pour 
voir bien l’entree; il ira aussi & l’eglise ol il ne pourra 
voir que le Te-Deum. Pour moi, tres-chere mere, je vous 
laisse juger de mon etat interieur; pour le corps il est 
extrömement harnache par ce grand habit brode A Vienne, 
que j’avais pour le jour de mes noces. Ayant malheureuse- 
ment depuis quelques mois toujours porte des habits unis, 
je me sens encore plus accable de ce poids, mais je ferai 
de mon mieux pour me tenir droit, &tre affable, et que 
les genoux ne se plient pas comme le cheval de poste 
auquel V. M. daigne quelquefois me comparer. J’en ferai 
rapport a V.M. quand nous serons revenus ce soir, avant 
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de fermer celle-ci. Schönborn !) a hier illumine tout le 
jardin tr&s-bien, et je n’ai point encore vu d’illumination 
qui ait si bien r&ussi, mais aussi le terrain est tres-favo- 
rable pour la faire paraitre, puisque cela va toujours en 
montant et quil y a deux grands etangs qui faisaient 
paraitre les lampions doubles. J’ai hier dit a Borie le 
gracieux souvenir de V.M.; il en a paru tout p@netre de 
joie. Pour l'entree au conclave il est d&eide qu’il n’entrera 
que le grand-chambellan et Salm, la place physique &tant 
trop petite pour contenir plus de monde. 

C’est dans cet instant qu'il est six heures et demie 
que nous venons au logis. Gräce a Dieu, l’entree a ete, 
a ce que dit tout le monde, quelque chose de magnifique. 
Tout s’est passe assez bien, hors quil a fallu souvent 
longtemps attendre sans avancer. Dans le conclave tout 
est bien alle; j’ai assez bien dit mes harangues, mais Sa 
Majeste l’Empereur s’est distingu& d’une fagon &elatante 
par la majestueuse et belle r&eponse qu’il a donnee. Il est 
impossible de mieux parler et plus dignement qu’il a fait ?). 
L'Eleeteur de Mayence lit toutes les siennes. J’ai ete 
trös-content de la fagon cordiale avec laquelle l’Electeur 
de Mayence m’a parl&; je crois qu'il pense ce qulil dit. 
L’Eleeteur de Cologne est celui, a mon avis, qui a le plus 
de töte et de monde. Pour les antres Ambassadeurs, quoique 


') Der Schlossherr auf Heussenstamm, Graf Schönborn. 

%, Erzherzog Leopold schrieb hierüber am 1. April an Thurn: 
„L’Eleeteur de Mayence fit une harangue & laquelle S. M. l’Empereur 
röpondit en vrai Empereur Romain, avec feu, dignitö et une majeste 
qui frappa tous les assistants et deconcerta l’Electeur de Mayence. Le 
Roi des Romains s’acquitta aussi de la sienne A merveille. 


je me sois entretenu avec eux plus de deux heures, 
neanmoins je n’en saurais pas encore juger. Monsieur de 
Rex ') parait un homme sense, de m&me que celui de 
l’Eleeteur Palatin. Pour Baumgarten ®), c’est un bel esprit 
bavarois. Monsieur Plotho parait @tre un pedant. Pour 
Pusch ®) V. M. le connait; il est fort maladif. Le peuple 
a fait paraitre beaucoup de joie, car les eris &taient con- 
tinuels. Je ferai de mon mieux pour qu’ils ne se trompent 
pas en se rejouissant de m’avoir pris pour ötre un jour 
leur chef. En chemin de Heussenstamm dans le bois nous 
a attendu le landgrave de Darmstadt. J’ai cru qu'il man- 
gerait Sa Majeste l’Empereur de tendresse. Il lui a baisc 
’habit, les pieds, enfin a peine est-ce quil s’en est pu 
defaire. Ce bon vieillard nous est bien attache; il a ete 
enchante du compliment que je lui ai fait de la part de 
V.M.*). Le prince de Zerbst a malgr& tout le monde fait 


') Der erste sächsische Wahlbotschafter Graf Carl August v. Rex. 

?) Der erste baierische Wahlbotschafter Graf Johann Joseph 
Baumgarten, 

*) Der erste hannoversche Wahlbotschafter Johann August von 
dem Busche, 

", Erzherzog Leopold schreibt hierüber an Thurn: „S. M. ’Em- 
pereur se mit eu marche sur les onze heures de Heussenstamm encore 
en poste, Les dlecteurs n’ötant point encore venus au rendez-vous, il 
mit pied-A-terre dans un bois, s’y promena un peu et puis entra dans 
un Forsthaus qui en dtait A portee, Il y füt A peine que le vieux 
Landgrave de Darmstadt, prince ägde de 75 ans et connu par l’atta- 
chement qu'il avait montr& de tout temps pour notre Cour, arriva. La 
goutte l’avait retenu depuis quelque temps au lit, et malgr& cela il 
avait &prouv& tous les jours de mettre des bottes pour ne pas manquer 
A cette occasion de voir l’Empereur, A qui il fit une fort agröable 
surprise. Tous cenx qui furent presents A cette schöne, ne purent 
retenir leurs larmes, car S. M. l’ayant embrassc, il se jeta & terre et 
lui baisa les pieds en l’appelant son maitre. Il ne voulut jamais se 
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l'entree avee nous dans un equipage aflreux, accompagne 
de deux Hussards ). 

Je viens de recevoir par l’estaffette la lettre qu’ Elle 
a bien voulu m’eerire dimanche passe. Que je lui rends 
des gräces pour les salutaires avis qu’Elle veut bien m’y 
donner! Je les suivrai & la lettre et ferai de mon mieux 
pour continuer a meriter son approbation autant que 
possible. Je m’attacherai & entretenir les etrangers. Pour 
notre retour il n’est point possible, en ne partant que le 
dix, d’etre avant le mercredi de la semaine sainte & Linz, 
ainsi jJai peur que je devrai ätre priv du bonheur de la 


voir jusqu’ä Päques. 


ce 29 mars 1764. 


couvrir jusqu’a ce que l’Empereur le lui eüt ordonn&, et jamais on ne 
pnt le faire asseoir. Il avait avec lui le Prince George, second de 
ses fils qu’il recommanda ä S. M. en lui assurant qu’il avait les 
sentiments du pere. Nous avions deja vu le prince 4 Heussenstamm, 
il est fort aimable dans sa conversation .. . 

") Leopold aber schreibt hierüber: „Le prince d’Anhalt-Zerbst 
qui a encore montr& en cette occasion son attachement A notre maison, 
car ayant demande aux antres princes s’ils comptaient d’accompagner la 
Cour & l'entree, et ayant entendu que non, il leur dit qu’il allait leur 
montrer leur devoir, en accompagnant la Cour & l’entröe. Il alla aussi 
au retour de l’&glise ä pied avec les chambellans devant la voiture 
de Leurs Majestös. 


XXIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ce 30 mars 1764. 


S. M. l’Empereur a, gräce ä Dieu, trös-bien repose, 
et de la fatigante journde d’hier il ne se ressent aucune- 
ment. J’en ai fait de möme, et j’espere que vous, chere 
mere, de m&me que toute la famille en ferez de möme A 
Vienne. C'est Ja seule chose qui me donne des forces, que 
les nouvelles journalieres que je regois d’Elle, et les mar- 
ques de bont6 distinguee qu’Elle veut bien m’y donner. 
Hier nous avons soupe en trois chez mon frere L&opold, 
et apres le souper on s’est assemble, Ogara, Saint-Julien, 
le jeune Auersperg, Khevenhüller'), nous deux et Thurn, 
et nous avons fait la conversation chez S. M. jusqu’a onze 
heures. Ce matin il y a eu & huit heures la messe, et ä 
onze heures S. M. sortira avec nous pour voir du monde. 
On dinera derechef en particulier, et le soir on verra toutes 
les dames. Ce sera la une des occasions qui seront les 
plus diffieiles pour moi, car pour suivre vos respectables 
ordres, il faudra leur parler, et cela sera diffieile, car je 
suis peu fertile a trouver des jolis riens. J’ai &t6 surpris 
hier a l’entree de la quantit& de jolies personnes qu’on a 
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') Der kaiserliche Oberstkämmerer Fürst Johann Joseph Khe- 
venhüller, 


vues, et l’on dit que toutes les beautcs d’Allemagne sont 
rassemblees. Quel &eueil pour un coeur aussi tendre que 
le mien! 

Pour les logements ils sont fort mauvais. Je n’ai 
qu’une chambre & coucher, et fort petite, sans aucune 
commodite pour les gens. Les chambres publiques sont 
si petites qu’a peine on s’y peut tourner, et le plus 
grand inconv£nient est que dans toutes ces chambres on 
n’ose pas parler un mot, sans quon entende dans la 
chambre des domestiques qui est A cöte et seulement 
separee de quelques minces planches si mal faites qu’on 
voit le jour ä travers; aussi ai-je le plaisir d’entendre 
continuellement le bruit qu’ils font. Pour S. M. il est 
un peu mieux, quoiqu’il n’ait qu’une chambre A coucher 
et deux pieces pour les valets de chambre. Mon frere 
Leopold est le mieux de tous, mais dans une maison 
voisine avec laquelle il ya de la communication. Les 
grandes chambres, qui sont deux, sont fort belles et vastes. 
Pour aujourd’hui nous n’aurons point encore d’audiences 
publiques , mais demain elles commenceront. Le eer&monial 
n'est pas encore tout-A-fait regl&, et je sollieite beaueoup 
pour avoir le directoire pour le couronnement. Pour 
mon particulier, je ne puis pas nier & V. M. que cette 
entree m’a r&ellement remu& les entrailles, et que j’ai eu 
toutes les peines du monde pour me contenir. Je ne doute 
pas que V.M. n’aura pense & quelle &poque? Quatre mois 
justement apres le jour que j’ai vu separde cette belle et 
si chere äme du corps, qu’a &t& mon &lection, justement 
un 27, et le jour du 29 oü on m’a m&me separe de ce 
cher cadavre, j’ai dü faire mon entr&e. V. M. connait ma 
sensibilit et je connais son bon coeur. Je la laisse juger 
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de mon &tat et qu’Elle plaigne un malheureux fils, c'est 
tout-ce que je puis avoir de plus consolant. On se trompe 
bien si [on eroit que ma plaie est gu£rie par quatre mois 
de temps; au contraire la sentant & cette heure avec 
l’äme reposee, je n’en suis que plus affecte. Quelle 
difference pour cette fonction! Mais encore plus que je 
serai combattu par le plaisir de me trouver A& ses pieds, 
et par le souvenir de mon adorable Reine qui me manque. 
Je n’ose envers personne &pancher comme cela mon triste 
coeur qu’envers V. M.; enfin je suis avec ma tristesse, 
qui est bien juste, ä charge & tout le monde, et je dois 
tout avaler et me contrefaire toute la journee. Pardonnez, 
tres-chere mere, que j'affllige votre tendre coeur, mais 
ayez pitie d'un fils qui vous est si tendrement attache, et 
qui rcellement est au desespoir. 

Je viens de recevoir par l’estaffette dans cet instant sa 
gracieuse lettre du 26 de ce mois. Elle aura vu, je crois, 
par ma suivante, que jai peut-ötre mieux fait que je n’ai 
eerit, et je crois que l’evöque de Wurtzbourg aura £te 
content de moi. Neanmoins je rends des gräces infinies & 
V.M. des gracieux avis qwW’Elle a bien voulu me donner 
en cette occasion, et je la supplie de ne me pas menager 
en aucune occasion, et de m’avertir d’abord de tout ce qui 
pourrait ne lui pas plaire dans ma conduite. C’est la plus 
grande marque de bonte qu’Elle peut me donner. Il m’est 
tres-dur de penser seulement ä me remarier, neanmoins 
je reste toujours ferme dans mes idces, et je eroirais avoir 
approch@ de la perfeetion que j’ai eue, autant que possible, 
si je puis avoir la soeur de ma defunte '). 


') Lonise Marie Therese von Parma, geboren 1751, im Jahre 


V. M. pardonnera cette sincerit@, mais ce n’est pas 
un mystere, et en ai-je pour Elle? J’espere que V. M. 
aura &t& contente du chäteau et de son voyage de Pres- 
bourg. Elle daigne dire qu’Elle sera avee l’esprit A Francfort, 
et moi j’ose l’assurer que le mien est & Vienne et partout 
oü Elle se trouve. 


XXV, 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


La journee d’hier s’est terminge avec l’audience 
publique que Sa Majeste ’Empereur a donnee & I’ Electeur 
de Mayence. Ce matin il yauracelle des deux autres Electeurs 
chez moi, celui de Mayence vient ce matin et les autres 
Vapres-dinee. Le soir nous avons vu les dames, mais qui 
n'&taient pas fort nombreuses a cause de l’habit de Cour 
et que plusieurs ne s’etaient pas attendues A avoir un corps 
et une traine noire comme cela a dü &tre hier. Entre 
celles que nous avons vues, s’est distingu&e pour la beaute 
la princesse de Nassau Usingen ') et Mademoiselle de 
Franckenstein. La premiere a une tres-belle figure, de 
beaux yeux, un visage rond, de tres-beaux cheveux et 


fort belles dents, mais ce n'est plus un enfant; ce sera 


1765 mit dem Prinzen von Asturien, nachmaligem Könige Carl IV. von 
Spanien vermählt. 
'; Caroline Felicitas, geborne Gräfin von Leiningen, Gemahlin 
des Prinzen Carl Wilhelm von Nassau - Usingen. Am 22. Mai 1734 
geboren und seit 1760 vermählt, zählte sie damals fast dreissig Jahre. 
’) Maria Walburga von Franckenstein, im folgenden Jahre mit 
dem Freiherrn Friedrich Carl von Franckenstein vermählt. 
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une femme de vingt-huit ans, Elle ressemble assez A 
Madame Durazzo, mais en blond. Elle parle bien et sait 
jouer de la prunelle. La seconde est un peu petite, de 
fort beaux yeux, un visage r&ellement de Vierge comme 
on les peint, mais la bouche un peu tiree et pas plus de 
gorge que ma soeur Antoinette; quand elle parle, elle est 
plus gracieuse, mais elle se tient mal. Pour Tlesprit je 
crois que Madame de Wartensleben l’emporte sur toutes; 
c’est la femme du Ministre d’Hollande quiaecu cette mauvaise 
affaire avec le landgrave de Hesse. Elle n’est pas du 
tout jolie, mais parle avee esprit et grande vivacite et 
de mäme ton deeisif sur tout; je crois qu’ elle est maitresse 
au logis, car lui parait un fort plat seigneur. Pour la 
bontt et pour la meilleure Education je preförerai Madame 
de Pergen ') et Madame Schönborn. La premiere, quoique 
V. M. en ait souhait® une description, je ne suis point 
en £tat de la donner encore a V. M., quoique je lui ai 
parl@ d’abord tres-familierement. Elle a de l’esprit, parle 
bien, point du tout embarrassce, elle n’est aucunement 
Jolie, mais comme elle a une assez bonne figure, ni trop 
maigre ni trop grasse, elle peut passer. On dit quelle fait 
les honneurs du logis on ne peut pas mieux. Pour Madame 
Schönborn, c'est une femme tres-douce et qui ressemble 
ä la Adam Batthıyany ®) en beau, mais extrömement päle. 
Si l’on pouvait trouver une ressemblance dans Madame de 


') Die Gemahlin des Grafen Johann Anton von Pergen, Philippine 
Gabriele Freiin von Groschlag, geboren 1739, vermählt 1762. 

?) Therese, geboren 1734, Tochter des Grafen Joseph Illeshäzy, 
vermählt im Jahre 1749 mit dem Grafen Adam Wenzel Batthyany, 
kaiserlichem Feldzeugmeister, der nach dem Tode seines Oheims Karl 
in der Reichsfürstenwürde folgte und im Jahre 1787 starb, 
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Pergen, c'est le visage de la d@funte Millesimo, et la facon 
de parler de la dame de Cour Reischach ') eadette, mais 
ce qui a le plus surpris, c’est la fille du defunt President 
Wurmbrand ?) qui aura soixante ans et qui &tait singuliere- 
ment fagotee. Pour la princesse de Dessau®), elle n’est 
pas moins singuliere, car elle tient la figure de la Kempf 
qui est de l’artillerie, mais plus grosse de beaucoup, le 
visage de feue la princesse Hildburgshausen ?) et extr@me- 
ment parlante. Elle estune fille de einquante ans et princesse, 
par cons&quent A avoir. Aux autres il n’y avait rien 
de remarquable, hors la princesse Stolberg?) et Madame 
Pusch que V.M. connait sans cela. Madame Ostein®) parle 
assez bien. V. M. jugera par cette description qui n’est 
faite que fort a la häte, que j’ai parl& avec chacune; aussi 
m’y suis-je jet® au milieu des dames &ä corps perdu, et 
anime par ses ordres et souhaits, j’ai jase comme une pie; 
aussi en ai-je &te tout etourdi le soir. J’ai fait une conquete, 
car la princesse de Nassau s’est d&clarce publigquement que 


’) Die Hofdame Charlotte Freiin von Reischach. 

?) Der Vicepräsident des Reichshofrathes Johann Wilhelm Graf 
Wurmbrand, gestorben 1750. Er hinterliess drei Töchter, Maria Esther 
Gräfin Sayn-Wittgenstein, Eleonore Gräfin Leiningen und Maria Anna, 
Gräfin zu Solms-Rödelheim. 

#, Eine der jüngeren Töchter des berühmten preussischen Feld- 
marschalls Leopold von Anhalt-Dessau. 

*) Vietoria v. Savoyen, Nichte des Prinzen Eugen und Gemahlin 
des österreichischen Feldmarschalls Joseph Friedrich Wilhelm von 
Sachsen-Hildburgshausen, 

5) Henriette, geboren 1705, Tochter des Grafen Ludwig v. Nassau 
Saarhrück, im ‚Jahre 1719 vermählt mit Friedrich Carl Grafen Stol- 
berg, der im Jahre 1742 von Carl VII. in den Reichsfürstenstand 
erhoben wnrde, 

@) Maria Anna, geborne Freiin von Dalberg, geboren 1739. 


Arnueth. Maria Theresia u. Joseph 11, 5 


66 


leRoi des Romains etait son favori, et c'est justement la 
plus belle. Quel danger! Apres avoir vu les dames, on a 
discouru jusque vers dix heures et demie chez Sa Majest& 
’Empereur. Ce matin il n’y a rien jusqu’ä onze heures 
que commencent les audiences. 11 fait le plus beau temps 
du monde et il ne nous est pas permis d’aller seulement 
un moment promener ou voir Ja ville, pas m&me dans 
le jardin, enfin nous aurons et@ a Francfort sans l’avoir 
vue, car le jour de l’entree et celui du couronnement il 
n’y a pas moyen de voir nos visages. Mon frere L&opold 
est sorti ce matin pour voir les bäteaux des Electeurs qui 
sont sur le Main; on dit qu’ils sont superbes. Aujourd’hui 
je le demanderai ä Sa Majeste positivement, car je crois 
que dans la bulle d’or il n’y a rien de marqu& lä-dessus, 
et je ne crois pas qu’ un Empereur ni un Roi des Romains 
doit &tre enferme comme une religieuse. 

Ayant prie lä-dessus Sa Majeste, Elle me l’a accorde, 
mais que ce doit @tre de grand matin. Je ne comprends 
pas quel mal qu'il y a de se faire voir, pourvu que ce 
soit decemment. Les deputes de Nuremberg m’ont apporte 
les ornements Imperiaux; je les ai eprouv6s et ils me sont 
tout justes. La pesanteur est terrible, et j'ai peur que je 
me trouverai mal, surtout & cause de la couronne, ou au 


moins saigner du nez, ce qui m’embarrasserait pourtant. ') 


*) Erzherzog Leopold schreibt hierüber am 1. April an Thurn: 
J’eus une audience qui vous aurait bien fait rire. C'etait une deputation 
du magistrat de la ville de Nuremberg qui venait avec les habits 
Imp6riaux. Figurez-vous un grand homme fort carr& avec une grosse 
töte enveloppde dans une perruque qui lui descendait jusqu'& la moitie 
du ventre en lui enveloppant la poitrine, le dos, les £&paules et les 
reins. Vous pouvez juger de la taille de cette &norme perruque par la 
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J’ai eu tous les trois Electeurs et cela s’est bien’pass£. 
Je viens de recevoir sa gracieuse lettre du 27; je suis 
bien enchante qu’Elle ait ete contente de Presbourg et de 
moi touchant l’evöque de Wurtzbourg. 

J’ai eu aujourd’hui une longue conversation avec 
Mahoni ') sur toutes sortes de choses, et il raisonne tres- 
Joliment: m&me de mariage nous avons parle, mais sans 
entrer en detail. Le prince de Löwenstein est deja depuis 
trois jours iei, et il ne m’a pas encore donne& la lettre de 
V.M. Quand je la lui demande, il se met & rire et dit 
quil n’en a pas. Je ne sais, devient-il fou ou ce que c'est. 
Je baise tres-humblement les mains ä V.M. et Elle verra 
par le canal de Sa Majeste l’Empereur comment notre 
voyage est regle. Demain c’est dimanche et nous ne 
sortirons pourtant pas pour aller & la messe. Je suis avec 


tout le respect possible... 


Ce 31 mars 1791. 


—— 





quantit€ de ses boucles, car du menton en bas on en comptait quarante 
huit toutes quasi grosses comme le poing en un rang. Ne&anmoins je 
ne rinis point lorsqu’il me harangua et je tins bonne contenance. 
') Graf Mahony, spanischer Gesandter in Wien. 
5*+ 
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XXVl. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Votre Majeste, 


II y a aujourd’hui bien peu de choses qui seraient 
dignes de lui &tre marquees. Tout le monde est oceupe 
du c&remonial pour le couronnement, et cela n’est pas 
encore bien regle. Nous avons derechef vu du monde 
hier soir, mais rien que des hommes. Il ya trois princes 
de Waldeck !) qui sont fils du defunt Marcchal, ils sont 
d’une assez bonne figure, mais fort dtourdis, & ce que 
’on dit. Aujourd’hui nous verrons le due de Deux-Ponts *) 
et le fils aind ?) du prince de Deux-Ponts. Je regarderai 
ce dernier avec attention parce que nous serons contem- 
porains, et siil a de la tete, il jouera un jour un bien 
grand röle en Allemagne, reunissant les deux Electorats 
de Baviere et Palatin avec le Haut-Palatinat, la suecession 
de Cleves et de Bergues et le duch& de Deux-Ponts. En 
pays il sera aussi puissant que le Roi de Prusse, mais 


') Die Prinzen Friedrich, Christian Angust nnd Georg v. Waldeck, 
geboren 1743, 1744 und 1747. 

?) Christian, geboren 1722. Erzherzog Leopold sagt von ihm er 
sei „Anne tres-belle figure, mais assez embarrasse de sa personne*, 

’) Carl August Christian, geboren 1746. Er starb 1795 und war 


der ältere Bruder des nachmaligen Königs Maximilian Joseph von 
Bayern, 


jespere qu'il n’aura pas sa tete; j’en ferai mon rapport 
a V.M. Il y a actucllement une &clipse de soleil qui 
reellement obscureit le jour qu’ä peine on remarque quil 
ya du soleil. Je sortirai cette apres-dinde voir les Yacht 
des Electeurs qui sont superbes. Le chanoine Fechenbach 
a et6 encore chez moi aujourd’'hui en audience, mais 
comme je lai regu sous le tröne, je crois l’avoir emp&ch® 
‚de parler d’autre chose que de faire le compliment au 
nom de l’ev@que de Wurtzbourg. J’ai justement £erit ce 
matin la lettre pour le Roi de France et celles pour 
'Infant ') et le prince Ferdinand ®), car a Madame Louise ?), 


je ne me suis pas avis&e de lui €erire. 


Ce 1 avrıl 1764. 


Je demande tres-humblement pardon A V. M. du trou 
que cette lettre a eu, mais jai voulu lui rendre de tres- 
humbles gräces pour sa lettre du 28 et je l’ai rouverte. 
Je lui repondrai demain, Sa Majeste l’Empereur me 


pressant sur l’envoi de la lettre. 


', Josephs Schwiegervater Philipp von Parma. 

®) Prinz Ferdinand von Parma, geboren 1751, der Schwager 
Josephs. 

®) Die jüngere Schwester der verstorbenen Gemahlin Josephs, die- 


selbe ınit der jetzt Joseph sich zu verheirathen wünschte. 
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XXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ayant encore un peu de temps pendant que Sa 
Majeste donne une audience, je n’ai pas pu m’empecher 
de la remereier tres-humblement pour l’adorable lettre dont 
Elle a bien daigne m’honorer. Que mon sort est digne 
d’envie, d’avoir une telle Souveraine et une telle mere! 
Je suis au comble de ma joie de ce quwElle daigne 
approuver ma conduite; c’est unique but que je me 
propose dans toutes mes actions, ainsi je la laisse juger 
combien je suis enchante quand j’y reussis. J’ose supplier 
V. M. de ne se pas corriger sur ses gracieux avertisse- 
ments; c’est ce qui fait le bonheur de ma vie que les 
tendres soins qu’Elle veut se bien donner pour me faire 
reussir. Ainsi jose vous supplier, tres-chere mere, de 
continuer et de me dire tout ce que vous pensez, car plus 
que je peux arriver & deviner m&me vos pensees, plus 
grand sera mon bonheur. 

Pour notre retour Elle aura vu par mes precedentes 
comment le voyage est regle. Je ne puis esp£rer de le 
faire presser, car les jours sont tous marques, et avant le 
mercredi matin de la semaine sainte il n’est presque pas 
possible que nous soyons A Linz; par consequent ou V.M. 
doit venir & Linz, ce qui lui paraitra un pen loin, ou ce 


qui est plus facile, Elle pourrait venir A Closterneubourg et lä 


nous aborderions avec le bäteau lundi de Päques et apres 
que nous aurions eu le bonheur inexprimable de lui baiser 
les mains, Elle irait par terre en avant & Vienne et nous 
suiverions sur l’eau. Voilä le meilleur expedient que j’ose 
proposer pour avancer de quelques heures le plaisir de me 
trouver ä ses pieds. 

J’ai vu aujourd’hui le duc de Deux-Ponts; il est 
assez grand, fort maigre, parle bien mais tristement et a 
air d’avoir vecu vite. Ce soir, comme c’est dimanche, 
il y aura souper de dix personnes chez S. M. Demain 
soir, veille du couronnement, on ne verra pas du monde. 


Ce 1 avril 1764. 


XXVII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


La journee d’'hier s’est encore pass&e en beaucoup de 
compliments et audiences. Le soir il y a eu souper de 
douze personnes chez mon frere Leopold. Le cer&emonial 
n'est pas encore tout-A-fait regle pour le couronnement, 
car Sa Majest€ ne parait pas incliner que ma livree soit 
mise pour aller ä l’6glise. Les autres pretendent que cela 
devrait ötre; je ne sais comment cela finira. Il y aura 
encore aujourd’hui conference chez Ulfeld; pour moi 
jobserve exactement le röle de spectateur et quelquefois 
de rieur, surtout quand Khevenhüller se fäche. I a ä 
cette heure un bouton sur la langue qui le fait un peu 
begayer, c'est A mourir de rire. Entre le grand nombre 
des audiences que jai eu hier, s’est trouve aussi le comte 
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Durazzo qui m’a donn& part de sa d@mission et m’a en 
meme temps prie de le recommander aux gräces de V. M. 
Ses vues sont d’etre adjoint au comte de Losy pour la 
direction des bätiments. Si Elle compte le garder A Vienne, 
je erois que ce serait une partie dans laquelle il pourrait 
rendre des services aA V. M. Si cela m’arrive pas, il croit 
qu'il sera envoy& comme Ministre en Toscane chez mon 
frere Leopold, mais je cerois quwil se trompe. Voiläa ce 
qu’il m’a dit. Mon grand ecuyer "), presse par les lettres 
de sa mere, m’est venu prier d’interceder pour lui aupres 
de Sa Majeste ’Empereur pour &tendre le privilege de la 
prineipaute aussi sur le fils aine, par consequent sur lui, 
mais l’Empereur ne l’a pas jug® & propos. 

C'est dans ce moment quwarrive lestaffette et que je 
regois sa gracieuse lettre du 29. Je lui rends bien des 
gräces pour l’avertissement qu’Elle me veut bien donner 
pour la conduite que j’ai & tenir vis-A-vis de l’Electeur 
de Mayence. Je crois peut-tre d’avoir d&ja rempli cet 
objet, et je crois qu’il est content de moi. Pour le papier. 
noir ?), Elle pardonnera encore aujourd’hui, ayant dejä 
commence la lettre et encore demain, ayant ddjäa erit 
une grande partie de mes lettres d’avance sur ce papier. 
Pour Durazzo Elle verra par le commencement de celle-ei 
le discours que j’ai eu avec lui; au reste je ne lui ai pas 
parle. C’est demain le grand jour; j’espere qu’il passera 
bien, et aid@ de la benedietion qu' Elle veut bien m’y 
donner, je me sens du courage pour tout supporter. Les 
deputes de Nuremberg que j’ai demandes, m’ont dit que 


') Dietrichstein. 


”) Der Trauerrand auf Josephs Briefen, 
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la couronne pesait quatorze livres et l!’'habit tout ensemble 
plus de cent trente livres. C'est un beau poids & porter 
toute la journde sur le corps. Cette apres-dinee j’aurait 
l"audience publique de tous les ambassadeurs en manteau 
et sous le tröne, Je tächerai de m’en aequitter le mieux 
que je pourrai. L’ordonnance pour demain est & huit 
heures, je ne crois pas que nous sortirons de l’cglise 
avant quatre heures; c'est pourquoi je compte aussi 
prendre quelque chose ce soir pour pouvoir rester plus 
facilement ä jeun demain. 

Sa Majeste compte envoyer d’abord un courrier & 


notre retour du diner, mais il m’a averti d’Ccrire vite, 


(Ce 2 avril 1764. 


XXIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C’est dans cet instant que nous revenons du couronne- 
ment, et je fais ma premiere fonction qui est de me 
mettre tres-humblement A ses pieds et d’embrasser les 
genoux d’une si adorable mere, dont un seul regard m’est 
plus que tous les royaumes de la terre. Tout s’est heureuse- 
ment passe; l’ordonnance £tait a huit heures et nous 
sommes sortis a onze heures. A cette heure nous arrivons 
au logis, il est sept heures et demie; la communion £tait 
ä deux heures. Sa Majeste l’Empereur se porte, gräce ä 
Dieu, bien; il plaint un peu les reins et il a deux 
täches rouges au front de la couronne. A l’eglise il a 


toujours €t€ assis, mais au Römer, en regardant la e£re- 
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monie, debout. J’ai vu qu’il pourrait se trouver mal et je 
Vai persuad& de s’asseoir; alors tout &tait bien. Pour 
moi, je me porte trös-bien et n’ai mal nulle part, pas 
meme ä& la tete. Cette fonetion ne m’a aucunement coüte, 
et hors que jai eu fort chaud, il ne m’est arriv& aucune 
incommodite. Les acelamations ont et tres-grandes, et je 
dois avouer ä V. M. que malgre tout cela l’image de ma 
chere femme &tait toujours devant mes yeux !). 

Qu’elle pardonne ce griffonnage, mais la presse en 
est cause. Dans cet instant arrive l'estaflette, et le prince 
Löwenstein me remet enfin sa gracieuse lettre. Ah quelle 
lettre! Il suffit qu’elle est digne de Marie Therese et d’une 


si excellente m£re. 


Ce 3 avril 1764. 


Il y a eu deux femmes et un homme d’endommag£s. 


XXX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Que j’envie le sort du comte de Colloredo ?) qui, en 
lui remettant celle-ei, aura le bonheur de se trouver aux 
pieds de Votre Majeste. Ü’est certainement tout ce que 
je desire le plus A cette heure que d’abreger autant que 
possible notre absence. Que j’ai des gräces & vous rendre, 


') Erzherzog Leopold schreibt am 5. April über seinen Bruder 
Joseph an Thurn: „Notre Roi des Romains est charmant, toujours de 
bonne humenur, gai, gracieux, poli et s’attire tous les coeurs. 

”) Graf Gundacker, geboren 1731, ältester Sohn des Reichs-Vice- 


kanzlers Rudolph Colloredo. 


tres-chere mere, pour la lettre que vous avez bien voulu 
m’ecrire par le courrier. J’en suis tout penetre; votre 
approbation qui est l'unique objet de toutes mes actions, 
m'encourage toujours de plus en plus ä& continuer ä la 
meriter. Je ne puis pas nier que le röle que je joue est 
tres-dur; outre toutes les diffieultes et gönes attachdes A 
des ceer&monies pareilles, il y a par-dessus le marche ma juste 
douleur qui ne me quitte pas d’un pas, mais qui augmente 
presque, quoique je la cache autant que possible, et mon 
caractere qui n’aime sang cela point le grand monde; mais 
il faut passer sur cela, et pour vous faire honneur, je me 
fais et ferai toujours les plus cruels efforts. 

La cer&monie d’hier, je dois avouer qu’elle est superbe 
etauguste. J’ai täche de la faire avec decence, mais sans 
embarras. Sa Majeste ’Empereur nous a avoue qu’ il n’a 
pas pu retenir les larmes; on dit que cela est presqu’ 
arrive & toute l’Eglise. L’Electeur de Mayence a fait la 
ceremonie tres-bien et on lui voyait que cela partait du 
coeur. Il a une tres-belle voix pour chanter. Le coup 
d’oeil a voir le Römer, comme il etait rempli, etait quelque 
chose d’unique'). J’ai bien pense A V. M., comment Elle 
aurait crie en voyant les batailles qui se sont donnees. 
Les troupes quil y avait, ont battu les gens mal a propos 
et d’une fagon terrible, mais & la fin la populace a tellement 
pris la revanche que la compagnie de grenadiers a ete 
entierement dispersee et assommede presque de coups. 


*, Auch Erzherzog Leopold schreibt hierüber an Thurn : „J’ai vn 
toutes les fonctions tant sur la place qu’& l’eglise; elles sont vraiment 
grandes et augustes. La foule du peuple sur le Römer &tait incroyable, 
toutes les fenötres, les tours et jnsqu’'aux gouttieres, tout &tait rempli 
de spectateurs .„ . . 


6 
Quatre ou eing personnes y ont peri, car A la fin les troupes 
ont donne feu et une fille de dix-neuf ans a attrape 
la balle qui l’a envoyce & l’autre monde. Le diner a etc 
fort long et extr&ömement chaud; il y a cu quatre santes 
a boire, de Sa Majeste et des trois Eleeteurs. Le retour 
s’est fait deja A Tobscur. Lillumination du prince Ester- 
hazy, que nous avons vu vis-A-vis de nos fenctres, etait 
tres-belle; pour les autres on les a aussi louces, mais 
nous ne sommes point alles les voir. 

Aujourd’hui Sa Majeste ’Empereur se porte, gräce & 
Dieu, tres-bien et a bien dormi; pour moi, je ne me 
ressens aucunement de Ja journde d’hier et je ne puis 
qu’attribuer au bon Dieu, qui a vu mes intentions, & qui 
jai tout oflert, lequel jai pourtant prie, qui sait aussi que 
je ne veux jouir de cette dignit@e que pour son honneur 
et gloire, pour defendre son nom, faire observer ses ordres 
et soulager, si je puis, des parents a qui je dois tout, que 
tout a si bien reussi sans Ja moindre confusion. Je ne 
puis attendre le moment de remereier moi-meme V. M. 
de toutes les gräces dont Elle veut bien me combler par 
ses adorables lettres. Aujourd’hui il y aura diner publie ot 
tout le monde bien mis osera entrer, etle soir appartement; 
nous jouerons avee les dames. Voilä, tres-chere mere, 
je vous l’avoue, une oecasion plus difhicile & bien faire 
que le couronnement möme, car je dois l’avouer, dans les 
grandes choses je paye «le ma personne et je me fais une 
gloire de les bien faire, mais dans les petites je m’aban- 
donne, et deviens tres-pauvre Sire. Ainsi dans ce jeu je 
ferai mon possible pour y paraitre bien poli, affable en 
donnant, empöcher qu’on ne voie les autres cartes, Jestirerune 


a une de la main et point les jeter sur la table, enfin je 


tächerai de me tenir l’esprit present & tout ce qu’Elle a 
eu la bont& de me dire & ce sujet, et je penserai continuelle- 
ment que j’ai l’honneur d’etre vu par Elle. 


Ce 4 d’avril 1764. 


XXXI 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ose charger Keglevich !) qui retourne & Vienne, de 
ces lignes, ne trouvant pas assez d’oecasions pour lui 
reiterer mon respectueux et tendre attachement. Je prends 
la libert@ de le charger aussi de mon portrait en cire, 
qu’on m'’a fait present et que tout le monde loue ici comme 
tres-ressemblant; esperant qu’elle voudra en ressouvenir 
en le regardant quelquefois d’un fils qui est continuelle- 
ment occup“ de son adorable mere. Sa Majeste !’Empereur 
a fort bien dormi et a &t& hier au souper de fort bonne 
humeur. Pour moi, je ne me ressens aucunement de ma 
journe d’hier. Comme Keglevich a &te depuis le d@part 
toujours au service chez moi jusqu’au moment de son 
depart, il pourra rendre compte a V. M. de toutes les 
particularites de bouche. J’ose le reeommander ä ses bontes, 
car je dois lui rendre la justice qu’il m’a pendant tout le 
temps tres-bien servi et avec grande assiduite. 


Ce 4 avrıl 1764. 


') Joseph's Kammerherr Graf Joseph Keglevich. 
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AXXI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Je profite avee bien du plaisir du depart de l’estaf- 
fette, quoique c’est la troisieme lettre que j’ai ’honneur 
d’eerire a V.M. aujourd’hui, mais je n’en ai jamais assez, 
ne trouvant pas de moment plus doux que celui oü jai 
le bonheur de l’entretenir. La lettre que V.M. a daigne 
m’eerire par le prince Löwenstein contient dans une page 
tous les devoirs qu’un fils digne de Marie Therese et de 
vous, tr&s-chere mere, doit remplir. Je la garderai precieuse- 
ment ') pour convaincre la posterite & quel juste titre je 
me suis livr& entierement en ses mains et soumis & son 
unique direction. Si je vaux quelque chose, certainement 
c'est & vos soins seuls qu’on le doit, et le mal certaine- 
ment vient de moi seul, car si j'avais suivi toujours votre 
volonte, je serais parfait. Nous avons eu aujourd’hui un 
diner public; j’ai donn& la serviette a Sa Majeste l’Em- 
pereur, et j’ai eru bien faire, quoique le comte de Kheven- 
hüller en ait doute, mais plus que je montre, m&me en 
pensant politiquement, du respect & l’Empereur, plus je 
m’honore moi-meme, outre que je crois que les devoirs 
du fils doivent toujours prevaloir & ceux du Roi. 


') Dieser Brief konnte gleich allen anderen Schreiben Maria 
Theresia's an Joseph aus jener Zeit bisher nirgends aufgefunden 


werden. 


1 


J’ai vu aujourd’hui le prince de Deux-Ponts avec 
son fils; il est ä peu pres de ma taille, un assez joli 
visage, habille entierement ä la frangaise, mais comme il 
etait avec son pere, je n’ai pas eu occasion de lui beau- 
eoup parler. Il me parait fort vif et m&me &tourdi, mais 
se cachant, parce qu’on voit qu’on lui a beaucoup recom- 
mande d’etre sage. Il parait qu'il lui coüte de baiser la 
main; ces Seigneurs n'y sont point accoutumes. Je 
tächerai de le connaitre plus partieulierement, et en dirai 
des nouvelles a V.M. Je ne puis assez dire a V. M. quel 
jJoli homme est le duc de Deux-Ponts. Je n’entre point 
dans sa conduite, mais pour la conversation il est char- 
mant et tres-respectueux. Nous avons vu aujourd’'hui & 
table une des plus belles personnes que jai jamais vues; 
elle est de Mannheim; on pretend que l’Electeur lui fait 
la eour; il n’est pas de mauvais goüt, car si elle a autant 
d’esprit que d’agrement dans la figure, elle doit &tre tres- 
agreable. Dans cet instant on tire le canon et l’Electeur 
Palatin arrive; il loge tout pres de nous, ainsi j’ai vu ses 


carosses. 


Ce 4 avril 1764. 


s0 


XXX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ce 5 avril 1764. 


En consdquence de ce que j’ai pris la libert€ de pro- 
inettre hier A V.M., jai fait de mon mieux pour me bien 
aequitter de ma partie de piquet. La cohue £tait terrible, 
on ne pouvait pas marcher un pas, et la chaleur par 
consequent presqu’insupportable. J’ai joue avec l’am- 
bassadrice de Treves, Madame Gimnich '), la princesse 
Stolberg et la princesse Colloredo ?). La premiere est une 
femme d’äge, mais sensce; la seconde est d’une vivacite 
etonnante, car elle a fait tous les calculs de nous trois. 
Elle m’a toujours dit ce que j’avais en main avant 
de l’avoir regarde, enfin ä peu pres comme ma soeur 
Elisabeth, et plus qu’elle allait vite, plus elle m’etour- 
dissait. A la fin je ne savais presque plus ce que je faisais. 
Je ne voudrais pas qu’elle tienne mon diner, car je ne la 
reverrais plus. Pour cette heure de temps elle m’ctait 
d’une grande ressource, car elle a fait les frais de la 
conversation, quoique je m’en sois m&le beaucoup. Je 


') Anna Maria Franeisca von Frentz, Gemahlin des Kurtrier'schen 
Geheimen Rathes Georg Anton Dominik Beissel von Gimnich. 
?) Marie Gabriele, Tochter des Conferenzministers Grafen Gun- 


dacker Thomas Starhemberg, geboren 1707. 
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devais jouer avec la princesse de Hesse - Hombourg '), 
mais elle ne sait jouer qu’ aux &checs, et je n’ai pas cru 
devoir la mater in publico. Elle est passable, un nez 
aquilin, jeune et de peu de paroles; elle en pensera 
d’autant plus. Elle me tenait le flance gauche, mais au 
droit il s’est mis une piece de resistance qui avait une 
gorge des plus amples que j’aie jamais vues. S. M. a eu 
une fort belle partie: lambassadricee de France, une 
ambassadrice de Mayence, Madame Kesselstatt ?), petite 
mais tres-aimable, la soeur du chambellan Knebel, et la 
princesse George de Darmstadt ?) qui est extr&mement 
parlante et qui ressemble % la femme de van Swieten, 
mais plus grasse. Mon frere Leopold avait la princesse 
Nassau, Madame Pergen et la princesse Khevenhiüiller ®). 
La premiere est ma beaute, mais qui est fort enrhume&e. 
Aujourd’hui je jouerai par preference avec Madame Plotho, 
et les autres les premieres qui viendront, car dejä que 
jy suis, les plus baroques me sont indifferentes. Je bavarde 
terriblement, mais celle qui aurait toujours la preference, 
c'est Madame de Wartensleben. Je dois rendre la justice 
que les dames ici sont infiniment mieux pour l’exterieur 
que les nötres ä& Vienne, et qu’elles sont beaucoup plus 
polies, parlantes et ont l’esprit mieux etoffe ?). A cette 


'; Ulrica Louise, Tochter des Fürsten Friedrich Wilhelm von 
Solms-Braunfels, geboren 1731. 

?, Maria Catharina, geborne Freiin Knebel von Katzenellenbogen. 

*”, Marie Lonise Albertine, geborne Gräfin Leiningen, geboren 1729. 

*, Maria Amalia, geboren 1737, Tochter des Fürsten Emanuel 
von Liechtenstein. 

°) Erzherzog Leopold schrieb schon am 1. April an Thurn: 
Avant-hier on nons presenta toutes les dames d’iei; j'en ai trouv& plu- 
sieors qui avaient beancoup d’esprit et dont la conversation etait fort 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph II, 6b 
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heure, ä& onze heures, nous allons voir l’Electeur Palatin. 
On dit qu'il est extr&mement embarrasse, et non seulement 
du commencement, mais toujours tant qu’on lui parle. 
Cela ira mal; j’en donnerai part, si je puis encore, A la 
fin de celle-ci aV. M. Demain je vais de grand matin 
voir le camp de Bergen avec mon frere; l’ambassadeur 
de France, Odonel '), Oflanagan et un mar&chal de camp 
d’Enterie qui y ont ete. Nous allons en voiture et la nous 
nous mettrons ä& cheval. S. M. l’Empereur a bien voulu 
nous le permettre. Nous viendrons au logis A diner, et 
samedi mon frere Leopold ira & Mayence, mais reviendra 
pour le diner. 

Je viens de voir & cette heure l’Eleeteur Palatin. Il 
est d'une figure tres-ordinaire, le visage tres-laid, assez 
embarrass€ de sa figure, mais fort poli. Je lui ai fait com- 
pliment et lui ai m&me dit que j’etais fäche des occasions 
de refroidissement qu’il y avait eues entre V. M. et lui, 
mais que j’esperais que tout serait fini ä cette heure et 
qu'il trouverait en moi un tres-honnete homme, et que 
je lui en garantissais la meme chose de V.M. et qu’Elle 
voulait tout oublier ce qui etait passe. 

J’ai vu aussi M. Groschlag °), ministre de l’Eleeteur 
de Mayence, et je lui ai parl& tres-longtemps. C'est le 
comte de Kaunitz en petit, parlant bien mais pas avec 
tant d’esprit. Le diner public s’est passe comme hier; il 


agröable, car elles parlent de tont avec connaissance de cause et 
paraissent gencralement toutes bien &levces. 

') Feldmarschall-Lieutenant Graf Carl Odonell, später Gouverneur 
von Siebenbürgen. 

’) Friedrich Carl Willibald Freiherr von Groschlag, Kurmainzi- 


scher geheimer Rath und Staatsminister. Er starb 1799. 
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y avait une foule de monde et toute sorte de personnes. 
Pour moi, si jen trouvais une qui eüt le coeur, les 
agrements, l’esprit, les yeux, les dents, la figure, la gorge, 
enfin tout ce que ma femme defunte avait, je ne sais ce 
qui arriverait, mais sans cela chaque jolie personne que 
je vois, je cherche d’abord si je trouve ces qualites, et 
ne les trouvant pas, rien ne peut me plaire. 

A ce moment je regois la gracieuse lettre de V. M. 
Je ne puis assez luji exprimer ma reconnaissance sur les 
gracieuses instructions et avertissements qu’Elle daigne 
bien me donner. Continuez comme cela, je vous en prie, 
tres-chere mere, et soyez persuadee que vous me rendrez 
"homme du monde le plus heureux, puisque je pourrai 
savoir vos veritables desirs et les ex&cuter. Pour les 
confusions il est vrai qu’elles ont et& terribles, et encore 
aujourd’hui il y a eu une dispute entre S. M., Kheven- 
hüller et Ulfeld. Ce dernier voulait faire diner les Electeurs 
avec nous, et que nous dinions chez un chacun; il nous 
aurait fallu rester plus longtemps & Francfort, mais cela 
a d’abord et rejete. Pour le retour, quoique je le presse, 
il n’y a pas moyen, de la fagon qu’est dispos€ le voyage, 
d’arriver avant mercredi matin & Linz sur terre, hors 
d’aller la nuit. On ne peut rien gagner par eau non plus, 
hors un tres-bon vent. Je ne sais en quoi consiste ce 
qu’Elle a &erit & S. M. l’Empereur, mais Jui a justement 
voulu proposer & V. M. de venir samedi dernier a Melk 
et d’y passer le jour de Päques et repartir le lendemain. 
Je lui ai represente que cela £tait diffieile a cause de la 
resurreetion, qu’Elle ne voudra point omettre, mais il a 
eru avoir trouv& moyen & tout. 

6* 
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Je ferai de mon mieux pour continuer & meriter son 
approbation, et je tächerai de m’occuper utilement dans 
le bäteau, pour faire passer l’ennui. Pour iei, quoique l’on 
ne sorfe pas un pas, neanmoins je puis l’assurer que je 
ne puis pas trouver un moment pour faire seulement un 


peu de musique, & force d’audiences et d’&eritures. 


Pour Madame Craon, elle est partie aujourd’hui. 


XXXIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ce 6 avrıl 1764. 


Cest dans cet instant qu’arrive l’estaffette avec 
la graeieuse lettre de V. M. du 2 de ce mois. Je lui 
rends bien des gräces pour la lettre de l’Infant qu’Elle daigne 
m’y joindre, et je prends la libert@ de la lui renvoyer 
pour lui faire voir les offres de services qu’il veut bien 
me faire. Je croirais qu’on pourrait prendre occasion de 
cette lettre pour lui envoyer celle que jai deja dü une 
fois composer, et que cela aurait une suite toute naturelle, 
neanmoins je ne veux aucunement toucher cette corde, meme 
dans ma r&ponse que je lui ferai, sans eonsentement prealable 
de V.M. Ce n’est point empressement pour le mariage 
qui me fait faire cette question. Mon triste coeur en est 
bien &loigne, mais je crois qu’on ne pourrait pas trouver 
une occasion plus favorable pour proposer une chose que 


je crois la seule faisable, puisqu’ä tout autre parti je 
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vois tant de difficultes que je les crois insurmontables. Elle 
pardonnera que contre l’accord joose lui en parler, mais 
ma franchise m’autorise & lui ouvrir mon coeur. 

Nous avons ete hier soir jouer derechef chez S.M. 
J’ai joue avec la princesse George de Darmstadt, la 
princesse Nassau-Usingen et la princesse Khevenhüller, 
lambassadrice de France n’ayant point voulu jouer avec 
moi, mais elle a jou& avec S.M. l’Empereur. Ma partie a ete 
terrible, car les deux princesses n’ont pas d’attention et ne 
savent pas ce qu'elles font. Aujourd’hui j’aurai Madame 
Pergen, la Wartensleben et la princesse Charles Liechten- 
stein). Ce matin je suis alle avec mon frere, Dietrichstein, 
Go@ss ?) et Hamilton voir la situation du camp de Bergen et 
le champ de bataille. L’ambassadeur de France, M. d’Enterie 
mar&chal de camp, le duc et le prince de Deux-Ponts s’y 
sont trouves, de m&me que les deux Liechtenstein ?), Löwen- 
stein et Monteeuccoli. Autant que je m’y connais, la situation 
m’a paru tres-avantageuse. Cette apres-dinee je ferai la 
visite aux Electeurs de Mayence et de Treves. 


') Marie Eleonore, Tochter des Fürsten Johann Alois von Oet- 
tingen-Spielberg. 

?”) Johann Carl Craf Goess, k. k. Generalfeldwachtmeister. 

", Franz Joseph, geboren 1726, und Carl, geboren 1730. 
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AXXV, 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


ce 7 avril 1764. 


C'est penetr& dereconnaissance et d’admiration que Jose 
remereier trös-humblement V. M. de l’admirable et gracieuse 
lettre qu’Elle a eu la bont& de m’cerire le jour de mon 
couronnement. J’en suis tout enchante, et Elle me servira 
de guide dans toutes mes actions. Oui, gräce a Dieu, 
aid& par lui et de vos bons principes, jose me flatter 
d’ötre, comme vous le eroyez, dans un &tat assez innocent. 
Ce n’est pas mes forces, A qui je lattribue, mais uniquement 
ä la grande confiance en Dieu, au respeet pour vos ordres 
et & Tamour inviolable que jai eu et ai encore, comme 
si elle existait, pour une femme qui certainement le meritait 
et qui m’a &t& arrachee rcellement au moment que j’en 
jouissais le plus, et ccla a bien change mes facons de 
penser. J’ai un peu appris ä connaitre le monde et les 
gens, et j’ai bien vu qu’on ne trouve de bonheur que dans 
l’irröprochabilit@ de sa conduite. Mais cessons, tres-chere 
mere, de ce discours, dans lequel un homme aussi penetre 
de douleur que je suis, s’approfondirait trop. Je serais 
hors d’ctat de jouer a cette heure mon röle, le masque serait 
leve, Tillusion que bien des gens veulent prendre de mon 


enjouement affeete, cesserait. Je ris des lövres et mon äme 
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pleure; continuons A nous vainere et A souflrir seul, m&me 
sans la consolation d’&tre plaint. Vous vous mettez, 
tres-chere mere, trop dans la situation des autres pour ne 
pas comprendre combien eruelle qu’est la mienne. Si je 
ne vous etais pas si attache, et si un peu d’experience ne 
me faisait pas connaitre le monde, je resterais veuf &ternelle- 
ment, ou plutöt lie &ternellement avec un bel ange au eiel, 
A qui je n’ai point rendu ma foi juree ä lautel. Si le 
second n'etait point, je pourrais aveugl&ment retourner 
dans un &tat duquel j’ai senti tous les agr&ments, mais 
ces deux choses ensemble agitent des sentiments si differents 
dans mon äme, qu’ä peine je suis en &tat d’y rösister, et 
je puis l’assurer que le combat entre !’envie de vous obliger 
et celui de mon inclination, conviction et raisonnement est 
bien eruel. Ah je le pr&vois! mon attachement pour vous 
m’arrachera cette r&solution, mais plaise ä Dieu que ce 
ne soit pas pour le malheur de mes jours et peut-&tre de 
mon äme. Pardonnez, tres-chere möre, cette digression, mais 
vous avez rouvert la source de mes tristes reflexions, que 
pendant quatre semaines j’avais tenues cachees, et que 
je me faisais presqu’ignorer a moi-m&me. Vous pouvez 
vous imaginer combien qu’il coüte A un homme de faire 
ce que je fais, quand on pense comme cela. 

Il y a eu hier derechef appartement, et j’ai jou@ avec 
la princesse Dessau, la Pergen et l’ambassadrice Kesselstatt. 
La premiere est extr&mement hardie pour une chanoinesse, 
les deux autres sont tres-aimables, surtout Madame Pergen. 
Anjourd’hui mon frere Leopold est alle ä Mayence, et il 
ne reviendra qu’apres diner. Pour moi, jirai faire encore 
deux visites cette apres-dinge A l’Eleeteur de Cologne et 
le Palatin. Ce matin ils sont tous au Römer jurer le 


ah 


Churverein. Pour les audiences, elles me tourmentent 
terriblement, car des cette lettre j’ai d&eja dü me lever 
quatre fois; Elle s’en apercevra bien par le style. Pour notre 
retour S. M. ne change pas d’idee, et la Hesse, socur 
de Starhemberg'), nous ne l’avons point vue encore ici. 


XXXVIL 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ce 8 avril 1764. 


En eonsequence de ce que jıai eu [’honneur de ui 
marquer hier par l’estaffette, j’ai et& faire mes visites chez 
les deux Eleeteurs. Le premier (celui de Cologne) com- 
menga A me parler de choses et autres, et tourna enfin 
le discours sur le mariage. Je me tus et voulus le laisser 
venir A moi. Enfin il me dit que tout l’empire souhaitait 
de me voir remari6; il ajouta A cela beaucoup de compli- 
ments m&me outres, mais qui font la sauce ordinaire des 
choses qu’on veut insinuer, et vint & me dire clairement 
qu’il y avait une princesse qui seule en Europe pourrait 
remplacer ma perte. Je fis l’&tonne lä-dessus, et möme 
jen disputais de possibilite, mais il ajouta qu'outre l’avan- 
tage d’ötre bien partage pour la figure, P’honneur, le 

") Marie Sophie, geboren 1722, Tochter des Grafen Konrad Sig- 
mund Starhemberg. Sie war in erster Ehe mit dem Fürsten Wilhelm 


zu Nassau -Siegen, in zweiter mit dem Landgrafen Constantin von 
Hessen-Rheinfels vermählt und starb im Jahre 1773. 
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caractere, lesprit, quiil y avait encore celui de gagner 
une äme, et il me nomma la princesse de Wolfenbüttel '). 
Je lui dis que chez moi il y avait un grand doute encore 
sur la question de l’an?), et que, comme celle-Ja n’etait 
point deeidee dans mon coeur, je ne m’etais pas seule- 
ment inform& des princesses qui pourraient ätre choisies, 
et qu'il me fallait beaucoup de temps pour pouvoir £tre 
seulement en etat d’y penser serieusement. Il me combattit 
sur le temps et insista sur l’aceeleration. Je lui dis encore 
une difficulte, qui fut que j’avais entendu dire qu'elle &tait 
promise deja au prince royal de Prusse, mais il me 
repondit sur le champ quelle avait une soeur ?) et que 
m&öme la promesse n’etait pas si solennelle; pour appuyer 
encore ses raisons il me parla mal des princesses de 
Baviere et de Saxe. Moi je lui dis que je n’en savais 
rien, puisque la question principale n’etait pas resolue, 
mais comme il insista, je tournais la chose en badinerie 
pour la finir, disant que pour convertir une äme je pour- 
rais peut-&tre me damner moi, prenant une femme qui 
me ferait enrager. Voilä comme je terminais ce discours, 
ne lui laissant aucune esperance et ne lui t@moignant 
aussi aucun &loignement personnel. Il me sonda aussi 
sur ce que je pensais sur l'alliance de la France, mais 
tres-finement. Je le compris et je m’etendis beaucoup sur 
tous les avantages qui en resultaient, et sur la sineerit& 
de leur amitie. Je crois qu'il n’a pas &t& trop content de 


") Elisabeth Christine Ulrike, geboren im Jahre 1746, im Jahre 
1765 vermählt mit Friedrich Wilhelm, nachmaligem Könige von Preussen. 

?) Das lateinische Wort Ob. 

?) Auguste Dorothea, geboren 1749, welche im Jahre 1810 als 
Aebtissin von Gandersheim starb. 


la reussite de la negoeiation, mais on voit quil est Ha- 
noverien jusqu’aux dents. J’ai raconte & S. M. notre con- 
versation, et il la entendue avee plaisir. J’ai fait voir 
aussi, il y a deux jours, A S. M. la lettre de I’Infant que 
jai eu l’honneur de lui envoyer, et il m’a ajoute quil 
etait toujours de mon sentiment la-dessus. 

Voilä, tres-chere mere, un detail exact de ce que j’ai 
appris ici pour le mariage. Quoique cela ne veuille rien 
dire, n&anmoins j’ai voulu vous en informer exactement. 
Personne d’autre ne m’a pas dit un mot encore sur cela, 
et je crois que ma facon d’agir les en empäche et les 
tient en respect. 

Ma partie de jeu d’hier £tait perfide. Madame Plotho, 
qui ne sait pas un mot de ce quelle fait, et joue d’une 
lenteur terrible; une ambassadrice Siersdorff ') de Treves, 
une vieille femme qui depuis le grand hiver de V’annee 
neuf n’a pas joud, je crois, au piquet, et la princesse 
Charles Liechtenstein que V. M. connait. J’ai mend le 
branle, et toutes les fois que je jouais, cela allait bien, 
mais je quittais bien vite, quand j’etais libre, et alors il 
restait une demie-heure pour jouer un coup. La partie 
etait trop mauvaise pour pouvoir m’ennuyer, car la con- 
fusion me faisait presque rire; j’ai pourtant tenu bon. 
L’Electeur Palatin a jou& avee S. M. l!’Empereur. II est 
d’un froid glagant, mais quand on est seul avec lui et 
qu’on le tourne de tout cöte, on voit quil ne manque pas 
d’esprit et qu’il pense juste. 


'; Die Gemahlin des dritten eölnischen Wahlbotschafters Johann 
Arnold Engelbert von Franken-Siersdorff. 


Dans ce moment arrive la gracieuse lettre de V. M. 
du 4 de ce mois. Les nouvelles qu’Elle daigne me 
donner, sont connues partout, hors ieci A Francfort ol 
elles doivent @tre passdes. Il n’y a pas eu seulement d’idee 
de retarder le couronnement, ni aucun Electeur seulement 
dineommode. Pour le voleur auquel V.M. a daigne faire 
gräce, Elle ne doit pas s’e&tonner que le proces ait dure 
treize mois. Dans un cas comme cela on garde toujours 
quelque temps les coupables pour pouvoir trouver et con- 
vaincere les complices, et detruire comme cela toute la 
bande. Je ne suis jamais pour les exctcutions, car les 
temps sont passes oü elles effrayaient; on n’en prend plus 
exemple, et je suis toujours porte ä faire travailler un 
homme, au moins sert-il l’Etat. 

Aujourd’hui nous allons en publie & l’eglise aux 
eapueins, et il y aura encore diner publie et jeu ce soir, 
mais lundi il n’y aura que cercele pour prendre conge. 
Jai men hier une conversation expressement avec le 
fils du prince de Deux-Ponts. Il fait l’etourdi et son grand 
modele est le prince de Ligne, de m&me qu’au prince 
Waldeck, mais ils ne parviennent point encore A cet etat 
de perfeetion, et le faisant gauchement, cela ne tourne 
pas & leur avantage. Le second a une figure de Soprano 
comme je n’en ai jamais vue, extr&mement gras, les 
jambes de m&@me et une tres-petite voix, sans barbe. 
Notre service d’eglise s’est passe fort heureusement aux 
capucins; la musique, prise ici, est detestable, surtout les 
voix. Au diner publie il y a eu un monde terrible et la 
chaleur A proportion. 
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XXXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C’est done enfin aujourd’hui cet heureux jour oü jai 
’honneur d’ecrire pour la derniere fois de Francfort & 
V. M. Je ne puis nier que j’en suis tr&s-aise, car outre les 
genantes cer&monies, la separation dans laquelle je vis 
depuis quatre semaines d’une möre que j’adore, et d’une 
souveraine que je respecte, m’est presque insupportable. 
Je ne puis attendre le moment de me retrouver A vos pieds, 
et je sens que le plaisir de vous revoir me fera m&me 
oublier dans ce moment ma cruelle perte. C'est beaucoup 
dire, chöre mere, car je puis vous assurer que continuelle- 
ment jeen suis occupe. 

L’appartement d’hier a &t€ derechef comme les autres. 
J’ai jou& avec Madame Pusch qui est fort aimable, Madame 
d’Ostein et Madame de Hatzfeld. J’ai fait connaissance 
hier avec une Demoiselle Sickingen de Mannheim. Elle a 
lapprobation generale, et autant que j’ai pu m’apercevoir, 
ne lui ayant parl& que fort peu de temps, elle a de l’esprit 
et m&me un esprit ornd, soutenant tr&s-bien la conversation. 
La figure n'est pas des plus avantageuses, blonde, de beaux 
yeux vifs, mais Ja bouche grande. Thurn en est extasie, 
et jusqu’ a mon Salm il en est tout epris; il l!’a d’abord 


voulu marier au jeune Bouquoy !) son neveu, mais je ne 


') Johann Joseph Graf Bouquoy, Im J. 1741 geboren, heirathete 
er im Oktober 1674 eine Tochter des Oberstjiigermeisters Grafen Paar. 
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sais comment la negociation a reussi. Leurs discours m’ont 
donne la curiosit& de la connaitre, et voilä les observations 
que jeen ai faites. J’ai bien pense, voyant toutes ces dames, 
si je pouvais choisir, si j’ en trouvais une qui me convint, 
mais jai et assez malheureux pour n’en trouver aucune, 
et si absolument il en fallait choisir une, ce serait la 
femme de Pergen qui, sans &tre jolie, est tr&s-aimable. 

L’ambassadeur de France a pris conge aujourd’hui de 
moi; je l’ai prie d’assurer Sa Majeste le Roi de mon vrai 
attachement, qui est & toute &preuve, Il ne m’a pas fait 
sentir la moindre chose de ce qu’ils souhaitent. 


Ce 9 avrıl 1764. 


XXXVID. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ce 9 avrıl 1764. 


Ayant recu dans cet instant l’estaffette par laquelle 
V.M. daigne me marquer du 5 de ce mois qu’Elle £tait 
eontente de ma derniere description des dames de Francfort, 
je ne puis m’empe&cher d’ajouter cette petite lettre pour 
len remereier tres-humblement. L’amour propre dans cette 
oceasion n'a pas &t& assez fort pour me faire bien goüter 
les charmes de la princesse de Nassau-Usingen, quoiqu'il 
fant Iui rendre la justice quelle est fort bien et bien 
elevee. Pour la lettre du Prince de Löwenstein, il est 
arriveE comme V.M. la prevu :: il est venu un moment 


apres le couronnement me la remettre Iui-m&me, Pour 
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l’heureuse entrevue que V. M. a daigne approuver ä& 
Closterneubourg, je ne la puis attendre; souhaitant seu- 
lement que nous puissions de Melk y venir jusqu’a neuf 
heures du matin. S. M. ’Empereur vient de me demander 
si Javais cerit & V. M. le discours de l’Electeur de Cologne. 
Je lui ai dit que oui; il m’a dit qu’il avait regu une 
terrible relation de la princesse de Baviere. Il ditä peu 
pres la möme chose de celle de Saxe dont il avait vu un 
portrait; j’avais done raison, tr&s-chere mere, quand je 
me suis des le commencement montr& peu port& pour l’une 
et pour l’autre. 


XXXIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C'est dans cet instant que nous arrivons A Mergent- 
heim apres onze heures et demie de chemin. Il fait 
le plus beau temps du monde, le chemin &tait excellent, 
mais une poussiere affreuse, et c’est aussi A cette heure, 
tres-chere mere, que nous recevons l'estaffette du 6 de ce 
mois. Je vous rends millions de gräces pour les avertis- 
sements que vous voulez bien me donner pour @viter 
l’ennui sur le bäteau; je les ex&cuterai de mon mieux. Il 
y a eu hier a appartement un fou ou ivrogne qui est 
entr& et qui a fait tapage en demandant justice. Le due 


de Bragance ') a eu une petite bataille A coups de coudes 





') Johann von Braganza, Herzog von Lafoens, geboren 1719. Er 
diente während des siebenjährigen Krieges in der österreichischen 


Armee, 
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avec lui, et la garde l’a eınmene. Il a voulu tirer l’epce et 
s’est mis ä crier au feu, ce qui a donne une alarme dans 
toute la ville. Pour ici nous avons derechef l’eväque de 
Wurtzbourg et le chanoine Fechenbach; gare les attaques 
sur le mariage. Je crois avoir fait une bonne n6gociation 
aujourd’hui en voiture, puisque j’ai demontr& qu’il etait 
faisable d’arriver lundi de la semaine sainte & Linz et par 
consequent le mercredi a Melk. Je ne puis assurer V.M. 
que cela arrivera, mais cela a trouv& de l’approbation et 
je crois qu’on attend seulement avec la resolution pour 
que je n’aie pas l’honneur de l’avoir projete. Notre depart 
a et€ tres-solennel & cing heures et demie du matin; tous 
les ambassadeurs et princes y etaient, le duc de Deux- 
Ponts et le prince; enfin tout le monde masculin. Des 
dames j’ai pris cong€ hier, sans pourtant verser des larmes. 


Mergentheim, ce 10 avril 1746. 


XL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Le diner ou souper s’est passe hier de la m&me fagon 
que les autres jours en voyage, c’est-A-dire avec tout le 
monde. L’evöque de Wurtzbourg m’a parle longtemps et 
jespere quwil n’a pas &te mecontent de ce que je lui 
aidit; il n’y a plus eu question de mariage. Nous sommes 
arrives beaucoup plus vite A Creilsheim qu’en allant ä 
Mergentheim, parce que les chemins sont entierement 


desseches et qu’on les a beaucoup raccommode». 


Je viens de recevoir la gracieuse lettre de V. M. du 
7 de cemois. Que mon sort est digne d’envie, d’avoir pu 
meriter son approbation par ma conduite! Oui, tres-chere 
mere, me voila recompense de tous les efforts et peines 
que je me suis donnees, ayant rempli le seul objet que 
je me propose dans tout ce que je fais. Le courrier a 
fait trös - grande diligence, mais je m’&tonne surtout de 
Colloredo que je n’aurais pas eru si leste. Mon projet n’a 
pas reussi que jai fait hier; j’en suis au dösespoir. On 
ya trouve ou fait tant de diffieultös qu'il a &te rejete, 
mais je ne me laisse pas encore abattre et j'’espere trouver 
encore moyen de faire que nous soyons mereredi soir ä 
Melk, mais cela n’est pas encore sür. Sa Majeste l’Empereur 
parait souhaiter beaucoup d’aller bientöt a Laxembourg; 
il m’a m&me dit d’en parler ou €erire a V. M.; je le fais 
tr&es-humblement par ces lignes. J’entretiendrai de mon 
mieux le Margrave ici, mais jaurai pourtant toujours 
devant les yeux le portrait que V.M. m’a fait de sa fagon 


de penser. 


Creilsheim, ce I1 avril 1764. 
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XLI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ce 12 avril 1764. 


Les deux lettres que V. M. a daigne m’eerire du 9, 
me sont parvenues aujourd’hui en chemin. Je dois repondre 
ä ma mere et non a ma Souveraine, car envers celle-ei 
il n’y aurait point de termes pour lui marquer une juste 
reconnaissance. Mais & vous, ma tr&s-chere mere, j’ose 
ouvrir mon coeur, embrasser vos genoux et vous y assurer 
que les gracieuses expressions par lesquelles vous me 
marquez votre contentement sur ma conduite, me touchent 
si sensiblement que les larmes me sont venues aux yeux. 
Pourrais-je jamais les reconnaitre dignement, m&me par 
Vattachement le plus inviolable qui lui est vou& sans cela 
pour la vie? Ah chere me£re, qu’il est cruel pour moi de 
ne pouvoir pas &tre entierement heureux! Je le serais, si 
une femme adorable partageait cette consolation avee moi, 
mais Dieu m’en a prive et il ne me reste que de faire 
avec resignation le plus affreux et le plus cruel des sacri- 
fices. Mais serait-il possible, tres-chere mere, que la vue 
de ma fille dans ces moments bruyants n’ait excite en 
vous que l’envie d’en voir d’autres? A vous me le cacher, 
chere mere, il n’est pas possible. 

Je connais votre coeur; vous aurez pense dans ce 
moment au plaisir que vous auriez eu d’embrasser une 


Arurth,. Maria Tlieresia 0. Joseph 11. 
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Reine, votre fille et tres-devoude amie. L’enfant qui aurait 
ete dans le berceau, n’aurait pas moins exeite votre ten- 
dresse. Le plaisir de cette chere epouse et celui que 
jaurais ressenti de revoir ma Reine; votre fils que vous 
aimez et qui le merite par son attachement inviolable, si 
bien partage; vos enfants qui avaient en elle une vraie 
amie et fidele guide, bien soignes; tout cela vous sera 
venu en esprit, trös-chere m£re, j’en suis sür. Je ne puis 
vous nier que ces reflexions qui sont continuellement en 
moi, ne mettent un venin terrible dans mes jours qui 
pourtant par vos gräces devraient ®tre les plus heureux. 
L’empressement que vous me t&moignez pour mon mariage, 
est une marque de votre tendresse qui ne se borne pas 
seulement aux vivants, mais deja aime l’avenir qui est 
dans le neant. Saisissons-le, chere mere, je veux me 
sacrifier pour vous; il en vaut la peine, mais par amour 
pour vous, faisons-le bien, et qu’on s’en puisse moralement 
promettre d’heureux fruits. Le mot est vite läche, conser- 
vons-nous (il y a du temps) sans le moindre engagement, 
et examinons bien, avant de prendre un parti. Celui que 
jai os€ lui proposer, me parait, tant parce que j’y suis 
porte d’inclination, que par une espece de pressentiment, 
absolument le meilleur, quoique je n’en aie examine aucun. 
Mais comptez, tr&s-chere mere, que je souhaite plus 
ardemment que ma femme vous convienne qu’ä moi, car 
si elle ne vous est pas agreable, elle ne peut que me 
rendre malheureux. 

Pour le fils du prince de Deux-Ponts, j’ai deja eu 
l’honneur de lui marquer ce que je pensais sur son cha- 
pitre. Pour beaucoup de hauteur je n’en ai point observ£, 
mais plutöt de l’&tourderie. Pour le due, V.M. n'est pas 


trompee; c’est un des hommes les plus agreables qu'il y 
ait en societe. Notre voyage a et& aussi heureux que les 
autres jours, et nous sommes arrives ä une heure & Wal- 
lerstein. Demain l’on compte partir a quatre heures, pour 
gagner encore du chemin sur l’eau. Si cela va bien, 
Jespere toujours que nous pourrons ötre mercredi & Melk, 
surtout si nous avons l’espoir d’avoir le bonheur d’y voir 
V.M. lei est le cardinal Roth de Constance '); il m’a 
parle assez longtemps d’affaires, entre autres de cette 
fameuse excommunication de Clawel; il parait zel& pour 
le service de V. M., mais un peu violent, car il croit tout 
possible et permis. 


XLO. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C'est au milieun de l’eau que j’ai l’honneur d’&crire 
V. M. Que je suis enchant& d’approcher au moins de 
Vienne, et que j’attends avec impatience le moment de me 
trouver ä& ses pieds! Nous sommes partis ce matin avant 
gquatre heures; le Cardinal Roth a dit lui-m&me la messe 
et nous nous sommes embarqu6s A sept heures et demie 
justes a Donauwerth. Le spectacle &tait r&ellement superbe, 
de voir tous ces bäteaux ensemble et la quantit@ de monde 
qui regardait. Le comte de Seinsheim nous a regu et & 
Straubing nous aurons encore l’Eleeteur. Tous les bateliers 


m’ont assure que, si le temps est bon, nous pouvons 


", Franz Conrad Freiherr von Rodt, Cardinal und Fürstbischof 
von Constanz. 
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etre lundi soir & Linz, par consequent tres - facilement 
mercredi matin ä Melk. J’ose en avertir V.M., puisque 
cela nous pourrait procurer plus töt le bonheur de la voir. 
S. M. !’Empereur ne l’a pas voulu croire, mais je le lui 
ai fait dire par les bateliers, et il n’a encore rien decid£. 
Nous sommes partis d’abord en arrivant, c’est ce qui a 
fait une grande confusion, nos gens n’ayant encore rien 
arrange. Chez moi il manque tr&s-peu, mais Sa Majeste 
n’a ni lit ni pelisse, enfin aucune commodite. Je l’avais 
predit hier; mais on ne m’a pas cru et jai eu pourtant 
raison. Nous ne sommes encore aucunement ranges, car 
’Empereur sans attendre un moment est parti tout de 
suite et nous sommes tous en confusion. Mon frere L&opold 
est fort en arriere, et les autres, on ne les voit pas seu- 
lement. Il n'est pas question de manger la moindre chose 
depuis deux heures du matin, que je me suis leve, jusqu’& 
huit heures du soir; cela est un peu rude, mais j’aurai 
certainement patience et tächerai de faire bonne mine au 
mauvais jeu. Le temps est affreux, il pleut et il ya un 
vent humide qui perce; quoique je ne suis pas frileux, 
neanmoins je dois &tre en capote et bonnet de nuit sur 
la tete dans mon petit trou tout seul. Je me suis fait 
acheter des livres par Lamine a Franefort qui me tiendront 
compagnie. 

Dans cet instant arrive dans une petite nacelle l’estaf- 
fette qui m’apporte sa chere lettre du 10 de ce mois. Que 
Jenvie le bonheur de Keglevich d’avoir pu l’entretenir et 
lui baiser les mains! Je donnerais, je ne sais quoi, si nous 
etions au samedi saint ol Elle me laisse esperer ce bon- 
heur. Je ne doute pas que S. M. !’Empereur ne l’approuve, 


puisque cela a et& son preinier projet, mais pour moi qui, 


comme Elle verra par le commencement de cette lettre, erois 
que nous pouvions &tre deja mercredi & diner & Melk, 
jaurais souhaite tr&s-ardemment que V. M. eüt daigne y 
venir pour ce jour et passer comme cela ensemble les 
saints jours. Neanmoins je sens que ce qu’Elle daigne 
faire est encore beaucoup trop de gräce pour nous, mais 
mon empressement ne me dicte pas les justes bornes. Je 
baise tres-humblement les mains a V.M. et ose la supplier 
de pardonner ce griffonnage, mais le mouvement de l’eau 
m’emp&che d’ecrire. 


Vers Ingolstadt, ce 13 avril 1764. 


XL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C’est & mon r£veil que j’ai regu la gracieuse lettre 
de V. M. du Il de ce mois. Je lui baise tr&s-humblement 
les mains pour les lettres qu’Elle veut bien m’envoyer de 
Infant, et je remets entierement a son arbitre et & sa 
disposition toute cette affaire. De mon cöte rien ne presse, 
mais ceroyant cela une &poque pour la decision de mon 
bonheur, je serais au desespoir si, par la longueur du 
temps, elle devenait de difficile qu’elle est, absolument 
impossible du cöte de l’Espagne. Ah si vous voulez, tres- 
chere mere, il y aura moyen & tout et j'ose remettre mon 
bonheur, mes souhaits, enfin tout entre ses mains. Soyez, 
si vous le jugez & propos, mon ministre; je me confie 
aveugl&ment ä Dieu que j'invoque journellement, et A vous, 
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tres-chöre mere, dont je connais la tendresse et la deli- 
catesse, et ne me croyez pas capable de mefiance envers 
vous. La malheureuse journee oü il m’est &chappe ce mot, 
jesperais que vous l’auriez oublie. Pour moi dusse-je 
vivre cent ans, cette cruelle journee, oü jai perdu A un tel 
point vos gräces, ne me sortira jamais de leesprit, et le 
ressouvenir sera toujours un coup de poignard au coeur 
d’un fils sensible et qui a peche plus par inadvertance 
que par malice. 

Notre navigation va passablement; hier c’&tait une 
journee bien confuse; nous avons &te obliges de nous 
arreter pres de deux heures pour pouvoir seulement un 
peu debrouiller les bäteaux. La grande cuisine a dte jetce 
sur un banc de sable oü elle a dü rester la nuit. Nous 
n’aurions rien eu ä& manger, si heureusement un autre 
petit bäteau avec la cuisine pour les domestiques n’etait 
arrive. Aujourd’hui il fait un temps affreux; il pleut & 
verse et il fait fort froid. Nous comptons passer aujourd’hui 
vers quatre heures ä Ratisbonne. Je suis reste jusqu’ä 
dix heures au lit, mais sans dormir; jy ai prie mes 
prieres, n’ayant pas de messe, l'oflice des morts pour ma 
chere femme, et j’ai lu. L’ecrire, comme Elle verra par le 
commencement de celle-ci, n’a pas voulu aller. Je demande 
mille pardons ä V. M. du griffonnage que jai pris la 
libert& de lui envoyer hier par ma soeur Marie, mais je 
sais qu’ Elle n’aime pas les surprises, et ’amour propre a 
aussi un peu contribue A m’y determiner. Cela se confirme 
toujours encore et m&me je crois qu'il passera peut-&tre 
Perschling '). On a joue hier & l’hombre; pour moi, 


'} Die Poststation zwischen St. Pölten und Sieghartskirchen. 


je n’ai fait que lire et discourir avec ces messieurs qui 
sont venus. 


Avant Ratisbonne, ce 14 avril 1764. 


XLIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Les nouvelles d’aujourd’hui du matin, tres-chere m£re, 
seront tres-peu interessantes. Nous sommes arrötes et ne 
pouvons pas partir A cause du grand vent m&l& de pluie 
qu’il fait. Hier notre navigation a &te tr&s-heureuse, quoique 
par un temps affreux, puisqu’il pleuvait continuellement. 
Nous avons passe le pont de Ratisbonne sans danger, et 
tout ce qu’on en dit, me parait exagere. Il est pourtant 
vrai que l’eau y est tr&s-rapide et que le passage est etroit, 
si !’on ne l’enfllait pas bien. 

Nous nous portons tous, gräce aA Dieu, bien. Mon 
grand-&cuyer a un peu mal a la gorge, mais sans conse- 
quence. Sa Majeste l’Empereur nous a fait hier la lecture 
des idees que V.M.a pour eelebrer les jours de gala; cela 
rencontrera quelques difhcultes.. Comme peut-&tre mon 
detail sera plus clair, j’ose le faire ici: 

1° pour l’arrivee, elle est incertaine, parce qu’il nous 
faut au moins quatorze heures de Melk. En y joignant 
la messe qu'il faut entendre, le depart et le debarquement 
cela va ä dix-sept heures. Or cela n'est point possible 
dans un jour, ainsi il faudra partir apres diner du dimanche 
de Päques ou n’arriver et faire l’entree que le mardi; 
point & decider; 
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2° il n'est pas encore sür que nous puissions venir 
par eau jusqu’ä Vienne, l’eau etant basse. Il faudra 
peut-&tre descendre a Nussdorf, ce qui rallonge Ventree. 
Pour tous les deux cas l’heure de six heures parait tard, 
l’entrde durant au moins une grande heure; ainsi A 
deeider si l’on la veut de jour, ou si de nuit elle convient 
aussi; 

3° si nous voyageurs, arrivant en poste, devons etre 
dans nos habits de voyage comme en partant, ou deja 
en gala pour l’appartement? Sa Majeste croit le dernier; 
nous autres tous le premier; point A deeider. 

4° pour l’appartement, on l’a approuve, et nous autres 
nous nous mettrons en gala, ainsi d&eide; 

5° pour le jour apres notre arrivee l’eglise et le 
Te-Deum sont approuves, quoiqu’on croyait que le 
Te-Deum serait le m&me jour de l’entree, mais A S. Etienne 
il sera impossible pour moi d’y paraitre en Roi des Ro- 
mains, n’ayant ni voitures ni livrees ni chevaux, enfin rien. 
Pour Votre Majest& cela serait possible, mais diflieilement, 
ainsi A decider, si je dois paraitre encore pour cette 
fois en Archidue, ce que je ferais tr&s-volontiers, ou si 
l’eglise se doit tenir A la grande chapelle. Si l’on tenait 
le Te-Deum le jour de l’entree, toutes les diffieultes seraient 
levees, parce qu’on y viendrait en poste; 

6° pour le diner publie il est approuve de möme que 
la serenade plutöt que le bal. J’en suis un peu cause, en 
ayant prie l’Empereur, puisqu’'il me serait impossible de 
danser de bon coeur, &tant encore trop afllige, ainsi 
deceide; 

7° pour le second jour apres l’arrivee la petite gala 


avec la comedie frangaise a &tC approuvde, ainsi ddeide 
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Le jeudi est reste entierement dehors, ainsi nous nous 
imaginons qu’il sera comme le vendredi et samedi jour 
de repos. Pour les fiancailles de la Cavriani'), cela est 
approuv&, de m&me que les noces le lundi de la Tarouca ?), 
quoique nous ne savons pas quand sera ou s’ila ete dejäa 
le Versprechen, ainsi decide; 

8° pour le dimanche de quasimodo il y a les m&mes 
difhieultss pour les @quipages, mais on pourrait y trouver 
remede en allant ä S. Etienne en campagne et non en 
manteau, et par dehors la ville avec des attelages. Pour 
eelui-ci il y a du temps, mais il est a d&cider; 

9° pour le lundi soir le voyage & Laxenbourg a ete 
recu avec un applaudissement general, ainsi decide. 

Je prends la liberte de vous mettre sous les yeux, 
pour que vous les voyez clair, ainsi les num&ros 1. 2. 3. 
5. 8. sont A decider, et 4. 6. 7. 9. sont deeides. Vous 
pardonnerez, tr&s-chere mere, la confusion et le peu de 
respect qui regne dans ces questions et r&ponses, mais je 
les ai fait expr&s comme cela, pour obtenir plus de clarte. 

Aujourd’hui nous avons entendu la messe sur le rivage; 
on a fait avec des couvertures une esp&ce de tente, dans 
laquelle le pere Parhamer*) a dit la messe & eing heures. 
Nous avons &tE A genoux dans le bäteau, puisqu’on pouvait 
la voir. Nous devrions voir aujourd’hui l’Electeur en chemin, 
mais il est d&ja neuf heures et nous ne sommes pas encore 


') Des Kammerfräuleins Gräfin Friederike Cavriani mit dem Ober- 
sten Grafen Kollonics. 

”) Des Kammerfräuleins Gräfin Therese Tarouca mit dem Grafen 
Joseph Wurmbrand, kaiserlichem Gesandten in Kopenhagen. 


’) Der Jesuit Ignaz Parhammer, Beichtvater des Kaisers Franz I., 
Vorsteher des Waisenhauses in Wien. 


partis a cause du vent. J’ai bien peur qu'il ne nous 
oblige de rester toute la journee accroches. Jusqu’ A cette 
heure je puis assurer V. M. que je ne me suis pas encore 
ennuy® un moment, lisant, &erivant et faisant un peu de 
musique. Pour aujourd’hui, si nous ne partons pas, jiai 
peur que cela n’arrive, mais j’emploierai tous les moyens 
pour au moins ne le pas donner A connaitre. 

Le grand-€cuyer prince Auersperg est furieux contre 
un certain capitaine des bäteaux nomm& Mops qui a eu 
la direction de toute la flotte; il est vrai que plusieurs 
bäteaux sont tr&s-mal construits et que m&me il en manque; 
enfin les ordres que le prince a donnes, n’ont pas e&te 
executes et cela a &t&@ la cause de la confusion. 


Passe Ratisbonne, ce 15 avril 1764. 


XLV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ai &t& tres-surpris d’apprendre par la lettre de Votre 
Majeste du 13, qu’Elle n’avait pas regu les estaffettes du 
9 et du 10 de ce mois. Il faut que les courriers soient 
ou tres-negligents ou qu'ils se chargent de paquets de 
marchandises qu’ils introduisent apres cela sans payer la 
douane. Les marques gracieuses et reiterdes de conten- 
tement que vous daignez me donner, tres-chöre möre, sur 
ma conduite, ne peuvent que contribuer beaucoup A relever 
mon coeur qui est un peu bas, et A m’animer & les meriter 
encore dorönavant. Il serait inutile de vous r&peter ce que 
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vous savez sans cela, que votre approbation est le seul 
but de toutes mes actions. L’approbation de Sa Majeste 
’Empereur m’est & apprendre d’autant plus agreable que 
de bouche il ne m’en avait point encore assure. Je suis 
aussi enchant6 que vous avez trouv& bonnes mes r&ponses 
a l’Electeur, mais pour l'indeeision que vous me reprochez, 
ah tres-chere mere, je ne le merite pas, car depuis 
l’affreux moment oü jai vu expirer entre mes bras une 
epouse cherie, j’ai toujours pense comme A cette heure, 
et je penserai &ternellement de m&me. La personne que 
jai pris la libert€ de lui demander, selon mes faibles 
lumieres me parait toujours (reflexion faite et vu de tout 
sens) la meilleure. C'est un dernier devoir que je crois 
rendre ä la memoire de mon adorable femme. Si vous 
voulez consoler, tr&s-chere m£re, un fils qui vous est sincöre- 
ment attach@, tächez de le rendre heureux, et pourrai-je 
l’ötre sans pouvoir esperer d’etre derechef bien partage? 
Je vous le demande en gräce, voulez-le sincerement et je 
crois toujours encore quil y aura moyen de l’obtenir. Si 
jetais assez malheureux pour ne pas l’obtenir, alors se 
donnerait le cas d’une grande incertitude, car le choix 
est mince et de tous cötes des diffieultes. Ce que vous 
dites qu’on cherche toujours le meilleur, est une nouvelle 
preuve de votre adorable facon de penser envers moi; 
mais ce meilleur depend beaucoup de l’id&e qu’on s’en 
forme, et & mon esprit et coeur il parait que c’est celle 
qu’Elle sait. Tout dependra de ce qu’ Elle daignera ordonner. 

Nous avons e&t& hier obliges de rester arr&tes toute 
la journee & cause du vent qu'il a fait; on a jou&, mais 
pas beaucoup; jıai lu et fait musique. Aujourd’hui le 
temps est un peu remis, au froid pres qui est conside- 
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rable. Nous avons vu l’Eleeteur avec le prince Clement 
au-dessus de Straubing; ils ont et& avec nous pres de 
deux heures et au dessous du pont ils sont repartis. Ils 
ont beaucoup parl& de chasses, et entre autres l’Electeur a 
raconte un ameublement que sa soeur fait pour lui. 
Comme elle est deja inter damnatas, jen ai parle, en la 
nommant avec beaucoup d’effronterie. Jusqu’ä cette heure 
notre m£nage va assez bien; nous sommes & cette heure 
en compagnie et il faut que dans ce bruit j’ecrive a V.M. 
parce que l’Einpereur presse extr&mement. Vous pardon- 
nerez, tres-chere m£re, la confusion qui y regne, mais ce 
que jai ’honneur de vous £erire, cela est bien vrai, et 
je pense comme cela. 


Au-dessous de Straubing, ce 16 avril 1764. 


XLV1. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Votre Majeste, 


Dans cet instant arrive l’estaffette et j’ose ajouter ces 
lignes pour la remereier tr&s-humblement de sa lettre. Je 
suis au desespoir de n’avoir pas le bonheur de la voir 
avant samedi, quoique cela aurait et& possible. Les 
reproches que V. M. se fait, sont des marques de la ten- 
dresse de sa conscience, mais Elle ne s’en doit point faire 
des reproches, puisque tout le monde dit A peu pres de 
toutes les deux princesses la mäme chose et que sans 
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cela elles etaient comme Elle le sait, marquees du crayon 
noir dans mon esprit, ainsi qu’elles n’ont pas pu &tre plus 
mal qu’elles &taient. Je lui baise la main et suis... 


Ce 16 avril 1764. 


XLVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Elle pardonnera la confusion de ma petite lettre que 
jai pris la liberte de lui ajouter encore hier & l’estaffette, 
mais jai dü la presser extr&mement, et dans la chambre 
de Sa Majeste j’ai dü l’eerire. L’estaffette qui vient d’arriver, 
m’apporte sa chere lettre. Les reproches que vous daignez 
m’y faire de malice, je ne sais si c’est une gracieuse badi- 
nerie ou scrieux; si c’&tait le dernier, je serais au deses- 
poir, n’ayant rien ä me reprocher. J’ai examin& ma con- 
science et n’y ai rien trouv& qui ressemble & une malice, 
surtout vis-A-vis d'une mere que je respecte et & laquelle 
je suis si sineerement attache. Ainsi pardonnez, tr&s-chere 
ınere, si jai manque, mais cela n’a pas et& certainement 
de propos delibere, mais je vous supplie aussi de ne me 
pas m&nager. Il n’y a pas de saint temps qui tienne, ni 
de retour auquel vous voulez bien prendre part qui vous 
doive empöcher, tres-chere mere, ä& me gronder et me 
reprendre, quand vous le trouvez aA propos, car vous per- 
dez des occasions & me former entierement selon votre 
esprit; ainsi je vous supplie, en recevant cette lettre, 
suppleez ä ce que vous ne m’avez point reproch£, et dites-le 
moi pour que je puisse m’en excuser ou m’en garder a 


lavenir. 


Notre journee d’hier s’est passee A voguer, & lire et 
jai eu longtemps une conversation avec Sa Majeste l’Em- 
pereur qui m’a derechef t£moigne les sentiments les plus 
paternels et m’a combl& de bontes plus cent fois que je 
ne merite. J’observerai & la lettre les ordres saer‘s de 
V. M. pour le passage du Strudel ?), et nous mettrons 
pied avant et ne remonterons que quand tout sera abso- 
lument passe. Le temps a &t& derechef abominable hier 
& cause de beaucoup de neige qui est tombe; aujourd’hui 
il est un peu meilleur, mais nous sommes pourtant encore 
toujours menaces. Il gele toutes les nuits assez fort et je 
reste le matin au lit jusque vers dix heures, priant et 
lisant. Comme nous n’avons point de messe, il y a beau- 
coup & faire, surtout les jours oü il y a passion, comme 
aujourd’hui. | 

Le comte de Seinsheim a pris apres le souper conge; 
je erois qu'il a &t@ content de nous autres, pour moi je 
dois dire qu'il gagne & &tre connu et que son premier 
abord n’indique pas ce qu’on trouve apres cela; on peut 
dire que c’est un bon homme. Nous allons arriver ä 
Passau et nous coucherons, si le vent ne revient pas, 
deja en Autriche vers Aschau). J’en suis bien enchante 


et je crois que je la verrai avec bien du plaisir. 


Ce 17 avrıl 1764. 


') Eine damals noch gefahrdrohende felsige Stelle in der Donan. 
?) Aschach an der Donau. 


XLVIL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Que jiai des gräces & lui rendre pour les bontes dont 
Elle veut bien me combler! Mon coeur n’est certainement 


pas ingrat et si Elle le pouvait voir, je crois qu’Elle en 
serait contente. J’ose lui renvoyer ici le gracieux projet ') 
qu’Elle a bien voulu m’envoyer par Salm. Comme je n’ai 
qu’un moment de temps parce qu’un courrier extraordi- 


’) Denkschrift von Maria Theresia's eigener Hand über die Frage 
der zweiten Verheirathung Josephs: 

Rien ne me tient tant & coeur que l’&tablissement de mon fils et 
je ne pourrais jamais jouir d’un vrai contentement ou de repos tant 
que je le vois dans cet &tat d’incertitude et comme en l’air. Je ne veux 
point penser & tout ce qu'il importe A la monarchie de se voir affermie 
dans sa succession, & tout ce qu'il imporie A ma famille nombreuse de 
voir de nouvean une seconde mere et protectrice dans leur belle-soenr. 
Je ne veux penser ieci qu’a la personne de Joseph et & ce qui peut lui 
convenir en mettant & part toute autre consideration. 

Je me suis assez expliquee apres müire deliberation que l’Infante 
d’Espagne') avait toutes les qualit&s requises et que nous ne trouve- 
rons plus rien qui soit si convenable de toute fagon. J’ai c&de avec 
peine; cela m’a coüte, mais l’ayant fait, je ne veux plus en parler. 
Les princesses de Saxe et de Bavitre me paraissaient les plus con- 
venables apr&s celle-ei, & cause de leur &ducation chretienne, de leurs 
vertus, de leur earacttre. Elles sont Allemandes, des premitres mai- 
sons, ä qui nous avons des obligations, et sont du m&me sang, ont 


N Marie Louise, Tochter Carla III, geboren 1742 und im Jahre 1765 mit Erz- 
berzog Leopold vermählt, 
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naire part, je me reserve d’y r&pondre ce soir s'il est 
possible. Ah, tres-chere mere, qu’il est heureux d’ötre 


eu le m&me grand-pere que moi. On leur objecte leur laideur, quoique 
les rapports different sur ce point, leur äge, quoiqu’il n'y a pas tant 
de difference qu’entre L&opold et l’Infante, et on marque pour elles 
le möme &loignement que pour la premiere. On s’attache A pr£ferer, 
quoique j'approuve ce sentiment, sa belle-soeur Agde de 14 ans et 
4 mois qui n’a eu ni la petite verole ni rougeole, qui est promise et 
est propre soeur de la defunte. J’ai dit lA - dessus assez mon senti- 
ment, quoiqu’elle a dans mon cocur une tendre place, &tant la soeur 
de notre incomparable defunte, On souhaite d’Ccrire au pere et de 
informer des vues qu’on pourrait avoir. Si je voulais que la chose 
manque, je le permettrais tout de suite, mais ma teudresse pour mon 
fils passant möme sur mes propres idees, J’ai pens& bien mürement ce 
qu'il faudrait faire pour avoir quelqu’esp@rance de reussite, et voilä 
deux idees. Je ne crois pas & propos que mon fils &erive A l'Infant, 
Je me mets ä sa place; il doit toujours preferer le mariage de sa fille 
avec le Prince d’Asturies comme un arrangement de famille äA toute 
autre partie. Je conclus done que le seul moyen d’obtenir son eon- 
sentement serait ou de l’y engager par quelque avantage consid£rable, 
un par la necessit& indispensable, en s’assurant par avance du con- 
sentement du Roi Catholique. Ainsi si mon fils allait &erire directe- 
ment A NV'Infant, je crains qu'il pourrait pr&venir en France et en 
Espagne pour empöcher la r&ussite. De plus le Roi d’Espagne ne 
povrrait longtemps ignorer la demarche, l’Infant &tant trop religienx 
et exacte vis-A-vis du Roi, Celui-ei serait sürement trös-mecontent et 
persuad& qu’on voulait lui enlever l’&pouse destince A son h£ritier et le 
cuntreearrer, ce qui suffirait seul A faire manquer ce projet qui 
depend seul du Roi et plus que de V'Infant, si m@me il y inclinait. 
Comme il eonvient done de ne pas donner le moindre soupgon de 
vouloir eontrecarrer ce mariage, je trouve necessaire et comme le senl 
moyen pour röussir d’amener par le canal de Rosenberg, s'il est 
possible, la Cour d’Espagne de souhaiter eux-memes ce mariage; que 
lui, Rosenberg, täche au commencement eomme de lui-m&öme, &tant 
intime avee Grimaldi, d’entrer en diseours sur notre embarras pour le 
choix d’une seconde &pouse pour notre fils, et les justes mönagements 
A garder ponr ume cause si juste et un coeur anssi tendre et sensible 


que le sien, ne nous eüssent pas permis de sunger a Talliance avec 


sujet et fils avec vous! Quelle bonte! J’en suis tout pen6tre; 
je ferai du mieux que je pourrai ce sacrifice ä& Dieu. 


’Infante; que depuis le mariage de L&opold le choix entre toutes les 
princesses dont il pouvait ötre question, devenait bien difficile, qu'on 
avait pens& d’abord & celles de Saxe et Baviöre; mais que l’une et 
l'autre &tant plus ägee que notre fils, seul defaut honnäte qu'on peut 
prendre contre ces princesses, il pref&rerait toujours une princesse plus 
jeune que lui, qu’il ne voyait done d’autre que la cadette des Infantes 
de Portugal ou une de Brunswic, suppose que les parents consentissent 
a la faire changer de religion. Grimaldi ne verra pas volontiers une 
telle proposition et chercliera de la deeliner, Rosenberg möme pourrait 
tomber d’accord en tout sur les inconvenients de toutes les deux en 
finissant toujours par dire qu'il n’en trouvait point d’autres, qw'il doit 
Inui suggerer lui-me&me une autre. Je voudrais que Grimaldi lächät 
Ini-merne le premier mot, mais je crains bien qu’il n’en sera rien et 
alors Rosenberg devrait proposer comme de lui-möme celle de Parme. 
Il verra d’abord par la fagon que la proposition sera goütee, ce qulil 
y aura ä esperer ou & craindre. Tout cela me parait n&cessaire pour 
faire r&ussir l'id&ee de faire d’avance, car jusque lä Rosenberg sera 
cense seul de parler de lui-möme avec son ami sans ordre, et sil 
trouve la moindre lueur d’esperance, il doit nous en avertir et alors3 
on ferait ses pas vis-A-vis du pre. 

La seconde idee serait de faire une ouverture formelle au Roi, 
soit par une lettre de notre part ou de mon fils, ou enfin par le canal 
ordinaire du ministere, bien entendu qu'on demandät au Roi de n’en 
point faire d’usage avant que nous n’ayons l’agröment de l’Infant auquel 
on s’adresserait tout de suite quand on saura comme le Roi pensait 
la-dessus. 

L'’Infant ne pourrait ötre choque& de la pr&caution que nous pre- 
nons de nous assurer avant tout du consentement du Roi son frere, 
car sans cela le sien, quand mö&me il serait d’accord, ne serait d’aucune 
utilit&, et que nous mettons la clause expresse que cela ne soit qu’avec 
son agreınent. Quoique je crains le caractere ferme du Roi et que 
cet &tablissement des deux maisons est des motifs les plus forts de 
politique, de convenance et tendresse mutuelle qui doivent le rendre 
bien difücile, si non impossible A rompre, il me reste une luenr d’es- 
perance que, si on s’y prend bien et qu’on reprösente au Roi que le bon- 
heur de mon fils et par consequent le nötre, celui de la famille et de 

Arneth, Maria Theresia u. Joseph II, 8 


Al 


N’etant pas’ destine A aller avec Sa Majeste, Odonell aura 
ce bonheur. Pour le diner a Schönbrunn, quoique l’on ait 
erie un peu contre, je erois pourtant qu'il se fera; quoique 
l’on se cache devant moi, jusqu’a ce soir je le saurai 
pourtant. Je me jette & ses pieds et lui rends encore 
millions de gräces pour ses bontes qui, s’il etait possible 


que j’aie une joie parfaite, me la feraient certainement. 


A Aschau, ce 18 avril 1764. 


la monarchie #tait entre ses mains, il ne soit touch& et ne consentit au 
sacrifice que nous lui demandons, et comme je ne suis oecupee que de faire 
reussir Tidee de mon fils independamment de la mienne ou du moindre 
interet partieulier, je defendrais möäme 4 Rosenberg dans le cas ot il voyait 
de pouvoir r&ussir, de ne pas parler d’une fille pour le prince d’Asturies, 
crainte qu’on puisse attribuer tout ce menage & cette idee et douter 
de la realit@ que nous n’ayons en vue que le contentement seul de 
notre fils. 

Comme la France est li6e &troitement de sang et d’interöt 4 T’Es- 
pagne et que la princesse de Parme appartient ä& l’une et & l’autre 
maison, je crois necessaire que Starhemberg soit inform& de tout, qu'on 
lui adresse le tout comme de coutume & cachet volant, en y ajoutant 
ce qu’il aura A faire et ce qu'il en pense, Je voudrais le desabuser 
qu'il m’espere jamais que nous puissions tomber sur la princesse 
d’Orleans. Voilä mal rendues mes idees, mais que je crois les uniques 
pour faire reussir laffaire qui est celle de mon fils, quoique je la 
trouve bien diffieile, et que, si je me trouvais dans le cas oü l’Espagne 
se trouve, jaurais peine 4 condescendre A ce sacrifice vis-A- vis d’un 
ötranger, de renverser toutes les eonvenances de ıma propre maison, et 
qu’ainsi, si Ia chose ne r&ussit pas, qu’on n’en sache pas mauvais gr& 


ni au Rei ni A son ministere. 
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XLIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Quoique jai ecrit la lettre ci-jointe deja de tres- 
grand matin a V.M., neanmoins par defense expresse je 
me vois oblige de la joindre & l’estaffette. Je crois avoir 
r&eellement un merite devant Dieu et devant V. M. de 
m’ötre soumis, quoiqu’un peu durement, & cette loi. Ima- 
ginez-vous, jetais au lit & dormir, Sa Majeste va & la 
porte et crie a son valet de chambre de chercher un 
courrier quil voulait d’abord expedier. Je m’&veille, saute de 
mon lit et &cris vite ces lignes. Quand je les ai eu &crites, je 
les apporte a Sa Majeste qui me dit qwil ne veut point 
l’envoyer, quil veut &tre seul. Je priais, mais en vain; 
d’abord mon esprit fertile a trouve des voies pour executer 
ses volontes, et il en trouva trois, l’une de donner au 
courrier ma lettre en cachette, l’autre que je fis möme 
executer, fut de faire &cerire l’adresse par Salm et qu'il la 
ni donnät comme pour sa femme; celle-ci fit place ä une 
troisieme qui füt aussi executede, e’etait d’envoyer un de 
mes gens d’abord en poste a Vienne, porter cette lettre. 
Tout etait pret pour cette idee; il voulait monter en 
voiture, alors me vint la reflexion et je redemandais ma 
lettre, decommandais les chevaux et je la remis en poche. 
J’agissais par principe, puisque je tächais a me persuader 
a moi-m&me que ce que je faisais que c’etait pour le 
service de V.M. et que j’etais le maitre de lui &crire et 

8* 


d’envoyer un de mes gens, mais je crois de ne l’avoir 
pas moins obligee de m’en &tre empe&che, puisque cela aurait 
pourtant pu faire du mauvais sang et j’ai prefere l’atten- 
tion filiale au droit qu’un fils, Roi et &mancip& aurait. Je 
suis str que V. M. me verra dans toutes ces trois situa- 
tions, et je l’ai voulu informer expr&s pour qu’Elle ait un 
peu d’amusement le vendredi saint. 

Pour le projet que V. M. a daigne m’envoyer, je crois 
qu’Elle verra par cette lettre ei-jointe combien qu’ Elle m’a 
touch& et combien j’en suis reconnaissant. Pour les projets 
en eux-mömes je ne puis entrer comme je voudrais en 
grand detail, puisque Sa Majeste est presque continuelle- 
ment dans ma chambre et que ce n’est qu’ä interruption 
que je puisse &crire. Je me reserve de lui en faire mon 
rapport de vive voix A ses pieds ä Melk. Vous ätes trop 
gracieuse, trös-chere mere, de vouloir entrer dans mes 
vues, et je serai doublement heureux de ne devoir mon 
bonheur qu’a Elle toute seule. Les deux moyens qu’Elle 
daigne me proposer, peuvent re&ussir tous deux, mais si 
josais dire mon sentiment, je prefererais infiniment le 
second, avec ce seul changement que je croirais qu'il 
faudrait ecrire de quelques jours plutöt & l’Infant, com- 
mencer par lui et en m&me temps faire les mämes 
demarches en Espagne et en France. Les raisons ä 
alleguer ne peuvent ätre meilleures que celles qu’Elle a 
bien voulu €ecrire. Pour lexcuse & trouver, pourquoi 
on ne pense pas aux deux princesses de Baviere 
et de Saxe, je crois quil n’est pas mäme neces- 
saire d’en dire, puisque l’on n’a pas &te oblige d’y penser 
seulement. Il ne reste done que les trois qu’ Elle a nommees, 


et je crois et me flatte que ou l’engagement n'est pas si 
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fort pris, ou que les raisons pourtant politiques feront 
changer de sentiment au Roi d’Espagne. Je croirais aussi 
que si l’'on pouvait persuader Tanucci!) de l’utilit& que 
toute l’alliance retirerait de ce mariage, que cela contri- 
buerait beaucoup & la reussite. Si cela ne re&ussit pas, 
dont je serais au desespoir, au moins on ne nous pourra 
pas reprocher d’&tre sortis nous m&mes de ces liens, mais 
eux en seront cause. J’avoue & V.M. que je suis si flatte 
de l’esperance de la r&ussite et que je regarde cela comme 
l’epoque reellement de mon bonheur, et de quelle chere 
main ne le tiendrai-je pas! Je trouve ce projet si admirable 
que j’en suis tout enthousiasme et que je ne puis attendre 
le depart d&ja de tous les courriers. Que votre coeur 
compatissant, tres-ch&re mere, doit &tre content d’avoir 
fait un heureux par le gracieux consentement que vous 
donnez ä tout ce que je souhaite le plus ardemment et 
qui, encore votre fils, qui vous est si tendrement attache 
et qui le merite, j’ose le dire, d’ötre heureux, parce 
qu'il ne le veut &tre que pour &tre plus utile et avoir l’äme 
plus tranquille pour votre service et pour reconnaitre 
&ternellement un tel bienfait! Je me flatte que tous les 
inconvenients que vous y voyez pour läge et pour la 
petite verole, se dissiperont A votre contentement. Ü'est 
Dieu que j’ai toujours invoque, et les prieres de mon 
adorable femme que j’ai au ciel, de möme que celles de ma 


fille®) qui y est un ange, qui m’ont obtenu ce consente- 





') Der berühmte neapolitanische Minister Bernardo Tanucei, 
welcher auch nachdem Karl III. den spanischen Thron bestiegen hatte, 
auf ihn den grössten Einfluss übte. 

?) Die Erzherzogin Marie Christine, Josephs zweitgeborne Tochter, 
die am 22. Nov. 1763 geboren wnrde und noch an demselben Tage starb. 
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ment et ne m’ont jamais laisse changer d’idee l&-dessus 
ou seulement douter un moment. Je ne puis que me jeter 
A vos pieds, vous en rendre gräce et vous prier en m&me 
temps de la presser, cette affaire, autant que vous pourrez. 
J’espere que S. M. l’Empereur l’agreera, m’ayant parl& ä& 
ce sujet avec beaucoup de gräce et m’assurant meme quil 
etait port A ce mariage. Pour ce projet, je n’ai rien ose 
lui faire connaitre, mais jene doute pas qu'il ne l’approuve. 

Notre navigation a &t& assez heureuse hier, quoiqu'il 
y ait eu beaucoup de neige; nous avons eu ä notre bäteau 
l’&veque de Passau avec toute sa Cour. Pour aujourd’hui 
on a entendu la messe dans le bäteau de table et puis 
l’on est parti. Le temps est des plus aflreux; il tombe 
une neige terrible et en chemin il nous a pris un orage 
si fort que comme c’etait aupres de rochers, il a fallu que 
tous les gens, valets de chambre et enfin moi-möme et 
’Empereur travaillassent pour n’etre pas jetes contre. 
Nous avons pourtant heureusement passes et avons dü 
d’abord aborder; apres une heure de temps nous sommes 
partis, la neige continuant toujours. Pour le projet pour 
Schönbrunn A diner lundi, Sa Majeste veut le faire passer 
comme venant de son cru, mais il ne veut pas y avoir 
mon frere Leopold. Il me fait pitie et j’ose prier V. M. 
de vouloir penser & lui. 

J'irai voir A Linz le chäteau, s’il est possible, pour 
en faire rapport a V. M. Je lui rends bien des gräces 
pour la promesse qu’Elle me fait d’avoir oublie ce triste 
jour ol je perdis ses bonnes gräces; c'est A son coeur 


genereux A l’oublier, mais A moi aA y penser toujours. 


Linz, ce 18 avril 1764. 


L. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Oü devrais-je commencer, tres-chere mere, pour vous 
remercier de toutes les marques de bonte, dont vous voulez 
derechef eombler un fils qui sans cela en est p@netre. Mon 
arrivee ä Linz m’a fait voir combien vous vouliez me les 
faire connaitre. L’estaffette, Angelo '), les croix, le livre, 
enfin tout me penötre; je ne crois pas qu'il y ait dans ce 
monde un homme plus heureux que moi. Que ne puis-je 
le partager avee mon adorable defunte? Elle vous en tiendra 
certainement pour moi compte A la face du Seigneur, et 
c’est lui seul qui vous en rendra pour moi des justes gräces. 
Je ne me sens pas digne des nerites que V.M. m’ attribue. 
La gräce de Dieu et l’envie de la contenter m’ont tout 
fait surmonter a Franefort. Vous savez, tres-chere mere, 
que mon sang ne se serait jamais mieux r&pandu que pour 
votre service. Je l’ai assez desire, mais vous ne l’avez 
pas voulu, ainsi ec’est A une autre occasion que je dois 
vous servir. Vous avez fait mon corps, vous seule avez 
form& mon äme et esprit, il est bien juste que je sois tout 
a vous. Vous voulez voir Joseph de Francfort; il n’est 
pas autre que celui de Vienne, hors plus zele ä votre service 


encore et plus empresse d’executer vos ordres. Pour l’ordre 


”) Angelo Dolfino, Kammerthürhüter des Königs Joseph, 
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que vous daignez m’envoyer?!), c’est une nouvelle preuve 
de vos bontes. Je suis au desespoir seulement de ne le 
pas oser porter encore, ne pouvant attendre le moment de 
vous &ötre encore plus lie m&me par tous les serments, 
quoique ceux que j’ai dans le coeur, les valent tous. 

Je remercie V.M. de l’exacte reponse qu’Elle daigne 
faire & tous mes points; cela ne souffrira aucune difheulte, 
comme Elle le verra par ma lettre d’auparavant. Quoique 
l’Empereur ait voulu faire partir la suite le jour de Päques 
l’apres-dinee, jaurais souhaite de renvoyer Angelo par 
extraordinaire comme un homme ä moi, mais Sa Majeste 
ne le veut pas absolument, il faut done me priver de ce plaisir. 
Il m’a demande aujourd’'hui si V. M. ne m’avait rien &erit 
de mariage. Je n’ai pas voulu mentir et je lui ai dit qu’oui, 
mais sans l’expliquer ou le faire voir. Je lui ai seulement 
fait eonnaitre combien j’etais penetre des bontes qu’Elle 
me marque möme dans cette affaire, et je lui ai dit que 
je vantaisä V.M. ses bontes. Il m’a repondu, vous n’auriez 
pas dü dire cela, et comme cela le discours a fini. Aujourd’'hui 
ä quatre heures sont les Tön&bres et demain & huit heures 
la communion et grande messe. 

Je ne puis attendre le moment de me trouver ä ses 
pieds et si je pouvais @tre postillon ou m&me cheval, je 
voudrais l’ötre pour la voir plutöt. 


Linz, ce 18 avril 1764. 


'; Das Grosskreuz des neugegründeten St. Stephansordens. 
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LI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


En consequence de ce que j’ai eu l’honneur de lui 
marquer hier, nous avons fait nos devotions tous aux 
mömes heures. A quatre heures il y a eu les Ten£bres; 
le premier nocturne les Minorites l’ont chante, les deux 
autres seulement psalmodies; il y en a vingt neuf pr£tres; 
il n’est pas exprimable la force de leurs cris pieux. Les 
Franciseains de Lanzendorf chantent sotto voce en com- 
paraison d’eux; il n’est presque pas possible de prier 
Dieu. Des Tenebres je suis alle voir le chäteau qui est 
extremement grand et bäti solidement. Comme Elle le 
connait, je crois pourtant qu’il serait diflicile d’en faire 
quelque chose de beau ou commode. Il y a une chambre 
ou les poutres ont souffert, mais on l’a repare. On est 
reste hier retire chacun chez soi; le soir, puisqu’on avait 
dine en arrivant aujourd’'hui, on a et& A huit heures & 
l’eglise, ou le pere Parhamer nous a tous communies; puis 
il y a eu la grande messe derechef chantee, et la pro- 
cession & l'ordinaire. A midi l’on dinera et puis nous 
verrons la fabrique. Le temps est abominable, un froid 
pergant, et tout est si humide et le vent perce partout, 
m@me dans nos bäteaux, que l’on ne peut presque pas 
rester. Pour les gens cela est presqu’ insoutenable et on 
commence deja & en avoir des malades. Sa Majeste nous 
quitte demain matin pour aller coucher ä Melk; pour 
nous il y a encore bien des debats, car les bateliers disent 
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qu'ils ne peuvent pas partir dans ce temps, surtout pour 
les endroits scabreux qui viennent a cette heure, et si 
cela est de m@öme demain, nous n’arrivons pas samedi ä 
Melk et pas le jour de Päques, ne pouvant marcher ainsi, 
que peut-Etre lundi ou mardi. Tous ces Seigneurs souhaite- 
raient tous d’aller par terre, mais je ne sais ce qu’on 
deeidera. Pour moi j’ai dit publiquement et A Sa Majeste 
que je serai pour ma personne samedi A six heures ä 
Melk, et Elle peut compter qu’ou par terre ou par eau j'y 
serai. J’ai parl& en Roi et jagirai en fils qui ne peut 
attendre le moment de se trouver aux pieds de sa mere, 
de laquelle il est depuis six semaines s&pare. Vous pouvez 
&tre tranquille que je ne risquerai rien, car si cela manque 
un peu sur l’eau, je vais au premier village, y prends 
des chevaux qui me m&nent ä la plus prochaine poste et 
de la jarrive a Melk pour me trouver A vos pieds. 
Comptez läa-dessus et soyez hors de toute inquictude, car 
Jaurai soin de ma personne pour l’amour de vous. 

J'ai fait de mon mieux aujourd’hui mes devotions; 
jai assez a remercier Dieu de toutes les gräces qu'il m’a 
donnees tant en voyage qu’a Francfort, mais le plus de 
ce qwil m’a obtenu ses bonnes gräces et son consen- 
tement et m&me cooperation 4 la chose que je desire le 
plus, y faisant consister tout mon bonheur. Oui, tres-chere 
more, vous m’avez extr&mement encourage et soulag& par 
vos gracieuses lettres, mais la derniere, olı vous consentez 
meme A ce mariage que je sonhaite tant, met le comble 
a ma gratitude, puisque vous affermissez mon bonheur 
me&me pour l’avenir et &ternellement. Je vous en rendrais 
des justes gräces. Voici la derniere estaffette. 

Linz, ce 19 avril 1764. 


LO. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C'est penetr& de la plus vive reconnaissance que j’ose 
renvoyer cette lettre a V.M. Je serais le plus indigne 
des hommes et le plus ingrat des fils, si &ternellement je 
ne Jui serais reconnaissant pour cette marque de tendresse 
et bonte si distinguece. Que cela reussisse ou non; vous 
avez tout fait, tres-chere mere; ce que je croyais &tre 
pour mon bonheur, vous l’avez done fait, car plus je 
naurais jamais ose demander seulement et vous vous y 
pretez vous-meme a ce quinterieurement vous ne croyez 
pas. C’est une telle gräce que les expressions me man- 
quent pour l’en remercier dignement. Je ne saurais rien 
ajouter A cette lettre qui est tres-bien concue. Il y a des 
expressions et des tournures qui pourraient ötre plus 
courtes et moins soumises, mais en ecrivant vous les 
changerez facilement et je crois que vous les avez dejäa 
marquees, etant notees par une ligne de crayon '). Je vous 


", Der Entwurf des Briefes, welchen Maria Theresia an den 
König von Spanien zu richten beabsichtigte, um seine Zustimmung zur 
Vermählung Josephs mit dessen Schwägerin, der Infantin Louise von 
Parma zu erlangen, rührte von Kaunitz her. Maria Theresia verän- 
derte ihn vielfach; das von ihr an Karl III. von Spanien abgesendete 
Schreiben lautete hierauf folgender Massen: 

Monsieur mon fröre et cousin! La demarche que je fais par 
cette lettre vis-A-vis de Votre Majest& pourra d’abord lui paraitre sin- 
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avouerai franchement, tr&s-chere mere, que mon orgueil 
souffre ä l’envoi de cette lettre et que, si je ne croyais 


guliere, mais comme elle est l’effet de ma juste tendresse pour mon 
fils aine, et de ma confiance entiere dans la personne de V. M., j'es- 
pere qu’Elle l’envisagera avec les yeux d’un bon pere et d’un ami 
veritable. Je n'hesite pas, moyennant cela, & lui ouvrir mon coeur 
sur un fait qui, comme de raison, m’afleete tres-vivement. Dieu ım’a 
enlev& une belle fille que j'aimais autant que mes propres enfants. Sa 
perte a fait une si vive impression sur mon fils, qu'il a bien de la 
peine A surmonter son &loignement pour un second mariage, que par 
deference seule A nos volontes et par pure tendresse pour nous. Comme 
mere et comme souveraine je dois d&sirer ardemment qu’il soit rema- 
rie, mais qu'il le soit heureusement et de son gofit; mon fils a un 
eloignement decide pour toutes les princesses plus Agees que lui; 
celles de Saxe et de Baviöre sont de ce nombre. A plusieurs autres 
nous voudrions bien, s’il se peut, par de fortes raisons ne point donner 
la pröference, et enfin, qu'en &change mon fils r&unit tous ses voeux 
en faveur de la princesse Louise de Parme, par respect pour la me&- 
moire et les avis de fene son &pouse, qui lui a fait envisager de son 
vivant cette princesse comme la seule qui püt la remplacer et faire 
son bonheur. La connaissance eonfidentielle qu'’Elle nous a faite des 
vues qu’Elle a sur cette m&me princesse pour l'Infant d’Asturies, son 
fils, m’empeächerait d’y penser, et je ne sens que trop l'indiseretion de 
ma demande, mais qu’Elle se mette a ma place, le bonheur de mon 
fils et de mes peuples en depend; j’ose done recourir A Elle pour 
relever toute une famille desold&e. Ces sentiments et l’amitie, sur la- 
quelle j'ai tant de sujet de compter, me laissent encore de l'esperance, 
d’autant plus que les vues de V. M. n’ont point encore &t& publides et 
que la singnularitö des eirconstances qui ont engag& mon fils A regarder 
la princesse de Parme comme Il’nnique objet de ses voeux et capable 
de le rendre heureux, pendant que l’Infant son fils n’a point une pre- 
vention invincible A vainere. Tout ce que je viens de lui marquer 
sont des raisons d’une mere tendre et affligde qui recourt A son meil- 
leur ami. Mais en bonne alliee et qui souhaite rien de plus que de 
l’ötre pour tonte sn vie et celle de notre posterite, je dois lui avouer, 
que cette princesse me serait d’autant plus agreable, qu’elle appartient 
de si pres a V. M. et au Roi tres-chretien, et que par ces moyens 
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pas si positivement que c’est le seul moyen de faire un 
mariage qui seul me pourra rendre heureux, je serais le 


jaurais la douce satisfaction et non &quivoque d’ötablir pour long- 
temps cette union entre la maison de Bourbon et la mienne si n&ces- 
saire ponr notre sainte religion et le maintien de toutes deux, le bon- 
heur de nos Etats et sujets respectifs. Je ne finirais jamais si je vou- 
lais Iui expriimer tont ce qui se passe dans mon coeur et mon esprit; 
je Iui abandonne le tout comme & un ami solide et veritable & döcider 
de ma trangnillite, du bonheur de mon fils, de la consolation de ma 
famille et de la prosp£rit@ de ma maison. C'est A V. M. comme chef 
de sa maison que je recours. Elle voudra bien garder le secret vis- 
a-vis de tout le monde, et möme de l’Infant son frere, jusqu’a ce que 
je sache sa r&eponse sur celle-ci, afin que je puisse alors, soit con- 
jointement avee Elle, soit söparöment faire les dömarches ulterieures, 
qu’ Elle jugera convenables. V, M. imagine sans doute, quels peuvent 
ötre mes souhaits; quel que puisse &tre cependant l’&vönement, je 1a 
prie de me rendre la justice d’ötre persnadde que je ne cesserai jamais 
d’ötre le reste de mes jours 
Monsieur mon frere et cousin 
de Votre Majeste 
bonne soeur et cousine 
Marie Therese. 

Ce 2 de mai 1764. 

Auf dieses Schreiben erhielt Maria Theresia von dem Könige 
von Spanien die folgende eigenhändige Antwort: 

Madame ma soeur et cousine. Je counais trop les sentiments 
du pere pour ne pas concevoir tout le poids de ceux qui ont deter- 
mine V. M. Imperiale ä la demande confidentielle et aimable qu' Elle 
s’est determinde A me faire. Je suis meme si sensible A cette ouver- 
ture de eoeur que je vous assure, Madame, que c'est avec un vrai 
ehagrin que je suis oblige de lui representer les circonstances dans 
lesquelles je me trouve, les engagements fort anterieurs, les promesses, 
les paroles donn@es qui m’empächent de me pröter aux vues de V.M. 
que je deäsirerais ardemment de satisfaire dans cette occasion, comme 
dans toute autre qui puisse plaire ou intöresser V, M. L’arrangement 
du mariage de la princesse de Parme avec mon fils fut arret& du 
vivant de la Reine ma femme; je dois regarder cette disposition comme 
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premier A vous deconseiller de l’&crire, mais comme, si 
Je puis ötre heureux, je crois de vous le rendre aussi, je 
n’hesite pas un moment ä supplier V. M. de passer par 
la et de l’eerire, surtout puisque vous 6erivez en tendre 
mere et non en Imp£ratrice, et que je erois le Roi d’Espagne 
trop honnete homme pour faire un mauvais usage de 
cette lettre. 

Pour Voffice ei-joint, quoiquil est tr&s-positif et qu'il 
parait @tre une r&ponse ä la question que Losada !") lais- 
sait encore en doute par le dernier, qu’Elle a eu la bonte 
de nous faire voir le jour de la conference, comme ce 
n’est point en chiffre et qu'il parle de I’Infante ainee si 
avantageusement, je croirais presque que cela aurait ete 
eerit pour &@tre Ju; mais enfin arrive ce qu'il veuille, 


.M. aur: jours 1: N 'avoir rempli tous les 
V.M. aura toujours la consolation d p 


un aven de la Reine, mere du prince d’Asturies, et je croirais manquer 
a sa m&moire, si je changeais A une disposition faite avee son 
consentement et A laquelle elle etait attachee par toutes les raisons 
qui nous firent considerer des lors ce mariage comme celui qui ferait 
le bonheur de mon fils, et ötait proportionne A tous €egards. Je me 
flatte que V. M. trouvera ma delicatesse raisonnable et fondee, 
et qu’ Elle sera egalement persuadee qu’a cette raison pres je me ferais 
un vrai plaisir de me preter a tout ce qu’ Elle pourrait desirer, tout 
comme j’ambitioune bien sincerement l'union de nos deux maisons, 
de nos interets, et surtout l’amitie de V. M. dont je fais tout le cas 
possible, et que je meriterai par le retour le plus sincere avec lequel 
je serai toute ma vie 
de Votre Majeste 
Bon Frere et Cousin 
Charles R. 
Aranjuez, ce 2 juin 1764. 
') Der Herzog von Losada, Oberstkämmerer des Königs von 


Spanien. 
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devoirs de la plus tendre des meres, et d’avoir penetre 
de reconnaissance un fils qui lui est certainement bien 
attache. Pour moi, je ne puis nier que cela, si cela manque, 
me fera de la peine, mais j’aurai au moins la consolation 
d’avoir vu, combien grandes que sont ses bontes pour 
moi, et que jaurai rempli tous les devoirs d’un tendre 
mari qui aime sa femme morte dans tout ce qui lui 
appartient, et d’un tendre ami qui, croyant servir son ami, 
s’offre soi-m&me. Je suis tres-humblement & ses pieds.... 


Laxenbourg, ce 2 mai 1764. 





nah. 


1765. 


LI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Je commence aujourd’hui, trös-cher frere, ma lettre 
pour le courrier de demain, ne sachant pas si jaurai le 
temps demain. Je suis accabl& d’affaires et audiences. A 
six heures et demie je me l&ve, vais a la messe et commence 
ä huit heures ä me mettre a ma table oü j’expedie avec 
mon nouvean secretaire Roeder ') les referats et affaires 
d’Empire. Je suis tr&s-content de lui et c’est un homme 
comme il me faut, car il me dit la verit& rondement et 
appelle un chat un chat. Vers les dix heures viennent les 
caissiers Simon et Ditelbach; Posch a les entrees et peut se 
faire annoncer quand il veut. Ensuite commencent les 
ministres ou autres messieurs. Vers les midi et demie je 
vais porter mon rapport de la matinee a ’Imperatrice; A 
une heure, au moment d’aller diner, selon la louable coutume 
arrive le prince Kaunitz. Nous faisons une petite conversation, 
quelquefois d'une heure et demie, ensuite on va diner. Le 
diner se tient chez ma femme®); la regle exige qu’il soit 


', Emanuel Freiherr Röder von Pöla, geheimer Cabinetssecretär. 
’) Marie Josephe von Baiern, mit welcher Joseph sich am 22, 
Januar 1765 vermählt hatte. 
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compose de deux Archiduchesses au hazard et de trois 
dames ou grandes-maitresses. La cuiller hors de la bouche, 
je vais toutes les apr&s-dinees fouiller et chercher dans 
les affaires de feue S. M.!) et j'emporte tout ce qui est 
des &erits. J’ai dejä fait cette triste ronde ici et & Schön- 
brunn; hier j’ai et dans sa maison en ville?), oü j’ai Ööte 
les scelles aux chaımbres, mais point aux caisses qui doivent 
rester cachetdes jusqu’& l’entiere decision de la chose. 
La quantite de choses qui se trouvent partout, est incroyable; 
il y en a quelques-unes qui vous concernent, cher frere, 
a ce que jıai vu & la häte, comme par exemple aussi une 
instruction de main propre pour le grand-chambellan Thurn, 
mais comme je n’ai encore rien debrouille, je ne puis pas 
encore vous les envoyer. 

Les affaires politiques sont toutes dans l’ancienne 
situation, hors que dans l’interne on travaille & l’affaire 
de la corregence qui sera publiee un de ces jours, tout 
etant resolu deja, et demain il y aura une conference ä cet 
effet. Pour les arrangements de la Cour tout vient d’&tre 
decide ce matin entre S. M. ’Imp£ratrice, le prince Kaunitz 
et moi. Nous avons pris le parti de faire faire un billet signe 
par l’Imperatrice et par moi, par lequel nous decidons 
Vaffaire sans appel, c’est-A-dire le comte Ulfeld gardera 
toutes les fonctions et dignites de premier grand-maitre, les 
choses du cer&inonial, enfin tout hors l!’&conomie de la Cour 
que nous confions & Salm, qui aura le titre de grand- 


oe 


'} Des Kaisers Franz. 

2) Das Privathaus des Kaisers Franz, welches er im Jahre 1740 
kaufte, befindet sich in der Wallnerstrasse und ist jetzt Eigenthum des 
Grafen Bouquoy. 

Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 9 
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inaitre eu second, avec toutes les prerogatives qu’a le premier 
du rang, et ne c&dera le pas qu’ä Ulfeld et le prendra ä 
tous les autres, m&me princes. Le prince Auersperg sera 
premier-&cuyer, Dietrichstein grand-&cuyer en second. Le 
grand-chambellan reste tout-A-fait en commun, de m&me 
que toutes les gardes. 

Pour le militaire il n’y a rien de nouveau que ce que 
jai change les parements et bavaroises de mon regiment 
d’infanterie. Je leur en donne au lieu de rouges que feue 
S. M. avait, des pompadours. 

Simon, le caissier, ın’a apporte la liste des obligations 
que vous et votre epouse ont dans la banque; je vous les 
envoie ici en original. Il m’a demande ce qu'il devait 
faire des inter&ts qui allaient &choir. Je lui ai dit, sauf 
votre bon plaisir, de les remettre en capital A cing pour 
cent, comme 8. M. avait commencee. Vous ordonnerez avec 
ces argents ce que vous voudrez, car ils sont absolument 
a vous. Si vous voulez, comme je erois qu’il vous serait 
avantageux si vous pouvez vous passer des interets, conti- 
nuer ä& les faire mettre tous & capital, dans peu d’annees 
vous les verriez furieusement augmentds; mais ordonnez 
et disposez la-dessus comme vous voudrez, vous recomman- 
dant seulement en ami qu’une poire pour la soif est une 
belle chose et qu’il faut tächer A se tenir assure et avoir 
quelque chose toujours en reserve. 

Comme je ne finis ma lettre qu’aujourd’bui, je vous 
donne part que notre premiere disposition est encore changee 
touchant les charges, et que le prince Khevenhüller deviendra 


grand-maitre en second, et Salm'; grand-chambellan pour 


') Anton Altgraf zu Salm. 
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tous les deux!) en commun. Salm prefere d’ätre grand- 
chambellan de l’Empereur et du Roi de Hongrie et de 
Boh&me que grand-maitre en second. 

J’ai vu aujourd’hui les dames de Cour; les larmes n’ont 
point nui aux grands yeux; je crois que vous me comprenez. 
Ma petite Frankenberg?), a cette heure riche heritiere par 
la mort du pauvre Haugwitz, n’etait pas mal non plus; je 
n'ai pas pu leur parler, puisque c’&tait chez l’Imperatrice 
que cela s’est passe. 

Pour mon conseil aulique que je dois confirmer, je 
crains de faire un peu crier, parce que je ne le veux pas 
faire qu'il n’ait ete visite, comme je l’ai promis dans la 
eapitulation. Cela ne peut pas nuir aux honneötes et je 
me moque des fripons. 

Je vous joins iei, tres-cher frere, la copie d’une 
instruction que sous le nom de codicile notre auguste et 
respectable pere a laisse A ses enfants. C’est des principes 
generaux qui sont tres-bons et qui font gloire a sa fagon 
de penser. 

Adieu, cher frere, pardonnez-moi cette longue lettre 
en faveur du plaisir que jai de m’entretenir avec vous, 
et je vous embrasse de tout mon coeur. 


Ce 12 septembre 1765. 


Votre serviteur et tendre frere 


JOSEPH. 


') Die Kaiserin und Joseph. 
?, Die Hofdame Gräfin Josepha Frankenberg, Nichte des im J. 
1765 verstorbenen Staats- und Conferenzministers Grafen Friedrich 
Wilhelm von Haugwitz. 
g* 


LIV. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Que vous m’avez oblige, cher frere, par votre des- 
eription que vous me faites de Modöne et de votre voyage; 
tout ce qui vous regarde m’interesse trop vivement pour 
n’y pas prendre la part la plus sinc£re. Pour tout ce que 
vous avez arrange, je ne puis que de concert avec l’Im- 
peratrice-Reine l’approuver entierement, et suis charme que 
ma precaution de vous autoriser a garder ce que vous 
aurez besoin, ne vous a pas &t& entierement inutile. Gardez 
toujours la chapelle en attendant et le reste jusqu’& ce que 
je vienne moi-möme le chercher en Toscane. 

Hier s’est fait la publication des grandes charges de 
la Cour de la fagon que je vous l'avais marqu& dernierement, 
hors que le vieux prince Äuersperg a quitte et que Die- 
trichstein est donc en chef de toutes les &curies et charges 
y jointes. C’est un terrible detail, et mon ami Jean Charles 
en est un peu embarrasse. Le vieux prince est trös- 
content, puisqu’on lui a laisse l’usage des chevaux de la 
Cour et la livree; de m&me que les gages et aussi A faire 
avec tous les petits voyages. Le prince Khevenhüller qui, 
comme adjoint grand-maitre, a le droit devant les princes, 
cela a fait quelque petit Verschmach, mais nous ne nous y 


sommes point arretes. 
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Hier nous avons tenu la procession de I’ Entsatz 
Wiens '); il y aeu un monde infini et tout ce qui pouvait 
seulement aller de dames et cavaliers. J’ai donne & Clary ?) 
Fineumbance des chasses de Holitsch, Sassin, Goeding, 
Schlosshof et Eckartsau; au premier jour quand j’aurai 
forme& mon £tat de Cour, je vous l’enverrai, en attendant 
il n’y a rien de nouveau et j’attends vos r&ponses touchant 
vos gens qui sont ici. 

Toute la famille se porte bien. J’ai expedie tout le 
theätre, et & cette heure, quand je passe sur les bastions, 
seule promenade que je fais, ces d&esses me regardent de 
travers. 

Adieu, cher frere, je vous embrasse de tout mon 


coeur, accable d’affaires. 
Votre tres-humble serviteur 
et tendre frere 
JOSEPH. 
Ce 16 septembre 1765. 


Mes compliments ä votre papa Botta?) et aux deux 
Thurn que j’assure qu’on pense & eux et qu'on les estime 


4 Vienne. 


") Im Jahre 1683. 

?) Der Oberstjägermeister Graf Franz Wenzel Clary. 

3) Der Feldmarschall Marchese Anton Otto Botta d’Adorno, kai- 
serlicher bevollmächtigter Commissär in Italien. 
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LV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Je commence derechef aujourd'hui 
ma lettre, ne sachant pas si j’aurai demain le temps. J'ai 
recu votre courrier, et en reponse & la vötre qui m’a fait 
beaucoup de plaisir, jirai article par article. D’abord 
vous me connaissez assez pour vous imaginer la joie 
sincere que jai de votre bonne sante et du contentement 
que vous paraissez avoir de la situation dans laquelle 
vous vous trouvez, et de la situation et arrangement dans 
lequel vous trouvez votre pays. Pour le palais, je ne 
m’etais point flatte que vous le trouveriez commode, et 
jose vous prier de faire le plan de vos appartements et 
de la facon que vous les habitez, et de me l’envover 
ensuite pour le presenter a notre auguste mere qui, comme 
vous savez, s’amuse de ces sortes de choses. Pour le jardin, 
vous qui n’etes pas grand grimpeur, il ne vous sera pas 
agreable. Les arrangements pour la Cour et surtout les 
finances du marechal Botta, je n’ai jamais dout@ qu'elles 
ne vous plairont, et tächez de le conserver, car c'est une 
perle qu'un homme comme cela. Pour le prince Strozzi '), 
je n’en suis pas en peine, votre chere femme le fera aller. 
Pour Corsini je erois que vous avez bien fait de lui 


") Ferdinando Strozzi, duca di Bagnolo und principe di Forano, 
Obersthofmeister der Grossherzogin. Geboren 1719, starb er im Jahre 
1769, wegen seiner Wohlthätigkeit viel gepriesen, 
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donner ce titre de grand-ecuyer, puisque quand on peut 
recompenser ou obliger des gens avec des grands mots 
et sans avantages reels, cela se doit toujours faire et 
l’&conomie s’en trouve bien. Pour la livree, cela m’a fait 
rire et je les vois devant moi; ce sera comme ces gens 
qui dans les comedies frangaises font les domestiques et 
portent les chaises et les tables en livree jaune ordinaire- 
ment. Pour l’hötel je suis fäch& que vous l’ayez trouve 
mal compose, car c’est une tr&s-grande rubrique de depense 
et fort vetilleuse; on ne peut jamais bien voir et remedier 
aux inconv£nients et tromperies; je le sais d’exp£erience, 
y travaillant actuellement. 

Pour ici & cette heure je commence ma relation: 

l. La sante precieuse de notre auguste mere est des 
meilleures et elle commence & remettre du calme dans 
son äme, ne&anmoins je erains la semaine qui vient, oü 
les six semaines finies elle verra tout le monde et sortira, 
A ce que jeespere, un peu promener. Le reste de la famille 
est aussi bien portant et quoiqu’un peu defait, chacun 
neanmoins se porte bien. 

2. Les affaires depuis le dernier courrier n’ont guere 
chang€ de face. La corr&gence est declaree, et les ministres 
et charges de Cour m’ont pröte le serment accoutume. Pour 
larmee, je l’ai dispensde du serment, n’en voulant point 
par delicatesse vis-A-vis de ma mere. Le rang a &t& decide 
entre les deux Imp£ratrices, et je l'ai donne, sans all&guer 
de raison, & ma mere en toutes les occasions imaginables 
et sans difference. Dans les affaires &trangeres il n’y’a 
rien de nouveau, hors que le favori Anhalt!, que nous 


') Prinz Friedrich von Anhalt-Dessau, des berühmten Fürsten 
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avons vu & Innsbruck, est venu en disgräce chez son 
Roi, et qu'il la enferm& ä Cüstrin sans qu’on en sache la 
vraie raison. 

3. Ayant trouve plusieurs papiers de feue S. M., qui 
regardaient votre personne, je les ai portes chez S. M. 
’Imperatrice-Reine qui m’assure que vous les avez dejä tous. 

4. Dans les arrangements domestiques j’avance pas- 
sablement. Lie prince Khevenhüller se donne de la peine 
et jai deja fait d&eider quelques points pour l’&conomie. 
De 1200 chevaux je suis parvenu & la somme de 820; 
moins il ne m’a pas ete possible, y compris tout, mulets, 
manege en ville, enfin tout generalement. 

Adieu, cher frere, voilä tout ce que je sais. Je vous 
embrasse de tout mon coeur et vous prie d’ötre persuade 
que, quoiqu’eloigne de cent lieues, jej vous aime et esti- 
merai toujours au-dela de toute expression. 


Ce 26 septembre 1765. 


LVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. C'est pour vous quereller que je vous 
ecris cette lettre. Savez-vous que dix jours deja nous 
n’avons pas un mot de votre part ni de vos nouvelles; 
cela n’est en v£erit& ni beau ni honnöte, surtout vis-A-vis 
de S. M. l’Imperatrice, notre auguste me&re, qui s'interesse 


Leopold viertgeborner Sohn. Er trat später in sächsische und dann 
in russische Dienste. 
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si vivement & votre sante. Ainsi je dois en ami vous 
avertir que vous l’obligeriez beaucoup si tous les lundi et 
jeudi qui sont les jours de poste, vous lui &eriviez reguliere- 
ment sans faute au moins quelques lignes. Feue mon 
epouse l’a toujours fait vis-A-vis de l’Infant, ainsi je 
crois que vous pourriez le faire aussi, surtout vis-a-vis 
d’une si bonne mere et qui le merite par tant de raisons. 
Pardonnez-moi cette verite, mais c’est la plus grande 
marque d’amitie que je puis vous donner A mon avis que 
de vous parler sinc&rement et de vous fournir des occasions 
pour montrer votre attachement & l’Imp£ratrice '). 


') An demselben Tage richtete Maria Theresia das folgende 
ganz eigenhändige Schreiben an Leopold's Oberstkämmerer, den Feld- 
marschall-Lieutenant Grafen Franz Thurn: 

Vous aurez deja regu le reglement du deuil; le grand deuil 
pleureux, nous autres nous le portons trois mois, les cavaliers deux 
mois. Huit mois, jusqu’au premier de mai, nous restons dans le grand 
deuil, de möme les troupes et livrees, les autres six mois apr&s c’est le reste 
du denil. On le porte en tout jusqu’au premier de novembre l’autre ann6e, le 
jour de l’enterrement n'ayant &t& que le 30 d’aofit et quatorze mois celui 
de l’Empereur Charles ayant dur&; celui-ci en sera de möme. Je n’ai 
de consolation que sur les lettres qui viennent de chez vous; on dit 
le fils se remettre et il n’y a qu’une voix surson d&but et le vötre, je 
souhaite que cela continue. Vous avez de&jä Botta en poche; j’en suis 
bien aise, car pour l’&conomie il est unique, et j'ai toute la confiance 
4 juste titre en lui, jai vu ce quiila fait dans cette branche aux 
Pays-Bas et m@me en Toscane. Je n’entends plus parler de Pise; a-t-on 
laiss& tomber cette idee? Je marque & mon fils que je souhaite qu'on 
n’oublie pas l'allemand, et que möme les gens de la Cour devraient 
tächer de l’apprendre, Tächez de ceultiver de mäme cct article, car 
vous ötes des princes allemands et mäme l’Archiduchesse s’y prötera 
sürement. On a marque& de Bologne que des gentilshommes ordinaires, 
pas mäme attaches ä la Cour, ont din& avec vous; je vous marque 
tout ce qui me revient; il ne fant pas ötre trop faeile sur ce point 
en Italie, cela irait trop loin. On dit aussi que vous devez bien vous 
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Il n’y a rien de nouveau hors que le Roi de Prusse 
a perdu son general Seydlitz ') par une chute quil a fait en 
manoeuvrant. Au reste le temps est fort beau encore. 
L’Impe£ratrice a vu toutes les dames aujourd’hui, et j’espere 
qu’elle sortira un de ces jours un peu promener. Pour moi, 
ayant fini avec l’&curie, je suis apres la cuisine et ’hötel. 
Quel abime n’y a-t-il pas ä regarder dans ce detail, 
neanmoins il faut que cela aille avec un peu de bon ordre. 


Ce 30 septembre 1765. 


Mes compliments & Botta et aux deux Thurn, et 
dites-leur que je les fais aussi souvepir qu'il y a encore 
une ville de Vienne et des Viennois qui voudront savoir 


ce que font les nouveaux Florentins. 





garder d'un chambellan qui s’appelle Serristori; je ne marque rien A 
L£opold, mais j'ai ern de pouvoir vons prevenir. .On dit que cet 
homme est un intrigant et defaiseur de faetions. Tächez que Leopold 
ni elle ne sortent pas seuls dans le jardin; ce n’est pas Schönbrunn 
et ce n'est pas la coutume en Italie, le jardin est aussi trop vaste 
et Ja nation n'est pas allemande. Vous vous entendrez ensemble, vous, 
Madame et votre fröre, et un de vons autres m’&crira tous les jours de 
poste pour savoir comme vous vous portez et de tout ce qu'ils font et 
des gens qui sont avec vous. Je voudrais, si cela se peut sans vous 
trop incommoder, en petit les plans et situations de vos maisons; je 
me promenerai souvent en idde. Etes-vous content de tous vos gens 
allemands? Saluez de ma part Madame et votre frere et dites-Iui que 
hier Maximilien a fait sa premiere communion, il s’en est tres-bien 
acqnitte. J’espere que la fibvre vous aura quittö en Italie, et que vous 
soyez toujours content de votre maitre-&leve, et suis toujours 


Marie Thertse. 


‘) Der berühmte preussische Cavalleriegeneral Friedrich Wilhelm 
von Seydlitz. Er starb aber erst am 3. November 1773. 


LVN. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Que je vous suis oblige, tres-cher frere, pour votre 
longue lettre du 23 que je n’ai regu qu'hier. Pardonnez 
la petite gronderie que je vous ai faite l’autre jour, & 
l'’empressement que nous avions tous d’avoir de vos nou- 
velles. Gräce a Dieu que vous vous portez bien et que 
tout le monde ici en fait de m&me. Pour repondre A votre 
lettre, je dirai d’abord que le testament trouve a 6t6 
reconnu pour valable par les gens que nous avons con- 
sultes, qui sont le prince Kaunitz, Hagen ") le vice-pre- 
sident du conseil aulique, Borie mon collegue, Posch que 
vous connaissez, et un certain conseiller Grstettner *) de 
la chambre supr&me de justice, qui a &t& auparavant aux 
Etats Landschreiber. Par cette validite il resulte que je 
suis seul heritier universel, que les bijoux deviennent 
Fideicommis et inalienables, que l'usage en est accorde A 
’Imperatrice ma mere, que toutes les nippes tant dans 
ses charmbres qu’& sa maison lui viennent en propre, que 
les pia legata, qui reviennent A pres de 200,000 florins, 
sont paycs d’abord de la masse, et que les legats qu’il a 


') Johann Hugo Freiherr von Hagen, Vicepräsident des Reichs- 
hofrathes,. 

”, Gabriel Joseph von Stettner, Hofrath bei der obersten Justiz- 
stelle, 
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fait, cessent entierement par les conditions qu’il y a 
mises et qui sont remplies. Voila en peu de mots le testa- 
ment, et de la fagon que tous ces messieurs l’ont trouve 
ex£cutable. Je l’ai envoy& pour plus de precaution encore 
a tous les ministres de la conference, et la semaine qui 
vient, nous tiendrons conference et deciderons la chose. 
Pour vos capitaux, vous en disposerez ä loisir, et c'est 
Posch qui en a & cette heure, en vigueur de votre plein- 
pouvoir, l’entiere direction. 

Les dames de Cour, les larmes ne leur ont point 
nui, mais le rouge defendu fait bien des changements sur 
les belles, etily ena qui font faire le signe de la croix; 
elles ont l’air de revenants ou spectres ). Je ne jouis 
d’aucune societe, car m&me Batthıyany est ä la campagne; 
iln’y a que Madame de Wurmbrand que j’ai rencontree 
une fois en voiture; elle est une de celles qui doivent 
regretter le rouge, car elle a bien mauvais visage. Par 
laffluencee du peuple ma conversation s’est terminde en 
termes generaux. 


!) Der Abb& Rulle schreibt hierüber am 3. October 1765 an den 
Grafen Franz Thurn: „L'Imperatrice a donndg avanthier pour la pre- 
miere fois sa main & baiser, couverte d'un grand voile, et les yeux 
pleins de larmes. Sa force, son courage, sa religion sont &gales A sa 
tristesse. L'Empereur annonce un grand prince; il ne commande point 
de r&forme, il commence par la faire chez-lui, Si cela continue, il va 
se faire &lever jusqu’'aux nues. 

La defense du rouge a fait ici des spectres en assez bon nombre. 
On dit qu’une tres-grande dame, que Votre Excellence connait fort, et 
qui s’en va sur ses terres en Boheme, tandis que son beau-pere se 
retire chez son fils & Ens, disait amerement: Est-il possible qu’'on ne 
peut ötre la maitresse de sa physiognomie! Je l’ai neanmoins recu du 
ciel et non de l’Etat 
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Je suis charme que vous soyez deja sorti, et il est 
bon que vous vous fassiez voir au peuple; cela fait un 
grand effet, surtout aupres d’une nation comme la vötre. 

Aujourd’hui, triste souvenir d’un jour que nous cele- 
brions toujours avec tant de plaisir et de pompe'), tout le 
monde est retir& chez soi. Je vais diner tete-A-tete avec 
ma soeur Marie, et ensuite fouiller dans la maison en 
ville de S. M. defunte. 

Mon ami Dietrichstein et le philosophe Reischach ?) 
sont partis aujourd’hui ensemble, l’un au haras du Karst 
et lautre ira en attendant voir Trieste qui n’est qu’& 
deux postes de lä. Adieu, cher frere, voilä tout ce que je 
vous ecris, souhaitant de tout mon coeur qu’il vous serve 
bien. Je vous embrasse. 


Ce 4 octobre 1765. 


LVII. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Pour parler de nos affaires je commence par vous 
dire que par la conference tenue l’affaire pour le testa- 
ment a et& decidee, et je vous en joins ici la copie avce 
le protocole decisif de la conference. Vous y verrez clair 
que je suis heritier universel; en m&me temps je vous 
Joins une lettre pour Botta. Qu’elle ne vous effraye point! 
Je ne sais pas me servir de mes droits vis-A-vis d’un 
frere et ami, mais en m&me temps ayant fait cession de 


') Als Namenstag des verstorbenen Kaisers. 
?) Josephs Kammerherr Thadäus Freiherr von Reischach. 





142 


tout mon heritage & la monarchie, sans m’en reserver la 
moindre chose, je ne puis priver celle-JA des avantages 
qui lui appartiennent. Ainsi les fruits percus et point 
depenses du vivant de feue S. M. me reviennent de plein 
droit et par consequent & l’Etat; lui ayant tout donne, 
m&me sans interet, je ne puis priver celui-ci de l’avan- 
tage qui n’est plus ä moi, mais je le göne pourtant pour 
l’amour de vous, cher frere, ainsi je vous propose de 
ın’envoyer les argents d’epargne faite dans la caisse des 
besoins. Mais en möme temps, en servant Ja monarchie 
par cet accroissement, je veux vous faire jouir par un 
acte solennel des revenus de ces capitaux A quatre pour 
cent, vie durante. Par la je vous rends service et personne 
n’y perd que moi, ou plutöt seul j’y gagne, en satis- 
faisant ä& mon devoir et ä mon inclination. Voilä, cher 
frere, ce que je vous propose; vous laisser les argents, 
le corr&gent ne peut pas; l’Etat en a trop besoin, mais de 
cette fagon, si vous l’approuvez, je sers le Grand-Due et 
ma patrie. 

Nos affaires vont leur petit train; nous sommes apres 
a arranger un vrai systeme de finances. Pour moi, je 
täche d’economiser; je viens d’eerire au comte Kinsky, 
grand-veneur en Boh&me !), de donner toutes les chasses 
si fameuses en ferme et m&me de faire reluer aux sujets 
la Jagdrobot. Je ferai de möme aA Vienne et je donnerai 
Ihors !’Auhof, Lainz, Hütteldorf, Aspern, Langenzersdorf, 
Laxenburg, le Prater et ses appartenances tout en ferme, 


en exterminant les sangliers et les mettant ensemble dans 


') Joseph Maximilian Graf Kinsky, geboren 1705, Oberstjäger- 


meister in Böhmen. 
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un endroit ferme. Demain si j’ai temps, j'irai & la chasse 
par force pour la premiere fois & Stammerstorf, mais je 


crains bien que non. 


Ce 9 octobre 1765. 


Dans cet instant, cher frere, je reviens de la 
chasse par force de Stammerstorf; elle a et@ charmante. 
J’ai pris deux cerfs par le plus beau temps du monde, 
l'un dans un village dans la chambre du juge sous son 
lit. Le piqueur s’est couche dans le lit pour lui couper le 
jarret et le tuer. L’autre nous l’avons pris dans le bois; 
les chiens ont fait des merveilles. 


Ce 10 octobre 1765. 


LIX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere et nouveau collegue de l’ordre de 
Marie Therese! C’est autorise par S. M. l’Imperatrice notre 
auguste mere que jai ose me servir de mon premier droit 
de Grand-Maitre pour obliger un frere que j’aime, et 
satisfaire & linclination que j’ai de vous montrer de plus 
en plus ma tendre amitie. J’ose done vous decorer du 
grand-cordon de cet ordre, dont le nom seul nous doit 
ötre si cher et glorieux. Esperant que vous voudrez bien 
l’accepter, je vous ai fait deja publier ce matin a la fonction 
que je tins de l’ordre et oü je fis la promotion que vous 


aurez d@ja vue par ma lettre du 14 de ce mois. Le 


pauvre Draskovich !) vient de mourir et ce n’est que ses 
cendres qui auront l’honneur d’ätre fait commandeur. 

Pour des nouvelles je vous les ai dejä &erites hier; 
il ne m’en reste plus. Ainsi je finis en vous embrassant 
de tout mon coeur et en vous priant de ne pas oublier ni 
abandonner vos etudes militaires et de penser quelquefois, 
en regardant cet ordre, que vous voulez seulement le 
meriter, de m&me que le pense votre Grand-Maitre, en 
faisant un jour campagne ensemble. 


Ce 15 octobre 1765. 


Mes compliments aux Thurn, et dites leur que j’etais 
d’un esprit si guerrier aujourd’hui ä la tete des h£ros 
autrichiens, que j’aurais prefere la barbe de Nadasdy?) A 
tous les minois des belles dames qui regardaient au diner. 


LX. 
JOSEPH AN LEOPOLD, 


C'est par le prince Kinsky ®), cher frere, que je vous 
r&eponds & votre Jettre du 8 de ce mois. Votre bonne sante 
m’enchante et je vous souhaite de tout mon coeur la 
continuation. Pour le plan, pourvu que vous envoyiez 


celui des chambres que vous et votre Epouse occupent, 

') Der Feldzeugmeister Graf Joseph Draskovich, commandirender 
General in Siebenbürgen. 

?) Der berühmte Feldmarschall Graf Franz Nadasdy, Grosskreuz 
des Theresienordens. 

») Franz Ulrich Fürst Kinsky, geboren 1726, Commandeur des 
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seulement trac& avec l’explication de chaque piece, cela 
sufhra A mon auguste mere pour l’amuser et elle m’en 
parait curieuse. Pour le jardin je trouve qu'il est un 
peu triste de faire tous les jours la m&me chose, et j’aimerais 
mieux me promener sur le grand chemin. Je vous fais mon 
compliment que vous &tes content de vos messieurs. Pour 
Thurn je suis fäche que je ne le verrai plus dans son 
uniforme, et des a present je vous prie qu’avec la nouvelle 
de l’aecouchement de votre &pouse vous l’envoyiez_ici, 
me faisant une fete de le revoir. S’il est encore un pen 
bon Viennois, jeespere qu'il sollieitera son cher maitre A 
faire en sorte qu'il puisse avoir bientöt cette commission. 
A cette heure ce mois serait le meilleur, car en neut 
mois ce serait la fin de juillet; il serait iei au commencement 
d’aoüt; apres quelques jours de repos je le menerais avec 
moi dans les camps qu’il y aura en Bohöme et Moravie, et 
ensuite il pourra retourner vous en faire rapport. Racontez- 
Ini, je vous prie, ce projet, et rendez ces idees possibles. 
Je regrette beaucoup de ne pas pouvoir voir vos 
chasses, car je crois que cela serait bien plaisant et je 
vous rends gräce pour la description que vous m’en faites, 
qui est charmante. Pour moi, je ne suis point encore sorti 
tirer, mais bien a la chasse par force de&ja deux fois. Nous 
avons toutes les deux fois fait des chasses admirables et 
pris chaque fois deux cerfs. A la chasse du lievre avec mes 
petits chiens jai aussi dejä force deux lievres en regle, 
mais pour les chiens de Locart ") que vous connaissez et que 
Theresienordens, damals Feldzeugmeister, später Generaldireetor der 
Artillerie und Feldmarschall. Er starb 1792. 
', Der Oberst Graf Jacob Lockart, ein Schottländer, geboren 
1718, Ritter des Theresienordens. 
Arueth. Maria Theresia u. Joseph II. 10 
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j’ai destines pour le sanglier, !’on n’en peut pas venir A 
bout; cela est impossible. Je les ai fait chasser dans le 
Neugeban qui est enferm6, y ayant fait mettre un sanglier. 
Jamais les piqueurs n’ont et@ en etat de les arröter ou 
contenir; ils sont comme des foux. Pour les chasses 
fermees de sanglier aujourd’hui est la seconde au Gatter- 
hölzel; il n’y a que ma femme et mes soeurs qui y tirent 
aujourd’hui, möme ma soeur Josephe sera de la partie. 
Pour moi vous me connaissez; jaime ä &tre spectateur; 
generalement sur les chasses je compte faire une terrible 
reforme. Le comte Clary en est aux larmes, car deja A 
Schlosshoff et Eekartsau des cet automne tous les sangliers 
doivent perir et sont condamnes; je n’en veux plus. Pour 
ici, je veux donner des chasses en ferme, ou au moins 
faire tirer pro cassa; tout cela, je vous laisse juger dans 
quel humeur cela met mon grand-veneur, mais pour le 
bien general je ne connais pas de plaisir. 

Je reviens de ma chasse, cher frere. Quelle eonfusion! 
Imaginez vous qu’ä force de monde personne de mes 
soeurs n’a pu tirer un coup. Ils ont renverse les toiles, 
force tous les gardes et chasseurs, enfin les arbres etaient 
charges dX’'hommes. Le comte Clary en deviendra certainement 
malade de colere, enfin dans ce terrible tapage nous n’avons 
su prendre d’autre parti que de les faire traquer et prendre 
par les chiens. Nous en avons pris comme cela pres de 
trente; plusieurs ont saute par dessus les toiles et sont tombes 
au milieu des gens; il n'est neanmoins rien arrive A personne. 
Les autres sont restes enfermes, et demain le comte Clary 
et le prince Albert, qui etait aussi des nötres, les tireront, 


mais jespere quil n’y aura plus tant de monde. 


BTL 


Je vous envie bien le plaisir que vous avez eu d’en- 
tendre chanter Manzoli, et la nouvelle que vous me dites, 
qu'il cheyrote, est bien triste. Pour son &coliere vous en 
faites un portrait bien avantageux pour l’ouie, mais vous 
ne me marquez rien de celui de la vue, et si elle chante 
sur le theätre ou seulement dilettante. 

Pour des affaires qui puissent vous interesser, il n’y 
a rien & cette heure; nous tächerons de ranger nos 
finances du mieux que nous pourrons. Je souhaite que 
cela r&eussisse comme nous le souhaitons et desirons bien 
ardemment. 

Les santes de toute la famille sont tres-bonnes. L’Im- 
p£ratrice n’est encore sortie qu’une seule fois pour aller 
a Hietzing et Schönbrunn. Nous avons trois ou quatre 
fois par semaine jeu ou chez l’une ou chez l’autre Impe- 


ratrice; nous nous divertissons au got de la Bertold ') 


'} Das Kammerfräulein der Kaiserin, Gräfin Maria Autonia 
Berchtoldt. Sie war 1719 oder 1720 geboren und starb unvermählt 
im Jahre 1793. Ueber sie existirt ein köstliches eigenhändiges Schreiben 
Maria Theresia's an den Oberstburggrafen von Bölımen, Grafen Philipp 
Kolowrat, Oheim der Gräfin Berchtoldt. Es ist undatirt, muss aus den 
Jahren 1764 oder 1765 herrühren und lautet folgender Massen: 

Lieber obrist burgraff. ich schicke ihme dem famosen holländi- 
schen gartner des Kaysers, stekhoven, umb sowohl wegen dem hoff- 
garten als wegen troya mir plans zu machen. lasse er ihme alles 
sehen was dehenswürdig ist, er kan bis 21 abends ausbleiben; er ist 
ein gutter man, wan man ihme nur besser verstehen kunte. 

ich profittire von diser sichern gelegenheit, ihme rath zu begern 
in einer sache die mir recht an herzen ligt. es gehet meine treue und 
beste freundin, die bertold an; er ist informirt wegen des general wied; 
ich glaube sie wäre nicht so eloignirt ihme zu nehmen, ich aber bin 
gantz dargegen. wied hat kein ereutzer, sondern noch zimblich schul- 

10* 
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ou de M. Linden !) qui sont les inviteuses. Notre plus 
belle est Madame Poal et le plus fringant des jeunes gens 
le mar@chal Moltke ®). Ah cara Italia que je n’ai qu’en- 
trevue, ol &tes-vous pour la societe et la gaite et esprit 
naturel de la nation! Mais cet ete j’ai bien la plus agreable 
perspective que possible pour un voyage qui est dejä 
decide que je ferai. Que ne puis-je vous avoir avec! Je 


den, verstehet gahr kein haus wirthschafft, ist nicht catholisch, alle 
frauen haben ihme gern gesehen und hatt er vill fortune gemacht, alzeit 
galant gewesen. meine gutte bertold ist nicht jung, nicht hibsch, bis- 
weillen humor, mithin mus eine ursach sein warumen er sie nehmen 
will. Vor allen müste er seine glaubensbekantnus offentlich machen, 
ohne das uoch question wäre von der heurath. nachgehends müste 
sicher sein, was er schulden hat, und ob er ernstlich gedenckt sie zu 
heurathen, und er obristburgraff mich versicherte das er glanbe das 
sie mit ihme glickselig sein kunte. in disen fall will entlich kein em- 
pechement machen, will ihıne zum eapitain des gardes von römischen 
König machen, auch er nicht brancht ihr ein henrathsbrieff zu machen, 
das werde ich besorgen. allein mus von ihme obrist burgraff wissen, 
ob er findet das sie glicklich mit ihme sein kunte. «lie condition sie 
hey mir an hofflager zu behalten, ist eine der ersten, dan mir zu nutz 
nnd zu lieb ist. mir scheinet sie nieht vill dagegen zu sein und leicht 
zu persuadirn, wan all ühriges eonvenient ist. ihr alter, ihr gestalt 
verdient mehrere vorsichtigkeit, das nicht das mindeste transpirirte, 
und wan die sach einmahl publie wird, alsoggleich olıne verzug die ver- 
mählung geschehe. erwarte über all «lises seinen rath, indeme gahr 
nicht vor das verheuratben bin, besonders in gewissen jahren, doch 
ein solches glick ihr nicht mögte verlihren machen. ich ersuche ihme« 
auch ihr nichts davon zu melden, das ihme was davon geschriben, und in 
seinen schreiben auff der post an mich ihme also nur zu benennen W: 
und sie die bewuste, dan auch denen posten nicht traue. mir schr leyd 
wäre wan sie noch verdrus in diser häcklichen sache haben solte, ich 
verbleibe alezeit seine gnädigste 
Maria Theresia. 
'; Die Obersthofmeisterin der Kaiserin Josepha, Gräfin Linden. 
‘) Der Feldmarschall Philipp Freiherr von Moltke. 


crois que cela vous amuserait. C’est de faire le tour des 
confins de la Boh@me et Moravie depuis Eger jusqu'äa la 
Jablunka militairement avec des officiers de l’&tat-major 
de l’armee, ensuite d’&tre present pendant trois semaines 
aux camps qui se tiendront et qui ne seront point des 
camps de plaisir. Mais voila mon idee et que j’ai com- 
muniquee au mar&chal Daun. Je voudrais que l'infanterie 
en Boh@me et la cavalerie composassent separ&ment en 
deux camps, dont l’un commanderait Wied ') et l’autre 
Laudon; ces deux agiraient l’un contre l’autre en enne- 
mis; ils feraient des marches, prendraient des postes, 
couperaient les vivres, enfin ce serait une vraie campagne 
de trois semaines sans effusion de sang, et cela seulement 
au mois de septembre apr&s la recolte pour pouvoir 
changer de camp sans dommage. Voila en gros mon idee, 
mais je crois que cela sera utile et agreable. J’ai la per- 
mission, en passant aux confins, d’aller voir en Saxe les 
camps de Plauen et Dipoldiswalde, de m&me que les 
champs de bataille de Maxen et de Hochkirchen. Etant 
aux portes de Dresde, j’espere bien d’y voir Madame 
l’Eleetrice ?2); je m’en fais une vraie fete, de m&me que 
notre Envoy& & cette Cour ?) et son &pouse. Vous savez 
qui c’est; voilaä ce qui s’appelle savoir profiter des occa- 
sions, et dans ce moment le canıp de Plauen acquiert une 
nouvelle utilite qu’il ne s’etait jamais connu. 


') Der kaiserliche Feldzeugmeister, Graf Friedrich Georg Hein- 
rich von Wied-Runkel, Grosskreuz des Theresienordens. Geboren im 
Jahre 1712, starb er als Feldmarschall im Jahre 1779. 

?) Marie Antonie, Tochter des Kaisers Karl VII. 

°, Graf Frauz Joseph Wurmbrand und seine Gemahlin, geborne 
Gräfin Tarouca. 





Adieu, cher frere, je vous embrasse bien, enviant le 
sort du prince Kinsky qui vous verra. Je lui donne avec 
expres aussi une petite croix et plusieurs rubans, ne 
sachant pas si vous trouverez d’abord un &mailleur et un 


rubantier pour les faire de m&me que les plaques. 


Ce 19 octobre 1765. 


LXI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Trös-cher frere. C’est par l'ordinaire que je vous 
eeris aujourd’hui; des nouvelles je n’en ai point A vous 
mander; tout le monde se porte bien. A la derniere chasse 
mes soeurs ont tird cent dix pieces. A cette heure nous 
sommes dans nos jours de priere: aujourd’hui il y a 
vepres de Toison et ensuite le jour des ämes comme ä 
l’ordinaire. Je donne aujourd’hui un nouvel exemple, car 
jai fait annoncer campagne et nous mettrons la colana 
de la Toison sur l’habit francais. L’habit de mantcau, 
javoue que je le deteste, et peu & peu il perdra son 
existence. 


Ce 31 octobre 1765. 


Ayant ferınd cette lettre, je regois, cher frere, la 
vötre, Quel plaisir n’ai-je pas d’y voir que vous etes 
content de l’ordre que je vous ai confere. Les expressions 
que vous m’y faites, m’enchantent, et que ne donnerais-je 
pas pour nous voir ensemble a une glorieuse journee! Je 


vous joins ijei une lettre que j’ai dietee pour Botta; je 
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vous prie de le presser a envoyer les argents, puisque 
tant qu’ils resteront la morts, ils ne vous porteront pas 
linteret que je vous destine, et la monarchie en a besoin 
d’abord, c’est pourquoi je ne puis que presser sur cet 
article. Adieu, aimez-moi teujours; mes compliments aux 


Thurn. 


LXI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Nos nouvelles ne sont pas grandes, 
ici je vends Eckartsau, Göding et le jardin de feue S.M. 
pour avoir de l’argent comptant. Les veneries je les pla- 
cerai dans mon jardin en y achetant un petit terrain & 
cöte. D'affaires il ne s’est rien passe de bien saillant. 
Jai fait ma grande promotion de St. Etienne oü le prince 
Joseph Wenzel !), Colloredo, Batthyany et Kaunitz sont 
devenus Grand-Croix. Toute la famille se porte bien. 
I.es chasses, je ne les donnerai plus en ferme, mais j'ai 
donne les ordres pour exterminer tous les sangliers cet 
hiver dans les montagnes et bois, m&öme aupres de Schön- 
brunn, et n’en veux laisser que dans les iles. 

Pour nos propres affaires, cher frere, je suis votre 
methode, et vous renvoie entierement au contenu de ma 
lettre que j’ai dietee moi-m&me & Röder pour Botta; je 
crois qu’elle est sans replique. Je ne disconviens pas que 
des raisons de convenance pour la Toscane exigeraient 
que cet argent comptant restät dans le pays, mais la 


’) Liechtenstein. 
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necessite et le droit incontestable que j'y ai, joint a votre 
avantage personnel, fait que je suis deeidE A envoyer 
un horame expr&s pour le recevoir et l’amener ici in 
natura. Voilä, cher frere, sinc&rement mon irrevocable 
intention, mais une chose que je dois vous prier et avertir, 
c'est que vous ne me&liez jamais et ne souflriez pas qu’un 
troisieme se me@lät dans notre amitie, et les propos de 
Botta et les propositions de mediation m’ont tr&s-choque, 
aussi dans ma lettre je lui ai fait connaitre mes intentions 
la-dessus, et tout homme de mon cöte sera toujours mal 
regu qui voudra s’en meler. Faites-en de m@me et nous 
serons toujours inviolablement les m&mes tendres amis. 
Adieu, cher frere, je vous embrasse de tout mon coeur. 


Öe 7 novembre 1765. 


LXII. 


JOSEPH AN LEOPOLD, 


Tres-cher frere. Je vous renvoie votre courrier 
Gloria avec ces depöches; j’ai ceru qu'il serait de votre 
service que Cortegiani qui doit sans cela conduire les 
chevaux, en ait seul en &cuyer la direction et que par 
consequent Gloria retourne en courrier. J’ai outre cela 
quelques nouvelles point A confier A la poste A vous mander. 
C'est que S. M. l’Imperatrice-Reine, mon auguste mere, 
qui, veillant toujours au bien-&tre, avantage et agrement 
möme de sa famille, s’est decidee & prendre du fond que 
je vous ai deja marqu& une fois, qu’elle avait garde pour 
en faire usage A propos, une somme convenable pour &tablir 
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ına soeur Marianne au chapitre de Prague, et une autre 
en fond de terres pour etablir ma soeur Marie en mariage 
avec le prince Albert de Saxe. Le quand et le comment 
ne sont ni deeides ni m&öme presqu’encore agites. Il aura 
pour & cette heure le titre de Z,ocumtenens apres la mort 
du Palatin !) et peut-&tre l’expectance conjointement du 
gonvernement des Pays-Bas. 

Vous voyez, cher frere, que voila bien des choses et 
nouveautes que moi-meme je ne pouvais pas soupgonner 
il a y huit jours. Des que S. M. l’Imperatrice eüt resolu 
elle seule la quaestio an qui consistait A vouloir les marier 
ensemble, m&me sans grand etablissement, des ce moment 
je ne puis que penser au quomodo. Celui-ci nous l’avons 
trouv& non sans peine possible, mais la distribution du 
fond et la somme annuelle de leur revenu n'est point 
encore determinee. Des qu'il y aura un plan de fait, je 
vous le communiquerai. La joie des deux partis a ete 
inexprimable. Ma soeur l’a appris en ma presence de 
notre auguste mere. Le prince en a et& informe par moi, 
et longtemps n’a pas voulu croire que je lui parlais serieu- 
sement, mais en ayant &t€ convaincu, je vous laisse juger 
les yeux quil a fait, voyant couronner une constante 
flamme depuis six ans. Je vous prie de ne parler de 
ceci & personne qu’a votre &pouse et aux Thurn qui y 
prendront certainement part. Pour moi, philosophe Joseph, 
rien n’aurait pu m’arriver de plus agreable que de m’as- 
surer une si bonne compagnie pour toute ma vie; n’ayant 
malheureusement pas de ressource chez moi, cette famille 


t) Ludwig Ernst Graf Batthyany, geboren 1696, vom Jaher 1751 
bis zu seinem am 26. October 1765 erfolgten Tode Palatin von Ungarn. 
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nouvelle me fera un grand soulagement et j’y passerai 
mes moments de r&ercation, aimant la maitresse et etant 
des amis du maitre de logis. 

Pour ma soeur Marianne, elle est encore tres-indeeise 
si elle ira a Prague ou restera ici; sa volonte seule la 
dirigera la dedans. 

Pour d’autres nouvelles je n’en ai point. Vos affaires 
sont emballees et partiront samedi; je vous joins ici un 
petit paquet de deux lorgnettes que feue S. M. estimait 
beaucoup et s’en servait; l’une est anglaise et l’autre du 
fameux Pasement. Comme vous en avez plus besoin que 
moi, je vous les envoie et vous prie d’en donner une de 
ma part au grand-chambellan Thurn, en lui disant que 
je me souvenais m&me des defauts de mes amis. 

Dans ce moment je regois, cher frere, votre lettre 
du 4. Je suis bien charm& de l’arrivee du prince Kinsky 
et de ce que vous &tes & la fin tout-A-fait mon chevalier. 
Mais quelle agr&able nouvelle ne me donnez-vous pas de 
la sant€ de votre chere &epouse, et que je partage bien 
tendrement votre joie sur l’etat dans lequel vous la soup- 
gonnez! Oui, cher frere, chaque occasion me d&emontre 
de plus en plus la part sineere que je prends & tout ce 
qui vous regarde, et l’amour et amitie inviolable que jiai 
pour vous deux. Soyez heureux, vous avez tout sujet de 
l’etre, et votre contentement me soulagera celui que je n’ai 
pas le bonheur de ressentir chez moi. 

Mes arrangements de la Cour sont encore fort arrieres 
et il n’y a presque pas moyen d’en sortir. Pour les affaires 
des finances je tiens toutes les semaines deux ou trois fois 
des seances chez moi. L’apres-dinee qui depuis quatre 
heures dure jusque vers neuf heures, mon idee est d’y 
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repasser en detail tous les revenus et toutes les d&penses 
de la monarchie et de regler les dernieres apres les pre- 
mieres et selon leur necessite et categorie. Je vous envoie 
par les chevaux un uniforme de mon invention pour l'in- 
fanterie. Je fais habiller en consequence une compagnie 
de mon regiment pour faire l’exp£rience si cela ne sera 
pas mieux pour le soldat. 
Adieu, cher frere; je vous embrasse, 


Ce 14 novembre 1765. 


LXIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ose envoyer & V. M. une lettre ecrite par mon frere '), 
et une autre de Botta touchant les affaires d’argent. La 
premiere meriterait une r&ponse d’un aine, si elle n’£tait 
visiblement par le style dietee par tout autre que mon 
frere. J’en trouve les expressions trös-fortes et la tournure 


bien indecente. Les propositions quwil y fait, ne sont 


') Diesem Billet lag folgendes Schreiben Leopold’s an Joseph bei: 
Tres-cher frere. J’ai regu vos deux lettres du 7. Je vous remercie 
pour les compliments que vous me voulez bien faire A l’occasion de 
mon jour de nom, mais en meme temps je ne saurais vous cacher que 
la lettre oü vous me parlez des affaires, est la plus sensible que j’ai 
regue de ma vie. Elle m’a vraiment abattu, et si j'avais jamais prevu 
les suites que je vois pr&sentement, et que l'’explication de mes droits 
et raisons vons et pu choquer A ce point, je me serais tu des le 
commencement, sacrifiant avec mille plaisirs mes avantages, mes droits 
et mon propre bien möme ä la conservation de l’inestimable bienveil- 
lance et bont& de V. M. — Pour ce qui est du meler, je dois vous 
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point acceptables, puisqu’ en le defalquant des capitaux 


qu'il a iei, V. M. aurait pour autant moins de dettes, mais 


dire que Botta a fait le promemoria comme ministre de Toscane par 
ınon ordre, et je ne crois pas que vons pnissiez lui prendre mal s’il 
obeit aux ordres de son maitre. Il vous a obei en tout point, me 
repr&sentant vos ordres et me conseillant m&me de vous envoyer tout 
de suite cet argent, mais il ne pouvait pas faire de plus, car comme 
commissaire pl&nipotentiaire il ne pouvait pas ordonner ou disposer 
d’un sol de la caisse; il devait attendre läA-dessus mes deeisions et les 
ordres que moi je lui donnerai comme ministre de Toscane; aussi bien 
loin d’avoir mal agi, il a selon ma faible opinion agi en vrai honnöte 
homme, 

Pour done terminer cette affaire, je veux bien, sans plus exami- 
ner les droits ou non, sacrifier cette somme A notre commun conten- 
tement, et afin que l’on ne puisse jamais dire que j'ai donn& le moindre 
sujet de m&contentement & la maison d’Autriche, et en partienlier A 
vous, cher fröre, ne cherchant par toute ma conduite qu’ä me rendre 
digne de votre approbation, mais en faisant ce sacrifice de la caisse 
des besoins, je ne saurais pourtant sacrifier la Toscane qui par la sor- 
tie de cette somme serait entierement ruinde, et je vous proposerai un 
expedient qui vous fera avoir cet argent tout de suite; c'est en faisant 
transcrire la somme, dont cette caisse est composde, en obligations 
de la banque de Vienne de ma tete sur la vötre, en les prenant du 
fonds du capital forme par la dot et contredot, et je laisserai alors 
les interets que vous vonlez bien m'accorder, et cenx du reste du 
eapital A Vienne jusqu’ä ce que mon capital soit redevenu complet par 
l'augmentation qu'il recevra annnellement des interöts. Par ce moyen 
vous sont öpargnds les frais du voyage de l’'homme qui doit venir 
ici, les frais du transport des argents, et la perte que vous y feriez, 
les monnaies d'iei n’ayant pas de cours & Vienne. Je ne doute pas 
möme que vos lumieres et vos connaissances ne vous fassent d’abord 
entrevoir que cet expedient qui est l'unique raisonnable que je puisse 
vous proposer, est le meilleur, et je me flatte que vous connaitrez par 
cette dömarche, quoique ruineuse pour moi, que J'agis vis-A-vis de 
vous en fröre qui ne cherche que de rencontrer parfaitement vos in- 
tentions, ainsi de cette affaire je n’en parle plus, car je la regarle 
comme decidee. 
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ne recevrait pas l’argent comptant qui est de toute necessite 
pour nos operations pour finir la chose. L’argent qui est 
dans la caisse en Toscane m’appartient; je trouverai dejäa 
les moyens les moins dispendieux pour le transporter ici; 
cela ne regarde plus mon frere. 


Ce 26 novembre 1765. 


LXV., 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
36 novembre 1765. 


Vous me pourrez taxer de lenteur, mais mettez-vous 
a ma place. Entre deux fils je vois s’allumer la discorde, 
et cela pour une chose qui ne merite pas d’alterer une 
amitie ou lien si tendre et saint. I s’agit du plus ou 
du moins, ou de la ruine d’un plus faible. Vous avez vu 
depuis six semaines mes inquietudes la-dessus; je les vois 
que trop verifiees. Votre billet &erit dans le premier 
moment aurait lieu de me frapper, si je ne connaissais pas 
que la raison et la tendresse prendront le dessus quand 
vous reflechirez un peu plus. A un jeune monarque enfle 
un peu par l’encens qu’on lui prodigue, et par son propre 


naturel, tout choque, la moindre chose quwil trouve en 


J'envoie cette lettre par un courrier que vous nous redepöcherez 
quand il vous sera commode; n’ayant rien de nouvean, il ne me reste 
qu’a vons prier de me continuer toujours votre chere amitie et d'ötre 
persuad& du plus respectueux attachement avec lequel je suis.... 
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chemin ou qui lui resiste. Je dois vous parler clair; je 
ne trouve rien de choquant dans la lettre de votre frere 
et qui merite votre indignation; mais je trouve dans votre 
billet beaucoup d’humeur. Je vous renverrai vos lettres 
ce soir; je les lirai encore une ou deux fois; si je peux 
avoir Kaunitz, je lui en parlerai, ne me fiant pas & moi 
seule. Je me flatte que votre retraite vous inspirera plus 
de longanimite; nous n’avions pas besoin de ce surcroit 


de chagrin le jour d’aujourd’hui. 


LXVI 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J'ai regu le gracieux billet de V.M. Je suis penetre 
de la confiance qu’Elle daigne m’y marquer. Il est bien 
eloign& de ma fagon de penser et de mon äme la discorde 
avec mon frere. Je plains seulement sa faiblesse et trouve 
indignes ceux qui l’exeitent et le font agir. Ma lettre 
etait remplie des expressions les plus amicales; ainsi il 
ne peut s’en plaindre et je vois clairement que l’avocat 
qui parla l’autre jour par lorgane de Botta, employa cette 
fois-ci m&me la main de mon frere. Je ne suis pas fäche 
du tout contre Jui, et il n’y a quä lire sa lettre pour 
voir que ce n'est pas son style. Si je devais entrer ä 
prouver les expressions et tournures choquantes quelle 
contient, je me fais fort de faire voir que cette lettre est 
infiniment plus forte que celle que V.M. trouva l’autre 
jour et qui s’adressait & Botta. 
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Pour la chose m&me il ne s’agit point de ruiner le 
plus faible; il s’agit de faire jouir et profiter ce plus 
faible des argents morts qui sont en caisse et en m&me 
temps de rendre service ici a la monarchie. Je crois que 
la combinaison de ces deux objets ne doit pas paraitre 
ruiner et &tre dommageable & mon frere. Ses propositions 
ne sont point acceptables, puisque l’argent comptant nous 
est necessaire, et le voyage et möme le transport sera 
richement paye. ll y a trois facons, & mon avis, d’y 
repondre, une en parlant d’un ton ferme et exigeant pur 
et simplement l’envoi des argents, l’autre en d&montrant 
de nouveau la possibilite et lutilit@ pour tous les deux 
de cet envoi, et la troisieme enfin en ne demandant autre 
chose que de ne pas empächer ce qu’on disposera avec 
ce qui nous appartient, et alors je ferai en sorte de tirer 
cet argent ici sans que la Toscane ait a s’en meler que 
d’ouvrir son coflre et de le laisser prendre. 

V.M. pardonnera si on l'incommode avec ces histoires, 
mais Ja confiance qu’Elle inspire fait qu’on lui parle A 


coeur ouvert. 


Ce 26 novembre 1765. 


LXVI. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Puisque vous m’envoyez la lettre, je crois bonne- 
ment que vous voulez savoir comme je la trouve. Je dois 
vous avouer apres la conversation de ce matin je m’atten- 
dais A une plus aimable, plus compatissante, sans aigreur 
ni humiliation. On ne corrige point les autres quand en 
se contente soi-m&eme ou son orgueil ou sa petite rancune. 
‚J’aurais laisse dehors dans la troisieme ligne la correction 
sur le style; il suffisait de donner seulement les moda- 
lites & ex&cuter vos d&cisions. Le mot d’ain& est 
encore mis; c'est une satisfaction que vous vous donnez 
a vous möme et un grand orgueil cache lä-dessous pour 
le faire entrer dans son n6ant. Si vous vous &tiez toujours 
tenu vis-A-vis de lui dans cette sup£eriorit® et distance 
que la nature et votre naissance vous ont donntes, il serait 
inexcusable, mais pensez-vous meme combien des fois 
vous etiez plutöt son cadet que son aind, (e n'est jamais 
pour l’exeuser, car iln’y en a pas d’excuse, mais pour vous 
faire connaitre la source d’otı viennent tous ces inconv£nients 
qu’on s’oublie apres dans les occasions essentielles. 

La fin de la lettre est trop contradictoire; vous l’em- 
brassez pour l’humilier au supr&me degre par le besoin 
qu’il a de votre amitie. Il est vrai et il ne peut attendre 
que de celle-ei que vous l’excusez et lui faites du bien, 
mais pourquoi le faire sentir? Il faut faire le bien et con- 
vaincre le monde par lä, mais jamais le dire. Vous le 





baissez en lui faisant voir le chemin de la raison; c’est 
plus fort que ce que le glorieux dit dans la comedie. 
Pardonnez-moi, j'ai dü rire, quoique je n’en ai guöre envie. 
Voila des reflexions d'une bonne vieille que vous jeterez 
au feu, mais qui a cru devoir vous dire uniment la verite ') 


', Am 29. November richtete Maria Theresia an den Grafen 
Franz Thurn das folgende ganz eigenhändige Schreiben: 

Je ne saurais vous exprimer toute ma sensibilit& sur l’envoi 
du courrier. Je ne saurais croire que vous ayez ignor& la cause ni les 
lettres qui ont &t& &crites, qui effectivement n’ont pas &t& convenables; 
ily regne une hauteur, une impötuosite qui n'est pas de raison et que 
jattribuais depuis dix mois que je voyais mon fils attaqu& de cette 
frenesie, A l’&tat de sa sante, mais je tremble que cela ne soit son 
caractere qui se developpe peu A pen et dont je ne saurais assez vous 
recommander d’y mettre tonte votre attention, et attirerait apres lui 
et nous tous les malheurs, Vous avez oubli& tous que vous ne devez 
qu’ä la generosite de l’Empereur d’ä cette heure votre &tablissement. 
Testament ou non, jamais vous auriez pu esperer un autre sort, que celui 
de tous les cadets de notre maison: un apanage de quarante mille 
florins, en servant l’aine toute votre vie. Je ne dis pas que vous 
n’ayez quelques sujets A vous plaindre, mais ce n'est pas de cette 
fagon; il fallait commencer A reprösenter votre situation et vous remettre 
entierement & la gönerosit& de celui qui a fait votre sort, qui resterait 
imparfait s'il exigeait de plus. Vous commencez & plaider, ä chicaner, 
ä vouloir trouver des injustices; cela choque et je ernins beaucoup que 
cette affaire mettra pour longtemps de l’aigreur et froideur et qu’ac- 
tuellement &tant devenn une matiere d’impegno, je doute que je pour- 
rais vous ötre aussi utile que je m’aurais flatt& de l'öätre sans cette 
lettre. Je crains möme pour la sant& de L&opold, car il n’est pas 
possible que tout cela s’est fait sans ätre agit&e fortement; ses lettres 
sen ressentent trop. Je vous 6&crirai plus au long par le courrier; je 
souhaite plus que je n’espere de pouvoir vous mander des meilleures 
nouvelles, je me flatte en gagnant du temps de gagner quelqne chose, 
mais jamais autant que n'est la proposition de Leopold sur la dot. 
J'attends avee impatienee votre röponse et nis toujonrs 


Marie 'Thörtse, 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II, ll 


LXVII. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


C'est enfin aujourd’hui, cher frere, que je me vois 
en &tat de vous renvoyer votre courrier. Je n’entrerai 
point & vous detailler combien j’ai ete sensible & la peine 
que vous me temoignez que vous a cause ma lettre, ni 
je m’appliquerai & refuter son contenu. J’ai remis votre 
lettre entre les mains de notre auguste et sage mere qui 
en fera l'usage qu’elle trouvera convenable pour tous deux. 

Pour done entrer en matiere, je dois vous dire que 
des la premiere fois que je vous demandais les fruits 
pergus de feue S. M. et ses fonds de caisses, que ce 
ne fut point sans avoir auparavant consult& des personnes 
eclairees, vraies et inttgres qui m’assurerent sur elle 
un plein droit. Vos doutes me firent encore consulter 
d’autres; notre adorable mere, non contente de cela et 
suivant son inclination delicate pour la justice et qui 
etait encore bien plus animde par l’envie de vous obliger, 
en consulta aussi de son cöte; enfin je dois vous dire 
que d’un commun accord tout le monde n’en forme pas 
m&me une question de droit, mais croit qu’outre les lois, 
le bon sens et le seul droit de nature m’adjugent ces 
argents. Ce sentiment uniforme & tous ceux que nous 
avons consultes, doit, je crois cher frere, vous convaincre 
de la justice de mes demandes. 





Ayant pos& ce fondement que ces argents sont & moi 
aussi indubitablement que le ducat que j’ai en poche, je 
passe au second point qui vous prouvera, j’espere, la 
necessit& de ma demande. Vous savez, cher freöre, com- 
bien nos finances se ressentent encore de la cruelle guerre 
que nous eüimes ä soutenir. Nos pays ne sont que trop 
charges d’eux; nous ne pouvons esperer ni souhaiter, 
sans les abimer, de plus grands secours. C’est done dans 
des epargnes qu’il faut les chercher. Des bagatelles sont 
un verre d’eau qu’on repandrait dans un fleuve pour le 
rendre navigable, c’est dans le grand et par de bonnes 
operations de finance qui, en soutenant notre credit, 
diminuent les frais annuels, que nous pouvons uniquement 
retablir l’Etat et le rendre en &tat un jour ou l’autre d’etre 
formidable & ses ennemis. Pour ce but salutaire une cer- 
taine quantite pecuniaire nous est absolument necessaire; 
sans elle nous ne pouvons rien commencer. En conse- 
quence jai deja tout donne ce que javais, mais il nous 
manque encore. Voudriez-vous me priver de la douce 
satisfaction d’avoir avec tout mon bien aide ma patrie? Et 
je dois vous dire que sans que nous ayons les argents 
en nature, qui sont a moi en Toscane, que tous nos pro- 
jets crouleront ou au moins seront retardes au plus grand 
prejudice de l!’ Etat. Il n'est pas possible qu’en refl&chissant 
bien ä la situation que je vous depeins iei, que votre 
raison n’en soit convainceue et votre coeur touche de la 
necessit© absolue et indispensable qu'il y a que je fasse 
venir pour la fin de fevrier ces argents ici. Que les rai- 
sons de convenance particuliere ne vous arretent pas dans 
ce moment! Regardez au tröne et oubliez les membres. Il 


serait facile & d&montrer qu'il importe plus au souverain 
ı1* 


de Toscane une salutaire et bonne op£ration de finances 
qui £tablit et soulage la monarchie autrichienne et la 
met en &tat de protöger que cent dessechements de ses 
Maremme. Je dirai plus; je croirais que pour agir pru- 
demment et en prince qui voit dans l’avenir, que vous 
devriez, m&me si je n’y avais aucun droit, envoyer pour 
votre propre avantage et celui de votre Etat les argents 
ici dans ce moment oü ces deux millions vous peuvent 
beaucoup mieux servir dans les finances de Vienne par 
leurs interets annuels et par le grand avantage quelles 
donnent dans ce moment ä notre credit et operations. 
Enfin pour ne pas vous arröter davantage, je finis par 
dire selon le premier article, largent m’appartient de plein 
droit, et selon le second, les raisons d’Etat m’obligent A 
le faire venir iei pour la fin de fevrier. L’etat y gagne, 
et vous aussi, tant privativement qu’encore plus par le sien. 

Il ne me reste done qu'ä röfuter la proposition que 
vous me fites l'’autre jour. La dot et contre-dot est un 
depöt sacre A vous deux; aucun des deux partis ne peut 
toucher au fond avant la mort de l’autre. Mais sans entrer 
en cela, ni aux mauvais eflets que cela aurait dü faire 
en Espagne, quelle perte reelle n’aurait-ce pas ete pour 
vous! Vous auriez eu pour deux millions moins d’interöts 
de la dot que vous me cediez; ainsi pour la valeur de 
quatre willions moins d’interöts annuellement, outre que 
l’Etat qui a besoin d’argent comptant, aurait &te tres-peu 
soulage. Ainsi il ne me reste que de vous proposer deux 
moyens; lun d’envoyer par un de vos gens ou par un 
des miens, ce qui sera & votre arbitre, secr&tement les 
argents ici, ou de negocier par change & Genes, que la 


meme somme pe@cuniaire nous y soit remise. Il y aurait 
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encore un troisitme qui serait que je vous enverrais des 
obligations de banque & quatre pour cent pour la möme 
somme qui se sera trouvee existante non assignee aux 
caisses le malheureux jour, bien entendu que ces papiers 
qui formeraient votre caisse des besoins, vous les pourriez 
vendre ou hypothequer en cas de besoin, avec la clause 
cependant qu’au moment de votre dec&s elles cesseraient 
d’etre dettes autrichiennes et elles deviendraient dettes de 
la Toscane. 

Voila tout ce que je puis vous dire, vous priant de 
bien y reflechir, et je ne doute pas que vous ne trouverez 
que j’ai raison, vous priant neanmoins de me parler toujours 
sincerement et de tenir secret, hors a vos ministres, tout 
ce que je vous marque. 

Adieu, je vous embrasse de tout mon coeur. 


Ce 5 decembre 1765. 


LXIX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Je vous rends bien des gräces, tres-cher frere, pour 
le livre de musique que vous avez bien voulu m’envoyer, 
et je suis enchante de votre bonne sante. Nos nouvelles ici 
ne sont guöre plus interessantes que les vötres. Dans la 
famille tout le monde se porte bien; le prince Albert est 
toujours fort galant, il dine souvent chez moi et a ces 
deux nouveaux &poux l’on leur voit la joie peinte sur leur 
visage. Dans les affaires en Empire je n’ai pas encore 
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donn& signe de vie ni confirme le conseil aulique, puisque 
je veux auparavant bien connaitre les choses et les personnes. 
Je crois que je vais £tablir un conseil dans lequel je 
ferai passer toutes les choses en ma presence, et y prendrai 
les resolutions que je trouverai convenables. L’affaire de 
nos revenus est ce qui me tient le plus & coeur, puisque 
c’est le bien le plus r&el pour la monarchie. Nos autres 
affaires vont leur petit train; dans la politique nous n’avons 
rien de nouveau; depuis que nous avons reconnu le Roi 
de Pologne, j’ai fait Poniatowsky ') et Starhemberg ®) 
princes d’Empire; ce dernier c’est notre ambassadeur 
& Paris. 

La eirculaire est d&ja all&e a tous nos ministres que, 
dans toutes les affaires dont vous les chargerez pour la 
Toscane, ils aient ä& employer toute leur science et 
rhetorique pour vous bien servir. Pour moi, je mene la vie 
la plus uniforme du monde; depuis deux jours j’ai pris du 
goüt pour le manege et jai mont& cing chevaux ce matin; 
jai ete surpris que j’en savais encore autant. 

Je vais bätir ä cette heure des chenis pour les veneries 
& cöte de mon jardin. Cela sera une nouvelle occupation 
pour moi. Au reste je travaille, lis beaucoup et me morfonds 
souvent des heures et heures ä recevoir des audiences et 
ecouter un chacun. Mais dans vos journaux je ne lis 
jamais de musique. Je vous prie ne l’oubliez pas, ce 
serait un peche, car vous ötes tres-fort et je vous joins 
ici des livres de musique de l'ancienne Roche et dont l’un 


', Andreas Poniatowsky, Commandeur des Theresienordens. Er 
starb im Jahre 1773 als Feldzeugmeister. 
’) Graf Georg Starhemberg. 
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vous fera rire. Mandez-moi, je vous prie, si vous avez 
quelques personnes qui en fassent comme moi ici. 


Ce 12 de&cembre 1765. 


LXX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


J’ai regu, tres-cher frere, votre derniere du 10 de ce 
mois !). Les assurances que vous voulez bien m’y reiterer de 
votre amitie, me font toujours beaucoup de plaisir, car les 
bonnes choses, on ne les entend jamais trop souvent. 
Quoique connaissant la bonte et droiture de votre coeur, 
je n’ai et n’aurai jamais le moindre doute sur votre fagon 
de penser ä mon &gard. J’ose esperer que vous me connaissez 


») Dieser Brief Leopolds vom 10. December lautet: 

Tres-cher frere. Enfin le courrier est arriv6 iei avanthier au 
matin. J’ai regu votre chöre lettre du 5 contenant vos derniers ordres 
positifs sur l’affaire des argents. Je me flatte que quand vous recevrez 
celle-ei, vous aurez d&jä regu mon autre lettre que j'&crivis avec la 
poste passde. C'est en consöquence de celle-ei que j’agirai. J’ex6cuterai 
ponetuellement et avec mille plaisirs vos derniers ordres, et vous pouvez 
eompter que vous serez exactement et bien servi. Pour ce qui est 
de la fagon de vous envoyer ces argents par change ou in natura, 
le temps est trop court aujourd’'hui, mais mardi prochain je me 
prendrai la libert& de vous proposer les moyens les plus commodes 
et les plus &conomiques pour vous faire tenir ces argents, me remet- 
tant toujours & ce que vous voudrez bien ordonner, trop heureux 
si par cette dämarche je puis möriter votre gracieuse approbation, 
ne souhaitant rien au monde avec plus d’ardeur que de pouvoir vous 
convainere du plus respecetueux et tendre attachement et de la plus 
profonde soumission avec laquelle je serai inviolablement ... 
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assez pour me rendre justice sur la mienne qui est & toute 
epreuve et invariable envers vous. 

Nos nouvelles sont ici le beau-temps, car ayant eu 
encore aujourd’hui une chasse fermee & toiles, il a fait 
r&ellement chaud. C’etait a Lainz; nous avons tire pres de 
150 pieces et il ya eu un monde infini, jusqu’& renverser 
les toiles, et c’est ce qui en a fait echapper une vingtaine. 
Des dames me&mes plusieurs ont &t& spectatrices; mes 
soeurs ont deja tire cette annee plus de 1400 sangliers, 
et tout cela dans les montagnes; aussi sont-elles bien 
clairsemees & cette heure de sangliers, et il ne faudra plus 
beaucoup pour les exterminer entierement. 

Adieu, cher frere, je vous embrasse. 


Ce 19 decembre 1765. 


LXXI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


J’ai regu, tr&s-cher fröre, votre reponse au courrier 
dans le moment que ma poste 6tait partie; ainsi ce n’est 
quw’aujourd’hui que j’y puis r&pondre. Je suis, on ne peut 
pas davantage, enchant& de votre ch£re lettre; elle n’est 
que trop soumise et vous y oubliez la parfaite egalite qui 
doit regner entre deux amis si sincöres. Soyez persuade, 
cher frere, que je ne vous proposerai jamais quelque 
chose qui ne füt pour votre propre bien, le preferant möme 
au mien propre. 

Nos nouvelles sont assez steriles; ces deux grands 
jJours nous avons v&ecu en grand public; hier en grand 
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manteau et aujourd’hui, qu’il y a eu la publication et le 
serment du prince Albert, en campagne, moi dans mon 
uniforme d’infanterie. — Il a din avec nous en public, 
et a &t& de tr&s-bonne humeur. Comme de coutume il y 
a ces trois fetes la priere des quarante heures; nous som- 
mes fort occup€s & prier et d&s six heures du matin que 
cela commence. 


Ce 26 decembre 1765. 


Je vous souhaite de tout mon coeur une bonne annee 
et & tous vos messieurs, surtout les Thurn; j’espere tou- 


jours de voir le cadet l’annee qui vient, au camp de 
Boheme '). 


') Hierauf erhielt Joseph folgende Antwort von seinem Bruder 
Leopold: 

Tres-cher frere! Je ne saurais vous exprimer la joie que votre 
chöre lettre du 26 m’a cause, puisque j'y ai vu que vous dtiez con- 
tent de ma derniöre lettre. Vous pouvez ötre persuad& qu'en toutes 
les occasions je me ferai un vrai plaisir de pouvoir ex&cuter vos ordres, 
et de pouvoir continuer de mon cöt6 & faire r&ussir les arrangements 
que vous voudrez prendre. Je vous suis infiniment oblig&e pour les 
souhaits que vous voulez bien me faire & l’occasion de la nouvelle 
annee. Les Thurn, pöndtrös de vos bontds, se mettent & vos pieds... 
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1766. 


LXXI. 


JOSEPH AN LEOPOLD, 


Tres-cher frere. C’est par Rosenberg ') que vous rece- 
vrez cette lettre. Si je puis par ce sür canal parler avec 
lingenuite et la sincerit@ que vous me connaissez, je vous 
dirai, qu’envoy& par mon auguste mere, il n’est charg& 
d’aueun ordre ou commission de ma part. Vous savez que 
(sur) ce que je desire, je m’explique moi-m@me, surtout 
vis-A-vis de vous, cher frere, que j’ai toujours aim& ten- 
drement et su respecter comme mon meilleur ami. Denue 
done de tout ce qui a regard A ma personne ou avan- 
tage, je puis vous parler plus librement. Appreciez, si 


') Franz Graf Rosenberg, bekanntlich einer der vertrautesten 
Diener Maria Theresia’s und Joseph's. Er war gleichzeitig der UVeber- 
bringer des nachfolgenden eigenhändigen Schreibens der Kaiserin an 
den Grafen Franz Thurn: 

12 janvier, 

Comte Thurn. Vous verrez par la lettre que j'ai eru devoir 
vous &crire, mes intentions, Je n’ai qu'ajouter que pour mettre les choses 
en ordre, que vous devez parler & coeur ouvert ä Rosenberg, car il 
faut que je sois informee au juste de tout. Vous n'avez guere suivi 
ou reflöchi sur mes instructions; tout aurait pu ätre &vite. Je veux 
bien oublier le passe, pourvu que l’avenir aille mieux en ordre, et il 
le faut si vous voulez jouer le röle dans ce monde que feue Sa Majests 


en. 


vous pouvez, toute l’etendue et la delicatesse du plus 
tendre coeur d’une mere, et vous pourrez juger ce qu’elle 


et l’Empereur d’A cette heure ont bien voulu vous destiner. Toute votre 
grandeur et bien-ötre d&pendent du chef de la maison et de l’union 
qu’on verra qu'il y a entre eux. Le Grand-Duc seul deviendra bientöt 
un Medieis, un particulier, mais plus un si riche comme ci-devant ils 
&taient; le luxe, votre Cour, la naissance de tous deux ont mis des 
obstacles ä& ne pouvoir jouir de ce bonheur, &tant accoutumds & tout 
autre train, et il ne vous restera que la charge d’ötre n&s grands 
princes, et de n’en avoir ni la considöration ni les biens. Le mal n'est 
pas si petit, il faut le couper et pr&venir dans sa racine. Je connais 
mieux mes enfants que personne, vous en ötes convenu vous möme. 
J’ai eru prevenir les inconvönients par mes instructions, mais je me 
suis tromp6ee, Je veux l’attribuer A jeunesse imbue de se voir souve- 
rain, se eroyant ä niveau de tous les rois, ne d&pendant que de Dieu. 
Un peu de flatteries par-ci par-lä peuvent &blonir un jeune homme, 
mais il ne faut pas trop le laisser dans cet ögarement dangereux; il 
a une mere, une famille dont il depend, Je ne saurais vous cacher 
que mon &tonnement fut grand, de ne jamais savoir la moindre chose 
depuis quatre mois que vous ötes en Toscane, de vos affaires, c'est 
comme si ce pays &tait l’Am£rique. Ce n’est pas pour s’y ingerer ou 
pour vouloir y gouverner; ce n'est pas par des lettres particuliöres, 
c'est au moins par une relation du ministre, sign par Leopold, que 
jai era que tous les mois il devait nous informer de sa situation, ce 
qu'il eroit devoir entreprendre, et comme il a trouy& ce pays; nous 
savons plus de l’ile de Corse que de vous autres. Les connexions avec 
la Cour de Rome, de Naples et de toutes les autres Cours, enfin mille 
sujets; si on aurait voulu y penser, le propre penchant aurait du dicter 
cela, le raisonnement, le propre interät; c'est justement cet oubli qui 
me peine, Peut-on penser ainsi aprös quatre mois seulement d’absence ? 
Ce n'est pas & Botta d’y penser, c'est ä mon fils, c'est son coeur qui 
devait le porter & cela, et c’&tait & vous & qui j'ai mis ma confiance 
& le lui dicter. Quelle impätuosite dans ces lettres! Voilä ce que j’ai 
eraint toujours; cela rejaillit jusqu’& la sant& et vous ne me dites rien 
quand on le saigne. Vous connaissez ma dölicatesse dans ce point et 
ma rösignation en möme temps aux ordres de la providence, mais pas 
& la nögligence de ceux & qui j'ai remis tout ce qui m’est le plus 


peut desirer en vous. Je suis bien-eloigne de vous dire 
que vous avez manque de quelqu’egard ou que vous ätes 
oblige & lui demander avis sur ce qui regarde votre gou- 
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vernement; mais mettez-vous ä sa place. Elle ne desire 
que votre bien-&tre, et les marques reiterees de votre 


cher. Si dans ce point si essentiel, röp6t& si souvent dans les in- 
structions, vous manquez la premiere fois que l’oceasion se prösente, 
quelle confiance puis-je avoir sur tout le reste? Rien n’est löger sur 
ce point. L’&conomie est un autre point. Rosenberg est charge de 
demander les &tats de votre Cour; il est nöcessaire qu’on soit bien et 
düment servi, mais trop de monde n'exdcute pas mieux que peu et des 
bons. L’öchantillon que j'ai vu ici, ne m’a pas persunde. J’ai vu 
des beaux gargons qui pouvaient faire des grenadiers, mais qui sor- 
taient des maisons qui n’ont pas la renommee d’ötre bien servies; si 
on s’&tait adressö & nous, on aurait pu trouver mieux, J’ai les &tats de 
feue Sa Majest6; pour &pargner donc le travail, vous n’avez qu'ä 
ajouter en gros, car je ne demande pas leurs noms, ce que chaque 
classe a en nombre & cette heure des personnes et leurs gages. Il est 
d’autant plus nöcessaire d’ötre informd exactement, puisque l'$tat de la 
Toscans parait ne pas correspondre & ce que ci-devant on croyait. Je 
demande & Botta lä-dessus les m&mes &claircissements qu’& vous de la 
Cour. Il faut tout r&gler que je puisse ötre tranquille sur l'&tat de 
mon fils, lequel j’ai cru rendre heureux, s’il sait se borner et ne pas 
s’exposer de se deranger au commencement, car d’iei il ne peut compter 
d’ötre secouru. On sait l’ötat de la monarchie, et neuf autres enfants & 
pourvoir. J'ai cru de vous parler clair sur mes intentions, que je ne 
doute que vous ex&cuterez exactement, et que vous parlerez et infor- 
merez de tout exactement Rosenberg. Je suspends mon jugement jus- 
qu’A son retour, qui seul me pourra rendre le calme. Je n’avais pas 
besoin de ce surcroit de chagrin, d’autant moins que je n’attendais que 
des consolations de ce cöte. Dieu qui dispose de tout, a voulu encore 
appesantir sa main paternelle sur mon coeur maternel, qui est bien 
delicat et opprim&, mais qui oubliera volontiers le tont, si elle peut 
compter sur le mieux ä l’avenir et vous voir solidement affermi. 


Marie Thöröse, 


Be... 


confiance ne peuvent jamais l’ennuyer ou l’exceeder. Ainsi 
m&me dans des bagatelles, cher frere, demandez-la, ou 
donnez lui part de ce que vous aurez fait. Je prevois 
que vous allez me r&pondre: je le fais sans cela, ou: il 
n’y a rien qui merite la peine ou qui puisse interesser, 
& lui marquer. Pour moi cette raison serait suffisante, 
mais non & elle, et je vous conseille en vrai ami, de lui 
donner cette consolation, outre qu’elle le merite certaine- 
ment pour tout ce quelle a fait pour vous. L’economie 
dans votre domestique et Cour est un des grands points 
que Jose vous recommander bien vivement. Vous savez 
que je vous en ai parle souvent, et c’est au commence- 
ment qu’il faut se bien arranger; une fois en desordre, 
on ne se remet plus et l’experience en est trop triste A 
faire. D’iei vous ne pouvez rien esperer, l’airaire ') est si 
obere de dettes et de depenses absolues, qu'il ne peut 
envoyer de l'argent & l’etranger, ni m&me a vous, etant 
sans cela apanage d’une fagon A pouvoir, avec de bons 
arrangements, subsister avec decence et agrements. Ainsi 
c’est done vous, cher frere, qui devez chercher vos 
ressources et vous arranger; toute autre pensdee m&me ne 
peut &tre regardee que comme chimerique et impossible 
A quelqu’un qui sait penser et reflechir comme vous. 
Pour les caisses que j’ai demandees comme m’appar- 
tenantes, jai encore bien pense et rumine. Leur envoi 
doit vous &tre plutöt avantageux par l’inter&t que vous en 
tirerez, que ruineux; neanmoins je ne puis vous cacher 
une folie qui m’est venue ce matin dans la tete. C’est de 


') Aerar, ein echt österreichischer Ausdruck, unter welchem der 
Staatsschatz verstanden wird, 


vous proposer au lieu d’envoyer largent, de donner un 
de vos rögiments d’infanterie au service de l’Imperatrice 
dans la Lombardie. Vous devriez le payer et l’entretenir 
tout comme un des nötres, vous et tous les Grands-Dues 
en seraient proprietaires, mais pas d’une autre facon que 
comme vous l’ötes des regiments de cuirassiers. En revanche 
je renongerais aux deux millions qui m’appartiennent. Cal- 
eulez-bien, et vous trouverez, je crois, mes offres bien 
acceptables, car outre que je crois que vous pourriez 
vous passer d'un regiment, les interets de ces deux mil- 
lions payent abondamment un regiment d’infanterie. Nous 
aurions l’avantage de pouvoir retirer un regiment d’Italie 
pour le placer dans nos pays d’Allemagne. Voilä une idee 
fort erue, que je vous prie de bien peser et de m’en dire 
ensuite votre avis, ne souhaitant rien tant que de pouvoir 
combiner l’avantage de l’Etat avee votre agrement. De 
nouvelles il n’y en a point ici. Je vous embrasse, vous 
recommandant Rosenberg et le secret sur tout ce que je vous 
mande, vous assurant de ma plus parfaite et inviolable amitie). 

Ce 12 janvier 1766. 

Mes compliments aux Thurn. Assurez-les, je vous 
prie, et surtout le grand-chambellan de mon amitie inva- 


riable; de möme mes eompliments A Botta. 


') Leopold antwortete seinem Bruder am 1. Februar 1766 fol- 
gender Massen : 

Tres-cher frere! Entin Rosenberg est arriv6 le 28 au soir, et 
m’a apport@ votre chere lettre, J’ai etö extrömement sensible anx 
assurances d’amitie que vons voulez bien ım’y donner; je vous assure 
que je sens certainement toute l’etendne des bontes d’une mere dans 
Venvoi de Rosenberg, et je me flatte aussi que dor&navant elle aura 

Ru 


toujours lien d’ötre contente de moi, c'est le seul but que j’ai dans toutes 
mes actions, et je suis trop heureux d’ötre instruit des intentions de 
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LXXII. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. C’est par le courrier ’) qui part 
aujourd’hui, charge de medeeines et de toute sorte d’autres 


S. M. Dorenavant je ne penserai qu’& les remplir parfaitement. J'ai 
&t& au desespoir de voir que ma conduite n’avait pas merit& approba- 
tion, — si je n’ai point assez &crit tout ce qui se passait ici, c'est 
que je croyais ces choses de trop petite importance pour interesser, 
mais maintenant )e me ferai un devoir de ne plns rien omettre. 

Pour ce qui est de l’&conomie dans la Conr, je suis charme& que 
Rosenberg voie tout; ä son retour il portera avec lui tons les &tats, et 
je me flatte que vous trouverez que l’on est assez bien et &conomi- 
quement arrange, 

Pour ce qui est de l’id&ee que vous me proposez d’envoyer un 
rögiment en Lombardie, je vous prie de la considerer bien, et vous 
tronverez quelle est impossible, car il faudrait augmenter le regiment 
pour le mettre sur le pied autrichien, et puis un rögiment coütant 
pres de 180,000 florins & entretenir, vous voyez bien vous meme 
que ce projet serait trop nuisible & la Toscane. Au reste jai 
d&eja commenc& les envois des argents, et je tächerai de les faire aller 
le plus vite que possible, ne cherchant qu’ä vons eonvaincre du zele 
veritable que j'ai A vous servir en tout point, 

Le pauvre Thurn, le grand-chambellan a eu la veille de l’ar- 
rivee de Rosenberg un acces de fievre qui a redonbl& le jour d’apres, 
de sorte qu'il a &t& assez mal, mais apres l'avoir saigne, il a &t& un 
peu mieux, et quoiqu'il ait encore la fievre, j'espere qu'il se remettra 
bientöt; il se met ä vos pieds, de möme que son frere... 

") Noch vor der Abreise dieses Couriers richtete Maria Theresia 
das nachfolgende eigenhändige Schreiben an den Grafen Franz Thum: 

Dans l’instant, le 23 olı je regois les lettres de mes chers 
enfants du 11 et 14, je regois la vötre du dernier de l’an, ol 
vous me marquez la saignöde et les causes pourquoi elle s'est faite, 
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dröleries, que je vous &cris ces lignes. Je n’ai pas grande 
nouvelle & vous donner, n&anmoins je vous dirai ce que 
je sais et qui peut vous interesser: 

1° Toute la famille jouit d’une parfaite sante. Ma fille ') 
est beaucoup mieux et je la crois hors d’affaire & cette 


J’en loue Dieu, qu'il s’en trouve bien, car mon coeur n'est pas tran- 
quille sur son bien-ätre. Vous anrez vu par ma lettre par Rosenberg, 
combien j'etais sensible que vous ne me marquiez rien sur un sujet 
si cher A moi et que je vons ai tant recommande, mais je vous rends 
toute ma confiance, &tant persuadde que c'est une fatalit# que juste- 
ment cette lettre a eu un sort si contraire. Vous ferez pourtant bien 
de vous en informer; elle m’est parvenue par Cavalieri, datee de 
Mantoue du 16 de ce mois, ainsi elle a dü rester en chemin, ou peut- 
ötre A Florence mäme, Ce que vous ajoutez, augmente presque mes 
soupgons que L£opold a £&t& trop ardent dans ses affaires, ayant äte 
instigu& par d’autres. Parlez sinc&rement avec Rosenberg, surtout ne 
lui eachez rien; il vient purement pour rassurer mon pauvre coeur, qui 
est bien abattu, d’autant plus qu’esperant senul ces consolations de 
votre part, il se trouve d’autant plus abime en &prouvant le contraire. 
Dites ä Rosenberg que le courrier avec les ballots ne partira qu'aprös- 
demain. Dites A votre frere que j'ai repris Mayer de ses importunit&s 
vis-A-vis de lui et que tout est arrange. Je suis tr&s-inquitte pour le 
mar&chal Daun qui a comme une inflammation dans le sang; on l’a 
saign& deux fois et mis des sangsues, cela ne va pas mieux; ce serait 
une perte des plus grandes, car je lui dois ä& lui seul mon militaire et 
l’honneur de mes armes, Il y a beaucoup de malades iei, mais per- 
sonne n'est mort encore. La petite archiduchesse Therese va aussi 
beauconp mieux; elle nous a donne des grandes inquietudes; Joseph 
s’en est encore comport& & merveille; il se doit ä lui mäme la con- 
servation de ce cher enfant. Si vous pouvez vons passer de Krapf, 
jen serais bien aise, voulant le placer & Presbourg. Hasenörl suffit 
pour les Allemands; les Italiens n’en prendront aucun. Croyez moi 
tonjours votre bien-affeetionnde 

(23 janvier 1766). 

Marie Thöröse. 
Mes compliments & Madame. 
') Josephs Tochter Therese, geboren 1762. Sie starb im Jahre 1770. 
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heure. Les autres malades comme le mar£chal Linden ') 
sont gueris et Daun va mieux. 

2° Pour vos affaires je dois vous avertir qu’il est 
arrive un cas qui ne vous sera pas agreable. C’est que le 
secretaire de Künigl?), au lieu de payer les m&moires des 
marchands tailleurs, degraisseurs et autres, a signe ou fait 
signer ces dits m&moires faussement, et a mis l’argent en 
poche. Son maitre qui s’en est apergu, l’a chasse, etä 
cette heure ces marchands m’ont donne des me&moriaux, 
disant que vous leur deviez, pendant que tout a deja ete 
paye. Je vous en ai voulu informer, point que vous ayez 
a refaire quelque chose, mais seulement pour que vous 
le sachiez et que vous marquiez ä Künigl votre surprise 
la-dessus, en lui en demandant ulterieure information. 

3° Je dois vous faire souvenir que tous ceux de la 
chancellerie de Toscane n’ont encore rien regu ni en gages 
ni m&me des ordres oü ils seront & l’avenir assignes. 
L’apanage du prince Charles?) est de ce nombre; cela ne 
fait pas du bon sang aux premiers, et les pauvres lamentent. 

4° Je vous prie de me marquer vos idees sur la paix 
A eriger avec les Barbares que des raisons pour et contre, et 
de l’esperance qu’on peut se faire de sa durce, des depenses 
qu’elle exige, et si le Roi de Maroc y doit ötre compris 
ou non. 

5° Dans nos affaires il n’y a rien de nouveau. Les 
affaires paraissent encore assez brouillees en Angleterre, 
et les disputes de l’Amerique bien peu Eclairees et arrangees 


') Ferdinand Karl Graf d’Aspremont-Lynden, Feldmarschall und 
Hauptmann der Arcieren-Leibgarde. 
*) Philipp Graf Künigl, ehemals Ajo des Erzherzogs Leopold. 
3) von Lothringen. 
Arneth, Maria Theresia u. Joseph Il. 12 
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encore. Notre affaire de Cologne parait prendre un meilleur 
train. Les parlementaires en France commencent aussi 
& parler d’un ton plus doux. 

Voila pour la politique; vous tächerez, cher fröre, ä 
savoir par votre femme des nouvelles assur&es de la sante 
de la princesse des Asturies ') qu’on dit chancelante. Au 
cas qu’elle viendrait ä empirer ou manquer, n’oubliez pas 
que vous avez des soeurs et que votre propre interet y est 
attache ; nous ne devons faire qu’un, et vous ne trouverez 
pas mauvais que je vous instruise quelquefois de ce que nous 
pensons et que je vous donne quelques objets communs A 
avoir en vue. Vous me feriez plaisir si vous pourriez avoir 
quelques notions exactes sur l’education et la personne du 
Roi de Naples ?), de m&me que St. Odile?) vous pourra 
instruire des mentes a Rome, et sur qui il croit que pourrait 
tomber le choix ä la vacance du St. Siege que neus 
attendons d’un jour & l’autre. 

6° Dans nos affaires internes nous allons notre petit 
train; nos inquietudes en Hongrie n’ont pas &t& bien 
considerables; nous avons trouve, sans coup ferir, le 
moyen de tout remettre. Nos amusements sont les mömes, 
quelquefois une course de traineaux. Adieu. 


Ce 25 janvier 1766. 


') Louise Maria Theresia von Parma, Josephs Schwägerin, die 
er im vergangenen Jahre heirathen wollte, welche aber am 4. Sep- 
tember 1765 mit dem Prinzen von Asturien, dem nachmaligen Könige 
Karl IV. vermählt worden war. Sie starb erst 1819. 

*, Ferdinand IV,, im Jahre 1751 geboren und im Jahre 1768 
mit der Erzherzogin Marie Caroline vermählt, 

”, Der toskanische Geschäftsträger in Rom. 
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LXXIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. J’ai &t€ on ne peut pas plus sensible 
& la lettre que vous avez bien voulu m’&crire, et je merite 
certainement la justice que vous rendez a ma facon de 
penser & votre egard. Soyez une fois pour toujours per- 
suade que jamais voie seconde ne m’est agreable ni com- 
patible avec mon caractere d’honnöte-homme. Tout ce que 
Je pourrais d&sapprouver ou desirer en vous, ma plume 
vous le saura faire connaitre, et ne croyez en personne 
d’autre, qui que ce soit, la-dessus. Que vous ayez la bonte 
de faire de möme ä mon &gard, et je vous promets bien 
saintement, comme je lai deja fait jusqu’ä present, de 
n’en croire ä personne qu’ä vos lettres. Il est quasi im- 
possible de mieux combiner l’estime, l’amitie et la tendresse 
dans un seul objet, passions qui souvent sont contra- 
dietoires, que je le fais en vous, mon cher frere et tendre 
et respectable ami. Mais pour faire treve de tendresses 
qui d’homme a homme paraissent outr&es mais ne le sont 
pas quand on pense et sait sentir comme je fais, il n’y 
a rien de nouveau, sinon la mort du bon vieux prince 
Stanislas '), qui sera tr&s-regrett& en Lorraine. 

Adieu, cher frere, je vous embrasse; ne vous mar- 
quant rien d’autre encore, sinon que j’ai change tout l’etat- 





') Lescziusky. 
12* 
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major dans mon regiment d’infanterie, et que Kaunitz '), 
je l!’ai pris pour mon colonel, Dichtler *) comme lieutenant- 
colonel et l’aide de camp Huef?) comme major. 


Ce 6 mars 1766. 


LXXV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Tres-chöere möre. C'est & la fin retourne dans vos 
Etats que j’ose vous expedier ce courrier que j’ai regu 
hier. Je vous baise tr&s-humblement les mains pour toutes 
les bontes dont vous m’y comblez. De notre fameuse 
entrevue jai deja eu la gräce de Torgau de lui en mar- 
quer la nullite. J’ose lui joindre iei un rapport que Wurm- 
brand m’a fait, le Iui ayant demande par &erit, qui vous 
fera voir, chere mere, que vos desirs ont bien dirig& mes 
demarches et que la derniere lettre eerite par Nugent ®) 
a Finkenstein ®), de m&me que de ce que je n’ai pas läche 
un mot A Monsieur de Kameke touchant l’entrevue, a 
decide le Roi a s’en retourner les mains vides. J’ai vu A 


ce ministre en lui parlant l’envie qu’il avait de dire 


') Franz Wenzel Graf Kannitz, geboren 1742, des Staatskanz- 
lers viertgeborner Sohn. 

”) Joseph von Dichtler, später Generalmajor. 

") Karl Freiherr von Huff, Ritter des Theresienordens. Er starb 
im Jahre 1798 als Feldmarschall-Lientenant. 

‘) Jacob Robert Graf Nugent, später ästerreichischer Gesandter 
in Berlin und Feldmarschall-Lieutenant. 

*) Karl Wilhelm Graf von Finkenstein, geboren 1714, erster 
Cabinetsminister des Königs von Preussen. Er starb erst im Jahre 1800, 
nachdem er lüäuger als fünfzig Jahre preussischer Minister gewesen. 
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quelque chose d’approchant & ce qui lui etait defendu, et 
combien qu’un mot de ma part qui l!’y aurait autorise, lui 
aurait et agreable, mais entete et ferme dans mes pro- 
pos, surtout quand il s’agit d’obliger le seul objet que je 
respecte et adore, j’ai persiste jusqu’a la fin dans mon 
systeme et ai manque l’unique occasion que jaurai de ma 
vie de voir et connaitre un homme que je ne puis nier 
piquer terriblement ma curiosite. Si Elle apprendrait 
quelque chose de l’effet. que cela lui a fait, ou si le prince 
Kaunitz approuve ma conduite, j’ose la supplier de me 
le marquer. L’adjutant general du Roi nomme Kleist a 
ete A Torgau & Epier tous mes pas; je Vai vu moi-m&me 
a cheval nous suivre de loin dans toute la tournee que 
nous fimes sur le champ de bataille, nous suivre jusqu’au 
dela de l'’Elbe, et quand nous fümes montes en carosse, 
il partit & toutes jambes. Ce n’est pas un conte, car nous 
l’avons tous vu plusieurs fois m&me. 

Notre voyage continue au reste & Ötre trös-heureux; 
tout le monde se porte bien. Gräce & Dieu, nous avons 
dä reculer d’un jour notre route, n’ayant pas &t6 possible 
d’arriver entre deux soleils de Torgau & Bautzen. Ü’est 
pourquoi nous avons couch& le premier jour A König- 
bruck et aujourd’hui a Herrenhut. J’y ai vu leur fagon 
de vivre qui est fort singuliere. Ils travaillent A merveille. 

Je renvoie ieci a V. M. un Vortrag du conseil de guerre. 
Il me parait que la garde hongroise n'&tant ni formee ni 
payee ni m&öme ceux qui en sortent, entrant uniquement 
dans le militaire, qu’elle n’a rien & faire avec les inva- 
lides. Avec le general Pachta ') e’est une nouvelle depense 


’) Generalmajor Graf Jobann Pachta, 
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et qui r&ellement est injuste, car c’&tait un accord et une 
affaire entre particuliers et qui donne le plus mauvais 
exemple & cette heure qu’on commence & permettre un 
peu plus facilement les- ventes. 


_ Reichenberg, ce 30 juin 1766. 


LXXVI. 


- 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chöre möre. C’est penedtre de la plus vive 
reconnaissance, que j'ai regu le dernier courrier et sa 
gracieuse lettre qui me met au comble de la joie, V. M. 
daignant approuver ma conduite tenue vis-A-vis du Roi de 
Prusse. Qu’il est facile de travailler pour vous et qu'on 
est bien r&compense par la bonte avec laquelle vous 
prenez les moindres choses qu’on fait pour votre service! 
Je ne savais rien encore du triste cas qui vient d’arriver 
& mon Palffy !), et Dietrichstein vient seulement par son 
epouse d’en recevoir la nouvelle. II est affreux; je sais 
malheureusement qu’en vaut l’aune. La sante de ma soeur 
Marie dont Elle me marque n’ötre pas contente, je croirais 
qu’une saignde peut-&tre lui ferait grand bien. Nous nous 
portons tous, gräce & Dieu, tr&s-bien et faisons aujourd’hui 
jour de repos & Opotschno. Le temps est affreux, hier 


') Des Kaisers früherer Kammerherr, Graf Karl Palffy. Er ver- 
lor am 30. Juni 1766 seine Gemahlin, Maria Theresia, geborne Fürstin 
Liechtenstein, im 25. Lebensjahre, 
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et avant-hier nous avons &t& mouilles jusqu’ aux os, la pluie 
ayant ete continuelle; les eaux se sont tellement d&ebord&es 
qu’il ne m’a pas &t& possible d’aller voir la situation de 
Pless, ni m&me les ouvrages de Königgratz. Comme e’est 
un point essentiel de mon voyage, et qu’absolument je 
n’en ai rien vu, plutöt que de m’arröter trois ou quatre 
jours jusqu’ ä ce que les caux soient ecoulees, j’ai tout 
dispose pour, si V. M. le permet, y venir une couple de 
de jours avant ou apres le camp; ce ne sera que l’affaire 
de deux jours. Aujourd’hui le vent et la pluie continuent 
de m&me; je ne sais ce qui en sera demain, mais il faudra 
n’y pas penser et aller toujours son train. 

J’ai dit au prince de Colloredo les id&es du prince 
de Kaunitz touchant sa retraite. Il m’en a paru frappe, 
mais point d’envie d’en faire de möme, ce que j’aurais 
d’abord accepte. Pour mon retour, aussi sinc&rement que 
je le desire, neanmoins pour le 19 de ce mois il sera 
impossible et j’espere que le 2] je pourrai me trouver & 
ses pieds, et il se peuvent donner des occasions que l’on 
ne peut prevoir. La situation de la Jablunka avec le 
projet de Török ') m’enlevera aussi un jour. Si le prince 
Kaunitz etait encore a Anusterlitz, je pourrais bien en 
passant m’inviter A un diner et parler un peu de son 
projet, mais j’attends la-dessus ce que V. M. trouvera & 
propos. J'ose l’assurer sans compliment que j’ai bien 
desire deja de me retrouver au logis, et que les courriers 
sont attendus par nous autres avec la plus grande impatience, 
mais comme je crois la bien servir et me rendre utile 


') Michael Andreas Freiherr von Török, Ritter des Theresien- 
ordens, Feldmarschall-Lieutenant. 
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pour le temps, je continue avec toute l’assiduite possible, 
car si je ne consultais que mon goüt et mes desirs, encore 
aujourd’hui je partirais et irais jour et nuit me mettre ä 
ses pieds ä Vienne. C'est une verit& et non un compliment 
ce que j’ose lui marquer, mais mon devoir dans cette 
occasion et dans toutes, j'espere, l’emportera toujours m&me 


sur les plus tendres et belles raisons. 
ÖOpotschna, ce 5 juillet 1766. 


Elle pardonnera si je n’&eris point ä mon &pouse, 
mais vent et pluie ne sauraient seules remplir une page; 
si jamais je trouve matiere, je le ferai. 


LXXVI 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ai et& comble, trös-chere möre, en recevant votre 
ch£re lettre par Török. Rien au monde me fait tant de 
plaisir que les marques de vos bontes et le moment si 
rare ä cette heure, chöre möre, de serenit& dans votre 
äme que j’y vois. Que je serais heureux si ma conduite 
pouvait parfaitement m£riter le premier, et que ma personne 
pft contribuer A vous faire trouver plus souvent le second! 
Je suis du m&me avis que le prince Kaunitz et crois 
qu’il vaut mieux ne pas parler que d’une certaine facon 
de l’entrevue manquee. Il est sans doute fächeux de ne 
pas avoir de ministre dans ce moment & Berlin, mais 
neanmoins que peut-ätre par des voies secondes l’on 
pourra savoir quelque chose, je crois qu’il n’en dira rien 
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et aura encore plus de raison de.s’en taire que nous. Je 
suis ä Zuckmantel & ceinquante pas des confins sans avoir 
peur. Nous nous portons tous, gräce ä Dieu, bien; hier 
le temps s’est remis au beau, mais aujourd’hui nous avons 
derechef de la pluie. Stampa '), le general, nous l’avons 
trouve ici, de möme Török. En chemin A un relais s’est 
presente l’ev&que de Breslau?) en habit long, en parade 
et un grand chapelet a son ceinturon. Je n’ai jamais vu 
un air plus phariseen que lui, quoique d’une tr&s-belle 
figure. Hier et aujourd’hui nous vimes comme Moise la 
terre de promission sans y entrer, c’est-A-dire hier d’une 
haute montagne la ville et le pays de Glatz et aujourd’hui 
la ville et les environs de Neiss. Je lui baise trös- 
humblement les mains, la suppliant de croire que je ne 
puis attendre le moment de me retrouver & ses pieds. 


Ce 8 juillet 1766. 


Öserais-je la supplier de compliments & toute la 
famille, et j’ose lui joindre l’instruction pour Mercy. 


') Graf Cajetan Stampa, geboren zu Mailand im Jahre 1716, Im 
J. 1757 wurde er Generalmajor und seiner Initiative wird der geglückte 
Ueberfall bei Maxen zugeschrieben. Er starb im Jahre 1773 als Ge- 
neral der Cavallerie. 

’”) Die bekannte Creatur König Friedrichs IL, Philipp Gotthard 
von Schaffgotsch, Bischof zu Breslau, von 1747—1795. 
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LXXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ai regu, tres-chere mere, ce matin vos adorables 
lignes par Cortegiani. J’ose y r&pondre par le m@me, ne 
sachant ce que j’en pourrais faire, mon voyage et ma 
suite &tant des plus minces. Deux calöches et deux Latter- 
wagen ') composent tout mon train. D’Opotschna deja j’ai 
quitte tous mes gens et ne les ai revus pour un jour, hors 
Panholtz ?) et Werner qui sont avec moi, qu’ä Jaegern- 
dorf, d’oü derechef je les ai renvoy&s avec toutes nos voi- 
tures jusqu’a la veille d’arriver & Olmütz. Je ne puis 
assez rendre gräce aux bontes de V. M. de ce qu’Elle 
veut bien me t@moigner son contentement sur ma con- 
duite qui certainement n’a pas ete etudiee ni empruntee, 
mais uniquement conforme A vos principes et maximes 
qui doivent &tre bien vrais, puisque tout le monde les 
approuve. Je ne manquerai pas en Moravie de tächer de 
leur marquer le contentement de V. M. — Schrattenbach °) 
a toujours passe pour meilleur serviteur que superieur et 
compagnon. Ma marche route j’ose la lui marquer: demain 
Il je couche ä Östrau, le 12 & Freystadt, le 13 a Bielitz, 


') Leiterwagen. 

?) Josephs Kammerdiener Matthäus Pannholzer. 

*, Der Präsident des mährischen Landesguberniums, Franz Anton 
Graf Schrattenbach. 
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le 14 et le 15 & la Jablunka, le 16 & Freyberg, le 17 et 
18 a Olmütz, le 19 je dine, A ce que je crois, lui ayant 
&crit aujourd’hui, & Austerlitz et couche ä Brünn, le 20 
je dine a Brünn et couche & Nikolsbourg et le 21 j’espere 
de me trouver encore de jour & ses pieds. Pour König- 
grätz il n’y a pas eu moyen, tout &tant d&jä arrange pour 
aller plus loin, d’attendre trois ou quatre jours, ainsi je 
me suis deja abouch& avec Lascy; ce sera aprös le cam- 
pement que nous y ferons une course qui durera tout au 
plus quatre jours avec l’aller et le retour, hors que V.M. 
ne prefere que nous y allions encore ce voyage de Brünn, 
ce qui serait possible et sur quoi j'attendrai ses ordres. 

Les ministres me font trop d’honneur en me disant 
que j’ai pris le Roi de Prusse pour mon mod£le; il est 
inimitable pour un honnöte homme, caractere que je crois 
ne pas quitter pour tous les beaux modeles, s’ils y sont 
incompatibles. A l’entrevue manquee, loin que le Roi se 
pourrait plaindre, je retournerais l’offense de mon cöte, 
puisque des que j’ai öt& toute apparence de concert mu- 
tuel möme dans les yeux du public & cette entrevue, le 
Roi n’a pas trouv& que ma connaissance personnelle seule 
merität qu’il aille courir si loin; ce n’ötaient donc que 
certains effets politiques dont je devais ätre l’&pouvantail 
et non ma personne qui le lui avait tant fait desirer. 

Je m’&tonne beaucoup des louanges de Madame 
l’Electrice; en verite, hors vis-A-vis de son fils je ne 
croyais pas les avoir meritees, car le dernier jour l’on me 
battit tr&s-froid, puisqu’au bal j’avais un peu reläch& de 
mon assiduite. J’ose lui joindre ici une lettre pour mon 
&pouse; j'aimerais mieux &crire et je serais moins embar- 
rasse d’ecrire au Grand-Mogol, car elle ne se contente 
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pas de respectueux sentiments et elle me les a deja 
reproches. Jugez, chere mere, ce que je puis lui &crire 
et ou diable voulez-vous que jaille p@cher quelqu’ autre 
sentiment? Pardonnez l’expression qui n’en exprime que 
la verite! Cette lettre se borne A accuser les siennes, 
l’assurer de ma sante, heureux voyage, la desirer m&me 
chose de sa part et l’assurer de se faire gloire d’etre au 
bas de la page son humble mari. J’ose aussi, en ayant 
eu un moment de temps, lui en joindre une pour mon 
frere L&opold que je la supplie d’envoyer ou par Corte- 
giani, sil part bientöt, ou par la poste. Aujourd’hui nous 
avons din& assez passablement chez le Comte Sobek. Le 
regiment de Beck occupa toute notre apres-dinee, avec les 
dames auxquelles je donnai bien ecing minutes d’audience; 
il y en avait une de la Silesie prussienne. 


Troppau, ce 10 juillet 1766. 


LXXIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Trös-chere mere. C'est d’Olmütz oü je suis arrive 
hier avant dix heures du soir que j’ai le bonheur de vous 
eerire ces lignes, en vous remerciant tres-humblement 
pour toutes les nouvelles dont vous daignez m’informer. 
Celle de votre parfaite sante et de la continuation de vos 
bontes a mon @gard est certainement tout ce que je desire 
le plus ardemment. J’ose lui renvoyer la lettre de mon 
frere qui m’enchante pour la grossesse qui s’y confirme 
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de son &pouse. C’est pour lui une grande satisfaction et 
pour moi en bon frere une grande consolation. Je vous 
avoue, chere m£re, que les fatigues affreuses de ce voyage 
m’ont reduit dans un etat qui me fait trembler pour le 
retour, et hors cet article qui me peine, je redoublerais 
d’empressement de revoir ma patrie. 

Nugent est bien bon de vouloir se louer de moi. Si 
jen devais dire la m&me chose des deux ministres qui 
etaient & Dresde, je craindrais le mensonge. Aujourd'hui 
apres la messe jiirai voir parade et exercer mon r&giment, 
ensuite tout l'interieur de la forteresse, puis un grand 
diner chez l’ev&que ') et l’apres-dinee jiirai voir a cheval 
Vattaque que firent les Prussiens et les environs de la 
ville. Demain je pars pour la premiere fois en voiture 
jusqu’a Wischau, d’oü je vais & cheval jusqu’a Austerlitz, 
oü je dine, et apres le diner je vais coucher a Brünn, 
Le samedi je verrai le matin le Spielberg, puis le regi- 
ment de Siskovich et dinerai chez Schrattenbach pour le 
distinguer, Colowrath *) m'ayant invite, mais je l’ai esquive. 
Apres le diner je vais coucher A Nikolsbourg d’ou 
ensuite je compte entre deux ou trois heures de l’apres- 
dinee me trouver A ses pieds A Schönbrunn. Nous nous 
portons tous, gräce A Dieu, fort bien; Dietrichstein, qui 
avait un poids dans l’estomac, va mieux et prend nean- 
moins encore medecine?). 


') Graf Maximilian von Hamilton, geboren 1714, Fürstbischof 
zu Olmütz von 1761-1776. 

”) Der kommandirende General in Mähren, Feldmarschall Graf 
Cajetan Kolowrat. 

*") Die beiden letzten Worte sind von der Hand der Kaiserin 


LXXX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. C’est enfin pour la derniere fois 
de Brünn que j’ai l’'honneur de vous renvoyer ce courrier, 
en vous remerciant et penetre de toutes les gracieuses 
expressions dont vous m’avez encore honor& par votre 
derniere lettre. Si le plus pur et parfait attachement peut 
le meriter, j’ose dire de n’avoir rien A me reprocher & cet 
egard. Je suis parti ce matin d’Olmütz et suis venu diner 
a Austerlitz oü.j’ai tout le temps discouru avec le maitre 
du logis, Iui portant rapport de ce que j’avais vu qui 
etait de son ressort. Nous avons parl& longtemps de son 
projet et a mon retour j'aurai l’honneur de lui en faire 
mon rapport. lei j’ai d&ja parl& au comte Schrattenbach 
d’une maniere & le contenter. Le vieux Marechal, je Vai 
vu, je souhaiterais qu'il se presentät A V. M., et Elle verrait 
la necessit@ de lui donner un coadjuteur. Siskovich ') m’a 
renouvele le gracieux souvenir de mon auguste mere, pour 
laquelle j’ai et sens, malgr& toute ma philosophie, le 
eoeur qui est & elle seule et dont elle remplit tout le vide. 
Pour les dispositions des divertissements que vous daignez 


beigefügt. Das zweite Blatt, auf welchem sie wahrscheinlich standen, 


ist weggerissen. 
») Der Feldzengmeister Joseph Graf Siskovich, Commandenr des 


Theresienordens. 
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me preparer, je me fais une vraie föte; du diner töte a 
tete je crains le halali conjugal et fraternel, et le mardi 
livre aux curieux je tächerai & leur faire retrouver que 
l’Empereur, s'il allait möme aux Indes, ne cesserait jamais 
d’ötre l’ancien Joseph. Je me soumets avec plaisir & tout 
ce qu’Elle reglera et je lui baise tr&s-humblement les mains.. 


Ce 18 juillet 1766. 


LXXXIL 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ai regu, tr&s-auguste mere, avec la reconnaissance 
la plus vive et le plaisir que tout souvenir de votre part 
me cause, votre chere lettre ce matin. J’en ai lu les 
passages avec l’intention requise et ose y r&pondre de 
mon mieux. 

1° Il me sera impossible, par le manque de temps, 
de faire une relation exacte des regiments et officiers; je 
me noterai n&anmoins ce que je pourrai. 

2° Pour l’affaire de S. Remo il ne m’a pas et& possible 
de la lire encore, et j’aurai l’'honneur de lui en &crire une 
autre fois. Mes demarches ne sont point opposees A ceux 
de S. M. defunte. Nous visons tous les deux au bien; le 
chemin pour y parvenir peut ötre different. 

3° Pour Taudience de Nassau !) je ne puis assez 
m’etonner des faits qu’il nie. Lascy en confirme un par ce 


’) Der Generalmajor Herzog Friedrich zu Nassau - Usingen, 
später Feldmarschall. Geboren 1738, starb er 1816. 
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billet. La permission accordee & lui et & d’autres n'a &te 
qu’une fagon de parler bien avant que l’on a defendu aux 
Unangestellte d’y venir en forme, aussi elle leur a ete 
refusee en forme par le conseil de guerre. Quant & mes 
paroles, aucun n’osera ni ne pourra dire que je lui ai non 
seulement pas dit, mais pas m&me fait sentir comme si 
V. M. y entrait pour quelque chose, et que nos sentiments 
etaient differents; au contraire A tous les trois mentionnes 
dans sa lettre et & plusieurs autres j’ai toujours refuse en 
mon nom. Ötant tout-a-fait le fait qui me rendait coupable, 
je ne puis que lui rendre de tr&es-humbles gräces pour la 
fagon gracieuse, tendre et amicale avec laquelle Elle a 
bien daigne m’instruire de ses desirs. Je n’ai jamais 
manque de sincerite et confiance envers la meilleure mere. 
J’ai souvent resiste pertinacement aux sentiments de ma 
bonne amie Therese, mais je n’ai jamais su qu’obeir 
aveuglement et tout de suite aux ordres de ma souveraine. 
C'est le plus beau sentiment, c’est l’&poque la plus interessante 
ä ma gloire que d’emporter au tombeau le temoignage 
de n’avoir jamais manqu& en aucune fagon aux trois 
respectables personnages que vous r&unissez seule en vous. 

4° Pour les deux regiments vacants, je les croirais 
en trös-bonnes mains que celles de Berlingen') et Voghera ®); 
pour le troc a faire avec le regiment de mon frere, 
d’Ayasas ®) ne le trouve pas A propos et je le crois moi- 
möme pas ä conseiller, &tant une prostitution que tout 
le corps ne merite pas. Quant au deplacement des 


’) Der General der Cavallerie, Freiherr Carl von Berlichingen. 
‘) Der General der Cavallerie, Marchese August Voghera. 
») Joseph Carl Graf d’Ayasasa, General der Cavallerie, Com- 


mandeur des Theresienordens. 
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Feldmarschall- Lieutenants, je ne congois pas la raison 
que de /’amour propre du cöte de d’Ayasas pour Öter ses 
anciens ou abolir le caractere et n’en avoir plus oü s’en 
servir. Voghera est capable et Berlingen aussi, pourquoi 
les öter; ils eroupiraient et ne seraient plus bon A rien en 
temps de guerre. 

5° Pour Ketten ') Elle sera obeie tout de suite et l’on 
sinformera de la conduite de Kinsky. 

6° La sante de Lascy et Laudon est bonne; d’Ayasas 
a eu un nez un peu derange, mais va partout et se porte 
bien. Stein ?) est tomb& en distraction sans se fatre grand 
mal; Wallenstein?) a eu le m&me sort, mais a mal & la 
töte encore. 

7° Les enseignes qu’Elle veut bien nommer, seront 
faits tout de suite. 

8° La petite bataille en Hongrie fera, je erois, son 
effet. Les paysans sont executes, quitte A en donner de 
möme un exemple vis-A-vis des Seigneurs, et Elle fera ce 
qu’Elle voudra. Le temps commence ä devenir vilain et 
froid; demain commencent nos grandes operations; il serait 
A souhaiter qu’il füt meilleur. Je lui baise tres-respectueuse- 
ment les mains et la supplie de me croire toujours son 


Joseph; c'est tout dire. 


Ce 10 septembre 1766. 


Je viens de lire vite le projet du prince Kaunitz pour 
l’affaire de S. Remo; il me parait que sa base est l’inaction, 
jusqu’ä cette heure selon moi observee injustement, le fond 


, Freiherr von der Ketten, Oberst im Ingenieurcorps. 

’; Generalmajor Carl Conrad Freiherr von Stein, 

3, Der Generalmajor Graf Johann Albert Waldstein. Er starb 1781. 
Arneth. Marin Theresia u, Joseph Il, 13 
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de toute la lettre du verbiage, et le mobile une peur 
puerile d’une mauvaise humeur trös-&loignee et certainement 
infructueuse. La r&ponse suivra. 


LXXXI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ai l’honneur de vous envoyer iei, tres-auguste mere, 
mon sentiment en peu de mots sur l’expedition proposee 
pour 8. Remo & envoyer en France, et je vous joins en 
möme temps deux lettres sign&es dont l’une aceelere au 
econseil aulique le proces, et l’autre le remet en inaction. 
Mon peu d’experience, mon aveugle soumission et con- 
vietion m&eme dans vos prineipes m’autorise A vous les 
envoyer, en vous suppliant d’envoyer l'une des deux, 
laquelle que vous trouverez A propos, au Comte d’Harrach '), 
bien sür de bien faire si je suis votre delicatesse et sen- 
timent. Sur le contenu du papier je ne sais dire autre 
chose que ce que ma note allemande dictee hier soir tard 
a Roeder contient ?). 


') Der Reichshofrathsprasident Graf Ferdinand Harrach. 

’) Teberzeugung, Schuldigkeit und Noth entschlossen mich, die 
St. Remascher Sache nicht weiters erliegen zu lassen. Obnverfälschte 
documenten bezeigen sattsam die tnzweifelhaffte Rechte des Kaysers 
über diese Stadt. Die leistung der stracken Gerechtigkeit gegen mindere 
und gegen unterdrückte, ohne Vorschub oder politischen Absichten, 
lieget jedem redlichen Gemüth ob. Verheissungen, wohl gar beschwö- 
rungen, so ich theils in der Capitulation, theils durch ein Churfürst- 
liches Collegial-Schreiben einzugehen vermöget wurde, nöthigen mich 
ohne weiters vorzugehen, Leere Furchten, weitausgesponnene politische 
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Nous sommes marches & Steken, avons deloge 
l’avantgarde ennemie par un feu assez vif, et pour tout 


Grillen können mich nicht von meiner mit guten Sinn und reiffer 
Ueberlegung gemachten Entschliessung abbringen. Ich habe gesagt 
Wörter die ich dachte, dencke, und welcher Sinn mir allein auszulegen 
zustunde. Die hier wörterreich verfaste Schrifft enthält nichts anderes 
zum Grund als dass die Sache erliegen solle bleiben, wie sie vorhero 
ware, da Ihro Maj. der Kayser sel. Angedenkens zwey solche Vota in 
dieser Angelegenheit, ohne darauf eine Resolution zu geben, vum 
Reichshofrath bekommen hat. Es ist nicht verwunderlich und man 
muss nur Alpbabeth kündig sein, um einen Unterschied zwischen Re- 
solution und Execution zu finden. Der wenig Reichserfahrne Mahony 
verstunde doch durch meine klare Reden besser die Sache als ich 
selbst den anjetzo gantz gezwungenen, ja wohl gar lächerlichen Ca- 
binets-Umschweiff, durch welchen man gleichsam Anschaffung für Em- 
pfang will gelten machen, Ich kenne das Wort Execution unter 
keinen andren grammatischen oder sinulichen Verstand als die Voll- 
führung und Vollbringung einer Sentenz, so durch eine Resolution 
vorhero approbiret und confirmiret worden ist. Sprechen werde ich 
lassen meinen Rath, gutheissen werde ich sein Conclusum. Daraus 
wird entstehen eine Sentenz, zu deren Vollziehung aber und Voll- 
bringung ich zwar ein Mandatum an die Republic, wie gebräuchlich, 
obschon unfruchtbahr, erlassen werde, aber nicht andern den Auftrag 
vor jetzo und zur Unzeit ertheilen, noch ibn selbst zu vollbringen 
unternehmen werde. 

Erkänntniss beyderseitigen Nutzens macht nach meinem Begriff 
Staats-Systemata und Alliancen. Dessen Fortdauerung und beyder 
Theilen gutes Betragen erhält sie Solte ich Schuldigkeit, Ehre und 
Ansehen, so ich kaum in denen nöthigsten Fällen und in höchst wich- 
tigen Staatsbetrachtungen nur an die Spitze bietete, mein eigenes 
Wort, so ich nicht übereilter sondern mit Wohlbedacht gesagt habe, 
durch eine kahle und kinderspöttische Ausflucht zurückruffen und 
dieses alles eiuer particular freundschafft des Choiseul für Sorba, der 
Vaterlandsliebe eines Grimaldi und Commoditäts - Willen hiesiger, die 
den daraus zu entstehenden Unwillen in etwas zu übertragen hätten, 
aufopfern? O wie schwachen Grund hätte eine Alliance, wann per- 
soneller Unwillen oder ungegründete Erzählungen ihr schon einen 

13° 


dire, mon cheval, en allant au pas, s’est pris dans un 
marais, mais jai ete plus vite & bas qu’il n'est entiere- 
ment tombe. Au reste aucun malheur n’est encore arrive; 
tout le monde se porte bien et il fait tres-beau temps, un 
peu froid les matins. 

Clerici ') etant mort, & ce que l’on dit, en Italie, 
voila derechef un r@giment ?). En ayant parl& & Lasey, il 
voudrait, ne pouvant le completer, le reduire et incorporer 
avec Ried ®), et en revanche suivre l'idee d’un regiment 
suisse qu’on a eu deja. Le bataillon de Zerbst est abso- 
lument inutile et je eroirais qu'il faudrait aussi le reduire 
et augmenter en revanche nos Büchsenmeister & lartillerie 


qui sont terriblement faibles.. Le Roi de Prusse vient 


Stoss gäben! Wie viel sicherer, um Freunde zu erhalten, ist es nicht, 
als sie allezeit in einer gewissen Zurückhältigkeit zu erhalten und 
ihnen deren Ohnentbehrlichkeit, besonders solchen, wann es auch ist, 
nicht zu verstehen zu geben. 

Ich schliesse in kurtzen, dass diese Expedition nicht allein in 
der Sache nicht enthält, was ich thuen werde, sondern auch meine 
Wörter verdrehet seynd. Dass Ihro .Maj. die Kayserin mit mir in eine 
Collision zu bringen gesuchet wird, ihr geheiligtes Wort in einer 
Sache gegeben wird, was sie nicht versprechen und ich nicht halten 
kann, in der Sache selbst keine Gerechtigkeit geschähe und ich vor 
einen rechten fantome, den man gar wolte zu glauben machen, dass 
er etwas anderes gedacht als die Wörter geheissen, die er gesagt, 
bey denen fremden Höfen und vor ein wahres Ministres-Spiel passiren 
müste. Ich kann also nichts anderes als es zurückschicken, fortfahren, 
desavouiren; und was das beste ist, es gar vergessen. 

den Ilten September 1766. 

Joseph, 


') Der Feldzeugmeister Anton Georg Marchese Clerici. 

?, Das Linien-Infanterie-Regiment Nro. 44. 

’, Das im J. 1809 reduzirte Linien-Infanterie-Regiment Nro, 23. 
Heinrich Freiherr von Ried starb im Jahre 1799 als Feldzeugmeister. 


d’augmenter les siens de beaucoup, et ces gens ont besoin 
de temps pour se dresser. Si Elle voulait nsanmoins 
conferer ce regiment, Pellegrini ') nous le croirions le 
plus digne. 


Ce 11 septembre 1766. 


LXXXIL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


J’ai regu, tres-chere mere, hier au retour de notre 
bataille votre gracieuse lettre dont les expressions tendres 
et les marques de bonte ont r&veille en moi encore plus, 
s’il etait possible, tout le desir que j’ai de lui &tre bon & 
quelque chose. La journee d’hier se passa fort bien; le 
coup d’oeil fut admirable et naturel, point de malheur 
r&el, quelques personnes se brülerent les mains ou un 
peu le visage, mais rien du tout de dangereux ou essentiel. 
Il n’y eüt point de desordre; l’affaire &tait congue et 
tracee par main de maitre, et il faut rendre lä-dessus 
toute la justice au Marechal qui lui est due. Les fautes 
qui se firent, furent de la part des generaux. Lascy 
courut beaucoup, dut beaucoup crier et enfin dut &tre 
partout, de m&me que Laudon pour faire aller seulement 
les choses. Ils furent fatigues au retour, mais se portent 


!) Carl Graf Pellegrini, später Feldmarschall, Generaldirector des 
Genie- und Fortificationswesens und Grosskreuz des Theresienordens, 
Geboren zu Verona im Jahre 1720, starb er zu Wien im Jahre 1796. 
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bien, la journee ayant commence & deux heures de la 
nuit et fini A eing heures seulement. 

Je me porte & merveille, aux levres pres qui sont 
tellement sautees et enflees de lair A tout le monde, 
qu’elles ineommodent beaucoup. Le suif est le seul remede 
et je me r&soudrai & les en frotter. Ce soir Monsieur de 
Castre ") part; c’est un tres-joli homme et jai &t& charme 
de l’apprendre & connaitre. Je ferai de mon mieux pour 
tächer de trouver le debaucheur de nos regiments en 
Haute-Autriche. Pour le r&giment de Daun il sera tres- 
diffieile, la dislocation etant faite, de le placer pour cette 
annde en Bohöme, outre que chez Blonquet ?) il n’appren- 
drait pas grande chose et ne pourrait pas &tre dans le 
m&me endroit que lui. Le lieutenant-colonel Pracht ?) qu’il 
a chez lui, s’il veut l’ecouter, le pourra le mieux con- 
seiller. Blonquet ne serait-il pas propre A relever Lob- 
kowitz ®) en Russie? Ce ne serait pas une perte pour le 
service. 

Demain les troupes etant fatiguees, je leur ai fait 
gräce du fourrage, et ferai sortir ensemble les deux arm&es 
en parade, melees les regiments selon le rang pour y 
remettre la parfaite union et &galit& qui a la verite n’a 
jamais &t€ perdue. Je les ferai defiler ensuite aujourd’hui. 
J’ai recu toutes les audiences des officiers qui avaient & 


N) Castries ? 

’) Der Feldzeugmeister Thomas Baron Plunkett. Er starb im 
Jahre 177% als Commandant von Antwerpen. 

®) Leopold von Pracht, später Generalmajor. 

‘) Feldmarschall-Lientenant Fürst Joseph Lobkowitz. 1725 geboren, 
starb er im Jahre 1802 als Feldmarschall. 


me parler. Il y en a eu beaucoup et la plupart des 
avancements. 


Ce 14 septembre 1766. 


LXXXIV. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Schönbrunn, ce 14 septembre 1766. 


Monsieur mon cher fill. Je n’ai pas cru devoir 
vous importuner par un envoi expres sur votre seconde 
estaffette, et j'ai respect& les amusements serieux et agr&ables 
que vous aviez ces jours. J’etais plus & Steken qu'ä 
Schönbrunn, et vous suis infiniment obligee de ce que 
vous m’avez mande l’accident du marais; car en l’apprenant 
d’ailleurs (car il y a une foule de correspondances ici) 
jaurais et& inquiete. Gräce ä Dieu que cela est passe 
ainsi! La journee d’hier &tait admirable pour vos 
manoeuvres, du vent, mais je crois que cela &tait bon pour 
empecher la chaleur. Je ne sais rien que Clerici est mort, 
mais il est trös-mal, etant m&me furieux. Cet exemple doit 
bien frapper encore ceux que vivent comme lui. J’approuve 
idee de ne faire qu’un regiment italien des deux, et 
d’eriger un suisse; Lascy peut travailler des ä cette heure 
& cette idee. Kaunitz le souhaite pour gagner quelque 
parti dans la Suisse et nous les attacher, les catholiques 
’&tant trop aux Frangais et Espagnols et les acatholiques 
aux Hollandais. Je ne ferai done plus le troc du regiment 
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de Maximilien, puisque vous ne le trouvez convenable, 
mais il faut changer tout entier le Stab, ne voulant garder 
aucun. Que d’Ayasas y pense et Lascy & placer ceux qui 
y sont. Je crois si vous voulez faire &erire que les 
regiments soient ou sont donnes A Berlichingen et Voghera, 
mais avec la condition qu’ils restent angestellt, mais comme 
cela etait toujours avant, nur mit Hälfte der Gage, die 
Regimenter haben, also nur 3000 fl. jeder anstatt 6000 fl. 

Je ne peux passer sous silenee ce que vous me dites 
sur ce point d’Ayasas. Depuis que je le connais, je ne 
lui ai jamais connu tant d’amour propre ni aussi mauvais 
coeur pour faire tort a quelqu’un pour l’amour de lui. Je 
le connais serieux, rigide, mais droit et zele, point intrigant. 
Pourquoi done le voir de mauvais cöte et le condamner 
tout de suite? Je crains beaucoup qu’ ayant en general 
trös-mauvaise opinion des gens, vous ne perdez encore ce 
petit nombre des honnetes gens, en les m&lant et les 
confondant avec les autres. C'est un point tres-essentiel, 
car celui qui pense bien, ne saurait se laisser soupgonner ni 
eonfondre avec les autres, et il s’eloignera plutöt, s’il peut, 
ou il servira avec moins de zele. Le grand mobile est 
la confiance, manquant celle-ci tout manque. 

C'est le möme cas sur l’aflaire de S. Remo. Je dois 
vous avouer que la note allemande etait congue de fagon 
qui m’a fait de la peine pour vous de pouvoir penser 
ainsi et de trouver de la satisfaction a morfondre, humilier 
ironiquement les autres. Je dois vous dire que c’est bien 
le contraire de ce que jai fait de ma vie. J’aimais mieux 
par de bonnes paroles tenir le monde & faire mes volont6s, 
a les persuader plutöt qu’a les forcer. Je m’en suis bien 


trouvee; je souhaite que vous en trouviez autant de 
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ressources dans vos Etats et dans les hommes que j’ai 
trouvdes. J’ai remis tout de suite la note avec les billets 
& Kaunitz; voilä le resultat que je vous joins. J’ai envoy& 
tout de suite le billet & Harrach en consequence, car 
l'arbitre que vous me laissiez dans cette affaire, est plutöt 
un persiflage, n’ayant que trop explique vos intentions. 
C’est votre affaire, elle est de justice, je n’y entre que 
comme partie de la paix d’Aix; ainsi je n’ai plus rien & 
dire, mais je crains que la mauvaise humeur que vous 
trouvez pu£erile, pourrait bien se faire sentir & l’occasion 
autrement. Quelle difference du billet de Carlsbad A celui 
de Steken; il n’y a pourtant que trois mois de difference! 
Croyez-vous par cette fagon conserver des sujets? Que 
je erains que vous tomberez entre les mains des fourbes 
qui, pour venir ä leur but, souflrent tout ce qu’une äme 
noble et vraiment attachee ne peut supporter! Jugez de 
ma situation vis-a-vis de Kaunitz! Je dois lui rendre 
Justice, quiil a ete penetre et n’a dit que cela: Je n’ai 
pas cru avoir merite ces reproches. Qu'en pensera 
Starhemberg de voir comme vous pensez! Et ce qui me 
frappe le plus, ce n'est pas un premier mouvement; c'est 
vingt-quatre heures aprös avoir regu les depeches, c'est 
donc apres müre reflexion que vous vous &tes bien content6 
& mettre le poignard dans le coeur, ironiquement et avcc 
des reproches trop outres A des gens que vous croyez 
vous-meme les meilleurs et que vous avez täch& de conserver. 
Je devrais presque douter que vous etiez sincere alors. 
Que je crains que vous ne trouverez jamais d’amis, et 
qui sera attache a Joseph, sur lequel vous faites tant de 
compte, car ce n’est ni l’Empereur ni le Corr&gent dont 
partent ces traits mordants, ironiques, möchants, mais du 
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coeur de Joseph, et voilä ce qui m’alarme, et voilä ce 
qui fera le malheur de vos jours et entrainera celui de la 
Monarchie et de nous tous. ‚Je n’exısterai plus, mais je 
me flattais de vivre apr&es ma mort dans votre coeur, que 
votre famille nombreuse, vos Etats ne perdront rien A ma 
perte, au contraire y gagneront. Puis-je m’en flatter, si 
vous vous laissez aller a ce ton qui bannit toute tendresse 
et amitie? L’imitation n’est pas flatteuse; ce heros!) qui 
a tant fait parler de lui, ce conquerant, a-t-il un seul 
ami? Ne doit-il se defier de tout le monde? Quelle vie 
ot P’humanite est bannie! Dans notre religion surtout la 
charite est la plus grande base, non un conseil, mais un 
precepte, et croyez- vous l’exercer si vous affligez et 
morfondez ironiquement les gens et m&öme ceux qui ont 
rendu de grands services et qui n’ont des faiblesses que 
comme chacun de nous, nuisibles ni a l’Etat ni & nous 
que pour eux seuls, et qui m&me dans ce cas n’ont fait 
que leur devoir & representer ces inconvenients, qui y 
ont täche Je trouver un mezzo termine pour combiner ce 
qui est pass et ce qu’on voulait A cette heure; avec les 
inconv£nients a attendre, et cette representation est congue 
ainsi! Qui est-ce qui voudra revenir une autre fois? Qui 
s’exposer, si ce n’est par la dure n&cessit& A vous representer 
des choses, etant accueilli ainsi? 

Il n’est pas possible, quelques talents que vous ayez, 
que vous avez toute l’experience, toutes les eirconstances 
du passe et du present, pour faire les choses seul. Un 
oui, un non, un refus net aurait mieux valu que tout ce 


fratras d’ironies oü votre coeur se dechargeait et se con- 


', Friedrich II. von Preussen. 
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tentait a admirer la volubilite de la dietion. Gardez-vous 
bien exactement de vous complaire dans les mechancetes! 
Votre coeur n’est pas encore mauvais, mais il le deviendra. 
Il est plus que temps de ne pas goüter tous ces bons 
mots, ces dietions spirituelles qui n’aboutissent qu’ä affliger, 
mettre en ridicule les autres, eloigner par-la tous les 
honnötes gens, et par-lä croire que tout le genre humain 
ne merite pas qu’on l’estime et l’aime, puisque par sa 
propre conduite on a &loigne tout ce qui est bon et n’a 
garde et ouvert la porte qu’aux fourbes, imitateurs et 
flatteurs de vos talents. Vous voyez ici l’exemple des 
Sinzendorff. On ne peut leur refuser l’esprit, les talents, 
l'agrement, mais personne ne peut soutenir avec eux! 
mauvais parents, mauvais sujets, et bons aA aucun metier 
ni de la guerre ni dans la politique. Dans un Souverain 
le mal serait encore bien plus grand et ferait le malheur 
de lui-möme et de tous ses sujets. 

Apres toute cette longue pröche, que vous pardon- 
nerez & mon coeur trop tendre pour vous et pour mes 
pays, je vais vous donner une comparaison avec tous vos 
talents et agrements. Vous &tes une coquette d’esprit, vous 
courez apres ol vous croyez en trouver, sans jugement. 
Un bon mot, une dietion, cela vous occupe, füt-il dans 
un livre ou chez quelqu’un, vous l’appliquez & la premiere 
occasion, sans bien digerer si cela convient, ä peu pr&s 
comme la Elisabeth avec sa beaute, pourvu quelle plaise 
au Suisse comme au prince, elle est contente sans autre 
pretension. 

En finissant celle-ci je vous prends par la töte et 
vous embrasse tendrement et souhaite que vous me pas- 
siez l’ennui de cette mauvaise diction, en regardant le 
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fond d’ou il part, ne souhaitant que de vous voir estime 
et aime, comme vous le meritez, de tout le monde, et de 
ine croire toujours votre bonne vieille fidtle maman.... 


LXXXV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. C’est par Reischach qui retourne 
du camp que j’ai le bonheur de me mettre tr&s-humble- 
ment A vos pieds. Rien de nouveau ici. La journee de 
hier se passa toute entiere au logis A donner des audiences 
et A ecrire mes notes aussi bien que possible. Aujourd’hui 
je fus le matin reconnaitre avec le mar&chal et quelques 
messieurs la position ol aurait dü se faire le fourrage, 
qui est bonne mais &loignee et aurait donn€ de la peine 
aux troupes. Cette apres-dinee nous les verrons toutes 
ensemble et j’ai ’'honneur de lui en joindre l’ordre de 
bataille avec la facon que les generaux y sont distribues. 
Je pars demain avec le corps de Boh&me jusqu’a Steken 
et me rendrai le lendemain au haras. Tout le monde se 
porte bien; mes levres sont un peu mieux, mais bien 
eloignees encore de ne me plus faire mal. Guasco '), 
Buttler ?), Giannini *), Gemming *), le duc d’Ursel ?) par 


') Peter Alexander Graf Guasco, der Bruder des Vertheidigers 
von Schweidnitz. Er starb als Feldzeugmeister im Jahre 1780. 

°), Der Feldmarschall-Lieutenant Graf Ludwig Buttler. 

”) Der Feldmarschall-Lieutenant Ernst Friedrich Graf Giannini, 
Grosskreuz des Theresienordens. 

*, Der Feldmarschall-Lieutenant Reinhard Freiherr von Gemmin- 
sen. Geboren im Jahre 1710, starb er 1775. 

‘) Der Feldmarschall-Lieutenant Carl Herzog d’ Ursel, Gouverneur 
von Brüssel. 
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lettres ont demande le regiment de Cleriei. Braun ''), le 
general, veut &tre avanc& et le vieux Sincere *) demande 
pour toute gräce d’&tre fait chambellan et sans payer de 
taxe. Voilä les demandes des generaux; des autres officiers 
ilyena eu une quantite et je les ai toutes notees. Quoique 
charme de voyager et de m'instruire, j’ose ne&anmoins 
l’assurer avec toute la franchise qu’Elle me connait et le 
peu de fadeur que je mets dans mes discours, que je 
regrette infiniment cette bonne heure avant diner que je 
passe presque tous les jours A vos pieds, et que malgre 
tout le bruit externe et la nouveaute des objets, que je 
pense neanmoins tr&s-souvent, non que je suis marechal, 
mais votre fils.. Ce glorieux titre qui me pre&sente dans 
un moment tous mes devoirs, mon modele, comprend bien 
et vaut plus que tous les autres. C’est aussi avec tout le 
respect et la tendresse que fils au monde puisse avoir 
que je vous baise tres-humblement les mains... 


Ce 15 septembre 1766. 


J’avais deja ferme cette lettre en recevant celle que 
V.M. daigne m’cerire du 14. Penetre de ses bontes qui 
sont des verges bien douces qui me frappent, mences par 
cet incomparable coeur de mere, je lui en baise tres- 
humblement les mains. Ne croyez pas que cela ne fasse 
effet. Un coeur comme le mien, une äme aussi sensible 
est plus touchee de l’embrassade avec laquelle vous 
honorez un fils que vous en croyez pour le moment 
indigne, que si la plus affreuse peine ou menace en etait 





*) Feldmarschall-Lieutenant Graf Philipp Browne, ältester Sohn 
des berühmten Feldmarschalls. Er starb 1803. 

?) Der Feldzeugmeister Claudius Baron Sincere, Grosskreuz des 
Theresienordens. Er starb 1769. 


suivie. J'’en ai les larmes aux yeux de reconnaissance, et 
vous promets bien d’eviter dor&navant tout ce qui pourra 
faire la moindre peine, dusse-je m&me y sacrifier une 
occasion d’y briller. J’avoue que j’ai eru que cette note, 
quoique vraie en tout point, ne serait publique pour tous 
les ministres, surtout pour le prince, mais cela me corri- 
gera pour une autre fois certainement. En attendant j’ose 
lui envoyer la lettre de Harrach qui veut par differentes 
causes differer la chose jusqu'a la Sainte-Therese. Tout 
delai dans des choses desagreables est un sureroit de 
difficultes. 

Pour d’Ayasas il est retourne aA Vienne, ayant eu 
un acces de fivre. J’avoue que ses discours et le sens 
entortille qu'il y a donne, m’a donne occasion de le soup- 
gonner d’un peu de partialit@; neanmoins je n’en ai rien 
fait connaitre qu’a mon auguste Souveraine et mere, qui 
doit tout savoir et A qui je dirai encore plus de bouche. 
Pardonnez, chere mere, a un fils qui vous aime au-dela 
de toute expression, cette faute; les choses ne sont que 
trop vraies, mais la fagon 6&tait trop forte. C’est en em- 
brassant vos genoux et en acceptant avec le plus grand 
plaisir le baiser trop gracieux qui me fait esp&rer d’ötre 
repris en bonte, que vous m’accordez & la fin de votre 
lettre, que j'ose me dire.... 

La parade a &t@ superbe et admirable. 
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LXXXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ai regu, penetre de reconnaissance, le gracieux 
billet dont Votre Majeste a daigne m’honorer. Ses mar- 
ques de bonte et d’approbation animent seules mes actions 
et les recompensent bien largement. Ce n’est pas vous, 
chere mere, qui avez besoin de nourrir mon fond de 
tendresse vis-A-vis de vous! Quelle misantropie pourrait 
tenir contre les lois divines, humaines, le bon sens, l’hon- 
netete, le devoir, enfin l'inclination et la nature qui toutes 
d’accord ensemble m’animent et me portent a vous &tre 
seul et inviolablement attache. Ce serait le plus affreux 
abus du raisonnement, ce serait deshonorer l’esprit con- 
sequent que de lui supposer seulement des arguments 
capables d’affaiblir ce sentiment si’ juste et si naturel. Je 
soutiendrai encore plus volontiers la these que pour ötre 
honn&te homme il faut ötre attach& & celle qui vous donna 
le jour, qui vous 6leva, forma et qui est votre Souveraine, 
que d’exclure de ce titre tout homme qui n’est pas catho- 
lique. Ma logique, quelque mauvaise qu’elle puisse ötre, 
ne l’est point A ce point lA, et dusse-je m&me renoncer 
& jamais au bel art de raisonner, je le sacrifierai volon- 
tiers s’il etait incompatible avec tout ce que je vous dois. 
Mais au contraire, sachez que je ne serai jamais plus 
grand dans mon idee, que je me croirai au comble de la 
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gloire et a la perfeetion de mes raisonnements, quand je 
serai parvenu & n’aimer que Dieu, vous et ma patrie, et 
que tout le reste, en commengant par moi-m&me, me sera 
indifferent et @gal. Voila, chere mere, le point oü je vise; 
Jugez s'il est le plus chretien, honn&te et raisonnable. 

Nous avons tenu le service d’eglise & lordinaire, 
accompagnes de tous les chevaliers '), Au diner publie 
une saucisse et le chanteur me fournirent l’occasion de 
prösenter et de repondre & celle qui represente si impar- 
faitement celle qui manque & tout le monde. Le prince 
Liechtenstein *) me remercia pour son neveu Jean ?) qui 
a et transporte au regiment de mon frere. Le prince de 
Kaunitz fut chez moi. Le courrier que |’ Ambassadeur 
d’Espagne regut en reponse du nötre pour le mariage de 
Naples est revenu. Deux difficultes assez grandes se trou- 
vent dans les reponses: l’une qu’ils veulent qu’on donne 
d’ici la möme dot A ma soeur que regut d’Espagne la 
Grande-Duchesse *); lautre qu’ils desirent que nous me- 
nions l’&pouse jusqu’aux confins napolitains, s’offrant A 
ötre de moitie & la depense. La premiere demande est 
irraisonnable, impossible et sans le moindre fondement, 
la seconde est plutöt faisable. Dans la journee de demain 
le prince, ä qui j’ai annonce« l’arrivce de V. M., lui en 
fera un plus long detail. 

Ma soeur Marianne que jai vue, tousse, mais van 
Swieten, & qui jai parl@ de sa rentree en ville, ne la 


croit pas necessaire, et elle est toute decidee A rester ä 
'), Des Theresienordens. 
’) Der Feldmarschall Fürst Joseph Wenzel. 
», Fürst Johann Joseph Liechtenstein, geboren 1734, gest. 1781. 


*, von Toscana. 





Schönbrunn. Tout le monde voulait me charger de lettres, 
eroyant que je retournais apres l’appartement a Traut- 
manstorf !), mais je n’avais ose l'ıdeer, sachant qu’Elle 
serait retiree deja & mon arrivee, et que demain Elle part 
deja de bonne heure. Je suis arrive tr&s-vite aujourd’hui 
ici, en moins de sept quarts d’heure. J’ai ordonne sub 
spe rati une messe pour Elle A neuf heures & Schwandorf, 
et les chevaux partout. 


Vienne, ce 15 octobre 1766. 


——— 


') Ein Schloss des Fürsten Karl Batthyany bei Bruck an der 
Leitha, wohin sich Maria Theresia mit der Erzherzogin Maria Chri- 
stine und dem Herzoge Albert von Sachsen-Teschen für drei Tage 
zum Besuche des Fürsten begeben hatte. 

Arneth. Maria Theresia n. Joseph II. 14 


1767. 


LXXXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C'est en me flattant que V. M. sera arrivee heureuse- 
ment & Presbourg, que jai ’honneur de lui baiser tres- 
respectueusement les mains. le temps m’a paru trös- 
propice, point de vent, bean soleil, quoique le matin tres- 
froid. C'est aussi ce qui a derange la partie de traineaux 
que nous devions avoir, et jose joindre ici lattestat de 
van Swieten qui m’a determine A tout contremander. 
Mes soeurs, aupres desquelles je Yai fait eireuler, n’y 
ont point en la vraie foi, et pour dire mon sentiment, je 
ne crois pas que l’on puisse esperer pour aller en traineaux 
sans degel un plus beau temps que celui d’aujourd’'hui. 
Mais apres cette deelaration du Pape des santes, je n’ai 
pas ose prendre sur ma conscience la course de traineaux, 
aussi pen que la dispense du general Almasy '). Tout 
le monde confirme la mort du mar£chal Merey ®); les 


demandeurs pour le regiment sont A present Guasco, los 


‘) Der General der Cavallerie Graf Ignaz Almäsy. 
?) Der Feldmarschall Graf Anton Ignaz Mercy d’Argenteau, com- 
mandirender General in Slavonien. 


Rios '), Pellegrini, Elrichshausen ?). — Giannini, Buttler, 
Gemming suivront indubitablement. J’attends ses ordres, 
a qui Elle compte le confier et accorder. 

La lettre que je viens de recevoir de mon frere du 8me 
jour apres l’accouchement confirme toujours les meilleures 
nouvelles, tant de l’accouchee que de son enfant. En 
attendant que je regoive les ordres qu’Elle a bien daigne 
me faire esperer, j’ose me dire avec le plus profond 
respect... 


Ce 28 janvier 1767. 


LXXXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ai regu, tres-auguste mere, la lettre par laquelle 
vous avez bien daigne me detailler votre voyage et 
minstruire sur le mien. Y voyant clairement que vous ne 
desirez point que jy vienne demain, dans la crainte trop 
gracieuse que j'y trouve de l’ennui, et que vous me proposez, 
pour jouir de tous les agr&ments, de me rendre mardi ä 
Presbourg, j’obeirai quant au premier et j’ose vous exposer, 
quant au second, que le but de mon voyage «tant de me 
trouver A vos pieds et de voir ma soeur, que tous les 


', Der Feldmarschall-Lieutenant Marquis Franz los Rios, Ritter 
des Theresienordens. Geboren 1725, starb er 1772. 

?°, Der Feldmarschall- Lieutenant Karl Reinhard Freiherr von 
Elrichshausen. Er starb im Jahre 1779 als Feldzeugmeister und com- 
mandirender General in Bölımen. 

14* 
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deux seraient manques, l’un par votre depart et l’autre 
qu’&tant entre cent personnes, je ne serais point ä elle. 
Je choisirai done avec votre agr&ment un temps moins 
bruyant pour me rendre & Presbourg, sauf que vous n’en 
ordonniez autrement. Il serait peu consdquent pour un 
homme qui ne danse pas lorsque l’on danse a sa porte, de 
courir six heures par des neiges chercher un bal, de m&me 
que d’aller se geler pour voir un festin, lorsque l’on ne 
va pas voir ceux qui se donnent dans sa propre demeure. 

La comedie italienne est entierement derangee, car 
mon Palffy est a Vienne de m&me que le prötre Pignatelli, 
et comme en toute chose la comparaison releve ou abaisse 
les plaisirs, a Presbourg, oü iln’y a autre spectacle, celui-la 
doit paraitre delicieux. 

J’ose joindre ici a V. M. une note du marechal Lascy 
touchant la vacance du regiment de Merey, dont il n’y 
a pourtant pas encore de nouvelle bien positive, de m@&me 
qu’un long paquet qui contient un ceirculandum de notre 
conseil et quelques demandes sur les gages & donner aux 
nouveaux avances. Elle aura la bonte de m’y donner 
ses ordres. 

J’ai tout dispose pour faire demain notre partie au 
Belvedere, le temps s’&tant radouei presque jusqu’au degel. 


Ce 30 janvier 1767. 
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LXXXIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Un moment apres avoir &erit, je regois celle que 
V. M. s’est daignee de m’ecrire. Je suis au desespoir 
que ma delicatesse qui me faisait craindre de lui ötre de 
trop aujourd’hui, m’ait fait manquer le moment de lui 
faire ces trois jours ma cour. La bonte avec laquelle Elle 
daigne m’assurer qu’une auguste mere qui se dit ineommodee, 
serait charm&e de me voir, m’aurait fait tout de suite 
atteler une voiture et partir, si la course de traineaux 
ordonnee, le prince !) invite, ne me faisaient faire sacrifice 
du plus juste des desirs & la raison. Mais ce m&me desir 
pourrait-il me faire aller & Presbourg au moment oü 
vous en partiriez, et pour ne vous voir mi la ni ici? 
Elle pardonnera done si sans ordre ulterieur je m’excuse 
sur ce voyage, et que je le differe & plus tard. La 
recommandation du marechal Lascy en faveur de Nugent 
prevaudra, je juge, dans cette occasion & Elrichshausen, 
qui neanmoins en est digne aussi, et il y aurait moyen, 
en donnant le mien, de les contenter tous deux. Mon 
regiment de chevau-legers serait, je crois, en bonnes 
mains si Liechtenstein l’avait, et celui de hussards, je le 


', Der Erbprinz Ludwig von Hessen-Darmstadt, geboren 1719, 
succedirte als Ludwig IX. im Jahre 1768. 
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röserve pour le fils que ma soeur Marie va indubitablement 
faire, et il pourrait l’avoir tout de suite. Je n’entrerai 
point dans les raisons, mais je soumets cela & sa haute 


deeision. 


Ce 31 janvier 1767. 


Voudrait-Elle bien permettre que je charge ma bonne 
et unique amie Therese de compliments a ma soeur et 
au prince. 


xXC. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-auguste mere. Le temps s’etant mis entiörement 
au beau, nous comptons faire de la facon deja projetee 
aujourd’hui une course de traineaux au Belvedere. Le 
prince de Darmstadt y viendra avec Salm; il prendra 
la precaution de manger gras auparavant au logis, ne 
devant ni ne pouvant supporter le maigre. 

Hier soir nous fimes musique et chantämes entre ma 
soeur Amctlie, Josephe, Mancini et moi tout l’opera buffa. 
Cet exereice serait tr&s-utile A mes soeurs pour les rendre 
fortes en mesure 

J'ai vu l’avertissement projete par le comte Schratten- 
bach pour les bals a venir du Carnerthor '); j’en ai 
retranche les deux tiers, et cela signifie neanmoins la 
m&me chose et genera moins les gens qui s’y rendront. 


‘) Das Hoftheater am Kärntnerthor. 
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J’ose joindre ici & V.M. une demande du conseil de 
guerre qui vient de ce que Poniatowsky desirerait avoir 
pour la desertion son regiment au lieu de celui de Karolyi 
en Basse-Autriche. Cela est A peu pres la m&me chose, 
ainsi cela dependra uniquement de sa deeision. 

Le mar&chal Mercy est mort et nous en avons ä& 
cette heure la nouvelle authentique par Wolfersdorf '). Le 
duc d’Ürsel demande aussi le regiment. Le bruit qui a 
perce que le comte de Clary deviendra prince, anime 
deja A suivre cet exemple. Le comte Paar ?) desire aussi 
cette dignit&e, et mettant en balance ses m£rites postaires 
A ceux de chasse du comte Clary, et le lustre de sa 
famille avec la sienne, je trouve autant de raisons pour 
l’un que pour l’autre. Paar veilla dans plusieurs grands 
voyages aux precieuses vies d’Empereurs, Impe£ratrices, 
epouses, Archiducs. Clary en revanche preserva les mömes 
des dents meurtrieres des sangliers et des coups de bois 
des cerfs. Je ne sais si les merites de Paar ou ceux de 
Clary prevalent, et selon ses desirs un, aucun ou tous 
les deux seront decor&s de ce fastueux titre qui, en pen- 
dant des fiochi sur le nez des chevaux, fait donner le 
Euer Liebden & des gens qui ne s’aiment pas, et passer 
les femmes de quelques secondes plutöt par la porte. 


Ce 31 janvier 1767. 


') Feldmarschall-Lieutenant Johann Freiherr von Wolfersdort. 
?) Johann Wenzel Graf Paar, General-Erblandpostmeister, 
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1768, 


XCl. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


J’ai pourtant encore trouve un petit moment, cher 
frere, pour m’entretenir avec vous avant mon depart; 
jantidate ma lettre parce que je ne serai plus ici lundi, 
qui est le jour de poste. Vous aurez, en recevant cette 
lettre, probablement deja ma soeur ") arrivee & Florence. 
J’ose vous la recommander encore une fois; elle aura 
besoin de vos conseils, et vous ne lui refuserez pas ce 
dont vous &tes capable, pour lui alleger autant que pos- 
sible la besogne qu’elle va avoir et qui sürement n'est 
pas petite ni facile. Tächez de gagner l’amiti& du Roi ?); 
tächez autant que vous pourrez A vous trouver seul, c’est- 
A-dire en compagnie de votre &pouse et de ma soeur 
avec lui, sans autre surveillant, ce que le desir de n’ötre 
point trait@ comme un enfant lui fera volontiers accepter. 
Tächez alors de ’amuser, m@me par des enfantillages, 


') Die Erzherzogin Caroline, welche sich auf der Reise nach 
Neapel befand, wohin Leopold sie begleitete. 
’) Ferdinand IV, von Neapel. 
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s’il le faut, et si vous en voyez l’occasion, alors dites-lui 
des verites que vous trouverez n6cessaires pour le bon- 
heur du Roi, de notre soeur, de tout le royaume, et pour 
votre propre gloire. N’ennuyez pas ce jeune homme; 
dites-lui une verite en passant, ne la goüte-t-il pas, passez 
& autre chose, mais revenez plus souvent & la charge. 
Ne lui dessillez pas les yeux sur la tutelle, dans laquelle 
Tanucei et ’Espagne le tiennent, que quand vous verrez, 
ou qu’il a assez de genie pour agir par lui-m&me, ou que 
les circonstances sont telles, que probablement il se livrera 
ä d’autres personnes mieux intentionndes que celles d’A 
present, car il pourrait facilement tomber pire. Eloignez 
et emp&chez que ma soeur ne soit point m&lee des affaires, 
comme peut-&tre les mal-intentionnes m&mes pourraient 
le vouloir. Sa jeunesse, son inexperience la perdraient 
infailliblement de credit; elle n’a aucune teinture, pas 
möme la plus &loign&e de queleonque affaire; quelle s’in- 
forme auparavant et prenne des connaissances tant locales 
que des personnes, et quwalors, s’il le faut et quelle se 
sent la force, elle s’y ingere. Il n’y a& mon avis pas 
d’autre parti pour le present, que de lui conseiller & 
gagner l’amiti€ de Tanucei. Des propos honnötes A son 
egard, des temoignages de quelque confiance la lui atti- 
reront d’autant plus infailliblement, qu'il est persuad6 A 
present du contraire. Que la correspondance qu’elle menera 
avec le Roi d’Espagne, soit suivie, et qu’elle la mette 
entierement sur un ton cordial et sincöre, quelle n’en 
fasse pas mystere, et que tout le monde jusqu’au Roi 
m&me en ait quelque suggestion; que vis-A-vis des mau- 
vais plaisants et fades favoris dont cette Cour abonde, ma 
soeur ait un air un peu s6rieux; qu'elle ne se pröte aux 


enfantillages qu’avec peine, et täche d’en &viter l’occasion, 
ou si elle doit en ötre, qu’elle y mette une gene ou y 
repande un ennui qui degoütera le Roi de l’en prier, 
mais qu’elle s’&vertue d’un autre cöte & l’entretenir agreable- 
ment et d’une maniere plus sensee. Des deux choses l’une 
doit &tre: ou le Roi aimera ma soeur, et alors il lui sera 
facile de profiter des moments tendres pour le tirer de 
l’engourdissement d’esprit dans lequel il a &te tenu jusqu’A 
present, et A lui faire quitter, pour @tre avec elle et lui 
complaire, ces mauvaises plaisanteries, contre lesquelles 
elle doit t@moigner du mepris et de la r&pugnance; ou il 
ne P’aimera point, et dans ce cas m&me il est infiniment 
preferable que ma soeur fasse montrer au public, quelle 
n’est pas complice de ces badinages, ni protectrice des 
adulateurs qui l’entourent. Outre que des que le Roi ne 
l'aimera point assez pour lu faire sacritice de ces faiblesses, 
elle doit diriger toutes ses vues pour ötre le plus agreable- 
ment et decemment Reine de Naples, et oublier, si elle 
le peut, quelle est femme d’un si pauvre homme. Mais 
A tout ce verbiage que je viens de vous eerire, il faut 
beaucoup de prudence et savoir l’art d’appuyer, ou de se 
relächer & propos. Le trop de tous les deux cötes pour- 
rait &tre tres-nuisible; ainsi c’est vous, cher ami et digne 
frere, que je charge encore une fois de toute cette besogne. 
Ma soeur a besoin d’ötre conduite, et je garantis quelle 
fera cu que vous lui conseillerez. La besogne est delicate, 
je le sens, mais ne surpasse pas votre esprit et vos talents. 
Que votre volonte done ne s’y oppose pas, et pretez-vous 
A ce grand ouvrage, qui vous attirera les plus grandes 
louanges de l’univers. Adieu, cher frere; du fond de 
l’Hongrie, enterr€ dans les frontieres du Banat, j’apprendrai 
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avec mille plaisirs vos prouesses et vous accompagnerai 
de mes voeux. Adieu done jusqu’‘A mon retour; recevez 
mon compliment d’avance pour le 5 mai, et mes tendres 
embrassements. 


Ce 16 avril 1768. 


XCH. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. C’est enfin de retour de ma grande 
tournee en Hongrie, que je vous &eris ces lignes. Que 
jai de gräce ä vous rendre pour les cheres lettres que 
vous avez pourtant trouv& le temps et eu l’amitie de 
m'ecrire! Je vous en suis bien tendrement reconnaisant, 
et suis en m&me temps bien enchante de pouvoir vous 
faire compliment sur la fagon avec laquelle vous vous tirez 
d’affaire dans tout ce voyage, dans lequel il n’y a qu'une 
voix sur votre chapitre. Vos louanges ont perce jusqu'aux 
portes de Belgrade. Vous avez parfaitement rempli ce 
dont on vous avait charge; vous vous &tes acquitte, on 
ne peut pas mieux, de la direction de toute une Cour, et 
de la conduite d’une jeune personne qui se marie. Cette 
derniere qualite, je ne vous la connaissais pas encore. 
Vous ätes done parfait, cher frere! Quel plaisir que tous 
ces temoignages pour un ami qui vous aime et estime 
si sincörement que je le fais, et quel regret en m&me temps 
que d’en &tre separe& et de ne pouvoir pas se communiquer 
mutuellement ses pensdes sans papier! 
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J’ai parcouru bien du pays, j’ai vu nos forteresses de 
Szegedin, Arad, Temeswar, Peterwardein, Ratscha, Brood, 
Gradisca, Bude, Comorn et Raab; j’ai parcouru tout le 
Banat et l’Esclavonie. Que j’ai vu de dösordre, et je 
reviens tout rempli de plaintes et charge de faire& S.M. 
un vilain tableau des administrations et des places qui y 
existent. Ce sont des provinces si dloignees du centre 
qu’on les oublie presque. La nature leur a pourtant donnd 
bien de l’avantage, tant par les eaux navigables qui les 
entourent et traversent, que par la fertilite du sol qui y 
est inexprimable, car tout y croit presque de soi-m&me 
sans culture. 

Vous nagez dans les plaisirs, pendant que j’arpente des 
deserts, au milieu de tout le bruyant de la grande ville 
de Naples. J'ai souvent pense que je n’aurais pas troque 
ma cabane valaque, car j'y €tais tranquillement mon maitre, 
au lieu que j'imagine que vous aurez & soutenir bien des 
secature, Dieu veuille vous en faire revenir bien portant 
et avec l’äme un peu rassuree sur le sort de notre petite 
Reine. Adieu, je m’en vais rouyrir ma correspondance 
avec bien du plaisir, mais ne me r&pondez qu’a votre aise; 
je sais le peu de temps que vous avez pour vous. 

Ce 11 jun 1768. 

Dans cet instant arrive le courrier avec votre chere 
et longue lettre. Que je vous en ai d’obligation, et puis-je 
assez vous decrire la satisfaction de notre auguste mere 
au sujet de votre prudente conduite, et de l’exactitude et 
verite qui rögnent dans vos relations! Je vous en fais de 
tout mon coeur compliment, et j’avoue que vous faites 


quatre fois mieux que je n’aurai pu faire moi-m&me. 


XCH. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Vous nous venez de donner d’assez 
desagreables nouvelles; la fausse couche de votre chere 
epouse n'est pas indifferente, et quoiqwelle se soit passde 
aussi heureusement que possible, neanmoins cela fait 
eraindre pour l’avenir, et je ne puis assez, y ayant fait 
moi-m&me une triste experience, vous recommander les 
menagements en tout genre. Vous avez d’un autre cöte 
couru un risque sur mer qui a beaucoup afflige notre 
auguste mere. Je vous ai excuse le mieux que j’ai pu, 
assurant que vous ne l’aurez pas pu prevoir, et mes argu- 
ments n’ont pas pu &tre assez forts, vu que ce voyage 
au Banat j’ai failli me noyer sur le Danube vis-a-vis de 
Belgrade, ayant donne contre un tronc d’arbre qui a fait 
pencher la barque du cöte oppose. Nous nous sommes 
vite jetes tous du cöte oppose; nous y avons remis l’Equi- 
libre qui allait ötre perdu, ainsi, cher frere, nous sommes 
camarades d’accidents, mais heureusement chez aucun mal 
ne s’en est suivi. 

Les dames et cavaliers qui sont arrives, nous ont 
port& les plus charmantes nouvelles de votre ch£re famille. 
De vos yeux je ne suis pas content, et ce petit verre 
que vous employez, vous les gätera encore davantage. Je 
trouve tant de choses admirables et estimables dans toute 
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votre conduite, et tant de rapport avec ma facon de 
penser, que je commence reellement & sentir de l’impa- 
tience et les mouvements que la passion inspire, pour vous 
voir. Je crois que rien ne pourrait m’arriver de plus 
desirable dans ce moment, qu’une princesse en Europe 
serait contente si j’etais aussi amoureux d’elle que je le 
suis de vous, cher frere, que je desire d’embrasser du fond 
de mon coeur, au lieu que je les crains toutes comme 
la peste. 

Adieu, treve de folies; que votre navigation soit 
heureuse, et portez-vous bien. Je vous embrasse... 


Ce 24 juin 1768. 


XCIV. 


JOSEPHN AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Le courrier vient d’arriver; vous 
n'avez que faire d’excuses de ce que vous ne m’£erivez 
pas; je hais toute göne a la mort, surtout d’un aussi tendre 
ami que vous. S. M. me fait sans cela lire toutes vos 
relations, auxquelles sans la moindre flatterie je puis 
rendre toute la justice due. Vous vous surpassez, cher 
frere, et elles sont toutes &crites et marquees au coin que 
la probite et l’esprit seuls savent dieter; point d’exage- 
ration ni de jactance, mais non plus d’embellissement aux 
choses que vous rapportez. Vous peignez les clıoses comme 
elles sont, et c'est tout ce qu’on peut desirer. J’ai fait 
convenir aujourd’hui encore notre auguste mere, que son 
cher L&opold vaut quatre fois mieux que bien d’ambassa- 


deurs que nous tenons & grands frais dans l’&tranger, et 
jamais je n’ai vu encore d’eux une seule relation aussi 
bien tournee que la vötre. S. M. m’en a paru tr&s-contente 
et vous sait un gr& infini de toutes les peines que vous 
vous @tes donnees; pour un homme aussi raisonnable et 
solide que vous, cela doit &tre un bon fardeau que ce 
Roi polisson et enfant continuellement A vos trousses. 
J’avoue que c’est cette g@ne que j’ai prevue, et la viva- 
cite de ma soeur que je connaissais, qui m’ont tout de 
suite fait prendre le parti d’aller au Banat au lieu de 
l'accompagner en Italie. Que j’ai bien fait, car jamais je 
n’aurais pu mieux faire que vous, et j'avoue que je suis 
si revenu de tous les bruyants amusements, et si adonne 
au plaisir, selon moi incomparable, de vivre tranquille- 
ment pour moi, que tous vos festins, spectacles etc. ne 
me tentent pas un brin, et si je devais les fr&äquenter, ce 
serait pour moi un supplice. ‚Je n’ai encore dt qu’une 
fois a la comedie frangaise qui fait tant de bruit A Vienne: 
Jai tant & faire que de&jä toutes les matindes il n’y a pas 
un moment de reläche. Les apres-dinees de möme jusque 
vers le soir otı je fais ordinairement une petite promenade 
ou & cheval ou en birutsch, et cela tout seul avec 
Dietrichstein ou un chambellan; voila ma vie. Mais A 
propos, vous avez derechef eu une tempöte en mer; Eole 
ne vous est pas favorable, et si comme un autre Ende 
vous ne tächez ranger Venus de votre cöte, je crains 
beaucoup pour votre retour. Je crois que vous serez tr&s- 
aise de retourner dans votre chere Toscane, mais que 
veulent dire les eaux que vous comptez prendre? Est-ce que 
vous ne vous portez pas bien, ou est-ce seulement pre- 
caution sur ce point si delicat? Je vous prie de me mar- 
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quer l’&tat des choses sincerement, car cela m’interesse 
extrömement. Mais ä propos; avez-vous et& galant & 
Naples? Avez-vous fait le Gonzo ou Cicisbeo A quelque 
belle? Y-a-t-il de jolies femmes? Sont-elles gaies et 
aimables? L’on vous accuse de ne jamais parler aux 
femmes en Toscane; j’en fais de m&me A Vienne, et jamais 
je ne suis galant que quand je suis en voyage et que je 
suis sür de quitter ce lieu le lendemain; alors je debite 
nombre de jolies choses que jaurais bien de la peine & 
continuer et ä soutenir A la duree. 

Adieu, cher frere, voila nombre de folies, mais je ne 
suis pas fou que d’aimer si tendrement un si cher et digne 
frere qui vient de couronner son nom d’une reputation 


ineffagable dans tous les pays qu'il a vus. 


Ce 6 juillet 1768. 


XCV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Nous venons de recevoir l’agreable 
nouvelle de votre heureuse arrivee A Livourne. Nous en 
sommes tous enchantes; l’&l&ment sur lequel vous voyagiez, 
etant si peu sür, que vous savoir en bonne sante A terre, 
nous a transport de joie. Vous venez de terminer 
glorieusement la penible carri&re dont on vous avait charge; 
vous vous ötes acquis une estime generale et avez merite 
toute l’approbation et la reconnaissance de la plus digne 
des meres. Quant A moi, je vous ai toujours connu sur 


ce pied, et mon amitie, mon estime n’ont pu s’augmenter; 
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jetais sür et je le suis que, capable a tout, vous ferez 
tout bien ce que vous voudrez et que vous voudrez toujours 
ce que vous croirez utile, et faut-il, cher frere, que pour 
etre nes grand-seigneurs, que nous soyons separes et que 
je ne puisse jouir des conseils du plus naturel et plus 
sincere et digne ami que j’ai au monde? L’on en trouve 
si peu, surtout dans notre rang, et m&me de ceux que la 
nature nous presente et le hazard ou le prejug® nous 
empechent de jouir. Cela est triste, mais il faut deja s’y 
soumettre et se contenter par Ecrit. Je puis facilement 
m'imaginer que vous n’aurez jamais tant goüt& les plaisirs 
d’une vie tranquille qu’ä present oü vous venez de passer 
deux mois dans le bruit et le tumulte. Je puis le mieux 
Juger des douceurs de cette vie, la pratiquant toute l’annde 
a la difference pres, n'etant pas & moi seul, j’ai bien des 
petites gönes auxquelles vous n’etes pas assujetti, mais 
qui sont bien recompenstes par les bontes d’une mere qui 
merite tout. Je n’ai heureusement ni femme ni autre 
attachement queleonque, par cons&quent libre sans soucis 
ni inquietudes, je puis vaquer aux devoirs que jai A 
remplir. L’amour de la patrie, le bien-&tre de la monarchie, 
voila en verite, cher frere, la seule passion que je ressens 
et qui me ferait tout entreprendre. Je me suis tellement 
lie & elle que mon äme ne peut &tre tranquille, ni mon 
corps bien portant, si je ne puis @tre convaincu de son 
bien-&tre et de la bonte des arrangements que nous prenons. 
Rien ne me parait petit ni vetille dans cette importante 
matiere, chaque partie m’ interesse egalement; je ne suis 
pas plus attach@ au militaire qu’& la finance. Si je pouvais 
etre convaincu que la reduction de l’armee püt @tre un 


vrai avantage, encore aujourd’hui je les congedierais tous 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph IL, 15 
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et en ferais des laboureurs. Mais nos circonstances sont 
bien eloignees de pouvoir faire une chose comme cela; il 
faut done que nous tächions A combiner toujours la sürete 
necessaire avec le bien-&tre du pays, et que ce premier 
defende le second avec le moins de charge que possible. 

Voilä, cher frere, un raisonnement bien en l’air, mais 
qui m’est echappe en ayant continuellement la töte remplie. 
Je suis revenu avant-hier d’un camp en Styrie, olı quatre 
regiments d’infanterie etaient assembles. J’'y ai et& trois 
jours et j’en ai et& passablement content. Nous avons 
d’abord exerc€ en detail et puis avons manoeuvre le tout 
ensemble. Le 18 du mois prochain je pars pour la Moravie 
et ferai un grand tour en Bohäme qui durera de quatre 
semaines; j'y verrai toute notre infanterie dans differents 
camps. Le temps est affreux ici, il pleut presque continuelle- 
ment, et je crains beaucoup que cela fera du tort a la 
moisson. Adieu cher ami, je vous embrasse de bien bon 
coeur.... 


Ce 25 juillet 1768. 


Mes compliments & Rosenberg sur toutes les peines 


% 


qu’il s’est donnees a Naples, de m&me & Thurn. 
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XCVL 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Avec quel plaisir n’ai-je pas regu et 
lu votre chere lettre! Peut-on mieux e&crire et penser 
plus juste en toute chose que vous? Si je pouvais vous 
exprimer tout le plaisir que de pareils traits, et qui vous 
caracterisent si bien, font dans mon äme, vous en seriez 
vous-m&me content et me rendriez justice sur l’inviolable 
et tendre attachement que je vous ai toujours voue, pre- 
ferablement m&me & tout le reste de la famille. Vous 
fütes bien jeune quand vous partites d’iei, n&anmoins je 
profitais deja du commerce de votre amitie, Vous n'etiez 
guere connu que par votre application, neanmoins jai 
toujours decouvert deja alors en vous toutes les qualites 
dont vous nous donnez &ä cette henre des preuves si &cla- 
tantes, et jai et€ garant de votre prudence, conduite et 
esprit en toute occasion. Si je vous ai cheri alors, cher 
frere, si jai recherche, preferablement & tout, votre societ6, 
que serait-ce A cette heure ol, penetre d’estime pour un 
souverain sage et ador& de ses sujets, pour l’exemple des 
maris et des freres, javais le bonheur de vivre (avec), ou 
au moins de voir ce frere adore. Mais nos destins ne le 
venlent pas encore. Patience, il faut attendre d’autres 
occasions! 

Vous m’avouez dans votre lettre que vous ne parlez 
guere aux femmes, puisque vous ne leur savez rien dire 
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d’amusant et que vous craigucz les ennuyer. Sachez que 
les dames de Cour qui viennent de vous voir, disent tout 
le contraire et vous trouvent tres-aimable; ainsi malgre 
vous, cher frere, je vous plains; vous avez eu l’art de 
leur paraitre tres-agreable. Je suis a peu pres dans le 
meme cas; je parle si peu aux femmes que l’autre jour 
notre auguste mere, a un cerele qu'il y eüt, me chassa 
des ministres &trangers, avec lesquels ordinairement je 
fais conversation, et me condamna ä ne parler qu’aux 
dames pendant tout le temps qu’elle resta dehors. Je fis 
de mon mieux, et je ne sais comment: je croirais presque 
que la raret€ aupres des femmes est un merite. J’eus le 
talent de les faire rire, ce qui & mon avis est le vrai 
chemin & leur coeur. J’ai toujours vu que pour plaire 
aux femmes il faut avant tout les amuser, le reste s’en 
suit facilement. Mais A propos, je ne vous ai pas connu 
autrefois si Caton que vous voulez le paraitre. Votre 
philosophie alors admettait l’amour platonicien et mü&me 
l’exergait strietement. D’oüu vient qu’& cette heure vous ne 
rendez plus justice aux qualites de corps et d’esprit qui, 
accordees preferablement a l’une ou l’autre par le createur, 
semblent exiger m&me qu’on les distingue? Serait-ce crainte ? 
Non, vous &tes bien trop fort. Serait-ce indifference? Non, 
vous &tes trop sensible. C'est sage pr&caution, c’est peut- 
&tre paresse. Oui, voila la mienne. Mon syst&me, qui frise 
Epicure, n’a jamais su estimer, ni par consequent solide- 
ment aimer ces enchanteresses. Mais tr@ve de verbiage; 
je vous embrasse, cher frere, de tout mon coeur, et sou- 
haite que les eaux que vous prenez, vous fassent grand 
bien. Pour moi, je ne prends rien toute l’annde que de la 


frugalit& dans mes repas, beaucoup d’exereice et autant 
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que je puis, une äme tranquille; ce sont les moyens pour 
vivre longtemps. Le dernier ne me reussit guere: j’aime 
trop l’Etat et la monarchie pour ne pas ressentir tout ce 
qui la touche bien vivement, et les occasions en sont 
bien fr&equentes. 


Ce 28 juillet 1768. 


XCVH. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Je vous rends gräce, mon cher frere, pour les bon- 
nes nouvelles que vous me donnez de votre chere sante. 
A Petraja, que n'y puis-je tre avec vous, et combien de 
choses n’aurions-nous pas & nous dire dans cette char- 
mante retraite; c’est la vraiment ce qu’on peut appeler 
jouir de la vie! Combien &loign‘s n’en sommes-nous point 
ici, ol malgr& la retraite possible, nous sommes nean- 
moins toujours environnes de tumulte et d’importuns, 
Croiriez-vous que depuis mon retour de Hongrie je n’ai pas 
encore eu le temps, & cause du courant qui est si fort, 
d’achever ma relation de ce pays. Il est vrai qu’elle sera 
un peu volumineuse, ayant deja pres de quarante feuilles 
in folio de remplies, et n’&tant qu’ä la moitie A peu pr&s 
de l’ouvrage. Je n’ai pourtant pas manque une seule ma- 
tinge, et depuis sept heures, hors la messe, jusqu’aprös 
une heure tous les jours mon cabinet me possede, ou des 
ministres. L’apres-dinee j'expedie mes lettres ou je lis 
quelque chose; le soir je vais ou promener en birutsch, 
ou ä la comedie, et voilä ma vie. Ah, que ne suis-je & 








Petraja! Je vous prie d’avance, cher frere, que si jamais 
le bonheur m’en veuille assez pour me mener & Florence, 
que vous me donniez au lieu de bals et d’operas un 
sejour pareil a Petraja ou quelque autre lieu, oü nous 
pourrons &tre toute la journee ensemble sans gene, en 
frac, sans epee, un chapeau de paille sur la töte. Ah! 
quelle charmante et delicieuse perspective ne m’en fais-je 
pas d’avance! Oui, si je savais que de l’hypocondrie, 
jointe m&me & quelques tiraillements obligerait a prendre 
les eaux del Rio, je desirerais presque ces maux, quelque 
douillet que je sois, pour prendre cette delicieuse cure. 
Ici rien de nouveau; la dame de Cour Canal), que 
vous venez de voir ä Florence, va se marier avec un 
comte Hardegg, chambellan chez mes freres. Grand bien 
leur fasse, et vive la liberte, dis-je A moi-meme; je n’ai 
qu’un coeur, irais-je le donner? Non, j’aime mieux le 
garder tout entier pour ma patrie et mes amis, dont j’ose 
vous nommer le plus vrai et le plus tendre. Adieu! 


Ce 1 aoüt 1768. 


- 


') Gräfin Louise Canal, am 25. October 1768 vermählt mit dem 
Grafen Johann Franz Hardegg zu Stetteldorf, später Oberststallmeister 
des Erzherzogs Ferdinand, dann Obersthofmeister des Erzherzogs Ma- 
ximilian. 
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XCVIIO. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere! Je suis tout honteux d’avoir manque 
la derniere poste de vous eerire. Toute la journee j’ai 
pense que j’avais A faire quelque chose, et occup& d’ailleurs 
avec ma relation des camps que je diete, ce n’est que 
trop tard que je me suis souvenu que c’etait Jundi et que 
j’avais ä expedier ma poste. Pardonnez-le moi, je le regrette 
bien sinc£rement. Ici actuellement l’inoculation de nos deux 
freres et de ma fille, qui s’est faite samedi passe l’aprös- 
dinee, occupe beaucoup. Jusqu’ä present toutes les appa- 
rences sont encore bonnes; ils sortent promener et sautent 
et s’amusent toute la journee. Ce n’est que demain ou 
aprös-demain qu'ils deviendront malades, et j’espere par 
la poste prochaine de vous pouvoir deja annoncer que 
’&ruption sera prochaine et par consdquent le temps le 
plus critique deja passe. Quelque persuad® que je sois 
de l'utilite de cette methode, je ne puis vous nier que 
jattends bien ardemment que cela soit passe, et que je 
souffre en attendant bien d’inquietudes. Au reste rien de 
nouveau. Les Turcs qui avaient paru vouloir faire les 
m«chants contre les Russes, paraissent se ralentir, et !’hiver 
qui approche, les portera d’autant plus facilement & un 
accomodement qu’ils d@sirent, je crois, beaucoup, n’etant 
aucunement d’humeur de se tirer de l’etat d’assoupissement 
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dans lequel deja depuis tant d’anndes ils vivent. Les affaires 
de Corse, quelque desagröables et injustes qu’en soit le 
proced&, il faut rendre la justice au duc de Choiseul qu’il a 
profit€ du bon moment, et indubitablement il s’en mettra en 
possession avant que le parlement s’assemblera en Angle- 
terre, et sur une affaire dejä autant que terminde je ne 
erois pas qu’il prendra d’autre parti que l’indifference. 
Pauvre Paoli!) en sera seul la vietime. Adieu, cher frere. 


Ce 15 septembre 1768. 


‘) Der berühmte Corsenführer Pasquale Paoli. 
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1769. 


XCRX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


(19 janvier 1769.) 


Les nouveaux arrangements pris pour le conseil d’Etat, 
et qui rejaillissent en m&me temps sur ma personne, sont 
d’une nature & exiger une explication. Dor&navant toutes 
les matieres devront au conseil &tre signees par celui de 
nous deux qui sera present, ou pele-mele par tous les deux. 
Cette nouveauts exige que je reitere les m&mes repr6sen- 
tations que je fis d&ja alors sur le departement militaire 
qu’on voulüt privativement me destiner. Dans ce moment 
elles aequiörent une nouvelle force, vü que par la nature 
de la chose, mon sentiment, ma fagon de penser ne peut 
et ne doit paraitre nulle autre part qu’aux pieds de mon 
auguste mere. Je ne suis rien, et en affaires pas m&me 
un ötre pensant, qu’en tant que jai & soutenir ses ordres 
et & lui reveler tout ce que je sais; voilä & quoi m’obligent 
ma conscience, ma raison et mes desirs. Si sous le vain 
titre de Corregent l’on veut sousentendre autre chose, je 
declare ici avec la sincerite dont je fais profession, et la 
fermet® dont je fais gloire, que jamais ’on ne m’y fera 
consentir, et que ferme dans ce principe dont depend ma 
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tranquillite et mon bonheur present de m&öme que ma 
reputation et gloire future, rien ne m’en €branlera. Les 
signatures sont si contraires aux lois monarchiques, dont 
l’essence est un chef, et qui ne peut se representer par 
l'addition de deux personnes si peu analogues au bien-etre 
de la monarchie et & la saine raison, que je me vois 
oblige de m’en excuser ici et de refuser absolument de 
signer. Si neanmoins pour la commodite de V. M. il le 
faut, autrement point qu’avec ces deux lettres: E.C. Joseph, 
qui veulent dire: ex consilio ou Q. C. Joseph, qua 
Corregens. Voila les deux seules methodes que je trouve 
pour signer. Je me reprocherais toujours de n’avoir point 
fait tout l’imaginable pour eviter töt ou tard des choses 
peu convenables et qui me rongeraient la vie, si je me 
trouvais jamais & defaut vis-A-vis de vous, ou si je devais 
paraitre inconsequent un jour. C’est en peu de mots ce 
que je crois devoir repr&senter. 


C. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Je vous ai promis de vous communiquer l'arrangement 
que je trouverai convenable & prendre pour les souscriptions. 
Le voilä; c’est de cette fagon seule que je puisse me pröter 
a vous complaire dans une affaire qui subsiste depuis 
vingt-huit ans. Si vous voulez choisir de continuer sur 
l'ancien pied pratique jusqu’au 5 de janvier de cette 
annde, je le prefererais, quoique je ne trouverais pas le 


soulagement que j’ai souhaite d’y trouver. Mais vous ne 
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m’obligeriez ä faire changer une convention solennelle si 
chere a mon coeur et qui &tait l’ouvrage de ma tendresse 
le 21 novembre 1740 et renouvelde le 19 septembre 1765, 
la plus eruelle de ma vie. L'esperance seule de retrouver 
en vous un fils digne d’un tel pere, et de pouvoir vous 
etre utile, m’a soutenue alors et me soutiendra & l’avenir, 
ne souhaitant exister un moment sans ötre persuadee de 
votre tendresse autant que de votre estime et confiance. 


MARIE THERESE. 
(Janvier 1769.) 


Cl. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Une suite de la situation aussi singuliöre que critique, 
dans laquelle je me trouve, m’a cause le malheur de d£plaire 
aV.M. Je n’entre pas dans la dissension des raisons qui 
m’ont anime, et qui m’obligent encore & y perseverer. 
Vous pouvez compter, chtre mere, que raison et devoir 
en font seuls le soutien, et Dieu sait, si j’aurais pu preferer 
le striete devoir & vos desirs, si dans le refus que je me 
vois oblige de vous faire, ne se trouvaient joints mon 
respect et ma delicatesse, dont je ne me d&partirai jamais 
envers ma Souveraine, et j’ose dire, ma bienfaitrice. Oui, 
je reconnais toute l’&tendue et la verit& de ce titre. Ne 
vous dois-je pas mon existence, toute mon &ducation; le 
peu de bien qui est en moi, n’est-il pas le fruit unique 
de vos soins? Ne travaillez-vous pas sans reläche A 
m’assurer un sort heureux, möme dans les temps les plus 


recule&s ? N’&tes vous pas ma seule amie, celle qu’uni- 
quement j'aime sur toute la terre, celle pour laquelle je 
sacrifierais tout volontiers, celle qui est l’'unique depositaire 
des pensees de mon äme ? Enfin pouvez-vous croire que 
tout cela, present a ma me&moire et grav& ineffagablement 
dans mon coeur, j’aie l’äme assez noire et ingrate, pour 
vous offenser sans raison invincible? Et me trouvez- 
vous d’assez peu d’esprit, pour ne pas &valuer leur impor- 
tance au prix du sacrifice horrible, que je suis sur le point 
de devoir vous faire de vos bontes, dont bientöt vingt- 
huit ann&es je jouis heureux et content? Mais est-il possible, 
chere m£re, que vous exigiez A ce prix ce qui pour vous 
n'est d’aueune eonsäquence, et pour moi de la plus grande? 
Que j’obtienne de vos bontes cette nouvelle marque de 
complaisance, et vous ferez le bonheur et la tranquillite 


de ma vie. C'est A vos pieds ce que j'ose demander. 


(26 janvier 1769). 


CH. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Je sais que vous savez bien parler et &crire; j’espere 
möme encore que votre coeur le sent, mais votre ent&tement 
et vos prejuges feront le malheur de vos jours, font 
actuellement le mien. Vous me mepriseriez vous-meme si 
je e«dais dans une chose simple qui s’est faite jusqu’ä 
cette heure et qui doit se changer & cette heure par votre 
‘aprice, ne me donnant aucune raison valable. Revenez 


vous rendre A vos devoirs, vous n’aurez aucun reproche de 
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ma part, et vous me ferez finir le conseil avec quelque 
soulagement. Dieu seul sait ce que je souffre. Oui, je 
suis votre amie et une amie passionnde et qui doit faire 
son devoir et ne saurait en aucune fagon ceder contre sa 


eonvietion et son experience. 


(Le 26 janvier 1769.) 


CI. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Starhemberg sort de chez moi et me rassure entiere- 
ment sur le plus important point de vos refus & signer 
comme ci-devant les referats. Il me dit que vous l’avez 
assure que ce n’est pas un mecontentement, ni sur le 
systeme, ni sur le conseil d’Etat, ni contre la methode 
comme les affaires se traitent. Vous auriez eu tort de 
vous prendre de cette fagon et me laisser peiner si long- 
temps. Un mot de vous m’aurait fait acquiescer volontiers 
& tout changement raisonnable que vous m’auriez propose 
la-dessus. Vous connaissez ma faeilit€ & faire plaisir & 
tout le monde et encore plus & vous; mille t@moignages 
en font foi. Je ne m’applique aux affaires que pour 
l’amour de vous; de mes travaux d’A cette heure je ne 
saurais jamais esperer d’en cueillir les fruits; c’est done 
pour vous que je les fais volontiers et je dois vous trouver 
en mon chemin, en me manquant et cachant soigneuse- 
ment la raison de vos resolutions aussi subites qu’impre- 
vues, et soutenues avec tant d’opiniätrete, Tirez-moi de 
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cet etat qui est trop violent. La raison que vous m’avez 
presentee hier, ne peut avoir lieu; vos refus &taient le 19, 
et ce discours ne s’est tenu que le 21, oü vous avez con- 
tinu& & vous refuser & mes souhaits en signant le pro- 
tocole et moi les expeditions. 


Ce 28 janvier 1769. 


CIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Dans ce moment je regois le billet trop gracieux, 
dont V. M. veut bien m’honorer. Je serais tout de suite 
remonte et j'aurais porte mes tres-humbles remerciments 
aux pieds de la plus gracieuse des meres, si, parce que 
celle s’est expliquee par &erit, je ne croirais pas de mon 
devoir de lui repondre de m&me. Je connais toutes ses 
bontes, et j'ose dire son coeur qui ne s’est jamais d&menti 
ä mon &gard. Aussi, si l’attachement Je plus vrai et unique, 
joint & la plus grande soumission, ont pu meriter quelque 
chose, je ne m’en trouve pas indigne, et j’ose defier l’uni- 
vers entier la-dessus, de m&me que tout le monde, sans 
excepter personne, me rend lä-dessus justice. Quelle sup- 
position, chere mere! Pourriez-vous croire que mon refus 
venait d’un mecontentement? En puis-je d’abord avoir? 
Ne sais-je pas qui vous &tes et ce que je suis? Ne vous 
ai-je pas cent fois de bouche et par &crit dit avec tout 
le respect, mais neanmoins avec une franchise vraiment 
cordiale, mes sentiments sur differents objets? Mon devoir, 


ma conscience m&öme ne m’y obligerait-elle pas? Ainsi la 
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tres-humble priere que jai ose vous faire, de permettre 
que je ne signe pas, ou autres choses que celles du con- 
seil de guerre, ou promiscue celles-la de m&me que 
toutes les autres avec le nom, comme ci A cöte, de Cor- 
regent, et cela pour indiquer ä tout le monde ce que je 
sens et ce que je pense, et pour faire sentir et pour em- 
pecher tous ceux qui, par plus de signatures de ma part, 
se formeraient des idees ou projets qui dans les coeurs 
pervers des humains ne sont que trop frequents, sur mon 
plus de pouvoir, sur le degoüt et l’esprit de retraite de 
V.M. De lä pourraient naitre et naitront, car j’en suis 
sür, mille inconvenients et intrigues sourdes, decourage- 
ments, enfin mille mauvaises choses, qui töt ou tard, en 
faisant du tort & la monarchie, derangeraient peut-etre, et 
Dieu sait comment, l’heureuse intimite qui, en regnant 
entre nous deux, fait, oserai-je le dire, le bonheur com- 
mun. Ü’est A ces raisons que jaai sacrifit dans ces mal- 
heureux jours votre amitie. Je n’ai, j’ose vous le jurer, 
pu ni dormir ni goüter de repos. Partout oü j’allais, 
jusqu’a cheval, l’image qui me tue, de votre mecontente- 
ment m’a suivi. Cent fois & vos pieds j’etais pr&t de tout 
abandonner et d’acquiescer par une tendresse presque 
mal-ordonnee ä tout ce que ma raison me disait de con- 
traire. Vous me rendez la vie, chere mere, en me per- 
mettant de faire usage de ce nom, qui ne m’est cher que 
parce qu’il temoigne mon respect et ma soumission. Vous 
voulez que je vous soulage; c’est tout ce que j’ambitionne. 
Mais, s’il est absolument necessaire, que plus que vous 
voulez rendre ma charge active, que plus j’arbore publique- 
ment que je sais ce que je suis et ce que je vous dois, 
pour que personne n’ose jamais le mettre en doute, 
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Voilä mes raisons invineibles. Chaque quart-d’heure, 
chere mere, que vous abregerez de ma peine, sera une 
grande gräce. Je me soumets au reste ä tout ce que vous 
ordonnerez; pour le passe, si je vous ai manqu6, eroyez 
que lintention n’etait pas mauvaise, et recevez-en A vos 
pieds les plus sinceres regrets. Je n’oublierai jamais, si 
vous avez la gräce de me le pardonner, & redoubler, s’il 
se peut, d’attachement. J'attends ses ordres, si je dois 
faire redemander les referats signes comme Corregent, 
et si je dois signer ceux que j’ai, esperant que d’A pre- 
sent vous m’accordez ma demande, et que je pourrai par 
ce mot me reconnaitre et aflicher d’&tre votre premier 


sujet et serviteur en tout, 


(28 janvier 1769.) 


CV, 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


J’avoue ma turpitude; je ne comprends pas votre 
billet. Je n’y vois que des sentiments qui me flatteraient et 
m’ont tir& les larmes, d’autant plus que je sens au double 
votre situation par ce que je souflre moi-m&eme, et que 
jetais sur le point de venir moi-m&me vous embrasser et 
finir cette cruelle situation, mais la repetition et fermete 
avec laquelle vous insistez sur votre opinion, me retient, 
et je vous prie de me laisser du temps pour me deeider. 
Je n’approuve pas que vous retirez les papiers signes 
contre ma volonte; cela ferait zu grosses Aufsehen, hora 


que ce sont ceux seuls du conseil de guerre. Autre serait 
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si vous aviez signe des Rollen; de m&me alors la chose 
serait encore plus importante. Pourquoi ne vous soumettez- 
vous pas simplement a signer comme ci-devant les protocoles 
jusqu’a ce que nous de concert decidons ce qui doit se 
faire. Je ne me suis pas refusce & un arrangement, mais je 
le veux prendre et le dois prendre de connaissance des 
causes. Vous m’avez trop troubl&e que je n’oserais plus me 
laisser aller a un premier mouvement, et qu’'intimidde par 
ce que jai &prouv&, il me faut du temps pour remettre 
ce calme dans mon äme qui a fait seul l’existence de 
mes tristes jours. 
M. TH. 


En relisant pour la troisicme fois votre billet, je vois 
que vous dites que je vous ai promis de signer comme 
vous le voulez des & cette heure. Vous vous trompez, je 
n'ai rien promis, sans @tre convaincue, que le changement 
pris par vous-m&me contre ma volonte, soit meilleur, et 
jJattends de vous comme un t@moignage sür de votre 
attachement et tendresse que vous signerez A l’avenir tout 
comme ci-devant jusqu’a ce que l’arrangement soit constate. 
Vous connaissez ma delicatesse, ne voulant ni imposer 
ni induire personne; vous pouvez done ötre tranquille 
que je n’exc&derai pas ce terme necessaire pour notre 
tranquillite qui malheureusement a besoin A l’avenir de cette 


pr&caution. 


Arneth. Maria ‘Theresia u. Joseph II. 16 
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cVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J’ai l’honneur de soumettre ä ses pieds l’acte le plus 
reel de ma plus parfaite soumission, en signant tous les 
papiers qu’Elle a daign& m’envoyer, et que j'avais encore, 
trop heureux si je puis par la avoir le bonheur de lui 
plaire et de meriter, qu’en m’accordant ma juste demande 
qui n’a besoin d’aucun arrangement, mais d’un seul mot 
de sa part, je ne me voie pas dans l’aflreuse necessite 
de retourner dans quelque peu de jours au m&me point 
d’ou je pars avec tant de plaisir, ma convietion &tant la 
m&me, et les motifs qui m’y forcent n’&tant point sujets 
a quelque variation. Je lui baise tr&e-humblement les 
mains. 


Ce 29 janvier 1769. 
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CVL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. C’est par la poste que j’ai le bon- 
heur de vous €crire ces lignes, pour ne pas manquer la 
moindre occasion de me rappeler dans votre si pr&cieux 
souvenir. Nous nous portons tous, gräce ä Dieu, & mer- 
veille. Mon frere m’enchante tous les jours davantage, et 
nous avons deja commence & voir une partie des beautds 
de Rome qui, sans exageration, sont reellement surpre- 
nantes. L’eglise de St. Pierre entre autres enchante et 
etonne. Deux assemblees nous ont fait connaitre de vue 
toutes les belles dames de ce pays. Quelle affreuse foule 
et quel ennuyant passetemps qu’est une pareille serata, 
jen laisse juger V. M. Quatre cents personnes rassemblees 
en dix chambres differentes, avee une chaleur affreuse et 
qui outre cela sont Italiens, composent ce plaisir. Jies 
dames sont la plus grande partie laides, toutes mal elevees 
et pas une aimable. Mon coeur ne perdra pas sa virginite 
certainement, et je reviendrai a vos pieds, ch&re mere, 
sürement comme je suis parti. 

Nous avons vu le Conclave. Pries par tous les car- 
dinaux, nous nous sommes laisses persuader a y entrer. 
Cela est assez curieux A voir, mais plus parce qu’on le 
voit rarement que par la chose m&me. J’ai tenu differents 
propos A ces Eminences dont j’espere quils ne seront 
point mecontents. 

16 * 
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Le prince de Lambesc '), tils de Madame de Brionne, 
est ici; je tächerai & lui faire politesse comme mon cousin. 
J’avoue sincerement que ce n’est point sans peine que je 
me vois si loin de vos pieds, et que m&me & present je 
commence a m’ennuyer. J’accelererai en cons&quence mon 
voyage autant que je pourrai. Rosenberg ne me veut pas 
laisser partir d’iei, sans avoir assiste a deux bals et ä la 
Girandola qu’on donne apr&s Päques a mon frere. Naples, 
je le compte pour eing jours seulement, et j’espere exp6- 
dier Florence, Parme, Modene, Boulogne et Ferrare jusqu’ä 
l’ascension, pour qu’apres Venise il ne me reste plus rien 
que vos Etats et Turin. Grand Dieu! quelle espece 
d’hommes qu'il y a ici! Il n’y a pas moyen, surtout aux 
dames, de leur dire quatre mots; serr6es entre les bras 
de leurs Cieisbei, on n’ose pas en approcher. 

J’avais ecrit cette lettre pour la poste, mais la trou- 
vant trop forte, je Pai reservee pour le courrier. Que de 
gräce n’ai-je pas A vous rendre, chere m£re, pour la lettre 
que vouz avez bien daigne m’ecrire. Les expressions 
seraient difliciles A trouver pour vous marquer toute 
l’etendue de l’effet qu’elle m’a fait. Il ne faut que vous 
connaitre pour vous respecter et cherir, et iln’y a quwä 
me voir pour ötre persuade de l’attachement que je vous 
al vou6 pour la vie. 

Notre voyage a ete de treize jours et trois nuits, 
tres-heureux et sans qulil soit arrive le moindre malheur 
ou que quelqu’un ait et&e incommode. Plusieurs ont ete 


') Carl Eugen von Lothringen, Prinz von Lambesc, geboren 
1751. Während der Revolution trat er in österreichische Dienste und 
starb daselbst im Jahre 1823. 
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renversös, mais sans se faire du mal. J’ai consulte avec 
Rosenberg, et nous croyons tous deux, de möme que mon 
frere, que Kaunitz ') serait infiniment preferable a chaque 
prince Romain, outre que ce serait lA une favorable occa- 
sion de le rappeler et d’envoyer & Naples ou un ministre 
du second rang ou un autre Ambassadeur. J’ai &crit A la 
Reine en lui annongant mon desir d’aller & Naples, de 
m&me que Rosenberg en a prevenu Tanucei, en desirant 
le plus parfait incognito. 

Quant & linoculation, mon fr&re me parait fermement 
rösolu & l’entreprendre. 

La semaine sainte ne sera pas si brillante cette annee 
que les autres. Nous la passerons, je crois, dans notre 
paroisse, et chacun communiera A& part selon sa devotion. 
Comme mon frere a actuellement un tres-grand besoin 
de Rosenberg ä Rome, je ne le pourrai pas prendre avec 
ä Naples, mais je me suis dej& informe& en gros des allures 
de ce pays, et je tächerai ä& en prendre encore des con- 
naissances plus detaillees. Il y aura bien de la peine de 
pouvoir me faire peindre par Batoni ®), puisqu’il lui faut 
au moins douze heures ä differentes reprises de seances, 
et cela sera diffieile & trouver dans ces peu de jours que 
je serai ici. Adieu tres-chöre mere; permettez qu'avec le 
plus tendre et respectueux attachement je vous baise les 
mains et me dise... 

Rome, ce 18 mars 1769. 

Je suis penetr& de son compliment. 


) Ernst Graf Kaunitz, des Staatskanzlers ältester Sohn, öster- 
reichischer Gesandter in Neapel. 

’) Der bekannte Maler Pompeo Batoni, welchen man den Stifter 
der neueren römischen Schule genannt hat. Geboren 1708, starb er 1787. 
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CVII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere, J’avais justement termin‘ mes 
expeditions quand arriva le courrier romain avec sa gracieuse 
lettre. Je r&eponds done ces peu de mots encore par ce 
courrier, pour linformer particulierement de deux choses 
que j’ai dü prendre sur moi. La premiere est que jai 
fait inscrire le nom d’Ernst Kaunitz dans toutes les 
expeditions pour le Conclave, et que je l’ai par lä designe 
notre commun Ambassadeur & Rome. A l’election il en 
aura la nouvelle, entre aujourd’hui ou demain. La seconde 
c'est comme j’ai pris la libert@ de lui marquer par ma 
premiere lettre que Rosenberg dans ces circonstances etait 
tres-necessaire Ad mon frere, et qu'il a assure lui-m&me que 
sa presence ne sera d’aucune utilite a Naples, qu’au contraire 
tout air d’y venir pour affaire ou arrangements sera 
desagreable au Roi, & la Reine et au ministere, de m&me 
que cela confirmera le publie dans les differents propos 
qui se sont tenus au sujet de mesintelligences entre le 
Roi et la Reine: tout cela, dis-je, m’a fait prendre sur 
moi de laisser Rosenberg avec mon frere, et j'irai seul. 
V. M. peut ötre persuadee que je ferai de mon mieux 
pour faire goüter ä la Reine tout ce qu’ Elle desire quelle 
goüte, trop heureux si j’y puis reussir. Le peu de jours 
que je passerai avec eux, je les employerai & cela, et je 
ne pourrai aucunement entrer dans le detail du confesseur 
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ou des femmes qui exigeraient des examens et des differents 
t&moignages pour lesquels je ne suis point fait. Si j’ai 
trop pris sur moi par ces deux choses, vous le pardonnerez 
au zele qui m’anime pour votre service, et qui se voit de 
pres mieux quelquefois que de loin. 

Au reste jıai bien des gräces A lui rendre pour toutes 
les marques de bonte dont Elle reellement me comble. Je 
suis ne par Elle, je ne vivrai que pour Elle et mourrai de 
m&me. J’espere que la rougeole ne fera pas du mal A 
mon frere, et je desirerais presque que ma soeur et ma 
fille la prissent aussi. 

L’on me crie toujours encore des Vivat dans la rue, 
et surtout les polissons y ont un grand plaisir A courir 
apres la voiture. 


Ce 19 mars 1769. 


CIX. 


hi} 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere möre. Je commence d’abord A vous rassurer 
par ce courrier sur le petit mal de gorge dont mon frere 
a &t& incommode, et que par la derniere poste j avais eu 
U’honneur de vous marquer. Il est rest deux jours au 
logis et y passera, je crois, encore celui d’aujourd’hui, puis- 
que Brambilla') lui donnera un peu de sel d’ Angleterre 


») Josephs Keisebegleiter, der kaiserliche Hofjagdchirurg Anton 
Brambilla. 


pour le purger. Il avale trös-facilement, et V. M. peut-£tre 
assuree que tout est parfaitement passe. 

Je lui baise tres-humblement la main pour la gracieuse 
lettre dont Elle veut bien m’honorer par le dernier courrier. 
Je suis penetre de toutes ses bontes, et je desirerais 
seulement pouvoir les meriter par mon attachement et ma 
conduite. J'ai fait lire sa lettre A mon frere, dans laquelle 
Elle veut bien lui permettre de m’accompagner pour l’ascensa 
& Venise. Il aura lui-m&me le bonheur de l’en remereier, 
et quelqu’ envie que j'eusse eu de l’avoir plus longtemps 
avec moi, il me semble qu'il a ou qu’on lui a donne des 
raisons pour ne le pas faire. 

Ici en aflaires on n’entend rien. Les cardinaux 
attendent l’arrivee de ceux d’Espagne, apres laquelle l’on 
commencera seulement & bien deliberer sur le choix & faire. 

Ces jours-ci se passent sans voir compagnie. Je vais 
tous les jours dans une autre eglise au service du matin 
et aux tenebres. Hier jjai fait mes Päques a la paroisse 
de notre maison nommde S. Lorenzo in Lucino. Mon 
confesseur a dt€ un pere Augustin viennois nomme le 
Pater Martin qui est ici definiteur-general et dont j'ai fait 
la connaissance, puisqu'il nous dit tous les jours la messe. 
Quoique je ne lui avais pas grande chose a dire, j’en ai 
ete pourtant tres-satisfait et c’est un homme sage. Chacun 
a et€ communier pour soi, et mon frere ne fera ses Päques 
que dimanche. 

Quant & Naples, j’ai l’honneur de lui renvoyer la 
lettre de la Reine. Quoiqu’elle ne soit qu’un verbiage, il 
y parait clairement qu’elle ne veut point qu’on lui envoie 
une dame, et qu’elle voudrait avoir un confesseur allemand. 
Je tächerai de lui faire entendre raison sur tous les deux 
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points; je ne puis nier cependant qu’interieurement moi 
et Rosenberg de m&me que mon frere trouvons l’envoi 
d’une dame, si pas nuisible, au moins tres-inutile, et rappeler 
les Allemands ou femmes qui ne 8’y comportent pas bien, 
tres-necessaire, sans pourtant en jamais renvoyer d’autres. 
Ma soeur et Tanucei t&moignent par leurs lettres du plaisir 
de mon arrivee, et ils m’ont promis carte blanche sur 
incognito que je voudrais tenir. 

L’ambassadeur de Venise donnera mereredi un bal 
masque, apres lequel je partirai pour Naples. Je me suis 
declar& de n’aimer point le masque, et j’y paraitrai tout 
uniment dans mon uniforme. 

Le peuple romain fait encore par-ci par-la du bruit 
en me voyant, mais cela baisse d&ja un peu, et je crains 
seulement que cela ne recommence & Päques. 

Pour le prince de Darmstadt, si V.M. veut lui donner 
l'ordre de $. Etienne, je n’y verrais aucune difhiculte. Pour 
entrer au service, je ne le conseillerai jamais, et encore 
moins comme colonel. C'est un cadet de cadet, et son parler 
l’empechera toujours de servir utilement. Il regardera 
le service de V. M. comme un ben£fice simple, et en tirant 
ses gages et en demandant ses avancements et des rögiments, 
il restera longues anndes A charge A l’Etat. 

Pour l’ambassadeur de Venise !), je dois supplier V.M. 
de ne me le pas envoyer. En voici les raisons. C’est un 
homme hai et presque proserit par le parti dominant 
actuellement au Senat. Jugez si cela pourrait me rendre 
agr&able de l’y amener. Outre cela mon incognito, que je 


') Paolo Renier, Botschafter Venedigs in Wien von 1766 bis 
Ende 1769. 
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täche & maintenir le plus rigoureusement que possible, 
serait enticrement ebreche s’il y venait, car il ne pourrait 
pas trouver une autre raison que mon arrivee pour quitter 
son poste. Si je puis au reste lui rendre quelque service, 
je le ferai avec mille plaisirs. 

J’ose renvoyer ici a V. M. les extraits militaires et 
politiques auxquels je n’ai rien & ajouter, et ses gracieuses 
deeisions sont entierement analogues A mes tres-humbles 
pensees. J’y ajoute aussi une liste des @glises dans lesquelles 
jai assiste aux fonctions de la semaine sainte, et celles 
auxquelles je crois que jirai dans les fötes de Päques. 


Ce 25 mars 1769. 


CX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. C’est dans ce moment quw'arrive le 
courrier, et je crois n&cessaire d’ecrire encore d’iei, quoique 
je le prendrai avec pour lui annoncer tout de suite mon 
arrivee & Naples. Ses bontes font toujours la consolation 
de toutes les lettres que je regois. La nouvelle diffieulte 
au sujet de Parme se l&vera facilement, je crois, et il ne 
sera pas n@cessaire d’en recourir aux extremites qu’Elle 
y entrevoit, qui A mon avis seraient tres-dangereuses; si 
V.M. tient ferme et leur fait peur, je suis (sür) quils 
souscriront toutes les conditions. 

Ici il n’y a rien de nouveau. Je suis accable de bals 
qui etaient arranges pour mon frere et qui sont ennuyants 
A perir, 
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J’ai deja avant d’avoir regu ses ordres, ex&cute vis- 
a-vis du cardinal de Bernis'), avec la moderation neces- 
saire pour un ministre disgracie, ses desirs, et j’espere qu'il 
sera content de moi. Milord Bute ?) n’est pas ici et ne se 
fait voir de personne, pas m&me des Anglais. Je tächerai 
neanmoins & Florence de le voir. 

J’ai rendu & Dietrichstein son billet; il en a ete 
scandalise, et ce cheval ne m’etait jamais destine. Pour 
les valets de pied Elle a tres-bien fait, et la bonhomie de 
Dietrichstein les gäte. 

Je pars demain matin pour Naples, oü j’ai bien peur 
des secatures. Je tächerai de m’en tirer le mieux que je 
pourrai, et demande d’avance son indulgence pour toutes 
les fautes que j'y commettrai probablement. L’on me fait 
craindre bien des histoires et des bals, mais j’espere que 
l'’on s’en passera. Je logerai chez Kaunitz ä Portici, et 
jai absolument refuse de loger au palais, pour n’ötre pas 
oblige & l’aecepter ä Parme et a Turin. Öserais-je deman- 
der a V.M. si Elle eroit que dans les difficultes presentes 
il convient que j’aille neanmoins ä Parme, et si Elle ne 
me pourrait pas dispenser du voyage de Turin, qui est 
tout-a-fait hors du chemin et qu’on m’annonce tres-difficile 
aA cause du ton de cette Cour et de la jalousie du Roi 
avec le duc de Savoye? J’attendrai lä-dessus ses ordres 
avec la plus parfaite resignation. 

Mon frere se porte entierement bien, et c’est un 
plaisir de le voir dans le monde, comme il connait tous 
les Italiens et comme il sait les faire jaser. Il s’est extr&- 


') Der berühmte Cardinal Franz Joachim de Bernis. 
?) John Stuart Earl Bute, früher englischer Premierminister, 


252 


mement form& et tres-instruit, et je crois qu'il aurait le 
bonheur de lui plaire. Nous nous portons tous bien. Mes 
yeux sont encore rouges et je me sers diligemment de 
mon eau. Je ne compte que rester peu de jours & Naples 
et retourner ensuite a Florence, sans plus m’arröter ä 
Rome, dont en veritc hors le materiel qui est incompa- 
rable, il n’y a rien pour me fixer. Le ton de societe y 
est si mauvais, qu'en veritE l’on ne peut presque pas 
parler & une femme. Je vis presque toujours avec les 
etrangers, dont il y a un grand nombre actuellement et 
de fort jolis gens, partieulirement des Frangais. 

Quant au cardinal auquel l’on pourrait donner notre 
secret, Pozzobonelli ') &tant devenu malade, je ne vois 
que Serbelloni?) des sujets qui soient capables, ou le plus 
honnöte et le plus digne de tous les cardinaux, qui est 
le jeune Corsini?). C’est un homme tres-bien vu des 
Frangais, et d’une probit@ reconnue. C’est le seul qui 
serait ensuite digne du Protectorat. Il n’y a qu’une voix 
sur son chapitre, et tout le monde l’estime. Je le croirais 
preferable & tous les autres. 

J’ai beaucoup converse avec l’ambassadeur de France, 
le vieux d’Aubeterre ®); e’est un bien honn&te homme et 
qui, jespere, aura ete content de moi. Le prince de 
Lambesec, fils de Madame de Brionne, et qui est un tres- 
joli gargon, fort sage, bien &leve, m’a demande la per- 
mission de venir cet automne & Vienne pour voir les 





!) Giuseppe Pozzobonelli aus Mailand, geboren 1696. 

?) Fabrizio Serbelloni aus Mailand, geboren 1695. 

?°) Andrea Corsini, geboren 1735. 

‘; Joseph Heinrich Marquis d’Aubeterre, geboren 1714, später 
Marschall von Frankreich. 
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camps. Je n’ai pas ceru le lui pouvoir refuser, ainsi il y 
viendra faire sa cour & V. M. 

Permettez, tr&s-chere me£re, que j’embrasse vos pieds 
et que je vous assure que je me reprösente mille fois de 
vous voir et que je l’attends avec une patience infinie; 
quoique j'ose vous assurer que ce voyage-ci ne sera pas 
sans quelque utilit& et que j'y prends toutes sortes de con- 
naissances, neanmoins je voudrais bien deja me retrouver 
dans votre cabinet. Je vous baise bien les mains et vous 
supplie de me croire pour la vie... 


Ce 29 mars 1769. 


CXI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. C'est par la poste, le courrier 
n’ctant point encore arrive, que je vous adresse cette 
derniere lettre de Rome. Je quitte demain matin sans 
regret ce s&jour oü, hors le materiel, il n’y a pas grande 
chose a voir. Ces derniers jours ont &t& si bruyants, qu’ä 
peine je les ai pu soutenir avec patience. J'ai desire cent 
fois que le vendredi-saint revienne plutöt & leur place. 
Nous avons assiste sans danser & trois bals.. Aujourd’hui 
sera le quatrieme en masque. Comme pour moi tout le 
monde est encore masque, jai pris le parti d’y aller dans 
mon uniforme sans masque. Les bals passes ont &te de 
cer&monie; l’on dansait selon le rang. En verite l!’on ne 
connait pas ici le plaisir, et la oü ces messieurs croient 
le trouver et le cherchent, en verit@ je ne me serais 
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jamais avise de l’aller ideer. Mon frere est entierement 
remis; moi je me porte & merveille, et le petit rhume que 
jai eu, est passe. Mes yeux sont encore quelquefois 
rouges, et je me sers diligemment de l’eau prescrite. 
Comme par une de ses dernieres lettres Elle ne trouve 
pas bien les voyages de nuit, quoique quelquefois ils 
soient presque necessaires, je m’en abstiendrai le plus que 
possible. Je comptais aller d’iei & Naples en trente heures 
au plus; jirai done & cette heure en deux jours. Je 
tächerai d’y abr&ger mon sejour et de revenir bientöt A 
Florence. Si rien de nouveau arrive, je ne compte pas 
expedier le courrier de Naples, crainte que cela ne donne 
de lombrage. Il me sera diffieile d’empöcher les seca- 
tures, mais pourtant je tächerai d’y observer le plus 
exacte incognito que possible. Adieu chere müre, eroyez 
qu’on n’est nulle part mieux que dans votre cabinet et ä 


vos pieds. 


(e 29 mars 1769. 


J'espere qu’on est content de moi quant A la devo- 
tion, que personne connait iei, de m&me que j’espere que 
les Frangais seront contents de mes propos. 


Dans cet instant arrive le eourrier. 
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CXLU. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. Pardon et mille pardons si j’ai tant 
tard& & renvoyer ce courrier, mais voici mon excuse: il 
est arrive & Naples la veille de mon depart. J’ai dü le 
laisser reposer un jour, ensuite je l’ai pris ici & Rome 
avec moi oü je suis arrive de la m&me fagon en vingt- 
six heures tr&s-heureusement. Comme je repars demain 
pour Florence, et que je compte y arriver aussi en trente 
heures, j’ecris aujourd’hui quelques lignes, les prends avec 
moi, et je ne l’exp£dierai qu’au moment de mon arrivde 
a Florence. C’est un retard de vingt-quatre heures, mais 
vous serez desireuse de me savoir & Florence; j’ose done 
prendre cela sur moi. J’ai termine mon voyage de Naples 
le mieux du monde; je me reserve de vous en faire de 
Florence un rapport detaill& le moins mal que je pourrai. 
En attendant je puis vous assurer que vous pouvez &tre 
enticrement rassurde sur tous les points. Je ne suis jamais 
accoutume& A flatter, mais ce serait faire tort & la verite 
que de ne pas rendre & ma soeur et A sa conduite toute 
la justice qu’on lui doit. J’en suis enchante, et elle m’a 
reellement fait passer de tr&es-heureux moments; outre 
quelle m’a accable d’amitics, elle a fait malgr&e moi des 
presents tr&ös-beaux & mes messieurs et A tous mes gens. 
Son bon coeur et l’amour du patriotisme P’ont emporte; 
sur tout ce qui la regarde, je serais du tres-humble avis 
de n’y rien «changer et de la laisser faire, car en verite 
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cela va bien et jaurai l’'honneur de lui en rapporter une 
autre fois tous les details. Le Roi est un ötre ind£finissable, 
un contraste de bien et de mal, faisant le premier sans 
merite et le second sans pecher. Je lui en dirai une 
autre fois tous les details,. sans pourtant oser me flatter 
d’en pouvoir donner une exacte relation a V.M. J’ai vecu 
presque toute la sainte journee avec eux; je les ai vus 
sans gene et dans toutes sortes de positions, par consequent 
je les ai pu juger (puisque d’ailleurs ils ne sont guere 
dissimulös) plus qu’un autre peut-Öötre dans un mois, outre 
que je leur ai fourni differentes occasions pour se lächer 
et me faire connaitre ce qu'ils peuvent. 

Les differents contes qu’Elle me dit qu’on fait de mon 
voyage, sout & peu pres tous faux. Quant & l’article de la 
virginite de la langue, j’ose l’assurer qu’elle est si parfaite, 
que depuis Vienne je puis hardiment soumettre toutes mes 
actions non seulement au jugement supr&me, mais m&me 
& celui de la delicate fagon de penser de V.M. Le pere 
Kampmüller ') n’est pas plus sage, car je n’ai pas m&me 
eu des pensces A chasser, encore moins des desirs & 
reprimer. Ü’est avec un plaisir infini que je me rapproche 
actuellement toujours plus du logis, et que je vais bientöt 
me retrouver dans ses Etats. Permettez, tr&s-chere me£re, 
que je vous embrasse et que je me dise, en vous baisant 
tres-respeetueusement les mains ... 


Ce 10 avril 1769. 

J’ose lui joindre ici une lettre que la Reine m’a donnee. 
Elle a &t& extrömement sensible A mon depart, et jjavoue 
que j’en ai eu aussi, m’&tant extrömement attache & elle. 


') Der Jesuit Pater Ignaz Kampmiüller, Beichtvater der Kaiserin, 


257 


CXII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. Je viens d’arriver tr&s-heureusement 
a Florence. Je me porte & merveille. J’ai et@ une nuit, 
puisque les chemins &taient si beaux et qu'il faisait tr&s-beau 
temps et clair. Voilä mes plus grandes courses heureusement 
termindes, et me voila de beaucoup rapproche de mon 
centre. J’ai trouve mon frere tr&s-bien portant de son 
voyage. Madame la Grande-Duchesse n’a point du tout 
l’air malsain, hors les yeux un peu retires. Elle est 
maigrie, mais cela n’est point au point de devoir effrayer. 
La petite Archiduchesse ') ne ressemble aucunement au 
portrait qu’Elleena. Elle est beaucoup plus grasse et on ne 
peut rien desirer en elle que plus de couleurs. L’Archidue ®) 
est charmant, gros et gras; il marche assez bien en bretelles 
et a d’abord reconnu mon frere en lui eriant Papa. Voila 
tout ce que pour ce moment je saurais lui mander. Le 
cardinal Pozzobonelli sera aujourd’'hui arrive ä Rome; 
je lui ai parl& hier A Viterbo, ainsi toutes ces nouvelles 
dispositions sont inutiles. J’ai trouv6 ici deux de ses 
expeditions, auxquelles je r@pondrai une autre fois; en 


') Maria Theresia, geboren 1767, im Jahre 1787 mit Anton 
Clemens Theodor, nachmaligem Könige von Sachsen vermählt, 
?) Der Erzherzog, nachmalige Kaiser Franz, geboren am 12. Fe- 
bruar 1768. 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 17 





258 


attendant je suis penetr& des marques de contentement 
qu’Elle veut bien m’y donner. Cela ne fera qu’accroitre 
en moi le desir de le meriter encore dorenavant davantage. 
Pour Gaisrugg '), je crois que V.M. peut accorder hardiment 
le regiment & Gemming, s’il quitte la Anstellung. Laugier ?) 
est rest@ a Rome; Jngenhous®), je l’ai vu & Naples et il 
sera pour le 21 de ce mois ä Florence. 


Ce 12 avril 1769. 


Nous partons apres-demain pour quatre jours & Pise 
et Livourne pour &tre de retour pour les couches de 


l’Archiduchesse. 


CXIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Tres-chöre. mere. Comme je pars demain pour Pise 
et Livourne, j’anticipe cette lettre pour ne pas manquer 
un jour ä& vous donner par la poste de mes nouvelles. 
Elle saura deja par le courrier mon arrivee & Florence, 
l’etat dans lequel j’ai laisse mes amis (car c’est comme 
cela qu’ils veulent bien m’appeler) de Naples, de möme 
que la sant& de Madame la Grande-Duchesse et de ses 


') Das Regiment des im Jahre 1769 gestorbenen Feldmarschall- 
Lientenants Sigmund Friedrich Grafen Gaisruck, jetzt Nr. 42, welches 
nach Josephs Antrage Reinhard Freiherr von Gemmingen erlıielt. 

’) Der kaiserliche Leibarzt Alexander Ludwig Laugier. 

”) Der kaiserliche Leibarzt und berühmte Chemiker Johann 
Ingenhouss. Er war es, der an den Kindern der kaiserlichen Familie 
die Impfung vollzog. 
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enfants. La premiere continue tr&s-heureusement dans sa 
grossesse, et quoiqu’ & terme, elle court et marche aussi 
lestement que toujours. Elle reste debout des demi-heures 
entieres. Nous avons fait aujourd’hui au Boboli une pro- 
menade tr&s-considerable qu’elle a soutenue & merveille. 
Elle ne souffre d’aucune incommodite attachee A cet &tat; 
elle dort & merveille, mange peu; voilä la seule chose 
qui m’a etonnd. Les enfants que j’ai encore vus aujourd’hui 
sont charmants; le fils parle quelques mots et n’a peur 
de rien; la fille est plus serieuse, n’a point de corps de 
baleine, ne parle que quelques mots quand ilya un 
etranger, mais ne pleure pas. La relation de Naples suivra 
seulement apr&s notre retour de Livourne, car il a te 
impossible de la faire aujourd’hui, qui est le seul jour que 
nous sommes restes ici. Croyez, chere m£re, que je suis 
& merveille ici, mais que rien repare le vide que mon 
coeur ressent, de ne pas avoir le bonheur de vous voir 
journellement. Je l’attends avec grande impatience et je 
me presserai partout, hors dans le Milanais, oü je crois 
qu’il est de votre service que je voie les choses avec 
attention. 


Ce 14 avril 1769. 


17° 


CXV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chöre mere. C’est dans ce moment que je regois 
le courrier de V. M. Il faut sentir comme moi, et en m&me 
temps &tre aussi peu habile que je le suis ä& le rendre 
par &crit, pour comprendre tout l’effet que vos gracieuses 
expressions font sur mon äme. J’en suis r&ellement penetre, 
et si quelque chose m’anime ä en endurer davantage, ce 
sera certainement pur et simplement ce desir. Je ne vous 
cache pas que la vie que j'jai mende, etait presque toujours 
contraire & mes desirs et a mon goüt, mais il a fallu s’y 
soumettre, et je continuerai de m&me. Nous sommes reve- 
nus hier & minuit de Pise et de Livourne, olı nous nous 
etions arrötes trois jours. La situation de la premiere est 
charmante, et la seconde est trös-instructive. J’y ai forme 
toutes sortes d’idees que j’aurai A mon retour la gräce de 
lui remettre. Il y avait dans le port deux fregates anglaises, 
sur l’une desquelles nous montämes. Le commandant nous 
mena promener et nous fit faire differentes manoeuvres 
tres-singulitres. Pour quelqu’un qui n’a jamais dte en mer, 
nous nous portons tous bien, et Madame l’Archiduchesse 
ne donne encore aucun signe de vouloir accoucher. Vespa 
lui a cependant defendu d’aller dorenavant aux theätres 
qui sont tres-@loignes du logis. Elle est tr&s-leste encore, 
reste beaucoup debout, dort A merveille, quoiqwelle soit 
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plus päle que le premier jour de mon arrivee. L’on croit 
toujours que vers la fin de cette semaine elle accouchera, 
quoiqu’aucun symptöme prochain le d@note encore. 

J’ai mille gräces ä rendre & V. M. des differentes 
nippes qu’Elle a bien daigne m’envoyer. J’avoue qu'elles 
sont venues tr&s ä propos et que j’ai d’abord envoye& 
l'agrafe de brillants & Belmonte, grand-maitre chez le Roi 
de Naples, qui sans me rendre service, a pourtant fait au 
moins semblant de vouloir le faire. 

Quant a Parme et Turin, je me conformerai, quoiqu’ 
avec peine, aux desirs de V.M. Comme j’ai predit au 
commencement qu’on ne laisserait pas tomber le projet 
de mariage, de meme j’ose lui faire observer dans la 
lettre de du Tillot '), combien finement il veut engager 
V,M. & contribuer töt ou tard au maintien de l’cpouse ?), 
et qu’il separe fort bien la promesse qu'il fait, de la possi- 
bilite de l’ex&ecution en cas de veuvage. Ainsi, loin que 
cette lettre aplanisse toutes les difficultes, j’en trouve au 
contraire de bien fondees pour demander un plus grand 
eclaireissement; peut-Atre que les Rois d’Espagne et de 
France le donneront par leurs r&ponses. 

Je compte partir d’ici le 27, aller diner & Modene et 
revenir coucher & Boulogne le 28, faire sejour le 29, 
partir pour Ferrare, y rester le 30, le 1" aller a Padoue, 
y rester le 2, et le 3 arriver a Venise. Voila mes projets, 


') Guillaume L&on du Tillot Marquis de Felino, erster Minister 
des Herzogs von Parma. 

?) Es handelt sich hier um die Vermählung der im Jahre 1746 
gebornen Erzherzogin Maria Amalia mit dem Herzoge Ferdinand von 
Parma, mit welchem sie auch am 19. Juli 1769 getraut wurde. Sie 
war um fünf Jahre älter als ihr Gemahl. 
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si rien ne les derange. Il m’a &t&@ impossible de remplir 
encore mon premier devoir qui est de faire ma relation 
sur Naples. Je mettrai la main & l’oeuvre dts demain, et 
jeespere l’achever pour le premier courrier '). En atten- 


') Aus der umfangreichen Denkschrift Josephs über den nea- 
politanischen Hof möge hier wenigstens die Stelle über den berühmten 
Minister Tanucci Aufnahme finden. Sie lautet: 

Tanuceeci est un homme d’esprit et qui sait beancoup, mais un 
pedant fiefie et qui est rempli de petites finasseries et de chicanes qu’il 
croit des coups d’&tat, voyant toutes les petitesses en grand, et par 
consequent trop occup€ d’elles et ayant trop peu de courage pour pour- 
suivre r&ellement les grandes et abandonner celles-lA. Jaloux, on ne 
peut pas plus, de son autorit&, il sait se jouer en main la distribution 
de toutes les gräces, la collation de toutes les charges, quelques petites 
qn’elles soient, comme par exemple chasseurs, valets de chiens etc. 
Il tient outre cela la bourse, tant du Roi que de la Reine; c'est par 
son canal que le Roi est inform& de bouche, tant bien que mal, de ses 
affaires et des nouvelles du dehors, et c'est en conservant au Roi une 
nonchalance impardonnable dans ses propres affaires, en privant tous 
les autres ministres de connaissances queleonques, qu'il se soutient et 
se soutiendra toujours par n&cessite, Il se rend agröable par les faveurs 
qu’il accorde au Roi dans la collation des charges, pour lesquelles le 
Roi doit r&ellement le supplier, de möme quand il veut faire une 
depense pour son plaisir ou quand il veut, anim& par la Reine, prendre 
la moindre libert& sur son &tiquette espagnole, comme par exemple pour 
souper seulement au jardin il faut une negociation pr&alable et une 
concession par ecerit de M. Tanucei, pour que le Roi puisse le faire, 
Mais il se rend encore bien plus redoutable aupr&s du Roi pere et fils 
par la correspondance eontinuelle qu'ila en Espagne. Le Roi d’ Espagne 
le sent fort bien, combien il est monstrueux qu’apres avoir cäde ce 
royaume en plein ä son fils A present qu’il est majeur, qu’il veuille 
encore commander de Madrid despotiquement et dans les plus grandes 
niaiseries et bagatelles dans le royaume de Naples. Mais l’amour qu'il 
a pour ce pays, et snrtout son ambition ne lui permettent point de se 
relächer lä-dessus. Tanucei est le senl homme pour l’ex&cution de ses 
desire; son maintien est done pour lui de la derniere consdquence, 
puisqu'il voit bien que, s’il le perdait, le royaume de Naples pourrait 


dant j’ose l’assurer que tant lä, mais surtout ici, Elle peut- 
etre entierement tranquille, contente et rassuree, et qu’& 


bien sortir des pages et agir pour lui senl. Le Roi de Naples d’un 
autre cöt& est vontinuellement intimid& par Tanucei qui lui repr&sente 
la colöre de son pere, et qui fait m&öme &crire au Roi d’Espagne Ik- 
dessus tout ce qu'il veut. Le Roi qui est naturellement timide et 
inapplique, est charm& d’avoir un pretexte pour faire toutes les choses 
que la lumiöre m&me de sa raison desapprouve, et il se sert du prötexte 
de son papa dans toutes les occasions olı cela lui eonvient, de mäme 
que dös qu’il veut desapprouver une chose, M. Tanucei l’abandonne, 
et ayant &cart6 soigneusement de l’entour du Roi tout homme qui 
aurait pu le bien conseiller, et ne l’ayant environn& que d’un essaim 
de polissons fades et coquins qui sont tous ses cr&atures et par con- 
sequent ses ämes damndes, il oblige le Roi, ne pouvant le faire lui- 
möme, de recourir derechef & lui. Enfin, en peu de mots, Tanucei joue 
adroitement la navette entre les deux Rois, et sait par consöquent se 
servir de tons deux et se rendre & tous deux &galement nöcessaire et 
agreable pour conseryer son eredit, qu’ä mon avis il n’'y a pas de doute 
qu’il ne le conserve, tant au moins que le Roi d’Espagne vivra, et 
möme bien probablement apr&s sa mort. 

On lui attribue des qualit&s morales et du desinteressement. Il 
est vrai qu'il n’accepte rien, mais il n’en est pas de mäme de son 
&pouse, Il est grand travailleur, puisqu’ötant tout-puissant, il doit 
tout faire, et ötant jaloux de son autorite, toutes les bagatelles, il les 
fait passer par ses mains, C'est un Tartufie qui, humble & l’extsrieur 
et honnöte dans les choses qui ponrraient faire &elat et oü il n’en 
vaut pas la peine, est coquin dans tout le reste, ne se soucie ni des 
deux Rois, ses bienfaiteurs, ni du royaume, brouille le pere avec le fils, 
les flatte tous les deux, les maintient dans l’ineptie qui lui est n&cessaire, 
&carte de tous deux la verit& et les hönnetes gens, enfin ne pense 
qu’a soi et ne fait servir ä& son bien-&tre tous les moyens licites et 
illieites. Il a vu sous ses yeux et il ne döpendait que de lui de 
changer l’&ducation infame que l'’on a donnee au Roi; il aurait tous 
les jours les moyens ä la main de l’arracher de ses plaisirs enfantins 
et lui faire goüter peu ä peu l’ouvrage et l'application, mais ce n'est 
pas la son compte, et quoique, quand je lui en parlais, il me fit sem- 
blanut de le dösirer infiniment, je n’eus pas de peine & m’apercevoir 
que le malheureux tremblait que je ne dessillasse les yeux au Roi, 
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mon faible avis il n’y a ni & envoyer ni A retirer per- 
sonne. Tout va & souhait et aussi bien que possible. 

Permettez, tr&s-chere mere, que je vous renvoie, en 
vous rendant bien des tres-humbles gräces, les papiers et 
nouvelles que vous avez bien voulu me communiquer. 
C'est une bien vilaine fagon de faire la guerre, et si 
toutes &taient comme cela, je renoncerais presque & ce 
metier de gloire. 

Ce 17 avril 1769. 


Aprös que nous efimes beaucoup parl& de clıoses et autres et 
que son bavardage fut un peu abaiss& par deux heures de conversation, 
et que minuit sonnant le faisait desirer de retourner au logis, je 
commengai & lui parler de ma soeur, car sans cela il ne tient jamais 
ferme et saute de branche en branche, en vous eommengant des 
histoires depuis le temps du deluge. Tl me röpondit done juste et 
avec pr£eision, puisqu’outre cela j'avais pris la precaution de le faire 
lever, et tout goutteux qu'il est, de le faire tenir debout. Tl m’assura 
d’ötre content de la Reine, mais ne put me cacher de la craindre, 
puisqu’il lui paraissait qu’elle n’Ctait pas aussi infatuse de son m£rite, 
ni aussi aveugle sur sa probit& qu’il dösirerait bien. Je le rassurai 
lä-dessus et Ini promis mes aides, puisque r&ellement pour la Reine 
dans ce moment-ci je le crois necessaire. Il me marqua beaucoup de 
satisfaction sur la conduite de notre ambassadenr Kaunitz qui effeetive- 
ment remplit & merveille le caractere essentiel d'un ministre employ& 
dans une Cour ötrangtre, qui consiste & se rendre agreable. Il l’est, 
et depuis le Roi jusqu'ä toute la Cour tont le monde l’aime, et etant 
devenu une espüce de favori du Roi dans ses plaisirs, sans se servir 
de son credit pour gagner de l'ascendant sur son esprit, il est tres- 
aimd de Tanucei, et quoiqu'il soit peut-Ötre quelquefois dupt de ses 
belles paroles, il obtiendra plutöt quelque chose de lui, crainte que, si 
bien va du Roi, il ne lui dise des choses contraires A ses sentiments, 
et M. de Kaunitz r&pare effeetivement par un jugement trös-sain, 
beaucoup de droiture et de bonhommie, et par une patience rdellement 
angslique pour toutes les sottises du Roi qui le chatouille, le pousse, 
le pince, le mouille presque journellement, le defaut de talent superieur 
et de ce qu’on peut dire de gänie, dont il n'est pas pourvu, 


CXV1. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Votre Majeste pardonnera si je me sers de ce faible 
instrument!) encore, mais pas moins cher & mon coeur, 
pour lui presenter mes respectueux hommages A l’occasion 
de son jour de naissance. Je suis priv& du bonheur de 
me mettre moi-möme & ses pieds; qu’Elle permette done 
qu'un autre moi-m&me et l’unique personne, ma fille, qui 
ne peut qu’avoir puise dans mon sang tout l’attachement 
et la veneration pour son auguste personne, lui rende de 
ma part ces lignes. Ce jour qui, en vous donnant au 
monde, nous donna en m&me temps l’&tre, est celui qui 
est trop heureux en m&@me temps & la monarchie, et trop 
glorieux & toute ’humanite, pour n’ötre pas ressenti bien 
vivement par tous vos sujets et votre famille, mais bien plus 
encore par moi qui ai journellement le bonheur de recon- 
naitre que tout est vrai, et qu’on ne peut flatter quand 
on parle de vos qualit&es du coeur et de l’esprit. Permettez 
que je vous baise bien les mains, et que je vous laisse 
juger de tout ce que je penserai la matinee, quand ma 
petite ambassadrice sera & vos pieds. 


Ce 1 mai 1769. 


') Josephs Tochter Maria Theresia, welche der Kaiserin an 
deren Geburtstage, dem 13. Mai das vorliegende Schreiben übergab. 


CXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chöre möre. Je commence cette lettre ici A 
Boulogne, pour l’envoyer ensuite et l’achever des que 
je serai arrive ä Florence. Mon voyage de Parme fut fort 
heureux. L’Infant?) est assez beau de visage, mais peu 
bien de figure, fort gros et courtand. Il boite de la jambe 
gauche qui a l’air d’ötre un peu pliee. Enfin c'est beaucoup 
de Karoly et un peu de Palffy qui a &pouse une Daun ®). 
Il est extrömement bien &leve, trös-novice, sait beaucoup, 
mais ne parait pas avoir du gönie ou beaucoup d’esprit, 
secatore autant qu'il est possible de l’&tre, ne me quittant 
pas d’un pas, se tenant ä mon bras, enfin je puis assurer 
V. M. que je crois que si le Roi de Naples avait eu cette 
education, qu'il aurait infiniment mieux r&ussi que lui, et 
que je passerais plus volontiers huit jours avec le Roi 
qu’avec l’Infant. Mais la Cour en revanche est toute autre 
chose; tous les courtisans sont des gens choisis et aimables. 
Du Tillot est charmant, de möme que Keralio®). C'est 


') Herzog Ferdinand von Parma. 

’) Graf Leopold Palffy, geboren 1739, Hofrath der kön. unga- 
rischen Hofkanzlei und Obergespan des Csongrader Comitates. Er 
starb im Jahre 1799. Seine Gemahlin Therese Gräfin Daun war im 
Jahre 1745 geboren und starb im Jahre 1777. 

’) Louis Felix de K£ralio, Major in französischen Diensten und 
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un plaisir de parler avec ces gens. Les dames sont toutes 
mises & la frangaise, avec du rouge et tr&s-jolies et aimables, 
mais Madame Malaspina !) l’emporte quant & l’esprit sur 
toutes. Elle est destinee grande-maitresse de ma soeur, 
et le choix en est sürement excellent. Des femmes pour 
servir la future Infante il y en a de trös-habiles et toutes 
frangaises. Par cons@quent hors le confesseur elle n’aura 
besoin de personne avec elle. 

A mon passage & Modöne j’eus l’honneur de voir 
auparavant & Reggio la princesse hereditaire?) qui se 
plaignit beaucoup des traitements de son mari, et qui parut 
desirer une certitude pour son entretien en cas que le 
due vint a mourir. A Modene m&me je fus fort content 
du prince. J’espere qu’il l’aura ete de moi. Les tantes 
sont connuesäa V.M.; la Benedetta®) est en verite aimable 
et ressemble a un brigadier frangais. Les deux autres, 
Amelie *) et Mathilde ®), paraissent tres-tristes. La cadette ®) 





später Inspector der französischen Militärschulen. Er war im Jahre 
1756 nach Parma berufen worden, um die Erziehung des Infanten 
zu leiten. 

‘) Marianna, Tochter des Azzo Giacinto Malaspina Marchese di 
Mulazzo, Gemahlin des Giovanni Malaspina Marchese della Bastia. 
Sie war in ihrer Jugend wegen ihrer Schönheit und später wegen 
ihrer ausgezeichneten Geistesgaben berühmt. Ihre Feinde beschuldigten 
sie masslosen Hochmuthes. Litta erzählt von ihr ein pikantes Aben- 
teuer mit Ludwig XV. und der Pompadour. Sie starb im Jahre 1797. 

’) Maria Theresia Cibo-Malaspina, Erbin von Massa und Carrara, 
geboren 1725, Gemahlin des Erbprinzen Hercules, späteren Herzogs 
von Modena. 

?, Benedicte, geboren am 18. August 1697, Schwester des Her- 
zogs Franz von Modena, 

*) Amalie, geboren 1699. 

5) Mathilde, Tochter des Herzogs Franz, geboren 1729. 

®, Elisabeth Ernestine, geboren 1741, 


“> 
est jolie et doit l’avoir &t@ encore davantage, puisqu’elle 


commence & engraisser. Elle est vive, a de l’esprit, du 
monde, parle bien; enfin l’on peut dire qu’elle est aimable. 
Ses yeux sont tr&s-beaux et son regard parait denoter 
une grande envie pour le sacrement. 

J’ose joindre iei A V. M. une singuliere histoire. Du 
Tillot regut l’ordre du Roi d’Espagne de me remettre tout 
seul cette lettre de sa part avec toutes ces paperasses, dont 
jai fait tirer eopie et que j’ose lui envoyer. Elle verra 
que c'est cette m&me miserable qui a deja tant fait 
d’histoires. J’ai r&pondu au Roi d’Espagne en lui renvoyant 
les originaux, que cela £tait faux, et quoique j’aurais eu 
toutes les raisons du monde pour me fächer de ce qu’il 
a pu seulement eroire un moment que c’&tait de moi, j’ai 
pourtant pris le parti de le remercier de sa confidence, 
et je l’ai pri& & tächer de trouver ce personnage pour 
lui faire faire un voyage au Mexique. J’ai fait &erire par 
Dietrichstein une lettre & Mercy, oü sans lui rien dire du 
Roi d’Espagne, je lui ai envoy& l’adresse qu’elle avait 
donnee & Rourdeau (?) pour qu’il täche de la faire arr£ter. 
A mon retour & Boulogne je regois cette lettre de la m&me 
ou du möme. V. M. en fera usage qw'Elle eroira le 
meilleur, et je le soumets entierement & sa decision. 

Je suis penetr& de la gracieuse lettre dont Elle m’a 
honore, et jai I’'honneur de l’assurer que toutes les bonnes 
maximes et verit@s dont Elle veut bien m’instruire, que je les 
regois toujours avec le plus grand plaisir et avec le coeur 
bien pr&epare pour en tirer tout le fruit possible. La 
promenade aux environs de l’Imperiale est vraie, mais la 
paysanne, la main et le tambour ne le sont point; je ne 
me suis jamais si eloigne de la maison pour avoir eu besoin 


de me faire ramener au logis. Elle verra qu’en partie 
pour Parme ses ordres sont exdcutes, et j'ose l’assurer 
que ma soeur, si elle est sage, pourra y vivre trös-agreable- 
ment. Pour Turin j’ai deja eerit une lettre au duc de 
Chablais ') qui m’y annonce. Par consequent la d&marche 
est aussi faite, et ses ordres j’espere en plein executes. 
Je suis seulement fäch& que pour Josephine ni Marie j’en 
pourrai faire autant. Mon parti est pris, chere mere, et 
c'est dans cette occasion seule au monde que j'ose appeler 
de votre coeur & votre raison. Examinez mon caractere, 
ma personne, ma situation; considerez et @pluchez l’&tat 
de mariage, examinez ses avantages et ses desavantages, 
pesez les probabilites du bonheur et du malheur, calculez 
enfin la necessit& avec la probabilit@ des accidents, et 
condamnez-moi alors si vous pouvez, en Souveraine, en 
juge et en amie, mais non en mere, devant le tendre 
coeur de laquelle je m’avoue coupable. Vous craignez pour 
mon äme, ma sante; vous voudriez vous voir renaitre en 
cent branches differentes; je le sens, mais n’Ctouffez point, 
je vous prie, la voix de la raison, qui vous dira, je crois, 
que je fais bien, pour Dieu, pour l’Etat, pour moi, pour 
vous et pour tout le monde. 

Le marechal Pallavieini ?) me dirige entiecrement iei 
et c'est avec lui que je vais voir toutes les belles choses 
de cette ville dent U’Instituto est r&ellement superbe et 
fait honneur & linventeur. 

Me voilä arriv& & Florence oü je trouve sa gracieuse 
lettre par le courrier ordinaire du mois. Je suis penetre 





") Benedict Moriz, geboren 1741, jüngster Sohn des Königs 
Karl Emanuel III. von Sardinien, 


?) Der kaiserliche Feldmarschall Lucas Graf Pallavieini, 
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de joie qu’Elle veuille bien approuver mon nouveau s&jour 
ici jusqu’'ä ce que les temps les plus critiques de l’ino- 
culation soient passes. J’ai vu, avant d’aller & l’Imperiale, 
les enfants qui m'ont paru tres-bien portant, le nouveau-n& !) 
etait du meilleur appetit, et tout est passe, j’espere, pour 
toujours. Les autres ä l’ordinaire en bonne sante. Mon 
frere qui a ete inocul& samedi, a l’air un peu defait et se 
sent affaibli par le regime et la purge. L’appr&hension y 
a un peu de part aussi. Il est alle promener et s’est 
couch@ deja & sept heures, se plaignant d’un peu de maux 
de töte. Les bras, quoiqu’imperceptiblement, donnent des 
bonnes marques pour le present. La Grande-Duchesse 
m’a parue maigrie et assez päle; une fi&vre assez gaillarde 
qu’elle a eue, y a beaucoup plus contribu& que l’accouche- 
ment. L’on lui cachait la maladie de son fils et elle s’en 
apercevait; cela l’a agitee. Cette nuit mon frere n’a 
presque point dormi. 

Madame la Grande-Duchesse se porte fort bien et 
compte se lever demain. J’executerai & la lettre les ordres 
qu’Elle veut bien me donner, et Elle aura depuis aujourd’hui 
tous les jours des nouvelles que je rendrai aussi exactes 
que possible. 

Elle est en verite trop gracieuse d’approuver ma 
relation de Naples; je l’ai du dicter A la häte. Cohaut ?), 
dont Elle me demande des nouvelles, ne m’est presque 
d’auceune utilite. Il a eu une fluxion & un oeil qui l’em- 


peche de rien faire. Depuis Rome je ne l’ai pas vu trois 


') Erzherzog Ferdinand, geboren am 6. Mai 1769, später Gross- 
herzog von Toscana. 

?) Wohl derselbe Hofkanzlist Karl Kohaut, welcher auch Ton- 
setzer war. 
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fois; il est toujours au logis en ville et c’est au secre- 
taire Hombourg de mon frere que je l’ai diete. Je compte 
le renvoyer au logis peut-®tre dans peu, et d&s qu’il pourra 
soutenir le voyage, son oeil, & ce que l’on me dit, &tant 
encore trös-rouge. V. M. a encore eu raison en cela, et 
heureusement que je sais faire tout moi-m&me et que je 
n’en ai par cons@quent point besoin. Mon frere se porte 
mieux actuellement et va entendre la messe et manger 
un peu de viande. Toute son incommodite qui n’a pas 
laisse que de l’affecter un peu, est venue du lait, auquel 
son estomac ne parait pas pouvoir s’accommoder. Cette 
lettre d’Ingenhous donnera encore plus de details a V.M., 


et Elle peut compter que, bonnes ou mauvaises, je ne 
cacherai rien. 


Ce 16 mai 1769 & 11 heures du matin. 


CXVIo. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chöre mere. Pour repondre tres-humblement aux 
nouvelles que le dernier courrier m’a apportees, je com- 
mencerai & lui temoigner de nouveau ma joie sur ce que 
jai eu le bonheur de deviner juste ses intentions au 
sujet de mon retour & Florence et de ma demeure pen- 
dant les temps critiques de l’inoculation. Je crois que j'y 
suis utile 4 mon frere et par consequent & Elle, ce qui 
est tout ce que je desire. L’inoculation n’etait pas trop 
bien vue ici et de tous cöt&s; je crois presque oser dire 
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que j'etais n&cessaire. Mon frere est tr&s-appr&hensif et 
s’imaginait mille choses pires qu’elles n’etaient. Il a mal- 
heureusement trop de connaissances de la medecine et 
epluche les remedes qu’on lui donne de m&me que les 
effets qu'ils doivent faire, et des qu'ils ne font pas tout 
ce qu’il avait imagine, il est en peine et agite. Je supplie 
V. M. de ne lui en rien dire de cela, puisque cela le 
fächerait. 

Quant au regiment d’Andlau "), je erois qu’il sera en 
tres-bonnes mains si Colloredo ?) l’obtient. C’est un homme 
qui entend certainement le metier et qui est rempli de 
bonne volonte et d’application A le faire. Pour le gouver- 
nement de Styrie et de l’Autriche interieure V. M, veut 
ultörieurement m’en donner part et je l’attends avec la 
plus parfaite soumission. J’ose seulement faire souvenir 
V. M. qwil faut & ces direetions pourtant un homme 
comme il faut, parce que des exequants depend le succ&s 
des meilleurs ordres qu’on peut donner du conseil de 
guerre, et cela augmente ä linfini ses peines, sil est 
oblig& de leur tout preserire et peut-&tre la m@me chose 
dix fois, avant qu'ils la saisissent bien. J’ose aussi lui 
renvoyer ces papiers et lui assurer en m&öme temps que 
la resolution minutce au sujet des aflaires de finances 
eombine & peu pr&s les sentiments des deux partis et 
laisse le champ ouvert ä& embrasser par la suite un ou 


l’autre des chemins quw'on voudra. 


') Das Regiment des Feldzengmeisters Joseph Freiherrn von 


Andlau, jetzt Nr. 57. 
?) Joseph Graf Colloredo, damals Feldmarschall - Lieutenant 


später Feldmarschall und Generaldireetor der Artillerie. 
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La mort du Pape a suspendu bien des choses dans 
les affaires du mariage qui vont recommencer ä cette 
heure; & Parme ils m’ont assur& pouvoir &tre pr&t bientöt, 
quand on leur margquerait seulement le temps pour la 
dispense. J’ai fait tout de suite &erire & Rome pour 
lavoir. Ce nouveau Pape ') qui est de la plus basse 
extraction, son frere &tant actuellement menuisier et son 
neveu un des joueurs de violon des auberges, d£plaira 
infiniment & toute la noblesse romaine, mais surtout aux 
Jesuites dont il etait de tout temps l’ennemi jure. Je ne 
sais comment il debrouillera toutes ces affaires. C’est un 
homme d’esprit, grand casuiste ; son secretaire d’Etat, le 
Cardinal Pallavieini ?) est un homme d’esprit qui a beau- 
coup voyag& et qui a &t& en Empire, en Espagne et en 
France. Il est ä esperer qu’il sera plus moder& que son 
predecesseur ?). 

J’ose joindre iei A V. M. une reponse & la lettre que 
ma fille a Ecrite & mon fröre. L’inoculation l’emp£&chant 
d’ecrire, je me suis charge de la reponse. V. M. la 
remettra ou en fera l’usage qu’Elle m&me voudra. 

Le eourrier vient d’arriver et je suis penetr& des 
bontes qu’Elle veut m’y tmoigner. Les sentiments de mon 
coeur ä& son €gard sont si vrais et si naturels qu'ils ne 
meritent de sa part aucune attention. Je suis enchante 
de voir que les estaffettes que tout de suite & mon retour 
ici jai fait envoyer tous les jours, lui auront agree. Mon 


') Clemens XIV., Ganganelli, geboren im Jahre 1705 zu Vado 
im Kirchenstaate, wo sein Vater Stadtarzt war. 
*) Lazzaro Opizio Pallavieini aus Genua, geboren 1719. 
5) Der Florentiner Cardinal Torrigiani, Staatssecretär des Papstes 
Clemens XI. 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II, 18 
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frere se trouve effectivement au plus fort de la maladie, 
e’est-A-dire au moment de l’&ruption, qui cependant n'est 
point faite encore. Il a mang& de fort bon appetit hier, 
a dine et a soupe; les tranchees sont entierement finies 
et il a &t& de tr&s-bonne humeur toute la journee, se 
promenant matin et soir et se sentant pourtant un peu 
plus &tourdi. Aujourd’hui il a fort bien dormi, quoiqu'il 
ait et& peu tranquille et qu'il ait eu des chaleurs et plus 
de fievre. Ce matin la fiövre &tait presqu’imperceptible, 
les bras sont tr&s-avanc6s et les boutons tout alentour de 
la plaie commencent deja & grandir; apres s’etre leve il 
se trouve beaucoup plus &tourdi, quoique sans douleurs, 
que tous les autres jours. Nous avons tout lieu de croire 
que la maladie sera tr&s-benigne, et j’attends l’eruption 
avec bien de l’empressement. Si elle se faisait demain, 
je erois que, si toutes les choses vont bien, que je pourrai 
partir d’ieci samedi. Ma route sera par Boulogne, Ferrare, 
le long du Pö a Mantoue, ol je compte rester trois ou 
quatre jours; de la passer par Casal maggiore, Cremone, 
Lodi, Pizzighetone, Pavie, Tortone, Alexandrie & Turin 
et de la a Milan. Je ne puis pas cacher neanmoins que 
je regrette beaucoup de ne pas voir Gönes, dont tout le 
monde me dit de si belles choses. Pour Venise le temps 
qui me restera, röglera mon sejour, ou si je pourrais y 
aller ou le laisser pour une autre annee. Je supplie done 
V.M. d’ordonner que dorenavant les courriers demandent 
& Mantoue, oü je laisserai ma route, le lieu auquel ils 
auront A se rendre pour me trouver. 

Les nouvelles que V. M. a bien voulu m’envoyer, 
sont une suite de ce que nous avions deja vu. Le style 
russe est bien plat et releve d’autant plus la r&ponse qui 


me parait excellente et digne de son auteur. Pour les 
presents de Naples que la gazette annonce, je dirai que 
pour l’attelage il n’en est rien, que le Roi m’a voulu don- 
ner de sa fabrique des armes de toutes sortes, mais que 
je l’en ai remerecie, et je n’ai rien accepte du tout. Sil 
l’envoie & Vienne, je ne l’espere pas, mais il en est bien 
capable. Mes messieurs ont eu tous des presents, et la 
Reine en a m&me donn& en argent aux domestiques. Pour 
moi jai donne mille ducats aux femmes et cinq cents 
aux bolandieri, n’ayant &t€ servi par personne de la Cour. 
Pour chez Kaunitz, V. M. peut bien s’imaginer que je n’ai 
pas fait distribution de charges militaires. J’ai donne 
trois cents ducats A ses domestiques, et A lui une bague 
avec ınon portrait qui &tait couvert d’un brillant et que 
Mayer m’avait envoyee. 

Le gros Laugier a pris, & ce qu'il &crit, la goutte & 
Rome, et il y est encore. Je crois qu'il s’y amuse aussi, 
quoiqu’il eerive qu’il en partira le plutöt que possible. 
Au reste il est tr&s-peu necessaire ici, mon frere n’ayant 
pas, comme de raison, la plus grande opinion dans sa per- 
sonne, ni trouvant ses pointes plus agr&ables que celles 
des autres. 

Les enfants se portent ä merveille, et le petit tete et 
dort, l’on ne peut pas mieux. L’aine a &t& sevr& sans 
seulement s’en apercevoir. La fille grandit et parait gagner 
des forces. Nous ne pouvons pas les voir, etily a la-dessus 
la plus striete quarantaine que j’ai beaucoup reeommandee. 
Mon frere compte faire inoculer de lui quelques personnes, 
parmi lesquelles sont Madame de Goes!) et le general 





') Maria Anna geborne Gräfin Christallnigg, Gemahlin des 
Is * 
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Lokart; je doute beaucoup de ce dernier, et je ne crois 
pas qu’il la prendra. 

Je renvoie demain Kohaut ä Vienne avec une voiture 
fermde. Son inflammation & l'oeil est mieux, mais pas bonne 
encore, et je craindrais beaucoup quelle n’augmente par 
la poussiere. Je ne le charge point de lettre, puisqu’il va 
tr&s-doucement, et qu'il ne sera pas en &tat de sortir. 


Ce 22 mai 1769. 


Le duc de Chablais m’a r&pondu et me promet tout 
lincognito desire. 


CXIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. Le nouveau Pape vient de me 
mettre dans un trös-grand embarras. Le Nonce Archinto 
de Florence est venu demander & Rosenberg une heure 
pour me remettre une lettre de main propre de Sa Saintete. 
Comme je ne regois personne, et qu'il disait avoir ordre 
expr&s de me la remettre en main propre, je lui fis dire 
de prendre le pretexte de venir l’apres-dinee rendre une 
visite & Madame de Thurn‘), et que j’y viendrai comme 
par hazard. Effeetivement cela se fit comme cela, et apr&s 
une courte conversation generale je priai le Nonce de 


Grafen Johann Karl von Goöss, Hauptmann der grossherzoglichen 
Leibgarde zu Florenz. 

‘) Die Witwe des im Jahre 1766 verstorbenen Oberstkämmerers 
Grafen Franz Thurn, Marie Gabriele Freiin von Reischach, 
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faire avec moi un tour dans le jardin oü il me remit sa 
lettre, en me disant expressement que le Pape avait differ& 
son couronnement jusqu’ & dimanche prochain, c’est-A-dire 
Jusqu’au 28, et me faisant sentir qu’on se flattait peut-&tre 
que j'y pourrais faire une excursion. Je ne repondis rien, 
puisque dans ce moment-ci il n’en peut pas &tre question. 
Apres que nous eümes parl& de toutes sortes de choses, 
nous renträmes dans la chambre et l’on continua & faire 
une conversation generale. J’ose joindre ici la lettre 
originale de Sa Saintete qui, n’&tant ni tout-A-fait familiere, 
ni non plus dans le c&r&monial usite, m’embarrassa pour la 
reponse. Je pris le parti de lui &crire en frangais, pour 
eviter tout inconvenient, ne voulant point user de la langue 
latine qui est la cer&monieuse, ni non plus prendre 
l’italienne dont il s’etait servi et dont il aurait pu tirer A 
l’avenir des consequences. Je lui fis la r&ponse dont j’ose 
aussi joindre une copie ici'). Elle est tout-A-fait familiere. 
J’ai täch& A la rendre obligeante et soumise, mais neanmoins 
celaire sur notre fagon de penser. Je souhaite plus que je 
n’espere que cette demarche sera approuvee de V. M. et 
du prince Kaunitz, mais qu’ Elle pardonne A l’embarras oü 
je me suis trouve, si jai dit quelque chose de trop ou de 
trop peu; cela ne tirera jamais A consequence; cette lettre 


!) Das Schreiben Josephs an den Papst lautet: 

C'est avec un sensible plaisir que j’ai regu par le Nonce Ar- 
chinto la lettre dont Votre Saintet& a bien voulu m’honorer, Les sen- 
timents d’amiti& qu’Elle veut m’y t&moigner, les compliments tant sur 
la naissance de mon second neveu que les voeux qu’Elle m'y fait pour 
I’heureuse r&ussite de l’inoeulation de mon frere, m’ont penötre de 
reconnaissance. Qu’Elle permette que je fasse A Elle (et en mäme 
temps & tous ceux qui pensent comme moi sur le bien-etre de la 
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etant sur un ton si familier qu’elle ne pourra jamais &tre 
aduite comme document dans les archives du Vatican. 
J’ai dejä fait 6erire pour qu’on demande la dispense pour 
le mariage de ma soeur. J’espere de l’obtenir dans une 
huitaine de jours. 

J’ose joindre ici & V. M. une lettre pastorale d’un 
ev&que de la Toscane qui recommande l’inoculation. Cela 
est rare; c’est pourquoi j’ose la lui envoyer, de m&me que 
jose joindre ici une id&e de publication A faire dans la 
Lombardie autrichienne, que j’ai deja sub spe rati envoyde 
& Firmian '), le soumettant cependant & son jugement, s'il 


religion) sur le choix qui unanim&ment vient de tomber sur sa per- 
sonne, mes plus sinceres compliments, Qu'il est doux et glorieux de 
devoir tout & son propre mörite, et que justes sont nos esp6erances 
qu’un vicaire de Jesus-Christ comme Elle, saura reconnaitre en plein que 
le maintien des droits de la souverainet& est le seul et le plus sür 
appui de la religion, et qu’en möme temps Elle saura faire desirer A 
tous les Souverains pour leur propre avantage m&me temporel, de con- 
server la puret& de notre religion dans leurs Etats, dont l'ordre seul 
fait l’appui, et qui ne peut subsister que dans la vraie hi6rarchie, qui 
prend dans Votre Saintete möme sa source, Elle voudra done rendre 
justice ä mes sentiments & cet ©gard, et qui, puises dans les maximes 
de mon auguste mere, dont la piets et le zele pour la religion sont 
reconnus, seront 4 jamais invariables, Je ne puis que m’interesser 
vivement en möme temps au bien-ötre de tout le peuple romain, dont 
les marques sinceres d’attachement qu’ils m’ont donndes, me font vrai- 
ment dösirer leur bonheur. J'ose done les recommander & ses bont&s 
et la prier en möme temps de m’accorder sa sainte benediction, et de 
me croire pour la vie 
son bon fils 
Joseph. 


Ce 22 mai 1769. 


') Karl Joseph Graf Firmian, geboren im Jahre 1716; seit 1759 
Generalgouverneur der Lombardie, 
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la croit bonne et faisable. V. M. pardonnera trös-humblement 
si jai ose prendre cela sur moi, mais depuis que je 
commence & connaitre un peu les Italiens, je vois qu'il 
est indispensablement necessaire d’ouvrir la porte & la 
verite, et en m@me temps de la barrer ä la calomnie dont 
ils abondent, mais ordinairement sans courage, et c'est 
par des coups fourres des anonymes qu’ils tächent de nuire 
& ceux qu'ils haissent. Je n’aurais pas encore 03€ risquer 
une publication sans son pre&alable agrement, si Elle ne 
m’avait donne A connaitre qu’Elle voulait &tre informee 
exactement de l’&tat et de l’esprit qui r&gne dans ces 
provinces, et dont je erois ce moyen un des plus sürs et 
des plus satisfaisants pour la nation. Elle daignera done 
pardonner & la bonne intention qui me l’a fait entreprendre, 
cet acte que je sais trop ne me pas convenir. 

J’expedie exprös ce courrier a V.M., pour lui donner 
le plutöt que possible des bonnes nouvelles de mon frere. 
La fievre ayant &te tr&s-moderee ces deux jours, nous 
vimes hier des täches de petite verole, comme j’eus l’'honneur 
de le Ini marquer hier par lestaffette. Il a passablement 
mange, a dine, a dormi un peu sur le canape, ensuite il 
est alle au jardin oü il a &t& plus assis et se plaignit 
beaucoup d’inquietudes et des reins. Je suis reste chez 
Ini jusqu’a une heure. Il a enfin tant sollieite les medecins 
pour du Laudanum que, plutöt pour guerir son imagination, 
ils lui en ont donn& quelques gouttes dans un verre d’eau. 
J'ai fait sortir tous ses secretaires et valets de chambre, et 
ai persuad& & se tenir tranquille. Effeetivement cela a 
r&ussi, et il s’est endormi vers une heure, et a dormi 
jusqu’apr&s neuf heures, en ne s’dveillant une seule fois. 
Il se sentait tout soulage, presque plus de fißvre, enfin 
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nous pouvons, je crois, rendre gräce & Dieu, le gros est 
passe, et cela de la fagon la plus heureuse du monde, car 
mes deux autres freres ont &t€& bien plus malades que lui. 
Dans la visitation que nous avons faite, il s’est trouv6 
sept pustules au visage, dont aucune aupr&s des yeux, sept 
dans les cheveux, cinq sur les pieds, dont une sur la 
plante, et une vingtaine dans le corps. L’on peut done 
compter pour sür de bien visibles & peu pres cinquante 
boutons, dont quelques-uns sont deja assez &leves. Peut- 
etre que quelques-uns, mais peu je crois, suivront encore; 
les symptömes ayant cesse tout-A-fait, de m&me quil n’y 
a presque plus d’acc&l6ration dans le pouls. Je suis bien 
content que cela a r&ussi comme cela, car mon fröre est 
si appr&hensif et hypocondre alors que, si elle avait &t& 
seulement un peu plus forte, je ne sais ce que nous aurions 
commence. Il parait fort content & cette heure, mais la 
moindre chose qu’il sent, il devient röveur, s’imagine mille 
choses noires, tire des cons&quences qui sont sans rapport, 
enfin s’inquiete et se donne de l’humeur. Je la supplie 
de ne jamais lui reprocher cela ou en &crire & d’autres, 
car cela le fächerait et il ne me l’oublierait jamais. 
J’avais compt& ne pas abuser plus longtemps de sa 
permission, et continuer le 26 mon voyage, mais la 
suppuration, quoique bien petite, allant commencer, et les 
medeecins desirant que je reste encore, mon frere m’&coutant 
assez volontiers, je lui sacrifierai encore jusqu’au 28 
l’aprös- dinge, oü tout sera certainement termine. Elle 
pardonnera cela, mais pour un jour et demi de plus, etant 
deja reste si longtemps, je l’ai cru pouvoir risquer. Je 
desire certainement de me retrouver, chöre mere, bientöt 
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& vos pieds, et vous baise en attendant tr&s-humblement 
les mains. 


Ce 24 mai 1769 & 11 heures du matin. 


J’ose lui joindre ces lettres, et la supplier d’assurer 
tous mes freres et soeurs de mon tendre attachement. 


CXX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Tres-chere mere. Aussi extraordinaires que m’ont paru 
les dernieres nouvelles qu’Elle a eu la bonte de me donner 
de Paris, aussi probable m’a paru la cons&quence qu’Elle 
en a bien voulu tirer. Il parait clair par l’extrait du rap- 
port de Mercy que le duc de Choiseul !) a plus envie 
que le Roi ?) se marie que le Roi möme. Je doute et ne 
erois pas qu'il s’en fera quelque chose, et la reponse dont 
Elle me donne part, qu’on a ordonne & Mercy de rendre, 
me parait fort ä propos. Je ne puis cependant pas cacher 
a V. M., que je desirerais beaucoup que ma soeur Elisa- 
beth trouvät un &tablissement aussi honorable, et en möme 
temps point ä charge & l’Etat, comme serait celui du Roi 


') Der französische Premierminister Herzog Stephan Franz von 
Choisenul. 

”) Ludwig XV. Inden Berichten Mercy's aus jener Zeit kommen 
wiederholte Andeutungen über den Wunsch des Königs vor, sich selbst 
neuerdings und zwar mit der Erzherzogin Elisabeth zu vermählen. Er 
gehe hiebei von der Absicht aus, seinem eigenen anstössigen Lebens. 
wandel ein für allemal ein Ende zu machen. 
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de France. Tout ce qui peut donc, sans se compromettre, 
avancer cet objet et l’assurer, me paraitra toujours tr&s- 
desirable et bien vu dans l’objet politique. Je dois seule- 
ment prevenir tr&s-humblement V. M., qu’au cas que cela 
düt se faire, que ma personne n’y entre pour rien, c’est- 
a-dire que je ne sois pas dans le cas d’accompagner ma 
soeur, ne me sentant pas propre A cela et peu utile. Autre 
chose serait de la voir ensuite une annde apres, quand 
elle serait deja arrangee et connue; alors je le ferais 
avec mille plaisirs. 

L’idee, au cas que cela düt se faire, de faire revenir 
Mercy sous un autre pretexte ä Vienne, me parait fort 
sage, et je le crois, puisqu'il possede de la faveur et la 
confiance de Choiseul, le seul propre ä cela. J’ai I’'hon- 
neur done de lui renvoyer toutes ces pieces, par les- 
quelles !’on voit encore bien clairement, combien qu’on 
est malheureux d’avoir ä faire avec des intrigants, et de 
vivre dans un pays mont6e sur ce pied. 

Votre Majest@ pardonnera si je ne lui ai jamais encore 
fait une relation bien detaillee de Florence. Je sais trop 
combien cela l’interesse, mais aussi j’en ai senti toute la 
difficult@, n’ayant rien d’essentiel d’abord & lui marquer, 
tout allant certainement bien, et me reservant de bouche 
les petits details. Mon frere est tr&s-soupgonneux et cherche 
A dissimuler toutes ses actions, et & y mettre un certain 
air de mystere. Ainsi Elle pardonnera, si sur mille petites 
bagatelles je me r&serve de lui parler, et ne lui en &crive 
point. Je perdrais certainement son amitie, qui m’est bien 
chere, s’il venait A en savoir la moindre chose. Je l’ai 
assez penetre, je crois, et puis assurer V.M. de n’y avoir 
decouvert qu’un excellent fond, une connaissance tres- 
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&tendue, une application incroyable, mais il n’est pas 
toujours heureux dans le choix des moyens et des per- 
sonnes, ce qui lui donne beaucoup de noirceur et souvent 
de l’'humeur dans l’esprit. 

J’ose envoyer ici & V. M. un m&moire que Pompejo 
Neri m’a donne, et dans lequel il demande une gratifica- 
tion. J’ose, sans autrement le recommander, le soumettre 
ä ses yeux, de m&me qu’un autre de Wasseige, secretaire 
de mon fröre, pour lequel Rosenberg a deja ecrit a Rome. 

Comme je vois deja par plusieurs passages des nou- 
velles qu’Elle a daigne m’envoyer, que le Roi de Prusse 
desire de savoir le lieu de l’entrevue projetee, je crois 
de mon devoir de lui representer tr&s-humblement que 
Neiss ou ses environs me paraitraient infiniment preferables 
au cöt& de Glatz, tant parce que cela est plus pres, que 
parce que le Roi ä la revue ä Neiss y voit principale- 
ment ses rögiments de cavalerie, et que ceux-lä et princi- 
palement ceux de Seydlitz me paraitraient les plus inte- 
ressants A voir. J’ose neanmoins tout soumettre A ses gra- 
cieux ordres. 

Les Corses viennent d’etre totalement detruits par 
plusieurs vietoires rapportees par les Frangais. L’isola 
rossa et la capitale de Paoli, Corte a &t& prise. Ce der- 
nier s’est sauve avec seize hommes, et l’on ne sait ce 
quwil est devenu. Vingt-quatre de leurs chefs viennent 
d’arriver & Livourne, et par consequent l’on peut dire la 
Corse conquise. 

Dans ce moment arrive un expres de Rome qui 
m’apporte ces relations de Kaunitz et d’Albani ') avec la 


’) Cardinal Alessandro Albani, 
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dispense pour le mariage de ma soeur avec l’Infant. Je 
ai tant pressee qu’& la fin je l’ai obtenue m&me avant 
le couronnement. J’esptre avoir rencontre ses intentions 
par-la, et j’ose les lui envoyer ici. Elle pardonnera qu’ils 
sont & cachets volants. Ils les ont envoy& comme cela, et 
comme je les envoie par le courrier, je n’ai pas cru 
necessaire de les cacheter. Il dependra & cette heure 
absolument de V. M. d’ordonner et de regler le temps 
auquel Elle voudra que le mariage se c&l£bre. 

Je viens d’arriver & Mantoue, ch&re m£re, en parfaite 
sante. J'ai vu ä Ferrare le mare£chal Pallavieini; il m’a 
encore de m&me que Firmian iei fait renaitre le goüt de 
voir au moins pour quelques heures seulement le coup 
d’oeil de Genes. C'est la seule ville que je n’aurais pas 
vue en Italie, et qui r&ellement est admirde de tous les 
voyageurs. Je serais vraiment fäch& de ne la pas voir, 
surtout passant ä Tortone qui n’en est pas plus loin que 
Presbourg de Vienne. Neanmoins sachant ses intentions 
la-dessus, je n’ose le risquer et j’attendrai la-dessus, si 
Elle ne veut pas n&anmoins me l’accorder, la reponse & 
cette lettre. 

Nous avons eu une journee grise charmante pour 
voyager. J’ai regu son courrier ordinaire & Boulogne; ses 
inquiötudes pour mon frere seront bien dissip&es actuelle- 
ment, mon frere s’&tant port& hier A mon de&part & mer- 
veille, mangeant deja du boeuf et de tous les plats, et ne 
sentant pas la moindre faiblesse. 

Mon ouvrage va commencer jieci et je le ferai avec 
plaisir, si je pourrais ötre bon ä quelque chose & son ser- 
vice, mais je la pr&viens d’avance par le peu que j’en ai 
vu encore, qu’on est ici d’une crainte et retenue sur le 
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parler terrible, et qu'il y aura beaucoup de peine pour 
parvenir & apprendre la verite. Le comte de Firmian est 
de son cöte aussi embarrasse, quoique je täche de le 
rassurer le mieux que je puis. Enfin il faudra voir ce 
qu'il me sera possible d’eelaireir dans ces peu de jours. 
J’ai d&ja commence aujourd’hui & donner des audiences & 
qui en voulait, et il n’est venu presque personne que des 
gens fort ordinaires et pas un employe. 

J’avais laisse expres mon courrier & Florence pour 
porter des lettres plus fraiches de la sant& de mon frere 
a V.M. Il se porte fort bien & ce qu’il me mande, et j’ai 
!’honneur de l’assurer que je l’ai r&ellement quitte avec 
peine, et que je l’aime et estime bien sincerement. J’ose 
la supplier de me donner bientöt ses ordres pour Genes, 
et si je pouvais les avoir encore pour le 9 du mois (pro- 
chain), ce serait une grande gräce. 


Mantoue, ce 30 mai 1769. 


CXXI 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. Je commence cettre lettre ä Casal 
maggiore, ol je viens d’arriver tr&s-heureusement. J’ai 
et& rudement tourmente par des audiences et des m&moriaux 
pendant mon sejour de Mantoue. De ces derniers j’en 
ai regu plus de huit cents. Je les ai partages en trois 
classes: ceux qui contiennent des plaintes, je les ai donnes 
& Firmian pour qu’il y r&ponde succinetement, ceux des 
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gueuseries, je les ai brüles, les troisiemes enfin, militaires, 
qui demandent des charges, je les ai envoyes & Röder & 
Vienne pour qu’il les distribue aux respectifs chefs. Il est 
bien assur& que V. M. est assez mal servie & Mantoue. 
Les deux chefs !) sont vieux et faibles, et quant aux 
fermiers, les cris sont generaux, et il n’est pas & douter 
que, s’ils ne sont point injustes, qu’au moins ils sont d’une 
durets effroyable. Le comte Firmian commence A s’'humaniser 
avec moi. Il est alle & Lodi, et le duc?) avec Serbelloni ®) 
y viendront aussi. L’archev&que de Mantoue®) que V. M. 
connait et qui est si difficile dans les moindres arrange- 
ments qu’on veut faire, apres m’avoir chante longtemps 
misere et m’avoir repete plusieurs fois qu’il voulait quitter 
son &v£che, je le serrai a me le donner par e&erit. Il le 
fit et j'ose envoyer ei-joint sa demission formelle a V.M. 
Elle en pourra demander le prince de Kaunitz et l’accepter 
ou la refuser comme Elle le jugera & propos. Je n’y suis 
engag& pour rien et jai tenu une conduite si indifferente, 
que l’&v&que ne pourra ni dire que j’ai desire son abdication, 
ni que je la crains. 

Je viens de voir exercer les deux regiments de 
Starhemberg et de Forgäcs®). Le premier est assez mal 
en majors, les deux qu'il a etant trös-vieux et le colonel 


‘) Einer derselben wahrscheinlich der Festungscommandant Feld- 
marschall-Lieutenant Graf Franz Montoya de Cordona. 

’”) Franz von Modena, 

°) Johann Baptist Graf Serbelloni, Feldmarschall und eomman- 
dirender General in Italien. 

*) Giovanni de la Puebla, Erzbischof von Mantua von 1762—1770. 

°) Jetzt Nr. 24 und Nr. 32, 
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Origo ') un peu trop bon. Fiorgäcs m’aparu mieux dresse. Le 
colonel Grisoni?) se donne de la peine, mais il est seul, 
n’ayant aucun autre officier de l’&tat-major pour V’aider. 

J’ai craint & Casal maggiore que l’Infant n’y vienne 
me voir, mais j’en suis &chapp€ heureusement. Madame 
Dietrichstein?) y &tait hier a Parme, et comme ce n’etait 
que deux postes de nous, ils se sont mutuellement envoye 
quatre estaffettes dans un demi jour. Je laisse juger V. M. 
de ce que j’en ai pense. Oui, chere mere, je vous assure 
que je suis le mobile de tout le voyage. Il faut que j’ai 
bien de la patience et enfin que je fasse aller tout le 
monde. Mes messieurs sont deja exe&des du voyage et 
prennent tout avec degoüt. Dietrichstein, je ne le vois 
presque pas; il n’est occup€e que de ses commodites et de 
siamuser, ne voulant se g@ner en rien, ni tenir la moindre 
chose en ordre. Je suis secretaire, computiste, enfin je 
mene une vie tr&s-active, et jen suis charme, parce que 
cela forme et rend adroit. 

Dans cet instant arrive le courrier ordinaire. 11 faut 
pouvoir se mettre & ma place pour sentir tout le plaisir que 
la trop gracieuse lettre de V.M.m’a fait. Je suis reellement 
penetre de ses bontes et toujours anime davantage au 
service d’une si gracieuse Souveraine, et d’une m£re si tendre 
et qui veut prendre avec tant de bont& toutes les actions 
que je fais. Je m’empresse done & lui envoyer ce courrier 


') Isidor Graf Origo, wurde im folgenden Jahre zum General- 
major ernannt. 

?) Graf Anton Grisoni, wurde im Jahre 1775 Generalmajor. 

’) Marie Christine Gräfin Thun, geboren 1738, im Jahre 1768 
mit Dietrichstein vermählt, 
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pour lui marquer l’embarras dans lequel sa lettre me met. 
Elle daigne me marquer qu’ Elle compte faire le mariage de 
ma soeur le25 de ce mois, si je serais le 20 de retour. Ses 
ordres, comme Elle sait, seraient pour moi dans toute autre 
occasion une loi, et je ne penserais plus & autre chose qu’& 
me trouver le 19 & Vienne, mais qu’Elle me permette de lui 
representer que tout l’objet essentiel de mon voyage serait 
manque. Je ne puis &tre ä Turin avant le 11; je ne compte 
y rester que eing & six jours, voir pendant quelques 
jours les lacs et la partie superieure du Milanais, enfin 
vers le 25 seulement arriver & Milan. Il est indispensable- 
ment necessaire que mon sejour, si comme Elle le desire 
et veut que j’y prenne des connaissances, soit de quelque 
duree. Ainsi seize ou vingt jours seront absolument 
necessaires que j’y reste. Je puis assurer V. M. que 
certainement il n’y aura pas un moment de perdu, mais 
pour &couter tout le monde, pour prendre des connaissances, 
pour s’informer il faut en verit& du temps, et la oü j’en 
pourrais &pargner, je le ferai certainement. De Milan alors 
je pourrai retourner tout de suite, ou passer par Venise, 
comme Elle le jugera & propos. J’ose lui envoyer ici une 
liste quoiqu’ imparfaite et dont Elle pourra voir combien 
il est peu possible que je sois de si töt & Vienne, oü 
pourtant mon goüt et mes desirs certainement m’appellent. 
Si V. M. veut faire neanmoins le mariage, je m’offre A 
retourner au premier ordre qu’Elle daignera m’en donner, 
ou sil pouvait se faire sans moi, je viendrais voir ma 
soeur & Mantoue, et Elle pourrait y faire un jour de repos. 
Peut-Etre que je pourrais lui &tre möme utile & quelque 
chose, et je compterais, au cas que cela eüt son approbation, 
tächer d’y faire venir Madame Malaspina, destinee sa 


grande-maitresse, pour tächer & lui faire faire sa connais- 
sance. Tout cela dependra de ses ordres; en attendant 
je continue acheminer la route projetee. Ce courrier 
pourra @tre le 10 & Vienne; si Elle m’ordonne quelque 
chose, le sien pourra &tre ici le 16 et moi par consequent, 
partant tout de suite de quelconque endroit que je serai, 
je pourrai ötre le 24 a Vienne, mais cela sans voir m&me 
Milan. 

Les arrangements qu’ Elle veut bien me marquer dans 
le militaire, me paraissent excellents. Le marechal Lascy 
‘est bien le maitre de voir mes relations. C’est un homme 
que je respecte et estime, et je n’ai rien de cache devant 
lui. Qu’Elle permette, chere mere, qu’en vous renvoyant 
ces papiers, jose encore une fois vous baiser les mains 
et vous assurer que je suis penetre, anim& et enchante 
de yos bontes. 


‘Ce 4 juin 1769. 


CXXI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. C’est de nouveau par la poste que 
jai le bonheur de vous &erire ces lignes. Je suis & Lodi 
et viens de voir exercer un bataillon de grenadiers en 
verite tres-bien. Il etait commande par le Major Ghilany ') 
dont j’ose iei joindre le m&morial. C’est un officier qui 


‘) Freiherr Ghillany de Laszy, Major und Commandant des 
zweiten ungarischen Grenadierbataillons, 


Arneth. Maria Theresia u. Josepli I, 19 
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me parait r&ellement meriter une gräce. Il est douze ans 
major et je crois qu'il serait un excellent colonel, au 
moins tout le monde lui rend justice sur ses talents et 
son zele. 

Le duc de Modene vient de diner avec moi. J’avoue 
a V.M.n’avoir presque jamais vu une pareille figure. Il 
avait des bottes qui &taient de l’autre sieele, des @perons 
de euivre, un uniforme de son regiment et beaucoup de 
poudre au visage avec du rouge. Nous avons jase en- 
semble quelque temps seuls, ensuite en compagnie. Le 
mar£chal Serbelloni '), qui est aussi ici, est plus jeune 
que jamais et se porte & merveille. J’ai propose a Fir- 
mian d’envoyer mon courrier ä Parme pour savoir selon 
les ordres de V.M. que Püchler °) lui avait mandes, sils 
y &taient pr&ts pour le mariage. Je ne sais encore sil 
l’acceptera ou s’il pr&ferera une estaflette. 


Lodi, ce 6 juin 1769. 


') Der Feldmarschall Graf Johann Serbelloni. 
") Der geheime Cabinetsseceretär der Kaiserin, Karl Joseph Frei- 
herr von Pichler. 


CXXMI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. J’ai bien des gräces & lui rendre 
pour le courrier qu’Elle a daign& m’expedier et qui est 
encore arrive A temps pour le 9. J’ai tout de suite arrange 
mon voyage pour Turin, et ne passerai donc plus par 
Genes. J’avoue cependant que cela a l’air d’ötre fait exprös 
que de ne pas aller voir l’une des plus eurieuses et belles 
villes de toute lItalie, quand on en est & quatre postes. 
Je n’aurais perdu que deux jours, et si V. M. le trouvait 
encore bon, je le pourrais ex&cuter A mon retour. Nean- 
moins en cela comme en toute autre chose je le soumets 
entierement A ses gracieux ordres. Je pars aujourd’hui 
et serai demain a midi A Turin. 

J’ose lui joindre ici deux lettres du comte de Fir- 
mian et une du m&me & Püchler, qui contiennent que tout 
est pröt A Parme, et les pourparlers & cause du pont. 
C'est moi qui ait sugger& cette reponse, et je souhaite 
quelle ait son agr&ment et que V. M. la soutienne de 
me&me vis-A-vis de Mahoni, auquel du Tillot s’adressera 
sürement. 

Quant & Paoli, les desirs que V. M. me parait mar- 
quer de le prendre ä son service, ne me paraissent guere 
possibles & ex&cuter, et encore moins conseillables. Cet 


homme n’a aucune bonne partie militaire; il n’est pas 
19* 
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m&me brave pour sa personne; c’est un chef de rebelles 
qui par l’enthousiasme et le fanatisme qu’il a su inspirer 
& sa nation, en lui disant mille faussetes, mais bien plus 
encore par l’incurie de ceux qui avaient A faire contre 
lui, s’est acquis cette r&putation. Je conseillerais tres-fort 
a V.M. de le faire sortir de ses Etats, s’il y venait, au 
lieu de !’y faire venir. 

Le regiment de Cleriei qui est encore vacant, j’ose- 
rais tres-humblement proposer a V. M. de le conferer au 
general Gaisruck ') qui est ici sous-inspecteur. C’est un 
homme qui sert longtemps, qui est general depuis bien 
des anndes, Feldmarschall-Lieutenant, qui se donne beau- 
coup de peine, qui est entendu, enfin le seul des sous- 
inspecteurs qui n’en ait point. Öutre cela le regiment a 
besoin d’un bon proprietaire, et je suis sür que, comme 
il laurait sous ses yeux, qu'il le formerait bien. Si V.M. 
daigne approuver cette id&e, je la supplie de me le faire 
savoir, pour que je lui en puisse donner part. 


Pavie, ce 10 juin 1769. 


CXXIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESITA. 


Tres-chere mere. C'est de Turin que jai I'honneur 
de vous eerire par la poste ces lignes. J’y suis depuis 


pres de trois jours, et je ne puis que me louer de toutes 


') Graf Karl Gaisruck. Er starb im Jahre 1778 als Feldzeug- 
meister, 


203 


les politesses et marques d’amitit dont on m’y comble. 
Les etiquettes sont tres-diseretes, et j’ai le bonheur de 
vivre plutöt en famille qu’ä la Cour. La ville est toute 
tiree au cordeau et perc&e A merveille; c’est absolument 
la plus belle ville que j’ai vue en Italie. Le theätre que 
je vis hier, est d’un coup d’oeil charmant, quoiqu’un peu 
chaud, mais ce qui l’emporte sur tout le reste, c’est Stu- 
pinigi, maison que le Roi a bätie. Elle est r&ellement 
charmante, et la situation en est unique. Si javais pu 
l’emporter, je l’aurais fait volontiers, car je suis sür, chere 
mere, qu’elle vous plairait infiniment. Toute la famille 
me temoigne tant d’amitie que j’en suis r&eellement penetre, 
mais surtout de la personne du Roi !), dont l’esprit vif 
encore, la pen£tration, et surtout l’heureuse m&moire est 
de beaucoup superieure & tout ce que la renommede m’en 
avait dit avant de le voir. Permettez que je vous baise 
bien les mains et que je me r&serve de vous parler plus 
au long de cet agreable sejour et qui est bien different 
des usages fades du reste de l’Italie, dans ma relation 
generale. 


Ce 14 juin 1769. 


', Karl Emanuel III, Geboren im Jahre 1701, war er damals 
acht und sechzig Jahre alt. 
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UXXV, 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Trös-chöre mere. Je commence cette lettre & Turin, 
mais je n’enverrai le courrier que de Sesto et apres avoir 
regu Vautre. J’ai deja eerit par la poste l’autre jour une 
lettre ostensible et remplie de louanges, pour que le Roi 
qui les fait toutes ouvrir, en puisse &tre content. Je dois 
lui rendre la justice qu’il me traite avec toute l’amitie, 
la cordialit& et la politesse possible. 

Je n’entrerai point & faire A V. M. un detail exact 
de cette Cour qui est composce de gens de beaucoup 
d’esprit, mais qui n&anmoins par la negligence, vieillesse 
et jalousie du Roi est tr@s-mal gouvernee actuellement. 
Les ministres ne sont en grande partie pas remplacts; 
les employ&s sont vieux, le Roi veut tout faire lui-möme 
et ne le peut plus, enfin il a m&me des moments oü il 
se repete et ol on remarque clairement que la tete s’en 
va deja. Il marche tr&s-mal, a un oeil extr&ömement rouge, 
par consequent ne peut presque rien lire ni &erire lui- 
möme, et ne se fie presque ä& personne. Le duc de 
Savoye !) est un vrai galanthomme qui sait unir les 
sentiments de l’esprit a ceux d’un coeur excellent. Il aime 
sa patrie et le militaire. Il est tr&s-peu content du train 


'} Der nachmalige König Vietor Amadeus IIJ., geboren 1726. 
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que prennent les affaires, mais absolument ne peut entrer 
en rien. Il sera, je crois, bon &econome et ne depensera 
guere en bätiments, comme le Roi a fait. C’est un excellent 
pere et mari; il ne voit et ne fait que cela. La duchesse !) 
est extrömement maigre et laide, mais a mille bonnes 
qualites, excellente femme et mere. Elle supporte toutes 
les incommodites et genes de la Cour avec le meilleur 
visage. Elle a de l’esprit et est tres-reservee, ayant 
nsanmoins beaucoup de vivacite. Elle a beaucoup des 
fagons de la Grande-Duchesse ?) et m&me quelques-unes 
de feue ma premiere femme. Le prince de Piemont ?) 
est d’une figure assez passable, les yeux il les a un peu 
faibles et il parait assez bien &leve, fort vif et enfant, 
quoiqu’il ait deja 18 ans, trös-attache A son pere et 
paraissant avoir un bon coeur, mais peu instruit et peu 
applique. Les quatre autres princes sont enfants, mais assez 
jolis et tous fort bons. Les princesses, filles du due, V. M. 
en a charge Dietrichstein et Reischach de lui en faire la 
relation; j’en ai pourtant dit quatre mots dans la lettre 
ci-joeinte & ma soeur Marie, et qui pourra la lui faire voir 
si Elle !’ordonne. La seconde*) serait assez-jolie, mais elle 
est de travers, la troisiöme?) qui a dix ans, est d’une 
tres-jolie figure et a un charmant petit minois. La 


') Maria Antonia Ferdinanda, jüngste Tochter des Königs 
Philipp V. von Spanien, geboren 1729, 

”) Von Toscana, ihrer Nichte. 

®) Der Enkel des Königs und nachmalige König Karl Emanuel IV. 
geboren 1751. 

‘) Maria "Theresia, nachmals Gräfin von Artois. 

°) Maria Anna, später Herzogin von Chablais, 
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quatri&me ') n’a que trois ans. Les deux filles du Roi?) 
sont outre l’äge aussi trös-laides; l’ainde est d’un blond 
fade et la cadette tres-maigre et les dents de toutes deux 
sont toutes gätees. Le duc de Chablais est connu de V.M.; 
il a mis la perruque, ce qui le defigure un peu, et au 
reste il mene & peu pres la m&me vie qu’auparavant. 

C’est dans cet instant que vient d’arriver le courrier de 
V.M. Je suis de nouveau penetr& de la clämence et honte 
avec laquelle Elle veut bien m’accorder tout ce que j’ai ose 
lui proposer. Au sujet de mon voyage je me trouve encore 
a Turin et par consequent aA m&me de profiter de l’avis 
du prince de Kaunitz et de sa gracieuse permission. Il 
y a longtemps que j’avais desire de voir ces positions et 
forteresses, mais je n’avais jamais pu le proposer, vu le 
peu de temps que j’avais. J’ai donc ü present arrange 
avec les deux ducs une partie de trois jours, dans laquelle 
nous verrons tous ces endroits, et nous partons demain, 
couchons & la Brunette, de la A Exilles, enfin nous revenons 
par Fenestrelles. J’espere que vous me pardonnerez, chere 
mere, si je profite de cette occasion encore de voir ces 
singulieres situations. J’attendrai encore des nouvelles plus 
positives avant de faire quelques demarches vis-A-vis de 
du Tillot pour que Madame Malaspina vienne & Mantoue. 
Je crois qu’elle y serait excellente et tr&s-utile A ma soeur. 
V. M. peut compter que je prends tous les soins imaginables 
de ma sante. Elle est aussi, gräce A Dieu, parfaite, et le 
sommeil ne me manque pas. Dans quelques villes en 


') Caroline Antonie, die erste Gemahlin des Prinzen, nachmaligen 
Königs Anton von Sachsen. 

?) Eleonore Maria Theresia und Marie Felicitas, geboren 1728 
und 1730. 
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Lombardie l’exereice m’a fait lever de bonne heure, mais 
a cette heure je dors assez longuement ici, et je crois 
qu’il en pourra @tre de möme dans le reste du voyage. 

Adieu, tres-chere mere, soyez, je vous prie, bien 
persuad6e que je ne puis attendre le moment de me 
retrouver A vos pieds, et que toutes vos bontes ne font 
qu’augmenter en moi ce desir. 


Turin, ce 16 juin 1769. 


J’espere que Püchler se portera bien. 


OCXXVl. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chöre mere. J’ai regu hier en route le courrier 
dont vous aviez daign& m’honorer. Je vous rends de tres- 
humbles gräces des nouvelles que vous voulez bien m’y 
donner au sujet du mariage de ma soeur. Je ne doute 
point que toutes ces fonctions vous coüteront un peu, mais 
en attendant c’est pourtant une bien bonne chose que 
de savoir ma soeur etablie, et j’espere qu’elle sera heureuse 
si elle le veut. Je prends la libert& de le lui marquer moi- 
m&me par la lettre ci-jointe que j’ai cachetee pour, qu’elle 
ne eroie pas quiil y a du sous-entendu lä-dessous. Je ferai 
ecrire de Milan par Firmian ä du Tillot, pour que Madame 
Malaspina vienne a Mantoue, mais j’en doute presque qu'il 
me l’accorde. V. M. devra daigner ordonner combien de 
jours ma soeur aura & rester & Mantoue, Dans la liste il 


298 


y en a deux de marques. Je crois que cela sera suffisant; 
en outre je la supplie de me faire savoir si Elle trouverait 
bon que j’allasse jusqu’ä Casal maggiore, mais je la 
supplie de n’en rien dire et de le laisser a mon arbitre. 

Je suis penctre de la fagon avec laquelle Elle a bien 
voulu faire proposer a& Roth ') mon voyage & Neiss; il est 
sür que ce sera une chose bien interessante pour moi que 
de voir ce Roi et de ses troupes. Cela vaudra bien plus 
que l’entrevue du Pape dont V. M. me parle et dont je 
n’avais encore rien entendu. Dieu m’en garde, je ne saurais 
rien de pire que de devoir, uniquement pour le voir, refaire 
encore tout ce chemin. J’espere qu’& Turin on aura ete 
assez content de moi, au moins j’ai täche, et il ne m’en 
a pas peu cofite, a combiner tous les objets ensemble. 

Pour le rögiment de Sincere V.M. pourra en gratitier 
Calemberg*), si Elle !’ordonnera, quoiqu’il n’en pourra 
guere s’en occuper ä cette heure; neanmoins il le merite, s’il 
sert bien V. M. dans cette sphere. Pour Kolowrat iln’y 
a pas, je crois, la moindre difficult@ de lui donner un titre 
et une pension, s’il n’a pas de quoi vivre. 

Je suis actuellement A Como et ai vu hier et aujourd’hui 
le lac majeur qui est effectivement tr&s-beau. Apr&s-demain 
je compte arriver enfin & Milan et y prendre le peu de 
connaissances que je pourrai pour les pouvoir rapporter & 
V. M. Mon voyage aux montagnes avec les deux ducs 
fut tr&s-heureux. Nous efimes un assez beau temps, 
quoique tres-froid, sur les montagnes, et de la neige. Les 
forteresses meritent d’ötre vues, quoiqu’elles ne soient point 


!) Der preussische Gesandte in Wien, Jacob Friedrich von Rhode. 
?) Feldmarschall-Lieutenant Graf Carl Callenberg. 
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sans defaut. La position du Col d’Assiette est belle et 
curieuse, mais tres-penible pour y arriver. 

Dans ce moment-ci, chere me£re, je ne sais vous 
ınarquer d’autre nouvelle. Nous nous portons tous bien. 
Je penserai souvent & vous; en pouvez-vous douter? et 
je desire bien sincerement de me retrouver bientöt A 
Vienne & vos pieds. 


Como, ce 21 juin 1769. 


CXXVL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. Je viens de recevoir votre chere 
lettre par la poste, et vous en baise bien les mains. Vous 
tes bien trop gracieuse de vouloir vous tant interesser 
A ma personne. J’ose vous assurer que ce seul inter&t me 
la peut rendre chere. J’ai bien souvent pense & tout ce 
que vous souffrirez dans toutes ces fonctions du mariage, 
et le depart d’aujourd’hui n’aura pas &t& si facile. Pour 
moi, je me porte & merveille et je m&ne certainement ici 
une vie bien sedentaire, etant presque toujours occupe et 
ne sortant jamais qu’apres six heures et cela en voiture 
pour voir une fabrique ou quelque fondation pieuse. Il 
est incroyable le nombre des personnes qui veulent me 
parler. Je donne depuis midi jusqu’a trois heures audience, 
et encore il en faut toujours renvoyer. Hier je dus accor- 
der ä la princesse ou plutöt a Madame Melzi de pouvoir 
donner un appartement. Il se celebra avec un concours 
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terrible et nous fümes environnes de 2000 amis, et je fis 
ä peu pr&s un bataillon de connaissances. Qu’ Elle permette 
que je lui baise bien les mains, et attendant demain le 
courrier je me dise... 


(Milan), ce 1 juillet 1769. 


UXXVI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Tres-chere mere. Enfin vous allez avoir quelques 
nouvelles confuses de mon voyage aussi singulier & Neiss. 
Je suis arrive hier vers minuit jei et y ai trouve son 
courrier, pour lequel je lJui rends bien des gräces. Nous 
nous portons tous, gräce a Dieu, bien, et il n’est arrive 
aucun accident, quoique les chemins aient &te affreux, & 
personne. Le Roi nous a combl&s de politesse et d’amitie. 
C'est un genie et un homme qui parle A merveille, mais 
iln’ya pas un propos qui ne ressente le fourbe. Je crois 
qu’il desire Ja paix, pas par son bon coeur, mais parce 
quil voit qu'il ne pourrait guere faire (la guerre) avec 
avantage. «Je l’ai questionne sur toutes sortes de choses, et 
Jose en joindre ici une relation confuse ou plutöt un 


journal des choses les plus remarquables '). Dire tout serait 


') Gleich dem vorstehenden Briefe ganz von Josephs eigener 
Hand. Es lautet: 
(Le 25 & midi.) 
J'arrivais droit au quartier du Roi ot il y avait beaucoup d'of- 


ficiers; il vint quelques marches en avant str l'escalier; je l’embras- 
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impossible, parce qu’au moins seize heures par jour nous 
nous parlions; ainsi bien des choses ont pass& la revue. 


sais de möme que le prince Henri et le prince de Prusse; le margrave 
d’Anspach s’y trouve aussi. Apres un compliment fort simple nous 
montämes dans sa chambre ol j'entrais seul avec lui, et apres qulil 
m’eüt d’abord attaqu& sur le desir qu'il avait d’une union sincere et 
solide, il s’assit et nous enträmes dans une conversation rapportee 
point par point dans mon instruction ei-jointe. Ensuite on alla diner, 
Le Roi par compagnie fit maigre et assura l’avoir fait par curiosite tout 
un car&me pour voir s’il pouvait faire son salut par l’estomaec. Cela dura 
pres de trois heures qu’on resta & table, et le Roi parla continuelle- 
ment avec moi de diflerentes matieres impossibles A rapporter, Apres 
le diner il nous congedia et j'allais chez moi; un moment aprös il vint 
lui-möme me voir dans l’auberge olı j'ötais, et nous fimes une conver- 
sation de pres de trois heures ensemble sur difförentes matieres, mais 
surtout je lui fis conter la plupart des batailles de la derniere guerre, 
Il en parla tres-modestement et me nia d’abord que Ziethen avait 
gagne l’affaire de Torgau, et il assura que c’&tait lui avec trois batail- 
lons qui avait fait occuper la hauteur de Ziptitz. Sur Hochkirchen il 
dit que, s’il avait &et& averti plutöt, qu’il ne l’aurait pas perdue et l’au- 
rait reparce. De Leuthen il accusa nos dispositions, de möme qu’ä 
Prague l'indolence du maröchal Browne. Il exalta la tactique du feu 
mar&chal Traun et Daun, loua pour deux marches le marechal Lascey, 
et Laudon sur l’aflaire de Francfort, 

Nous parlämes encore beaucoup de nos intentions communes 
pour la paix, et je lui racontais en grande confiance nos arrangements 
pour rendre notre armde mobile, et que nous &tions pröts actuellement. 
Cela lui fit un pen J'effet, et il m’assura qu’il avouait sinetrement avoir 
eu, &tant jeune, de l’ambition et möme d’avoir mal agi, mais que ces 
temps &taient passcs et qu'il pensait bien plus solidement, preuve de 
cela qu'il aurait eu la plus belle occasion de faire la guerre & cette 
heure, la Russie, ä ce qu’il me dit en grande confidence, l’ayant presse 
d’entrer avec ses troupes en Saxe sur le seul soupgon qu’elle avait que 
l’Electeur cabalait eu Pologne contre le Roi Stanislas; quil avait eu 
toutes les peines du monde & les en dissuader, et que c'Ctait lA une 
preuve de son humanite. 


Apres que j'ens aeccompagne le Roi jusqu’ä la portiere de sa 


Dans tout sa crainte pour la puissance russe et qu’il 
nous voulait inspirer, a perce. Il a dte tres-discret sur le 


voiture, il partit et jallais faire une visite au prince de Prusse, C'est 
le plus bel homme qu’on puisse voir; il a presque six pieds, carr& A 
proportion, trös-robuste, enfin a un air de sant& et de force; il parle 
assez passablement, mais est embarrasse. De la j'allais chez le Roi; je 
voulus me rendre chez le prince Henri, mais il vint lui-möme; il res- 
semble beaucoup, mais en laid, au göndral Thurn; il est petit, mais 
parle ä merveille, quoiqu’un peu affeet6 et empese. Tous ces deux 
princes sont d’un respect incroyable devant le Roi, et ne parlent pas. 
Le souper, olı le Roi ne mange rien, dura derechef plus de deux 
henres, et l’Italie fournit en partie matiöre & la conversation. L'on 
sauta de branche en branche; il me demanda ce que je pensais des 
Jesuites; je lui dis que nous les consid6rions; il les loua infiniment et 
dit qu’il faudrait seulement röformer le livre de Busenbaum ') et ses 
propositions. Apres le souper l’on parla un moment, et je retournais 
au logis. 
(Le 26, matin.) 

A sept heures je montais 4 cheval pour aller trouver le Roi, 
Il ötait d&jä sorti; je le suivis et il nous mena d’abord voir la cava- 
lerie, ensuite l'infanterie döploya, comme ces messieurs le noteront 
mieux que moi. Il laissa A chacun la liberts d’aller oü bon lui sem- 
blait, et je galopais quelquefois avec le prince Henri, qui me suivit 
toujours, voir differentes choses, Le Roi fait benucoup de compliments 
toujours pour la droite, mais je ne l’ai jamais prise. En retonrnant 
au logis il me parla de differentes choses, mais avec beaucoup de sin- 
cörite, sur les details de son service, de möme que sur ses officiers. I 
me donna une description A lire de la bataille de Chotim des Russes, 
mais qui ne signifie pas grande chose. Il me parla de nos Grees en 
Hongrie, me dit que nos marchands de cette religion avaient fait A 
Breslau une fäte publique & I’'honneur de la victoire des Russes, qu'il 
fallait les bien traiter pour qu’ils ne s’attachent pas plus et ne causent 
des troubles, enfin qu'il fallait ötre tol&rant. Je lui assurais tout cela 
et que nous y avions d&jä pense, enfin il veut nons faire eraindre 


') Des Jesuiten Hermann Busenbaum berühmte Medulla tAeologiae moralis. 
Es wurde bebauptet, jedoch von anderer Seite bestritten, dass darin unter gewissen 
Bedingungen der Königsmord als erlaubt dargestellt werde, 
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point de la religion et saillies medisantes. Il a parl& avec 
tout le respect de V.M. et avec grande estime du prince 


beancoup les Russes, Il avanga que c'ötait lui qui avait fait le ma- 
riage de l’Imp£ratrice d’aujourd’hui, et m’en raconta toute l’histoire, 
loua l’Electrice de Saxe et vanta peu tous ces princes, hors le prince 
Albert qu'il dit ötre le meilleur, Il me parla beauconp de ses dispo- 
sitions pour les vivres, qu’il avait faites en guerre, m'en döecrivit, vrai 
ou faux, tout le systöme qui parait bon. Je l’accompagnais jusqu'au 
logis et ensuite retournais chez moi. 
(Apre&s-diner.) 

A midi l'on dina; pendant pr&s de quatre heures nous fümes A 
table et nous fimes seuls la econversation. Beaucoup de matieres pas- 
serent le tamis, mais surtout il täche toujours de vouloir nous inquiöter 
sur les Russes qui veulent avoir Azoff et ötre complaisants sur les 
dissidents, Il parla de Suede et parut croire le parti des bonnets en- 
tiörement opprime, et que la diöte sera courte et que les subsides de la 
France &taient trop n&cessaires pour qu'ils n’adoptent son syst&öme. Il 
parla de l’Angleterre avec beaucoup de me£pris pour les troubles et 
insolences actuelles du contreparti ä la Cour, et il dit qu’aussi petit 
prince d’Allemagne qu’il &tait, qu'il ne voudrait pas troquer avec le 
Roi d’Angleterre. Nous parlämes de l&gislation, de Voltaire, enfin de 
cent choses qui sont impossibles de rapporter. Apres cela on alla A 
!’Intermezzo italien, intitul@ la ritornata di Londra, auquel je ne fis 
que parler au Roi de cent choses. Il me questionna entre autres sur 
le sujet de la mort de 8. M. l’Empereur, sur la Princesse d’Auersperg '). 
Je lui r&öpondis sur chacun convenablement ; il me loua sur ma fagon 
d’agir vis-A-vis de l’Imperatrice, et me recommanda beaucoup de n’en 
jamais changer. Au retour il me prit A cöt6 et me demanda ce que 
je trouvais bon qu'il &crive de mon entrevue avec Ini & la Russie. Je lui 
dis qu'il &tait bien le maitre de dire tout ce quil voudrait. Il me 
demanda encore s'il osait Ini t&moigner son desir pour une prompte 
paix et paeification en Pologne generale, de möme que les louanges 


') Maria Wilhelmine, Tochter des Feldmarschalls Grafen Wilhelm Reinhard 
von Neipperg. Im Jahre 1738 geboren, wurde sie im Jahre 1755 mit dem Fürsten 
Johann Adam Joseph von Auersperg als dessen zweite Gemahlin getraut. Bekanntlich 
soll Kaiser Franz I, grosses Gefallen an ihr gefunden haben. Sie starb zehn Jahre 
nach Ihm, 1775. 
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Kaunitz; Elle peut juger si je l’ai contredit! Sa sante est 
tres-bonne encore; il ne ressemble & aucun des portraits 


qu'il avait entendu me dire au sujet de l’Imp£ratrice Catherine. Je 
lui dis que oui, et lui t&moignais la plus grande securit& sur tout ce 
qu’il pourrait &crire ou dire en Russie. Au souper mille propos pen- 
dant deux heures sur toute matiere, entre autres il me raconta la 
facon avec laquelle Iwan a &t& tue, et Pierre III. Je lui donnais une 
minute sur la lettre au sujet de la neutralite. 

(Le 27, matin.) 

Nous sortimes ä& la manoeuvre ol il me dit d’abord qu'il avait 
lu ma minute, mais qu'il trouvait de la diffieult@ A garantir la neutra- 
lite dans toutes les guerres A venir; que cela le gönait pour l’alliance 
de la Russie, que pour toute guerre en Allemagne ou dans les pays 
respectifs d'un chacun il en conviendrait d’abord, mais qu'il ne pour- 
rait röpondre de ce qu’en Pologne ou Suede la Russie pourrait entre- 
prendre par la suite, que par cons&quent il donnerait une autre tournure A 
cette lettre. Je lui dis que cela m’ötait egal et que nous voulions si 
peu l’embarrasser, que meme toute la lettre avec cette promesse pour- 
rait rester dehors, Je laissais la chose ainsi, mille autres propos 
furent tenus, regardant ces objets et d’autres militaires, enfin il me 
parla de bruits de ville; je lui en contais un, c'ötait qu’on avait dit 
qu’il nous donnerait la Silösie pour avoir Danzig. Oui, en riant, 
pour etre Roi de Pologne, mais il s'embarrassa, 

(Apres-diner,) 

A midi &tant venu au diner, il me glissa avec beaucoup de 
mystere son projet de lettre en main, qui est ci-joint, et me pria de 
le lire. Je lui dis d’avance que nous en tions contents, voulant lui 
inspirer de In confiance et voulant lui öter tout sonpgon que c'ötait 
une attrape que cette proposition, pour le detacher de la Russie. Au 
diner mille propos, et le Roi fit toute une dissertation sur les Romains, 
qui parut p@dante un peu. Le prince de Prusse se trouva mal & table 
et ut s’en aller, mais cela ne fut qu’une colique; il n’en temoigna 
ancune inquietnde, Apres le diner il me serra encore au sujet des 
Russes et me dit que, pour arröter cette puissance, toute l’Enrope sera 
obligee de lever le bouclier, parce qu’elle envahira tout. Il assura 
qw'il eroyait qu’apres cette guerre il s’en ferait une & la Suede, qu’ils 


vonlaient absolument la possession d’Azofl et ne feraient jamais la paix 


qu’Elle a vus de lui: c’est_ un compose du visage du ge- 
neral Lanius !), autrefois colonel au regiment de mon frere, 


sans cela; pour la Pologne, pourvu que l’honneur de l’Imperatrice soit 
sauve, quelle n'insisterait point trop & la rignueur des choses qu’elle 
avait exigees, enfin plus qu’il voulait m'inquidter sur les Russes, plus 
jetais tranquille et je lui dis enfin: „Sire, dans le cas d’un embra- 
sement göndral vous ötes d’avantgarde, par eonsequent nous pouvons 
dormir tranquillement; sür de notre cöte, vous ferez des Russes tout 
ce que vous voudrez.“ Il me le nia et m’avoua ingenument qu’il 
les craint, que son alliance avec enx lui &tait nöcessaire, mais qu’elle 
Ini &tait rudement incommode, qu'il payait 500,000 &eus par an au 
lieu de son contingent stipul@ en hommes, qu'il ayait eu le bonheur 
et l’adresse de s’en esquiver en faisant connaitre aux Russes que, sil 
y envoyait un corps, nous l’attaquerionus, qu'il devrait se defendre et 
que par consequent ils n’auraient ni troupes ni argent, qu’il leur avait 
conseill& souvent de ne se point müler des affaires de Sutde et de les 
laisser aller & l’aventure, qu'ils ne valaient pas l’argent qu'ils cofitent. 
Convenus que j’ecrirai comme il me l’avait minute, il me dit quil 
allait &erire. ‚Je retournais chez moi; les deux princes de Prusse 
et Henri vinrent chez moi; je fus chez ce dernier; je le tronvais en 
toute occasion affeetant du m&contentement pour la personne du Roi 
et tächant de captiver entierement la personne de son neveu qui aura 
sürement en lui la plus grande confiance, Toutes les histoires du de- 
bordement de la femme du prince, qui vient d’ötre röpudiee, sont 
vraies; je parlais an prince Henri sur le cas de la succession des 
margraviats Bayreuth et Anspach ; il m’assura que le Roi comptait 
les incorporer A ses Etats, et qu'il avait fait signer une r&noneiation 
A tous ses fröres dejäa avant plusieurs anndes A tous les droits qu’ils 
pourraient y avoir, que par consdquent, &tant entre ses mains, il ne 
ponvait pas faire revivre ses droits, mais qu'il &tait sür que son neven, 
au cas que le Roi vint & monrir, penserait tout -autrement lA-dessus, 
et qu’ils &taient d’accord ensemble. C'est pourqnoi apparemment quil 
le cajole tant. 

Nons allämes A l’op£rette olı je parlais de tontes sortes de 


') Karl Ludwig Graf Lanjns von Wellenburg, Ritter des 'The- 
resienordens, 


Arneth, Maria Theresia u. Joseph IT. 20 
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et du comte Lamberg '), president ä cette heure en Silesie 
quelque approchant. L’air servile que son frere et neveu 


choses au Roi; entre autres il me raconta toute sa fagon de mener les 
affaires tant politiques qu'internes; que ses ministres avaient une 
double correspondance avec son ministere et avec lui-mäme en droi- 
ture. J'affectais de n’en avoir jamais su la moindre chose; il me 
conseilla de ne pas me laisser accabler de bagatelles, que cela usait 
l’esprit et l'’empächait de penser aux grandes choses, enfin il me donna 
sa lettre, quoique m’Ötant excusd que je ne voulais point la recevoir, 
la visite des princes m’ayant emp&che d’&erire la mienne. Il me forga 
ndanmoins de la prendre; je retournais chez moi et je fis la lettre ci- 
jointe, dans laquelle je suivis mot & mot ce qu’il m’avait &erit, et je 
ne fis que t&moigner par ma lettre au Roi qu'en consäquence de la 
sienne je r&pondais celle-ci. J’ai cru bien faire de me pröter aux 
changements que le Roi desirait absolument; öter la mefiance et paraitre 
aucunement de vouloir l’attraper &tait le but prineipal. Des qu'il re- 
gardait ces mots qu'il a changös comme incompatibles A ses liaisons, 
y insister aurait &tö tömoigner qu'on voulait les lui faire rompre, ainsi 
jai pris sur moi ce changement: — 1° parce que cela t&moigne la plus 
grande confiance et tranquillit& sur ses liaisons avec la Russie, et au- 
eun autre objet que le maintien de la paix; 2” la neutralit@ en cas 
de guerre entre la France et l’Angleterre y est expresscment sti- 
pul&e; 3° une espece de garantie de toutes nos possessions actuelles 
y est clairement exprimte, enfin la chose est innocente et parfaitement 
egale, laissant les mains libres ä un chacun de se möler de queleon- 
que guerre &trangöre qu'il vondra. Il m’a beauconp pri& du secret et 
qu’on ne dise rien en Russie, ‚Je le Ini promis, quoique pas bien 
positivement. 
Le 28, matin. 

A eing heures on sortit A l’exereice; il &tait inquiet (le Roi) de 
ne pas avoir encore sa lettre. J’ens la malice de la garder quelque 
temps en poche, enfin je la lui donnai. Il la lut avec beaucoup de 
mystere; je lui offris encore que, si elle ne lui convenait pas, d'ötre 
pröt a tous les changements qu'il voudrait, mais il me dit en etre 
trös-content. L'on parla guerre, enfin vers dix heures tout Stant fini, 





') Leopold Graf Lamberg, geboren 1732. 
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ont devant lui, est incroyable. Aux diners d’une longueur 
terrible ils ne desserrent point la bouche. Enfin j’ai ’'hon- 
neur de lui joindre ici la lettre que le Roi m’a £ecrite. 
Elle verra les raisons qui m’ont parues exiger de me 
preter au changement quil a absolument desire. Je lui 
avais donne sur un chiffon de papier le brouillon des 
paroles signifiantes. Il m’en a donne un autre que voila. 
J’aurais bien voulu ravoir mon petit brouillon, mais pour 
lui marquer encore plus de confiance, je le lui ai aban- 
donne. Il n’en peut pas faire mauvais usage, et je ne lui 
ai pas voulu faire accroire que je l’en soupgonnais capable. 
La r&eponse que j’ai faite & sa lettre, je l’ai dü faire dans 
la nuit fort & la häte; Elle pardonnera done tout le mau- 
vais style et la confusion et salete de ce brouillon. J’avoue 
qwWil y a un combat dans mon äme, si jai eu plus de 
plaisir d’y aller ou d’en partir. Si Fon avait toujours 
exerce, cela aurait &t& bon, mais ses conversations &taient 
terribles. Pour le militaire, le mar&chal Lascy dit iei en 
peu de mots son sentiment qui est celui de nous tous. 
Son officier est mieux dress& que le nötre, plus agissant 
et ex&cute mieux ce qu’on lui ordonne. 

Je joindrai au premier jour a V. M. les r&ponses aux 
differentes questions qu'il m’a faites ou que plutöt je lui 


ai faites, et en lui baisant tres-humblement les mains pour 


je pris cong& avec les plus belles assurances d’amitie et partis au galop 
prendre ıma vuiture, sans Ötre accompagne que de mes messieurs,. 

Le Roi fut toujours d'une politesse outr&e, remplit d’assurances 
d’amitie (ous ses propos, mais l’on peut compter que l’ancienne mi- 
fiance est dans son Ame encore, et plutöt dans son caractere. L’objet 
Etait trös-enrieux & voir une fois, mais Dieu preserve d’une seconde ; 
il menace de venir une fois A Kolin me rendre la visite, 

20 * 
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ce cadeau qw’Elle a bien voulu m’accorder, je la supplie 
de me croire &ternellement, pas bon Prussien, mais unique- 
ment devoue & la meilleure des souveraines et plus 


tendre m£re. 


Ce 29 aoüt 1769. 


OXXIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


N est trös-difficile de donner un rapport exact AV.M. 
des trois jours que jai passes ä Neiss, et des divers pro- 
pos tant interessants que curieux qui s’y sont tenus. J'ai 
ete presque toute la journee en societe avec le Roi. Nous 
avons presque toujours fait seuls les frais de la conver- 
sation. Je ne puis que me louer des marques d’attention 
et d’amitie dont le Roi m’a comble. Il m’a m&me paru 
dans plusieurs occasions qu’il parlait tr&s-sincrement, et 
surtout dans les propos qui regardaient les choses passees, 
il y a mis toute la franchise imaginable. L’esprit et le 
genie superieur du Roi sont trop connus pour que jen 
fasse ici l’apologie.. Quand il parle de l’art de la guerre 
dont il a fait reellement son &tude et dont il a lu tout ce 
qui est possible de lire, cela enchante, et tout est ner- 
veux, solide et tr&s-instructif. Point de verbiage, mais les 
axiomes qu'il avance, il les prouve par les faits que 
V’histoire, dont il a une connaissance trös-etendue, et une 
memoire admirable lui fournissent, et son experience 
acquise par plusieurs guerres de suite lui en fait faire 
application et citer les cas les plus recents. 


Quant aux autres parties du gouvernement, il s’est 
tres-peu dtendu sur les aflaires de finance, avouant sin- 
cerement que ce n’etait pas sa partie favorite. 

En fait d’arrangements internes, il en fait actuelle- 
ment son &tude, et & ce quil m’a conte, il täche de 
repeupler les contrees qui par la guerre sont encore desti- 
tu&es d’hommes. Il täche de faire fleurir le commerce. Il 
veut actuellement faire une societe en Silesie, et il paie 
du sien pour que les nobles puissent acquitter leurs dettes 
contract6es aussi par la derniere guerre; enfin en vue de 
ces arrangements il voyage lui-m&me dans les diff@rentes 
provinces et donne les ordres necessaires, se faisant pro- 
duire en personne toutes les listes et tabelles, de möme 
que ses forteresses sont continuellement fournies de tous 
les vivres necessaires pour la guerre, et de tout lattirail. 

Les affaires de justice, il ne me les toucha que trös- 
legerement. Il me parla de son code Friderieien qui 
effectivement accelöre les proc&dures de beaucoup. Il 
l’appela loi infaillible, mais c’est ce qui n’est pas reconnu 
de tout le monde. 

Les objets de litt&rature ne passerent la revuo que tres 
ä la häte, et le Roi se borna & dire qu’on lui avait joue 
piece, en imprimant ses differents ouvrages qu’il n’avait 
jamais fait dans cette intention. Il me conta toutes ses 
aventures avec Voltaire et Maupertuis "), regretta Algarotti ?) 


'!) Der berühmte Geolog und Astronom Pierre Louis Moreau de 
Maupertuis. Sein Zwiespalt mit Voltaire gab bekanntlich den Anlass 
zur heftigsten gegenseitigen Befehdung. 

*) Der berühmte Venetianer Francesco Algarotti, nicht nur als 
Schriftsteller, sondern auch als Liebling Friedrichs allbekannt. 


ct m’assura n’avoir & cette heure que d’Ärgens') et le 
chanoine Bastiani?) avec lesquels il aimait & vivre. 
Quant & la partie politique, je dois d’avance deman- 
der excuse & V.M. si jy ai commis des fautes, mais peu 
expert dans l’art du negociateur, jai manqud peut-ötre 
mille bonnes occasions et me suis peut-&tre avanc& dans 
mille autres. Ayant examine avec attention les differents 
points d’instruction que le prince Kaunitz avait bien voulu 
me donner et que V. M. avait daigne approuver, il me 
parut y entrevoir que l’objet essentiel qu’on se proposait 
dans cette entrevue, &tait d’inspirer au Roi le plus de 
confiance que possible, de lui lever tous les soupgons 
qu’il pouvait avoir de nos desirs d’agrandissement A ses 
depens, enfin de lui faire paraitre notre desir general 
pour le maintien de la paix, et notre parfaite indifference 
sur ses liaisons avec la Russie. Ces deux points essen- 
tiels a mon avis firent la base de tous mes propos, et ce 
fut & eux que je crus devoir et pouvoir sacrifier tous les 
autres avantages que le projet de lettre que le prince 
Kaunitz m’avait donne, contenait. Des le commencement 
le Roi fut le premier trös-porte ä la neutralit@ et A se 
preter ä assurer le maintien de la tranquillit@ de nos Etats 
respectifs. Il me parla le premier de l’objet de la neu- 
tralit& au cas d’une guerre entre l’Angleterre et les mai- 
sons de Bourbon, et crainte qu’il ne pensät ä une stipu- 


') Jean Baptiste de Boyer, Marquis d’Argens, der geistreiche 
Verfasser der „Lettres juives*. 

’) Der gelehrte Italiener Bastiani, Domherr von Breslau, gleich- 
falls ein Mitglied des vertraulichen Kreises, den Friedrich um sich 
versammelt hatte, 
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lation formelle la-dessus, je lui proposai le moyen des 
lettres qu’il accepta tout de suite. 

Des que cette proposition fut lächee et acceptee, 
comme je crois avoir dü le faire, vu mes instructions, il 
n’y avait plus d’autre parti A prendre que celui, ou d’ecrire 
une lettre telle que le Roi la voudrait, ou de donner ä 
la mefiance du Roi lieu de soupgonner, et & juste titre, 
un dessous de cartes, et notre intention point pure ni 
simple pour le maintien de la tranquillite et de la paix 
de nos Etats respectifs, mais quelqu’autre vue, puisque 
nous voulions obtenir des clauses qui n’&taient point essen- 
tielles et respectives a nos possessions. Je sentis fort bien 
toute la difference qu’il y avait entre le projet ci-joint 
que je donnais au Roi en conformit@ de mes instructions, 
et le changement qu’il y fit et qu’il me donnait en revanche. 
Mais jai cru et je le crois encore que jaurais infiniment 
plus mal fait de finasser sur cette affaire et de chicaner 
sur les expressions, que d’accepter la lettre telle que le 
Roi me la proposa, lui temoignant dejä assez par mon 
indifference que toute la lettre reste dehors ou s’Cerive, 
que nous n’avions aucune autre intention que d’assurer 
encore plus le maintien de la paix. Cette demarche ne 
peut qu’avoir donne de la confiance au Roi, et ne peut 
qu’ötre tout au plus insignifiante et par consequent jamais 
faire du mal, au lieu que, si j’avais appuye& ou chicane 
sur les expressions, il n’en serait pas arrive davantage, 
parce que le Roi n’aurait certainement pas adopte celles 
qui le liaient plus qw'il ne le voulait, mais il en aurait 
eongu plus de mefiance qu’il n’en a jamais eu, sur toutes 
nos idees, et s’en serait fait sans doute un mörite en Russie, 
et peut-&tre encore en d’autres endroits. Mais de cette fagon 
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cette lettre est si innocente qu’elle pourrait &tre imprimee, 
ne confirmant en soi-m&me que la paix d’Hubertsbourg, 
et s’assurant mutuellement que, quelque chose qui arrive, 
on ne se fera jamais Yun ä l’autre la guerre, laissant au 
reste une parfaite libert@ a tous deux de sc meler des 
affaires d’autrui, comme ils le jugeraient a propos. Le Roi 
peut tout au plus se glorifier de m’avoir eu & bon marche, 
et se moquer de ce que je n’ai pas möme observe les 
changements notables qu’il a fait dans cette lettre, et que 
jai töpe dans iceux sans m’en apercevoir et les croyant 
insignifiants. Mais j’ai voulu volontiers sacrifier ce peu 
d’amour propre au bien qui, A mon avis, en resulte pour 
tout l’Etat, de ne lui avoir pas donne plus de mefiance 
qu’il n’en a sans cela, et au contraire de lui avoir inspire 
toute la confiance dont son äme, mefiante par elle-m&me 
et par caractere, est susceptible. 

Mais comme n&anmoins je ne m’etais point fi& que 
la lettre que le Roi m’ecrirait, serait concue dans les 
mömes termes dont nous &tions convenus, et que peut- 
ötre il ne profität de la mienne pour y faire une r&ponse 
aucunement consequente, je proposais, sous le pretexte 
de rendre la chose encore plus secrete, et de donner 
moins d’ombrage, qu’au lieu de s’envoyer mutuellement 
des courriers, nous pourrions @changer nos lettres mutuelle- 
ment encore & Neiss. Le Roi goüta ce projet et nous 
allämes &erire chacun la sienne, et comme je voulais voir 
prealablement celle du Roi pour m’y conformer mot ä mot, 
jengageais le prince Henri et le prince de Prusse qui 
voulaient sans cela venir me rendre visite, de venir chez 
moi cette aprös-dinee et de me donner par lA un pretexte 
legitime de differer ma lettre. Cela me r&ussit, puisque, 


venant apres au spectacle, le Roi commenga d’abord par 
me demander si j'avais ma lettre, et qu'il avait la sienne 
en poche. Je lui r&pondis que non, et que la visite du 
prince Henri et du prince de Prusse m’avait emp&ch6 
d’&erire, lui protestant, quoiqu’ assez faiblement, de ne pas 
vouloir recevoir la sienne jusqu’& ce que javais &crit la 
mienne, mais il m’offrit la sienne, disant qu'il ne se 
mefiait point de moi, et je l’acceptais'). Arriv& que je fus 
au logis, je me mis & ecrire & la häte cette lettre dans 


’) König Friedrichs ganz eigenhändiges Schreiben lautet mit 

Beibehaltung seiner Schreibweise: 
a Neise ce 27 d’aut 1769. 

Monsieur Mon frere. Apres avoir joui du bonheur inestimable 
de resevoir Votre Majeste Imperialle rien ne peut m’etre de plus pre- 
sieux que La Lettre qu’Elle a eu la bont& de m’ecrire, j’y vois Les 
Temoignages Les plus Certains de Son amiti6 et principallement 
L’objet que je pouvois dessirer Le plus, qui et celui d’une reconcilli- 
ation parfaite entre deux Maissons si malheureusement desunies depuis 
Longtems. Oui Sire, je le repete par eerit quil est imposible a mon 
coeur d’etre L’Enemi dun Grand homme, veuille le Ciel que ce premier 
pads amene a bien d’autres qui nous raprochent encore davantage, je 
Luy promets foy de Roy et parolle d’honet homme que si meme 
jamais Le feu de la guerre se rallume entre L’angletterre et Les 
Maissons de bourbon que je mientienderai fidellement La paix heureuse- 
ment retablie entre nous, et meme qu'en cas qu’une autre guerre sur- 
vienne dont actuellement il est Imposible de prevoir La cause, que 
jobserverai La plus exsacte neutralit& pour Ses possesions actuelles, 
come elle veut bien me prometre de Les obsserver envers les mienes. 
Je ne dis rien a Votre Majeste Imperialle de L’Impression que m’a 
du faire Sa presence, je respecte Sa Modestie et je me renferme sim- 
plement dans Les assurances de La haute estime, de La consideration, 
et de L'admiration avec La quelle je suis 

Monsieur Mon Frere 
De Votre Majestö Imperialle Le bon et fidelle frere 
Federie, 


ze 


laquelle je me tins A me servir exactement des mömes 
paroles signifiantes dont le Roi s’etait servi, disant A moi- 
m&me, si ce qu'il me promet, est peu de chose, au moins 
ne lui en promettrai-je pas davantage. 

Le lendemain A la revue je lui remis ma lettre, apr&s 
l’avoir pourtant fait languir quelqgues moments, pendant 
lesquels je remarquais trös-bien l’inquistude dans laquelle 
il se trouvait, mais qu’il n’osait faire paraitre, d’avoir läch& 
sa lettre sans avoir encore la mienne. Il exigea que je lui 
donnasse cette lettre avec tout l’air du plus grand mystere. 
Il fit m&me semblant de prendre du tabac et de se 
moucher, pour que personne n’observät qu’il la glissait 
dans sa poche. Je le priais de la lire et de me dire 
sincerement s’il en etait content, m’offrant ä la changer 
sil ne la trouvait point & son goüt. Il alla la lire, 
cloigne de tout le monde, et m’assura d’en &tre tres-content. 
J’insistais alors qu'il me rende mon brouillon ou ma 
minute, mais il s’exceusa, disant qu'il l’avait laisse au logis, 
mais que cela ne servait sans cela de rien. Pour ne lui 
point faire naitre lidee de me£fiance, je crus derechef ne 
pas devoir insister, et je lui abandonnais ce brouillon, dont 
neanmoins il pourra vis-A-vis des Russes se faire un 
m£rite pour les changements ä eux favorables qu'il y a 
faits, mais enfin quel mal en peut-il arriver que d’avoir 
fait connaitre que nous ne voulions nous m&@ler dans aucune 
guerre d’Europe, ni que lui s’en m&le? Voilä tout ce que 
le brouillon ou la minute contient. 

En outre il m’a prie & deux reprises de lui dire 
sincerement si nous parlerions de cette lettre ou promesse 
A nos allies. Je lui dis, comme il voudrait, oui et non: que 
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nous n’etions pas dans une telle dependance ni tutele 
pour ne pas pouvoir faire des stipulations qui ne les 
derangent point et qui nous sont privatives, sans leur en 
devoir donner part. Il me pria alors de lui promettre de 
n’en rien dire, assurant et promettant qu'il n’en parlerait 
point aux siens, nomm&ment aux Russes. 


(Ohne Datum). 
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1770, 


CXXX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere! Voilä que je vous joins ici un court 
extrait des propositions que fort au long le prince de 
Kaunitz a mis sous les yeux de S. M. pour la determiner 
au parti A prendre dans ces circonstances; il est difficile 
et delicat. J’ai par ses ordres minute la resolution que 
vous verrez ad marginem, que je croyais la meilleure, et 
qui est tirde d’un long &erit que j’avais fait pour prouver 
le danger et l'inutilitö des propositions reelles d’operations 
guerrieres en Pologne, et l’impossibilite de celles en 
Valachie. Aux premieres jamais le Roi de Prusse n’accedera, 
aux secondes, sans lui, cela est bien dangereux. Et quelle 
perspective de r£ussite! Notre parti est, je crois, pris; 
au moins 5. M. me parait fermement r&solue de n’en point 
changer. Il consiste a vouloir representer au Roi de 
Prusse tous les dangers de l’agrandissement de la Russie, 
et & nous offrir, conjointement avec lui, de nous servir 
de tous les moyens pour l’emp&cher ensemble; s’il ne 
propose rien, nous empe@cherons au moins autant que 
possible une paix pr£cipitee et honteuse que ferait la 
Porte. Une autre campagne affaiblira les deux parties 
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et peut, ou diminuer les avantages des Russes, ou les 
augmenter de fagon ä nous mettre dans le cas de devoir 
agir. Ce cas peut ötre double: 

1° Si les Russes passent en force le Danube, et 
marchent vers Adrianople, le temps est venu de nous 
porter avec un corps sur le Danube et leur couper les 
derrieres et les obliger par consequent & une retraite 
precipitee, dans laquelle leur arm&e pourrait &tre detruite, et 
les Turcs, sauv&s de leur destruction, se porteraient plus 
facilement & un dedommagement de nos depenses reelles. 
Celui-ei serait la portion de la Valachie, qui a et& cedee 
& la paix de Belgrade, et qui est entre le Banat, la 
Transylvanie, le Danube, et l’Altfluss. 

2° Si par mer, en forgant les Dardanelles, Constanti- 
nople par une revolution ou autrement pourrait menacer 
ruine et par cons&quent tout l’empire, alors il faudrait 
necessairement occuper les provinces qui seraient & notre 
gr&, avant de les laisser aux Russes. Pour ces deux seuls 
cas S. M. a resolu de preparer l’assemblage d’un corps 
de 50,000 hommes. Elle a ordonne aux finances un 
emprunt de quatre millions dans l’etranger, qu’on va faire 
aux Pays-Bas. Le marechal Lascy est apres & faire un 
Aufsatz des besoins et des moyens & prendre pour pouvoir 
rassembler ce corps dans peu de temps, sans degarnir 
pourtant entierement la Bohöme et la Moravie. Nous ne 
comptons point le faire camper ensemble, mais disposer 
tout de fagon & pouvoir l’avoir en trois semaines rassemble 
au Banat. Nous longerions toujours le Danube. Des 
troupes de Lombardie nous aurons absolument besoin, car 
sans elles nous ne pourrions former les corps necessaires 
dont, outre l’arm&e, il en faudra un en Transylvanie et 


un autre vers la partie superieure de ’Hongrie qui touche 
ala Pologne. Hadik") est destine en attendant au comman- 
dement interimal. Pour les vivres nous allons en rassembler 
vers le Danube et en Transylvanie & l’Altfluss. Voila, 
cher frere, ä quoi nous en sommes, et je crois que 
neanmoins tout cela pour rien, parce que les Russes ne 
passeront jamais le Danube et ne s’oecuperont qu’a garder 
le Danube et & couvrir par la leurs op£rations sur Otzakow 
et sur la Crimee, qui feront les vrais objets de leur 
prochaine campagne. Quelque desagreable que cela nous 
serait, je ne vois pas comment m&me avec la force l’on 
les en pourrait empöcher ou les deloger, s’ils ont des 
ressources internes & soutenir la guerre, et ä n’en point 
craindre une nouvelle. Dans peu ils peuvent & la barbe 
de toute l’Europe prendre et garder la Crimede avec Asoff 
et Otzakow, ce qui met Constantinople, et par cons&quent 
tout l’empire ottoman & deux doigts de sa perte, et dans 
un 6tat si precaire, qu'il dependra d’eux de le detruire et 
de l’attaquer dans son centre quand ils voudront. 

Les troubles entre l’Espagne et l’Angleterre, loin d’etre 
termines, paraissent plus serieux que jamais, et une 
rupture parait presque infaillible. L’on se disputera pour 
bien peu de chose; en attendant notre neutralite avec le 
Roi de Prusse A ne pas souffrir de guerre en Allemagne, 
est süre, et cela nous tranquillise. En France ils sont 
fort embarrasses, vu leur pitoyable tat, et l’on a mäme 
parl& de rompre le pacte de famille et de laisser ’Espagne 
seule se d@brouiller. Le temps fera voir plus clair. 


') Andreas Graf Hadik, geboren 1710, Grosskrenz des Theresien- 
ordens, Feldmarschall und Präsident des Hofkriegsrathes. Er starb 
kurz nach Joseph selbst, am 12. März 1790. 


Dans notre menage les choses vont mieux. Je suis 
dispense des visites matutines & la fin, pas trop de bonne 
gräce, mais enfin pourtant je l’ai obtenu, quitte ä quelques 
excursions volontaires quelquefois le soir. Je decris ma 
vie & votre chere &pouse. S. M. est combattue dans ces 
grandes et importantes decisions du m&me esprit d’ind6eision, 
ce qui me rend quelquefois utile; elle a et& tout & fait 
de mon avis dans cette affaire, desirant beaucoup comme 
moi de ne pas nous en me&ler, ct de laisser debrouiller 
cette fusee de soi-m&me, puisqu’il n’y aurait en verite 
rien & gagner. 

Adieu, je vous embrasse; renvoyez-moi ces aflaires, 
qui regardent les Russes, lecture faite, car je dois en 
repondre. Croyez-moi toujours. ... 


Ce 18 decembre 1770. 


CXXXL 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 24 decembre 1770. 


Trös-cher frere. Que j’ai de gräce & vous rendre pour 
votre chere et longue lettre! Vous &tes bien bon de vou- 
loir me donner tant de details de la flotte russe, et qui 
sont tous si interessants. J’en ferai copier quelques-uns 
pour les faire voir au prince de Kaunitz. J’espere que le 
delabrement de la flotte, le peu d’espoir de r&ussir la cam- 


pagne prochaine de ce cöt&, les depenses excessives que 


— nun 


son r&tablissement dans des pays &trangers coüterait, enga- 
geront enfin Catherine aA baisser de ton etä& accorder des 
conditions raisonnables aux Tures. En attendant le Sultan ') 
a consulte le Mufti?) et l’Ul&ma sur la question, si la 
situation de la Porte exigeait d’acheter la paix, m&me en 
c&dant quelque province, et ils ont decid& unanimement 
que point, et quil fallait plutöt se defendre jusque sous 
les murs de la capitale. Cette deeision pourrait bien 
occasionner encore une campagne. 

Adieu; je viens des ministres; cette apr&s-dinee j'irai 
voir un nouvel exereice de cavalerie, ainsi jusqu’a jeudi 
je vous embrasse, de m&me que votre chere &pouse, 
en vous souhaitant une bonne et heureuse nouvelle annee 


sans spleen et insomnies. 


') Mustapha III. 
”) Mirasade Efendi. 
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1771. 


CXXXL. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 10 janvier 1771. 


Tres-cher frere. Voilä le courrier de tous les quinze 
jours, qui me fournit l’occasion de vous &crire plus con- 
fidemment, et en möme temps je vous envoie ici un court 
extrait des depenses excessives qu’une seule campagne 
exigerait contre les Russes. Le Vortrag est tres-long et 
volumineux par toutes les tabelles et Aufsätze, reduits en 
argent, tant pour l’entretien des deux armees que pour 
leur premiere composition et @quipement. Vous pourrez 
vous-möme juger par la de la grandeur de la necessite, 
si l’on venait ä entreprendre une operation aussi coüteuse 
que peu probable pour la reussite, et de peu d’avantage. 
Je ne sais point encore ce que $. M. resoudra finalement, 
mais je serai toujours d’avis qu'il faut faire ou tout et 
agir de vive force, ou rien du tout. 

Les premieres relations de van Swieten ') nous &claire- 
ront encore plus les intentions du Roi de Prusse, quoique 








') Freiherr Gottfried van Swieten, österreichischer Gesandter 
in Berlin. 


Arneth, Maria Theresia u. Joseph 11. 2] 
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je le erois invariable dans son desir de se cacher et de 
pecher dans l’eau troubl&e s’il peut. Jamais cet homme 
ne sera A persuader ä& une confiance en nous, ni & lui 
faire faire des d@marches y relatives qui puissent le brouiller 
avec les Russes. Enfin nous verrons dans peu. 

En attendant les Tures ont pris le parti de declarer 
formellement qu’ils ne voulaient point se desister de la 
mediation, et qu’ils ne feraient jamais de paix sans nous 
et le Roi de Prusse. Cela mettra le Roi dans de tres- 
grands embarras, puisqu’il ne saura comment persuader 
’Impe£ratrice de Russie a accepter ce qu’elle parait detester, 
c’est-a-dire toute mediation &trang£re. 

La chute du duc de Choiseul, nous l’attendions; son 
successeur & tous ou au moins 4 une partie de ses depar- 
tements ne se sait pas encore; cela ne derangera rien ä 
notre alliance. L’Espagne seule pourrait s’en ressentir et 
&tre peut-&tre abandonn&e dans ce moment seule & s’opposer 
aux Anglais. Cette action serait bien forte et adieu Pacte 
de famille! 

Ici la derniere promotion militaire a fait bien des 
mecontents. J’ai par €ecrit dans ma chambre de ma main, 
combien j’etais contre les inspecteurs qui ont passe sur 
le corps & tout le monde, et en m&me temps la resolution 
de l’Imperatrice qui y est contraire et qui m’ordonne de 
la signer, et n&anmoins S. M. dit & tout le monde que 
jen suis seul la cause. De cette fagon non seulement tout 
le monde m’en veut, mais je passe pour faux et double 
dans l’esprit de plusieurs de mes connaissances, et m&me 
pour menteur, devant l’&tre quand je ne puis parler et en 
convaincre autrement par respect et devoir. Cela est dur 
et jai toutes les peines du monde & le supporter. C'est 
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dans le coeur d’un ami que jepanche mes peines; plaignez 
ma cruelle situation et souhaitez une fin queleonque & 
ce martyre. 

Le Prince Charles Liechtenstein ') a voulu quitter, 
mais s’en est repenti ensuite. 

Le courrier vient d’arriver dans ce moment de Berlin. 
Nous ne sommes pas plus au clair; le Roi a &lude toutes 
les questions et propositions; il traite les choses de baga- 
telle; il eroit le libre commerce sur la mer noire une 
bagatelle, de m&me que la Crimee et l’ind&pendance des 
Tartares. Il dit avoir regu de Russie des conditions de 
paix si excessives, qu'il n’oserait nous les communiquer, 
mais qu'il avait e&crit en consequence d’un ton ferme, 
ainsi voila encore pour quatre semaines le temps perdu. 

Vous sentirez vous-m&me combien il nous importe le 
secret de tout ceci. Si vous pourriez engager Orlow?) A 
vous dire sous quelles conditions il croit que son Impe- 
ratrice ferait la paix, cela nous donnerait des lumieres. 
Adieu, je viens de recevoir votre chere lettre et suis bien 
aise que vous soyez content de la Starhemberg °). J’em- 
brasse votre &pouse. 


’), Fürst Karl Joseph Liechtenstein, damals Feldmarschall-Lieu- 
tenant. Geboren 1730, starb er 1789 als Feldmarschall, 

’) Alexei Orlow, Bruder des berühmten Günstlings der Kaiserin 
Catharina, Gregor Orlow. 

’) Die Witwe des Grafen Otto Gundacker Starhemberg, Aloisia, 
geborne Gräfin Breuner. Sie war später Obersthofmeisterin der Erz- 
herzogin Marie Christine und starb zu Wien im Jalire 1794, 

21* 
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CXXXIL 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Ma foi, vous me faites taire, et je 
ne sais plus quoi dire pour vous remercier de la longue 
lettre que vous avez bien voulu m’ecrire au sujet des 
Russes. Votre raisonnement est si juste que je ne puis 
quw’applaudir entierement. S. M. l’Imperatrice en a ete 
tres-contente, et vous tirez & merveille des conclusions 
sur la campagne prochaine de mer. 

Ici nous nageons encore entre deux eaux, et je ne 
vous en pourrai rien marquer de positif qwW’aujourd’hui en 
huit par le courrier. 

Le prince Emanuel Liechtenstein !) vient de mourir. 
Notre carnaval a commence; les redoutes sont tr&s-fre- 
quentes; j’en suis sans danser. 

La princesse Piccolomini fait & cette heure l’objet de 
presque tous les voeux. Je ne pourrais assez vous exprimer 
combien cette femme plait ici, et cela m&me aux femmes. 
Le prince de Kaunitz & la tete, moi et tous les autres, 
mais surtout M. Durand, ministre de France, la trouvons 
charmante et amusante. Le prineipe ?) en revanche est le 


*) Fürst Emanuel Liechtenstein, geboren am 3. Februar 1700, 
ehemals Obersthofmeister der Kaiserin Amalie, Gemahlin Josephs I. 

2) Joseph Johann Fürst Piccolomini d’Aragona, Fürst von Valle, 
Herr zu Nachod in Böhmen, geboren 1749. Er starb im Jahre 1783. 
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plus terrible mortel que je connaisse. L’on ne le voit nulle 
part, et il s’abrutit entierement par la crapule. 


Ce 17 janvier 1771. 


CXXXIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


En renvoyant a Votre Majest& l’importante resolution !) 
qu’Elle a bien voulu me communiquer, je crois de mon 
devoir de lui representer que je croirais mon projet en 
plein manque, si V. M. y met les corrections qu’Elle a 
bien voulu &crire. Le Roi de Prusse doit &tre mis dans 
l’embarras et son credit ruine & la Porte; cela seul peut 


Seine Gemahlin, eine Tochter Joseph Anton Wilhelm Ruffo's, Fürsten 
von Seilla, vermählte sich in zweiter Ehe mit dem Marchese Circello. 
Die Herrschaft Nachod kam an die Familie Desfours und wurde im 
Jahre 1792 an den Herzog Peter von Kurland verkauft. 

"), Dieselbe lautet: 

Dans toute ma p£@nible carriöre je n’ai rien eu de plus difficile 
que la decision que je dois prendre A cette heure, Il faut une, la voila. 
Je suis d’acecord avec l’Empereur de ne point faire la guerre aux 
Russes,. L’avenir, quoique tr&ös-formidable pour notre situation et la 
leur, ne me döcide pas de risquer le tout dans les prösentes circon- 
stances; je les trouve telles que l’Emperetur, et encore pires, car lui ne 
pense ni & la peste ni aux maladies, aux frais immenses des trans- 
ports dans des provinces saccagees. Mais ce qui me döcide le plus, 
c’est que les Turcs sont les aggresseurs, que les Russes ont eu tou- 
Jjours tout le m&önagement pour nous, qu’ils sont Chrötiens, qu'ils souffrent 
une guerre injuste, qu'on les a laisse faire en Pologne opprimer uns 
nation libre, et qu’A cette heure on s’ouvre au secours des Turcs, Tout 
cela et maintes autres raisons me font decider de ne pas faire marcher 


am nm 


l’engager & agir et nous convenir. Les regiments doivent 
venir des Pays-Bas pour augmenter ici le nombre et donner 


un corps contre les Russes. Ainsi toute menace & ce sujet ne peut 
avoir lieu, et ainsi la lettre ä derire au Roi ne convient plus. Je dois 
mettre ici de plus, que jamais et encore moins je serais capable de 
me mettre avec les Russes pour chasser et dötruire les Tures. Ces 
deux points fixes il faut done chercher ce qu’il y aurait ä faire. Je ne 
suis pas contraire qu’on suit ce que l’Empereur propose No, 1. 2. 3. 
6. 7. 8. 9. 10. 13. Les points 4 et 12 pour demander des reerues 
dans ce moment-ci des pays allemands et 12 des Hongrois ne me 
paraissent pas favorables pour les premiers plutöt que pour les derniers; 
il faudra y penser un peu plus. No. 5 c'est de faire venir trois regi- 
ments d’Italie; je n’ai rien contre, mais trois des Pays-Bas, de lä je 
ne ferais venir aucun, mais bien les göndraux. J'aimerais mieux 
prendre les troupes en Empire & la solde, No. Il de faire donner un 
ordre pas claire au militaire, je ne le ferais pas, c’est contraire ä& ma 
fagon de penser. Mais dont je ne saurais convenir jamais, aussi peu 
qu’ä faire Ia guerre aux Russes, c'est la fagon de vouloir faire embar- 
quer le Roi de Prusse. Autant que je suis du sentiment et approuve 
ce qui touche la guerre et les dispositions, aussi peu je suis d’accord 
avec le raisonnement politique. Ma maxime que je dois au prince 
Kaunitz et dont je me suis toujours bien trouvde, est l’honnötets et 
candeur, rien de double ou d’induire les autres. Mais un point essen- 
tiel est l’argent. J’avoue que je voudrais qu’on le fixät sur les dispo- 
sitions & faire; cela m&nerait trop loin, deux ou trois millions seraient 
tout ce que je pourrais employer pour cet effet, et sur tout cela je me 
remettrais entierement sur les dispositions de l’Empereur, ne souhai- 
tant d’en ätre informde que pour ma consolation, sans y entrer en rien. 
On trouvera cette decision faible, timide; je l’avoue, mais je ne me 
sens pas assez de force de decider sur une guerre que je crois injuste, 
et ainsi contre ma conscience. A mon Äge on pense plus mitrement; 
apres les terribles guerres que j'ai dü mener, j’en sais ce quilyaä 
eraindre, surtout daus ce pays, par la peste, la famine. Je devrais 
exposer mon arme6e, l'&lite de mes gön6raux et mon fils-möme. C'est 
ici que mes larmes confirment ce que ma main et mon coeur signent 
la paix, et aucun avenir ne saurait me faire changer. 
Marie Thöröse. 


ER 


des justes soupgons au Roi de Prusse. Les recrues sont 
absolument necessaires. Enfin la dislocation d’un corps & 
ötre rassembl& promptement, et la ferme resolution d’agir 
et de prendre au cas d’une destruction totale un bon mor- 
ceau, doit &tre ‚resolue de möme que de secourir la Porte 
dans des cas extr&mes et dans d’autres pays que la Mol- 
davie. Le Roi de Prusse, s’il voulait se donner quelque 
morceau de la Pologne, devrait ötre sür d’&tre par nous 
attaque. Ainsi une r6solution decidee pour la paix, je la 
crois plus nuisible encore que la guerre möme, mais des 
occasions, du quand et comment depend & mon avis l’art 
du cabinet, ainsi j'ose repeter a V. M. que je la supplie 
de faire ou tout, et par cons&quent de s’abandonner & moi 
sur les moyens & prendre, les ordres & donner et les coups 
de vigueur & porter selon mon projet, dont on ne peut 
rien retrancher sans le renverser, ou de ne faire rien du 
tout, et je croirais infiniment preferable alors encore, malgre 
toutes les diffieultes, les projets du prince Kaunitz, que le 
mixte qu’Elle propose ici. Elle pardonnera au plus grand 
de tous les motifs qui m’anime, la libert@ que je prends, 
mais je croirais manquer & tout ce que je dois, si je ne 
lui representais cela avec toute la vivacite dont je suis 
capable, quand il s’agit de vous, ch&re mere, et de la 
patrie. 


Ce 19 janvier 1771. 
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CXXXV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. J’ai cru jusqu’& ce moment de 
pouvoir vous €crire par le courrier assure d’aujourd’hui 
quelque nouvelle importante et decisive sur nos marches, 
mais nous nageons encore dans liincertitude S. M. ne 
veut point se decider. J'ai fait une longue deduction par 
eerit, dont je ne vous envoie point copie, etant encore 
trop prematuree. Le prince de Kaunitz a de son cöte 
propose& le canevas d’une lettre deeisive, que je devrais 
eerire en main propre au Roi de Prusse. Nous sommes 
d’opinions differentes en ce que lui croit qu'il faut declarer 
au Roi de Prusse que, s'il nous promet de rester tranquille, 
nous ferons la guerre seuls et directement aux Russes en 
Moldavie, et en assiegeant Chotzim. Moi je suis par mille 
raisons d’avis que nous ne devions jamais faire la guerre 
seuls aux Russes, mais que nous devions nous mettre en 
etat de profiter promptement et sans risque des moments 
de faiblesse des Russes, s’ils s’en presentent, ou au moins 
de tirer notre quote-part, et si nous ne pouvons bonnement 
emp£cher leur agrandissement, au moins de nous y 
equilibrer, en acquerant des avantages. 

Voila en deux mots nos sentiments. L’Imp£ratrice 
en invente un troisitme et croit absolument, et & cette 
heure et apr&s encore d’autres conquetes des Russes, la 
guerre contre eux injuste et contre la conscience, puisqu’ils 


sont Chretiens, et la Porte des Tures. Je vous laisse 
jJuger de la valeur de ce raisonnement; mais enfin le temps 
se perd. J'ai detaille fort au long toutes les dispositions 
internes A prendre, mais chaque jour de retard est de la 
plus grande consequence, et nous perdrons & la fin tant de 
temps, que bon gre mal gre il faudra laisser faire aux 
Russes ce qu'ils voudront. 

Je vous laisse juger de ce que mon zele pour le 
bien-ötre de l’Etat soufire. Je ne puis me departir de 
mon systeme; il me parait bon et sür de tous les cötes, 
mettant le Roi de Prusse ou en jeu, ou au moins je ruine 
ä jamais tout son credit & la Porte. Si l!’on se decide 
pour la guerre directe, je la ferai, mais protesterai par 
ecrit de toutes les malheureuses suites que j’en prevois 
infailliblement. Si l’on ne veut rien faire du tout, et tout 
abandonner au hazard et temoigner une si grande faiblesse, 
j’avoue que je serai oblige A faire quelqu’&elat, et A temoigner 
par la au publie que je n’en suis point moitie. Dans peu 
cela se decidera; en attendant nous venons de recevoir 
hier seulement notre rapport si longtemps et depuis le 
mois de septembre demand& de Boh@me au sujet du 
manque des grains. Il est si mal fait que l’on n’en peut 
rien deduire, si non un manque presque general et aucune 
disposition, l’arbitrage des seigneurs et point d’ordre. 
L’on va tächer de mettre les choses en regle, mais c'est 
la mer & boire que de faire quelque chose chez nous. 

Je vous rends bien des gräces pour les dernieres 
nouvelles interessantes que vous me marquez des Russes; 
je suis bien aise qu’Orlow devienne plus inquiet. Je 
m'imagine que ces rapports animeront l’Imperatrice au 
desir d’une paix raisonnable. 
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Adieu, je vous embrasse tendrement. De France 
nous ne savons encore rien apres ce changement. 


Ce 24 janvier 1771. 


CXXXVIL 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


(31 janvier 1771.) 


Apres bien des deliberations pour et contre, et des 
deliberations et des &crits de part et d’autre, S. M. s’est 
enfin decid&e & ne point faire la guerre dans ce moment-ci 
& la Russie, mais Elle a ordonne A ses ministres, tant A 
Berlin qu’ä Constantinople, qu’Elle voulait se preter A 
tous les partis, quelques violents m&me qu’ils puissent ätre, 
que le Roi de Prusse proposerait et ex&cuterait conjointe- 
ment avec Elle. Pour cet effet S. M. a fait connaitre ä 
ces deux Cours, qu’ä tout &venement Elle ferait des 
dispositions pour assembler un corps de einquante & 
soixante mille hommes en Hongrie encore dans le cours 
de l’ete. Elle a en möme temps ordonn& & Swieten A 
Berlin de demander au Roi, s’il voudrait s’obliger par une 
lettre de main propre Amoi, A ne mettre aucun emp&chement 
ni entrave d’aucune fagon, mais de nous laisser faire au 
cas que nous vinssions A rompre avec la Russie, lui 
promettant le plus exacte secret. A la Porte Thugut') a 


') Der nachmalige berühmte Minister Freiherr Franz von Thugut, 
damals Vertreter Oesterreichs bei der Pforte. 
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ete instruit de sonder dans une des conversations qu’il 
a avec le Reis et Osman Efendi, quels secours p&cuniaires 
pour prendre part ä& la guerre l’on pourrait attendre d’elle. 

Voilä les ordres qui sont partis, dont nous devons 
attendre les r&ponses. En attendant dans notre interne 
rien n’est encore decide sur les dispositions que nous avons 
ä faire, ni vivres ni troupes. J’ai fait un diete de tous les 
besoins, et j’en attends avec impatience le r&sultat. 

Le dernier courrier arrive de Berlin nous confirme 
encore plus par les propos du Roi qu’un concert avec lui 
sera toujours impossible; il ceraint trop les Russes; il 
desire uniquement la paix quelconque pour n’avoir plus 
de subside & payer, et se laisserait presque soupgonner 
comme s’ils &taient convenus de partager le gäteau. 

Selon les derniers avis de Constantinople les Tures 
paraissent plus animes de faire des dispositions reelles pour 
la campagne prochaine, et nous t@moignent assez de 
confiance. 


CXXXVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Pour aujourd’hui, quoique ce soit 
le courrier sür, je ne puis vous marquer presque rien 
d’interessant. La lettre ostensible que Panin ') a &erite A 
Galitzin?), contient un long verbiage et une justification 





') Der russische Minister Nikita Ivanowitsch Graf Panin, 
”) Fürst Demeter Galitzin, russischer General-Lientenant und 
Gesandter in Wien. 
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des raisons pourquoi la Russie n’a point voulu ni pu 
accepter publiquement notre mediation. Elle promet de 
nous confier tous ses desirs et qui ne tendent aucunement 
& conqu£tes, mais seulement a dedommagements pour le 
pass6 et süretes pour l’avenir, nous assurant en propres 
termes que dans ces propositions elle aura l’inter@t de la 
maison d’Äutriche autant devant les yeux que le sien 
meme. Elle fera sortie avec ces conditions des que nous 
lui aurons procure le renvoi d’Öbrescow !), son ministre, 
chose quelle veut avant toute autre. Le prince de Kaunitz 
ne s’est point encore decid& pour la r&ponse. Vous voyez 
que c’est un jeu pour nous endormir et qui n’harmonie 
point avec tout ce que le Roi de Prusse nous a dit de 
ses propositions exorbitantes; au reste la lettre est, on 
ne peut pas plus, poliment tournde, mais ne signifie rien, 
car süretes et dedommagements n’exeluent pas conquötes, 
si l’on veut leur donner ce titre. En attendant jusqu’au 
moment nous n’avons encore rien dispose; il n’y a pas 
moyen d’avancer l’Imp£ratrice; le mar&chal Lascy ne veut 
pas non plus tirer & la corde, le prince Kaunitz est indolent, 
et moi seul & la fin je deviens aussi degoüte et abandonne 
tout A la providence, cela ira joliment. En Boh&me la 
necessit est devenue enfin si urgente que S. M. y a dü 
envoyer un certain Üresell?) comme commissaire. Voilä 
presque six mois que j’en &cris et parle continuellement; 


l’on n’a jamais voulu le croire ni agir vigoureusement, & 


') Der von den Türken in Gefangenschaft geworfene russische 
Resident in Constantinopel. 

°) Der geheime Rath Franz Karl Kresel Freiherr von Qualten- 
berg, später Präsident der Studienhofecommission, 


cette heure l’on en voit les fruits. O patientia, combien de 
fois par jour ne te dois-je pas invoquer! 

La Reine m’ecrit et je l’avais bien prevu; elle me dit 
avoir regu sous votre couvert ma lettre, sans oser en dire 
autre chose. Je suis connu lä-dessus de tout le monde, 
et j’etais bien sür qu’elle n’oserait me rien lächer contre 
vous. Adieu, je vous embrasse, je suis bien aise que 
vous ayez pu bien dechifirer ma feuille. Je vous prie 
de presenter mes respects ä votre chere &pouse. 


Ce 21 fövrier 1771. 


CXXXVI. 
JOSEPH AN LEOPOLD, 


(14 mars 1771.) 


C’est d’un jour & l’autre que nous attendons des nouvelles 
de Constantinople tres-interessantes d’une conversation que 
Thugut doit avoir avec le Reis et Osman Efendi, qui en 
partie decidera notre parti a prendre. Le Roi de Prusse 
commence ä s’inquieter un peu de nos dispositions, et la 
Russie en devient tr&s-soupgonneuse; pourvu quiei il y 
eüt moyen d’avancer, mais je nage entre doutes, incon- 
sequences et indeeisions. Les choses möme r&solues, l’on 
veut les rechanger, enfin je vous assure que je souffre le 
martyre et que rien n’avance, toujours des difficultes et 
point des moyens qu’on veuille employer. Si ce milieu 
d’un temps de peste et famine deja existantes, et qu’ä la 
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veille d'une guerre on ne s’eveille pas et qu’on ne prenne 
pas des partis, jugez de la force de l’engourdissement. 
Ah! Dieu, rendez-moi optimiste et je serai tranquille! 


CXXXRX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 2 


Voilä le eourrier assure, cher frere, et rien de nou- 
veau que le papier ci-joint. J’ai dü coucher cette idee & 
’Imperatrice pour la contenter, car c’est pire que jamais, 
ses inquietudes et doutes. Cela changera furieusement 
dans l’opinion du publie et de toute l’Europe la vigueur 
de nos demonstrations, mais elle le veut obediendi gloria. 
Pour le Stabsregiment des Tyroliens, Entzenberg ') le 
refuse net et par consequent on le tiendra pour dit et 
pour bon. Les Hongrois ne veulent pas avoir tant de 
troupes, et par consequent nous n’oserons pas les y mettre; 
voilä comme cela va partout et la patrie va mal; les belles 
occasions passent et ne reviennent plus. L’Imperatrice a 
accepte les propositions du Pape pour l’abolition de plusieurs 
fetes, et les vigiles ont &t&@ transportces A l’avant. Pour 
les voeux qu’on a defendu de faire jusqu’& vingt-cing 
anndes, le Pape proteste et Sa Majeste est deja rendue 
chancelante par des moines. Le Roi de Prusse a fort 
goüte notre reponse & Galitzin et au Caimacam *), ordon- 
nant ä Zegelin®) de s’y conformer. 





') Graf Cassian Ignaz von Enzenberg, Präsident des Guber- 
niums der vorderösterreichischen Lande, 

?) Der Kaimakam Mehemed Pascha. 

*, Der preussische Gesandte in Constantinopel, 


335 


Adieu; vous savez que la pauvre Madame de Paar va 
partir. Altra disgrazia; nous aurons sürement quelque 
tripoteuse A sa place. Je vous embrasse de bon coeur. 


Ce 21 mars 1771. 


CXL. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Le courrier avec les bijoux ne 
partira que dans quelques jours encore, ainsi je vous 
joins ici le billet que Sa Majeste a &crit au Conseil d’Etat 
pour y changer l’abus qui existait de coucher les resolu- 
tions d’abord sur les originaux, avant que ni moi ni Sa 
Majeste en eussent eu connaissance. Üet abus est devenu 
d’autant plus dangereux, que par le depart de Borie et 
du prince Starhemberg '), et la maladie longue et grave 
du vieux Stupan *) toutes les aflaires se decidaient par le 
peu d’autres qui restaient. Ayant decouvert & plusieurs 
reprises des inconvenients, je me suis trouve oblige en 
conscience d’en representer l'abus & Sa Majeste, qui a bien 
voulu agreer la minute que j’ai faite de cette lettre. 

C'est un nouvel et penible ouvrage dont je me charge 
a nouveaux frais pro amore patriae. Üela ne sera pas 
une vetille; il me faudra combiner toutes les r&solutions 
avec les opinions, y mettre mon grain de sel et expliquer 
mon sentiment et mes raisons, quand elles seront ditfie- 


') Fürst Georg Adam Starhemberg befand sich damals in den 
österreichischen Niederlanden als bevollmächtigter Minister. 
?) Der Staatsrath Anton Maria Freiherr von Stupan und Ehrenstein, 
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rentes, comme je n’en doute pas que cela arrivera trös- 
souvent, coucher d’autres resolutions, enfin les rapporter 
ä Sa Majest& outre les autres affaires du courant, et qui 
surtout pour les arrangements militaires est terrible.. A 
cette heure, puisque comme ce n’est que moi, l’Imperatrice 
et le prince Kaunitz qui voient le total, et que les deux 
derniers me laissent proposer, minuter seul, il faut que je 
couche toutes les decisions et que j’observe ce juste qui- 
libre de ne faire trop ni trop peu, et ni trop de d&pense, 
mais pourtant assez pour @tre pr&t & tous les &v@nements. 
Voild & quoi nous en sommes. 

Nous attendons des nouvelles de Petersbourg. Orlow 
y a &t€ regu A merveille, et son credit parait augmente 
infiniment et &crase Panin et m&me celui de Czernicheff ') 
et de son frere le favori. Tout le monde s’empresse & 
lui faire sa cour, enfin cela surpasse, dit-on, l'imagination. 
Möme les ministres &trangers ont dü suivre le courant et 
lui aller rendre visite. Il parle toujours de retourner dans 
peu ä la flotte, et l’on tient des conferences avec lui et 
l’amiral Knowles, Anglais dernierement pris au service, 

En France tout est dans la plus grande fermentation; 
point de ministres et point de departements, pour ainsi 
dire, car la cessation du parlement arröte tous les autres. 


ce 18 avril 1771. 


') Der russische Kriegsminister Graf Zachar Tschernischew. 


BT 


CXLI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Voila enfin le courrier avec les bijoux 
de votre chere &pouse. Sa Majeste a desire quil füt 
porteur de la Toison pour votre second fils. Vous pouvez 
eroire que c’est avec plaisir que j’ai embrasse cette occasion 
de t&moigner encore plus publiguement tout l’inter&t que 
je prends & votre charmante famille. Pour mon coeur, je 
erois que vous savez sans cela ce qu'il pense & votre 
egard et ä celui de vos enfants. Recevez-la done, cette 
Toison qui, quoiqu’&valuee philosophiquement est peu de 
chose, mais au sens du public fait beaucoup, et il faut se 
soumettre m&me ä leurs pr&juges. 

Rien de nouveau de Petersbourg;; les regiments hongrois 
de Boh&me vont marcher en Hongrie, de möme qu’un de 
Moravie. Deux regiments d’infanterie marcheront encore 
en Transylvanie, et deux de cavalerie au Banat. Voila 
encore tout ce que je puis vous dire. L’Etruria, votre 
fregate, est arrivee & Trieste, et le capitaine a envoye sa 
relation. Notre r&ponse est en termes generaux et de 
faire quelques croisieres dans l’Adriatique ad libitum. Hier 
’Imperatrice est all&e avec tous mes freres et soeurs & 
Schönbrunn par une pluie et un vent affreux; aujourd’hui 
cela continue et il y fait un froid et une humidite effroyable. 
Pour moi, S. M. m’ayant & plusieurs reprises propose de 


Arueth. Maria Theresia u. Joseph 11. 22 


so 


rester encore en ville, je l’ai accepte et j’en suis encore 
habitant, d’autant plus que mon nouvel ouvrage avec le 
Conseil d’Etat ayant commence hier, ma presence y est 
necessaire toutes Jes matindes. 

Adieu; vous lui donnerez l’ordre selon la forme accou- 
tumee et comme vous avez fait avec votre ain&; pourvu 
qu’il se porte bien. 


Ce 21 avrıl 1771. 


CXLH. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Aujourd’hui le eourrier sür me procure 
l’oecasion de vous communiquer nos nouvelles. Vous vous 
souviendrez des declarations que le prince Galitzin nous 
a faites, et de la reponse que nous donnämes a sa Cour, 
et en m&me temps de la commission dont nous nous char- 
geämes de travailler a la Porte selon le desir de la Russie, 
pour changer le mot de mediation en celui de bons offices, 
et pour obtenir l’elargissement d’Obrescow et de son secre- 
taire Lewascow. Cela a reussi; un expres arrive de Con- 
stantinople nous donne part qu’apres plusieurs diffieultes 
des ministres ottomans, enfin ils avaient accorde les deux 
demandes. Quant A la mediation, ils ne renoncent & la 
formalite qu’ä condition que la realite, c’est-A-dire linter- 
vention A tout congr&s ou negociation de paix des deux 
ministres, le prussien et le nötre, ait constamment lieu. 
Nous sommes fort contents de cette explication et esp£- 


rons, pour aceelerer une bonne fin, d’etablir la negociation 
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a Constantinople möme, Quant a l’elargissement d’Obrescow, 
les ministres tures ont eu maintes diffieultes, mais enfin 
ils ont propose un mezzo termine qui nous convient fort: 
c’est de ne pas restituer Obrescow & l’armee de Romanzow '), 
comme les Russes voulaient, mais de nous le remettre A 
Semlin, et par la de sauver la demarche humiliante de le 
faire passer par une complaisance pour nous, enfin d’eviter 
tout le mauvais eflet et decouragement que sa restitution 
pourrait faire & leur armee, et nous en aurons le merite. 
Cette nouvelle ira par courrier & Berlin et de la & Pöters- 
bourg, en les pressant en m&me temps de nous commu- 
niquer les conditions de paix. ‚Jusqu’ä cette heure le 
cabinet de Petersbourg n’a rien articule sur ce chapitre 
de positif, mais Orlow qui est ici avec Dolgoruki ?) depuis 
deux jours, et qui a et@ chez moi et chez S.M., a fait 
sentir au prince de Kaunitz qu'il croyait que deux con- 
ditions l’Imptratrice exigerait, c’est-A-dire les frais de la 
guerre payes en argent, ct lindependance des Tartares 
jointe a celle de la Moldavie et Valachie. Il croyait, a-t-il 
ajoute, que cela £tait tres-raisonnable, et que cela pourrait 
meme nous convenir. La futilit@ de cette ind&pendance, 
qui dit plutöt d@pendance de la Russie, saute aux yeux, 
sans articuler le commerce de la mer noire. Taeitement, 
par les ports de la Tartarie, ils le tireraient & eux: enfin 
il ajouta que, si cette campagne-ei cela ne s’effeetuait point, 
ils en feraient encore d’autres, et que ces deux conditions 


etaient deeidees, que l’Imperatrice ne voulait ni plus ni 


') Der russische Feldmarschall Graf Peter Alexandrowitsch 
Rumanzow. 


°; Wohl Fürst Peter Dolgoruki, der Eroberer von Navarin, 
22* 
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moins, que si möme elle prenait Constantinople, elle se 
bornerait ä ces deux conditions. 

Voila en suceinct le discours d’Orlow, dont il n’a 
fait usage que vis-A-vis du prince Kaunitz. Pour chez moi, 
nous n’avons fait que discourir de ses expe@ditions, enfin 
je l’ai trouv& tel que vous me l’aviez depeint, rond, franc, 
mais borne. S. M. ne lui a parl& que de choses indiffe- 
rentes; il s’est lou& extr&mement, tant ici qu’& P£tersbourg, 
de vos bontes, et a rendu justice & vos talents. Vous me 
ferez plaisir de me marquer s’il a &t@ content de nous 
ici, et ce qu’il en pense. Galitzin etait d’un embarras & 
mourir avec lui, &tant honteux, mais en m&me temps 
oblige de jouer le page et debout continuellement dans 
la loge, dans laquelle Orlow &tait assis. Il peinait de faire 
l’esclave russe apr&s avoir fait pendant vingt ans qulil est 
hors de chez lui, ’'homme libre. 


Ce 2 mai 1771. 


CXLI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Dans ce moment je regois votre 
chere lettre; vous &tes bien bon de vouloir m’avoir tant 
d’obligation des marques d’amitie que je vous donne, Je 
ne la merite pas, me contentant moi-m&me et ne suivant 
que mon penchant. Je prends bien de part & la mort de 
’Infant d’Espagne '); votre chere €&pouse en sera tres- 





") Der jüngste Bruder der Grossherzogin von Toscana, Franz 
Xaver Anton, welcher am 10. April 1771 starb, 


affligee, et la perspective est terrible pour ceux qui restent. 
Ö inoeculation, est-ce que l’on ne t’acceptera jamais uni- 
versellement! 

Adieu! rien de nouveau; le marechal Lasey a dte 
tres-incommod& d’une fievre chaude; il se porte beaucoup 
mieux, mais n'est pas encore entierement retabli. 


Ce 9 mai 1771. 


CXLIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 
(Mai 1771.) 


Le Roi de Prusse dans une audience a temoigne A 
van Swieten le contentement qu'il avait de la r&ponse 
russe, et que la paix allait se faire tout de suite; que les 
Tures seraient tr&s-contents, et que la Russie et lui vou- 
laient plutöt viser & se d&dommager sur la Pologne; qu'ils 
avaient des anciens droits qu’ils feraient valoir, et que 
nous en fassions de m&me de notre cöt&e. La Russie gar- 
derait cette partie de la Livonie qui est polonaise, lui 
prendrait la partie de la Prusse polonaise que l’on appelle 
Pommerelle, et cela en conservant Danzig intact et se don- 
nant communication avec le royaume de Prusse et la 
possession de la Vistule. Ils nous permettent de faire 
valoir quelques droits sur un ou deux palatinats. 

VoilA en peu de mots ses propositions qui sont tres- 
embarrassantes. Sa Majeste a resolu que pour conserver 
la Pologne intacte, elle c&derait möme l’usage de ses droits 
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pour cette fois-ci sur les terrains enclaves, si les autres 
en faisaient de m&me. Je ne sais ce que cette declaration 
gendreuse fera; au pis-aller il faudra voir ensuite com- 
ment prendre le moins mauvais parti. Je n’ai pas besoin 
de vous dire combien cette affaire doit ötre seerete, parce 
qu’ebruitee elle ferait un terrible effet, surtout en France. 


CXLV. 


JOSEPH AN LEOPOLD, 
(Mai 1771.) 


Enfin Panin a parle & Lobkowitz en termes_ tres- 
obligeants, sans pourtant articuler les conditions. Il la 
assure des principes de desinteressement de l’Imperatrice, 
et de sa resolution de conserver notre amitie, möme ä 
vouloir (a-t-il fait sousentendre) plutöt sacrifier & celle-lA, 
si elle etait incompatible, celle du Roi de Prusse, dont il 
lui a fait sentir qu'ils etaient mecontents. Ils trouvent sa 
conduite double et le croient attentif A acerocher quelque 
lambeau de la Pologne, ce qui ne leur conviendrait point. 

Voilä le Roi de Prusse ä decouvert de nous avoir 
menti en nous proposant le demembrement de Pologne 
comme venant de Petersbourg. Ce dernier a &te tr&s-frappe 
& notre r&ponse; croyant son coup immanquable, et se 
voyant demasque, il n’a repondu autre chose que d’assurer 
qu’il ne brusquerait rien. 
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 CXLVL 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Je vous laisse juger de l’agreable 
surprise que m’a faite au moment de mon retour de Pest, 
d’apprendre que vous &tes pour la cinquieme fois un 
heureux p£re, et qui plus est, d’un troisiöme gargon '). 1 
faut connaitre ma tendre et sincere amitie pour tout ce 
qui vous regarde, pour juger de la vivacite de mes senti- 
ments. Soyez heureux, cher frere, et que pour l’honneur 
de nous tous et le bonheur de l’humanite vos fils vous 
ressemblent; ils n’ont pas d’autre mode£le & suivre. 

Je reviens dans ce moment nuit et jour de Pest. J’ai 
ete assez content des troupes, et surtout des Croates. Je 
vous en ferai relation une autre fois avec le journal de 
ce qui sy est passe. Sur les affaires de Parme j’ai encore 
demande gräce, et je ne les verrai qu’apres avoir dormi 
quelques jours, car cela Echaufferait trop la bile. 

Votre histoire de la fuite du Pretendant ?) est singu- 
liere; avec une mauvaise tete comme la sienne, il se fera 
peut-&tre pendre en Ängleterre. Adieu, cherissime frere, 
je vous embrasse de bien bon coeur, pourvu que le vilain 


') Erzherzog Karl. 
2?) Karl Eduard Stuart, welcher damals unter dem Namen eines 
Grafen von Albany in Florenz lebte. 





Tue 


quatrieme jour passe heureusement chez votre nouveau 
bien-venu. 


Ce 12 septembre 1771. 


CXLVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Nous voilä encore ici dans le m&me triste &tat; cette 
löthargie et langueur apoplectique durent encore; nous 
n’en sommes pas encore sortis, enfin malgr& tous mes cris 
on ne fait rien pour soulager la Boheme. Dans la plus 
grande confiance j’ose vous joindre ici la copie des points 
que j’ai, outre maintes autres, donnes l’autre jour A Sa 
Majeste. J’y ecris avec une franchise et force et ndan- 
moins & peine cela a-t-il &t& suffisant pour apres dix jours 
ordonner une concertation qui est un remede aussi futile 
que frivole. Ces messieurs ici ne savent rien; nos depar- 
tements ne sont point montes, et m&me des gouvernements 
dans les provinces, sans aller denıander de porte & porte, 
l’on ne peut rien apprendre. 

Pour les affaires politiques, elles sont & cette heure 
dans une singuliere crise. Il nous faut repondre & la 
Russie, et cette r&ponse sera deeisive. Dans peu de jours 
cela se decidera. Le prince de Kaunitz n’ayant point 
encore donnd son sentiment, je ne puis rien vous en dire; 
en attendant S. M. lui a jou& un bon tour. Elle a dans 
une conversation qu’elle a eu avec Rohde, ministre de 
Prusse, renverse tout notre systeme. Nous qui voulions 


345 


imposer &ä la Russie, nous allier peut-&tre avec les Turcs, 
les menacer de guerre etc., elle l’a fort assur& qu’elle ne 
voudrait ni permettrait jamais la guerre, que la possession 
de la Crim&e ne lui paraissait qu’un petit objet, qu'elle 
ne se souciait point que la Russie la garde, enfin que le 
Roi de Prusse a tout de suite profit@ de ces paroles, et 
apres avoir lui-m&me fait des reproches ä Swieten, notre 
Envoye, de ce que le ministere parlait autrement que 
l'Imperatrice, il en a fait usage & la Russie et & la Porte, 
disant qu’il etait enchante de savoir notre ultimatum. 
Nous voilä A cette heure jolis gargons, mais il faudra voir 
quel parti que l’on pourra encore prendre pour en sortir; 
bref mon sentiment est qu’en agissant avec fermete, ou 
tout sera remis comme avant la guerre, ou, si l’un des 
deux partis gagne, il faudra que nous et le Roi de Prusse 
gagnent aussi & proportion. 

Adieu, cher frere, le voyage de Ferdinand!) entiere- 
ment dirige par M. Mayer ?), etait le comble de la con- 
fusion et du desordre. Mon frere outre cela est d’un 
emportement tout de suite incroyable, quand il lui resiste 
quelque chose. Ainsi, vedremo quai, 


Ce 25 septembre 1771. 


') Der Erzherzog Ferdinand, der sich als Generalgonverneur 
nach Mailand begab. 


?) Wohl der Kammerzahlmeister von Mayer. 
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CXLVII. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Rakonitz, ce 17 d’octobre 1771. 


Ce matin arriva a Comotau le courrier Kraus avec 
ses gracieuses dep&ches. Je lui baise tres-humblement les 
mains pour la communication de ses derits que j’ose lui 
renvoyer tout de suite. Le prince Kaunitz dans sa lettre 
au Caimacam s’exprime ä sa facon; elle est partie, reste 
ä voir si nous aurons de l’argent. Pour parler de guerre, 
il ne faut pas ©tre dans les tristes circonstances dans les- 
quelles se trouvent nos pays, la Boh@tme et la Moravie. 
Le Roi de Prusse avec 20,000 hommes les peut conquerir 
sans bataille, et toute notre arm&e, faute de subsistances, 
et par l’impossibilite d’en remasser, se devra sauver au 
Danube. Voila sur mon honneur la situation dans laquelle 
le plus beau royaume de la monarchie se trouve, et parler 
de grosses dents ne me parait pas le moment. Ce risque 
seul vaut bien le mal qui par l’acquisition de la Crimee 
ä la Russie nous en rejaillirait, ainsi la paix, si elle est 
possible, et surtout point de guerre pour nous. 
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CXLIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Prague, le 27 octobre 1771. 


Tres-chere mere. Enfin j’ose vous renvoyer ce courrier 
avec louvrage de deux jours. Je souhaite de tout mon 
coeur que vous daignez approuver les differentes propo- 
sitions que jose y faire. Vous y pardonnerez & mon zele, 
si le tableau vous parait charge, mais en honneur c'est 
ainsi que je l’ai vu, et je devrais en r&pondre a Dieu et 
aAV.M., si je lu en cachais quelque chose. Les choses 
sont dans un triste etat, et tous ces reme&des m&mes, em- 
ploy&s, comme je l’esptre, avec tout le zele, ne serviront 
qu’& pailler le mal et & emp&cher qu’il ne parvienne au 
dernier excts. Comme je ne pourrai point ötre de retour 
pour le 5 a Vienne, j’ose lui joindre ici deux lettres, l’une 
au prince Albert, l’autre pour le chancelier de Hongrie. 
Je charge le premier de faire les fonctions de la collation 
de l’ordre, comme plus ancien chevalier, ä ma place, et 
le second de lui en demander l’heure et le lieu. Si V.M. 
approuve ces dispositions, Elle daignera les leur faire 
parvenir. 

Le billet joint & la relation contient les dispositions 
pour tirer un cordon aux frontieres. Si V. M. daigne 
l’approuver, je l'ai signe, et Elle pourra l’envoyer ä Sis- 
kovich, 


348 


Öserais-je lui proposer encore un changement? V.M. 
sait le derangement des finances de Wied. Elles ne se 
remettront jamais tant qu’il sera ici. Si Elle daignait le 
placer au lieu de Thürheim ') a Luxembourg, et promettre 
a ce dernier la place du mar&chal Neipperg ?), je crois 
qu’ils seraient contents, et le service y gagnerait. Il dependra 
d’Elle de faire faire cette proposition & Thürheim, si Elle 
agree. Je n’en ai rien dit ä Wied, mais je crois que 
pour se retirer il l’accepterait. 

Jusqu’ä cette heure je n’ai encore ni sorti ni vu le 
grand monde hors hier apr&s neuf heures, mon conseil 
fini, jai ete voir la grande-veneuse princesse Clary?) qui 
n’est que de passage ici; du reste ni femmes ni messieurs, 
ni troupes ni opera. Ce soir j’ai derechef conseil, et je 
täche de m’instruire le plus que je puis. Öserais-je la 
supplier de faire circuler cette relation chez les conseillers 
du Conseil d’Etat et le comte de Hatzfeld ®), car il importe 
qu’ils soient mis au fait des faits pour en pouvoir juger 
pertinemment. Je r&ponds sur mon honneur d’avoir vu et 
entendu partout les choses que j’ai l’honneur de lui rap- 
porter. Je continuerai ä& former ma seconde partie qui ne 
sera pas moins importante, mais moins pressante. Elle 
pardonnera & la häte avec laquelle jai dü dieter et cor- 
riger toutes ces choses, les fautes du style qui s’y trouvent. 


') Der Feldzeugmeister Franz Ludwig Graf Thürheim. 

?, Der commandirende General in Nieder- und Oberösterreich 
Graf Wilhelm Neipperg. 

3) Maria Josepha, geborne Gräfin von Hohenzollern-Hechingen, 

‘) Karl Heinrich Graf Hatzfeld, geboren 1718, dirigirender erster 
Staatsminister in inländischen Geschäften, Er starb im Jahre 1793. 
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CL. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


(Novembre 1771). 


Tres-cher frere. Je suis si surcharg& d’affaires qu’& 
peine je trouve un moment pour vous embrasser. S. M. m’a 
donne & lire une de vos lettres; je suis enchante que 
mes principes se trouvent conformes aux vötres. Point de 
gene interieurement, c’est la seule ressource; pour faire 
paraitre les grains, il n’y a que la permission & donner 
a tout le monde de cuire du pain sans ötre tenu & un 
certain prix ou poids qui me parait un peu sujet ä cau- 
tion, neanmoins un cas d’extr&mite pourrait m&me exiger 
cette d&marche. Vous ne sauriez croire combien de difli- 
eultes tout rencontre ici, l'on n’avance pas un pas sans 
devoir chamailler, ecrire et pröcher des heures. C’est de 
quoi avoir tous les spleens du monde; aussi en ai-je ma 
bonne part. Avec cela un temps affreux; l’on ne peut pas 
sortir, et voilä neuf semaines que je me tue & pröcher la 
m&me chose. On en convient, et les choses deciddes dejäa 
avant mon depart ne sont point encore commencees. 
Adieu, je vous embrasse. 
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CLI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


(Ohne Datum. November 1771?) 


Mon cher fils. Je prefere de prendre la plume & la 
main; mon coeur est trop serr& de toutes sortes de differents 
sentiments pour pouvoir s’expliquer clair et sans attendrisse- 
ment. Il ya de quoi. Ce voyage que vous venez de 
terminer, sera toujours pour vous ici et dans l’autre monde 
une epoque bien glorieuse, mais rendons-le aussi heureux 
pour ces milliers d’hommes pour lesquels vous avez 
sacrifi€ vos commodites, amusements et expos€ plus d’une 
fois votre sante, Vos intentions ne peuvent &tre douteuses; 
elles sont toujours accompagnees des actions bien convain- 
cantes. Les miennes vous sont connues, et j’ose avancer 
que Dieu seul qui connait l’interieur de mon äme, voit 
que jamais je n’ai d’autre vue que le bien public, mäme 
aux depens du mien et de tous vous autres. D’ou vient 
done qu’avee des intentions vraies, @gales, les choses 
prennent une toute autre issue; que nous differons souvent 
dans nos opinions, que nous nous disputons, que le m&con- 
tentement m&me s’en est suivi. Ce point m’occupe depuis 
longtemps et me rend encore plus abattue et douteuse 
que je ne suis ordinairement. Est-ce que le mal n’est 
pas en nous m&me, d’etre trop pr&evenus de nos propres 
opinions? Que nous voulons que les autres pensent et 
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agissent comme nous pendant que nous differons nous- 
memes dans les principes ou voies A& y venir. Nous 
connaissons et nous suivons chacun notre penchant. Nous 
nous occupons des defauts de l’autre, sans corriger et 
chercher les nötres. Nous nous entretenons et eblouissons 
de rendre le systeme general, en liant toutes les branches 
ensemble, en simplifiant ces choses au m&me but. Nous 
voulons que tous nos ministres employ&s pensent et 
travaillent de m&me, que les frais soient moindres. Voilä 
nos id&es dont nous sommes occupes jour et muit, et 
pourquoi l’effet ne corresponde-t-il A nos intentions? Vous 
me ferez plaisir, mon cher fils, de me devoiler les yeux 
sur cette triste situation, de m’aider de conseils et d’activite. 
Le courage commence aA me manquer; vous en tes rempli, 
vous commencez votre carriere, Ja mienne finit plus 
malheureusement encore qu’elle n’a commence. Je veux 
partager avec vous l’accablant de notre situation. Mon 
experience pourra vous &tre utile pour le conseil, mais 
pas a vouloir vous empecher a ex&cuter ce qu’apres mür 
examen vous trouverez utile. Etablissons donc des principes 
pour notre propre tranquillite et conduite, pour rendre 
plus heureux qu'ils ne sont, nos peuples. Pour cela il faut 
que nous soyons d’accord, nous-m&mes avec toute la plus 
parfaite sincerite, confiance et uniformite. De cela tout 
le reste d&epend; nos zeles et bons ministres et employes 
prendront ce m&me pied et travailleront avec assurance 
et aisance; la fagon qu’ils travaillent & cette heure en 
est bien differente. 

Dites-moi sincerement par &crit ou de bouche, comme 
je vous en ai toujours prie, mes defauts, mes faiblesses. 


J’en ferai de m&me, mais que hors de chez nous personne 
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ne puisse croire ni se douter qu’il y a difference de 
sentiments. La premiere annde 1766 tout allait au mieux; 
ce n’est que depuis que les choses vont differemment, 
c’est que nous tous deux avons reläche sur ce principe. 
Vous &tes si capable & former des principes; prenez cette 
peine, mon cher fils, pour le bien public et notre tranquillite. 
Prescrivons-nous des maximes et des rögles; donnez-vous 
la peine de les mettre par €crit; nous les discuterons entre 
nous pour en fixer une regle invariable; j’y penserai 
de mon cöte. 

Je n’ai pu refuser & mon coeur opprime et occupe 
de la situation presente cet &claircissement. Je serais 
entierement abattue, si je n’avais un fils tel que vous, que 
la providence m’a accorde, et tant que vous ne tombez 
dans le vice et conservez la foi et la fidelite & sa sainte 
loi, je ne saurais qu’esperer que vous serez le sauveur 
de vos peuples. Cette idee me ranime A employer tout 
ce qui est en moi pour vous seconder, trop heureuse de 
voir un fils plus heureux et qui le me£rite aussi mieux. 


CLU. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Meine wenige Meinung Euer Majestät nach Dero 
Befehl in der wichtigen innerlichen Einrichtungssache vor 
Augen zu legen, muss ich vor Allem mich auf dasjenige 
berufen, so ich letzthin in meinem anderten Theil meiner 
Prager Relation schon angeführt habe. Alle Theile müssen 
so zu einem Zweck arbeiten und durch Einen dazu ge- 
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leitet werden, dass noch Vorliebe noch Eigenliebe Einen 
vorwiegen mache, sondern alle Länder, alle Departements, 
alle Personen, alle Stände ohne Ausnahıne zu dem allge- 
ıneinen Besten mitwirken und angehalten werden. Dieses 
zu erhalten, glaube eine bessere Organisation unserer 
Länder, durch welche man klarer und geschwinder sähe 
und sicherer beiolge, nothwendig. Diese wird stufenweise 
die Beschäftigungen des Centri ausmachen. Von selbem 
anfangen und abwärts eine Einrichtung vornehmen, scheint 
nicht allein unordentlich, aber ist durch mehrere Proben 
als fruchtlos und kostspielig schon erwiesen worden; nichts 
kann also eine dergleichen Veränderung nochmahlen 
anjetzo veranlassen als die höchste Noth, nehmlich wenn 
die Currentgeschäfte nicht vor sich giengen und also eine 
so schädliche Stillstehung aller Geschäfte vorhanden wäre. 
Ob sie ist oder nicht, kann ich nicht beurtheilen; wenn 
sie aber wäre, dass sie sehr verantwortlich wäre, be- 
urtheile ich aus dem, dass keinem Menschen noch seine 
Agenda beuommen worden, und alle Räthe und Beamte 
nach wie ehevor vorhanden sind, und sie also ilıre Ge- 
schäite treu und eifrig fortführen könnten und sollten. 
Dass Gebrechen in unserem Systemate, das bin ich 
überzeugt; dass keine in dem neu anzunehmenden anzu- 
tretien seyn werden, das zweitle; welche überwiegen, das 
weiss ich nicht; also sollte es nicht wie es liegt verbleiben 
können, so machen E. M. ein Interimale, welches sicher 
gehen kann. Dieses wäre, wann Stellen, so nie vereinigt 
waren, auch jetzt noch nicht zusammengestossen würden, 
also dass eine Kanzley, eine Hofcammer und eine Banco- 
deputation bliebe, der Commerzienrath zu einem der 


beiden letzteren zugetheilt und eine independente Rechen- 


Aructh blarin Uheresia u. Joseph I. 23 
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cammer, deren Agenda und Controlerie theils ausgemessen, 
theils eingeschränket würde, verbliebe, der Staatsrath 
besser besetzet, in welchem man von nun an die Länder- 
Einrichtungen in Berathung nähme, Systemata festsetzte, 
welche nachher die weitere Bestellung der Hofstellen aus- 
machten. Dieses ist meine Meinung; um sie aber noch 
klarer zu geben, so wären diese die Personen, so ich dazu 


his stantibus anzuwenden glaubte. 


Staats- Rath. 


Erster Minister, wie Fürst von Starhemberg war, der 
Graf von Hatzfeld. Seine Talente sind bekannt und alle 
Theile der Monarchie sind ihm eigen. Seine Gesundheit 
wird zu diesem Amt erklecklich, zu dem andern aber 
unmöglich seyn. Er wird da die erspriesslichsten Dienste 
leisten und von seinen jetzigen Rathgebern, so vielleicht 
nicht die glücklichsten waren, entfernt seyn. 

Der Baron Binder!) könnte als geheimer Rath er- 
nannt und ihm das geheime Hausarchiv als Director an- 
vertraut werden; ja in der Staatskanzley könnte er nach 
Belieben des Fürsten von Kaunitz gebraucht werden, hier 
aber nicht mehr. 

Der Baron Stuppan verbliebe, der Baron Gebler’) 
dessgleichen, der Baron Cresel käme neu dazu, der 
Festetics®) dessgleichen. Von Secretarien rede nicht; 


') Der damalige Staatsrath Friedrich Freiherr von Binder-Krie- 
gelstein, der bekannte Vertraute des Fürsten Kaunitz. 

?) Tobias Philipp Freiherr von Gebler, wirklicher Staatsrath, 
später geheimer Rath und Vicekanzler der vereinigten Hofkanzlei. Er 
starb im Jahre 1786. 

°») Paul von Festetics. 


auf diese Art wäre selber meines Erachtens wohl bestellt 
und in selbem Leute, die von allen Theilen Kenntnisse 
hätten. 


Hofcanzley. 


Oberster Canzler Graf Blümegen!). Zu diesem 
Werk ist selber so zu sagen aufgewachsen und kennt er 
unsere Länder gründlich, ja das Contributionale, so ich 
der Canzley wieder übergäbe, aus dem Grund, sammt 
denen Studien- Polizey- und Staatswirthschafts-Sachen. 

Die Vicecanzlerstelle sammt Auswahl aus denen 
Räthen könnte ihm der Vorschlag abgefordert werden. 


Hofcammer. 


Cammerpräsident Graf Kolowrat?), so zugleich 
mit selber das Commercialpräsidium führte. Ich glaube 
selben dazu sehr tüchtig, da er zu ersterer Stelle die 
Fähigkeit, zur anderen die Uneigennützigkeit hat. Das 
Cassawesen würde ihm auch anvertraut, sammt Schulden- 
wesen und Münzdepartement. Er könnte sich einen Vice- 
Präsidenten und Räthe nach Belieben auswählen und 
vorschlagen. 


Bancodeputation. 


Der Präsident wäre der Graf Wrbna°), so die 
Geschicklichkeit und Redlichkeit dazu hat. Zu selbem 
vereinigte ich die Domänen sammt dem Banat, benähme 


*) Heinrich Cajetan Graf Blümegen, geboren 1715, oberster 
Hofkanzler von Böhmen und Oesterreich, Er starb im Jahre ]788. 

”) Graf Leopold Kolowrat-Krakowsky. 

») Graf Eugen Wrbna. 
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ihm aber die Mauthen, so zur Hofcammer, wo das Com- 
mercium ist, übertrüge, wie auch er die geistliche Com- 
mission zugetheilt bekäme. Dieser könnte sich seine 
Räthe auch auswählen. 


Rechencammer, 


so alle Controle ab ante verlöre und mit ledigen Rech- 
nungsbemänglungen sich aufhielte, sammt Einrichtung der 
Buchhaltereyen dem Grafen Zinzendorff'!). Dieser 
müsste von seinen Subalternis nach Mass, als man einige 
brauchte, abgeben, bis seine Anzahl festgesetzt wäre. 
Auf diese Art wäre man sicher, dass die Currentge- 
schäfte giengen, und könnte man ruhiger auf die wahren 
Einrichtungen bedacht seyn, so nur von unten auf zu 
bauen sind. Diese meine wenige Meinung werden I. M. 
in Gnaden als ein Zeichen meines Eifers für Dero Dienst 
aufnehmen. Alle in der Fremde zu suchende Darlehen 
wären vom Grafen Hatzfeld concurrenter mit den beiden 
Präsidenten von der Cammer und dem Banco einzuleiten. 


Den 27. November 1771. 


JOSEPH Corr. 


') Ludwig Friedrich Julius Graf Zinzendorff, 
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CLII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Euer Majestät forderten meine Meinung zu wissen 
über die Einrichtung der hiesigen Hofstellen. Ich gab sie 
nach bestem Wissen und Gewissen. Mir sind, wie ich 
schon gesagt habe, die älteren Verfassungen unbekannt 
und der Nexus zwischen denen existirenden in ihrer Ma- 
nipulation gäntzlich frembd. 

Graf Hatzfeld, (so beede am besten wie auch I. M. 
kennen) wird unter selben vermuthlich das beste vorge- 
wählt und vorgeschlagen haben. E. M. allein können 
den Grund oder Ungrund seiner Vorstellungen erkennen. 
Er verwirft gänzlich meine Eintheilung. Von nun an 
glaube ich sie aus Vertrauen, aber nicht aus Ueberzeu- 
gung selbst für schädlich, also bleibt auszuwählen zwischen 
diesen zweyen Wegen: oder Grafen Hatzfeld Alles zu 
überlassen, wie er es vorgeschlagen, oder Grafen Blü- 
megen die ganze Direction anzuvertrauen. Da alle Zer- 
theilung der Finanzen unter sich mir schädlich, und alle 
Trennung mit dem Politico ihm unmöglich scheinen, in 
diesen Umständen also, wo zwischen Blümegen und Hatz- 
feld nur die Wahl seyn kann, so zweifle ich nicht, dass 
E.M. letzteren als den Erfinder vorziehen und sein Werk 
werden ausführen lassen. Also wäre mein ganzer Vor- 
schlag lediglich und in allen Tlieilen zu reponiren, da 
jch auch in dem Staatsrath keine Veränderung nach 
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seiner Meinung für nützlich erachte. Dieses ist meine 
unterthänigste Meinung. E. M. werden allein am besten 
den Entschluss fassen und selben ausführen können. 


Den 7. December 1771. 


JOSEPH Corr. 


CLIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Pardonnez-moi tous ces volumes; je 
profite du courrier assure pour vous les faire parvenir. 
Vous y verrez les differents projets d’arrangements internes, 
qui par ma proposition ci-jointe ont &t&e deranges. S. M. 
actuellement ne s’est pas encore deeidee, ayant consulte 
les eomtes de Hatzfeld et Blümegen, et tous deux variant 
dans leurs opinions. J’espere que sous peu de jours elle 
se decidera. Il est eruel de voir qu’avec les meilleures 
intentions de la Souveraine, mais par trop de bont& les 
intrigues continuelles emp&chent toutes les bonnes choses, 
et que les vues partieulieres emportent toujours la balance 
sur celles du bien public. Le comte de Hatzfeld a rejete 
mes propositions, insistant sur les siennes; le comte 
Blümegen voudrait rester au conseil d’Etat, ainsi il des- 
approuve ce changement, et moi, comme vous verrez par 
ma dernire opinion, le Canzono, parce qu’en v£erite un 
Capuein jurerait. Adieu... 


Üe 12 decembre 1771. 
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1772. 


CLV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Voilaä le courrier assur6 et je ne 
puis vous rien mander de positif. Le prince Kaunitz fait 
un travail, duquel l’on ne sait jamais rien jusqu’ä ce 
qu’il soit acheve; je crois qu'il s’agira d’un traite de 
partage, mais cela n’est point sür encore. Si je puis avoir 
de lui copie de la r&ponse russe, je vous l’enverrai par 
cette occasion. 

S. M. !’Imperatrice, ayant un gros rhume auquel se 
joignit un peu de fievre, a &t@ incommodee une couple 
de jours, et elle dut se faire saigner, ce qui la soulagea, 
et moyennant un peu de regime tout se remettra dans 
peu. Elle n’a pas et& alit6e une journee, et se trouve 
aujourd’hui si bien qu’elle regimbe deja aux lois de la 
faculte, en ne voulant plus boire les d&coctions ordonndes. 

Vous avez &t& & Florence; je ne doute pas que vous 
y aurez trouv& vos enfants en bonne sante. A propos, 
je suis charge & vous faire une proposition. L’&colier de 
Gassmann!), Salieri ?), ce jeune homme que vous connaissez 


") Der kaiserliche Hofcapellmeister Florian Leopold Gassmann 
aus Brüx in Böhmen. Er starb im Jahre 1774. 

’) Der berühmte Compositeur Anton Salieri, Gassmanns Schüler 
und Nachfolger als Hofcapellmeister. 
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et dont les musiques reussissent si bien, desirerait de 
trouver un theätre en Italie, od il pourrait &erire un 
Opera buffa ou seria pour se faire connaitre. Est-ce 
qu’au printemps ä Florence il n’y aurait pas occasion de 
lui en faire ecrire un? Je crois qu’on en serait content. 
Si vous en trouvez le moyen, faites qu’on s’adresse A lui, 
car je ne veux pas &tre m&le de ce tripot. 


Ce 9 janvier 1772. 


CLVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ueber den Creslischen Vorschlag wuste 

1° zu erinnern, dass ich unsere Cassen ausser Stand 
sehe, anjetzo diesen baren Million Vorschuss zu leisten, 
und dass ich dessen Vertheilung für unendlich schwer 
hielte; 

2° ist schon eine Anordnung vorgeschlagen worden 
wegen der Getreide Vertheilung, so ich der seinigen 
vorziehete; 

3° ist auch wegen der Einbringung der Contribution, 
was er hier vorschlagt, geschehen. 

Die freye Aufnehmung und Veräusserung aller Majorats 
und Fideicommiss Güter wäre noch ein grosses Mittel, 
den Nothleidenden Geld und Aushülfe zu verschaffen, 
dann anjetzo die Besitzer auf selbe das wenigste als nur 
Usufructuarii verwenden. Diese ist meine wenige Meinung. 


Den 17. Januarij 1772. 
JOSEPH Corr, 
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CLVIL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


So erwünschlich als meines Erachtens noch wäre, 
den Krieg länger fortdauern zu machen, so überzeugend, 
muss ich doch frei gestehen, sind die Ursachen, so in 
jetzigen Umständen es missrathen, und welche Fürst von 
Kaunitz mathematisch beweiset. Es bleibt also nur die 
Frage, welcher von den mehreren Vorschlägen auszu- 
wählen ist; militariter, politice und cameraliter kann 
nichts uns mehr conveniren als das Glatzische und Neissi- 
sche, Bayreuth und Anspach aber keineswegs. Sollte 
dieses nicht für möglich erachtet werden, wie ich es leider 
ohne Zweifel vorsehe, so wäre Belgrad mit dem Theil 
von Bosnien bis an den Golfo della Drina das Aller- 
nutzbarste; entfernt von Feinden deckte diess das ganze 
Carlstädtische und also Innerösterreich vor allem jemals 
möglichen türkischen Einfall. Dieses ist meine wenige 
Meinung; da aber Fürst Kaunitz seine nicht an Tag gibt, 
nämlich welchem er von den sieben Vorschlägen den Vor- 
zug gebe, so erachtete vor Allem selben darüber zu be- 


fragen. 
Den 22. Januarij 1772. 


JOSEPH Corr. 
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CLVII. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ohne Datum. (25. Januar 1772.) 


Je suis trop press&e de notre situation critique pour 
ne l’exposer encore une fois dans tout son jour, et tächer 
de trouver le remede, si non bon, au moins le moins 
mauvais. Il nous importe avant tout de procurer la paix 
de tous les deux cötes au plus vite; en la prolongeant, 
notre situation deviendra toujours plus mauvaise. Il n’est 
pas possible & pr&sent de revenir sur nos pas apres les 
fausses d&marches que j’ai toujours regard6es telles depuis 
le mois de Novembre 1770, oü la marche des troupes 
d’Italie et des Pays-Bas a &t& r&solue, et depuis la mal- 
heureuse convention, sign&e avec les Turcs. Le ton trop 
menagant avec les Russes, notre conduite mysterieuse, tant 
avec nos Allies que nos adversaires, tout cela est provenu 
qu’on a mis pour prineipe & chercher & profiter de la guerre 
entre la Porte et la Russie pour etendre nos frontieres et 
obtenir des avantages, auxquels nous ne pensions pas avant 
la guerre. On voulait agir & la Prussienne, et voulait en 
möme temps retenir les apparences d’honnötete. Sous ce 
point de vue on s’est fait illusion sur les moyens, et on 
cherche et se flatte encore sur les apparences et sur les 
&venements. Il se peut que je me trompe et que ces 
&v6önements soient plus favorables que je ne puis les 
envisager, mais dussent-ils nous procurer le district de la 
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Valachie, Belgrade m&me, je les regarderais toujours 
comme achetes trop cherement, l’&tant aux depens de 
’honneur, de la gloire de la Monarchie, de la bonne foi 
et religion de nous autres. 

Depuis mon malheureux rögne nous avons täch& au 
moins de marquer en tout une conduite vraie et &quitable 
et de bonne foi, de moderation, de fidelitt en nos 
engagements. Cela nous attira la confiance, j’ose m&me 
dire l’admiration de l’Europe, le respect et la vendration 
de nos ennemis; depuis un an tout cela est perdu. J’avoue, 
jai peine & le soutenir, et que rien au monde ne m’a 
plus coüte que la perte de notre renomme&e. Malheureuse- 
ment je dois avouer vis-A-vis de vous que nous le meritons, 
et que c’est de la que je souhaite qu’on remedie, en 
rejetant comme mauvais et ruineux tout principe de 
profiter de ces troubles, et qu’on delibere comment sortir 
au plus vite de cette malheureuse situation, et le moins 
mal, sans penser & des acquisitions pour nous, mais bien 
& retablir notre credit et bonne foi, et autant que cela se 
peut, la balance politique. 


CLIX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Un courrier sür et je n’ai rien ä& 
vous envoyer que la feuille ci-jointe. Votre raisonnement 
l’autre jour en chiffres etait bien juste, et je suis glorieux 
qu’il se trouve parfaitement conforme & ce que j’ai toujours 
eerit et dit, mais il faut une volonts ferme et efficace, 
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et elle ne fait pas notre partage. S. M. veut envoyer 
Rosenberg en Italie pour arranger les affaires avec Llano ') 
& Parme, autre histoire de laquelle nous allons nous möler 
et ol nous aurons de nouvelles histoires. Que le proverbe 
est juste „fuge rumores;“ nous deux le connaissons; 
plüt & Dieu que les autres en pensassent de mäme! 

Notre carneval va tristement son train; une nouvelle 
fete chinoise de Noverre ?) attire tout le monde. Elle ne 
plait point, mais elle est bruyante, polissonne, et la 
nouveaute a son prix. 

Adieu; la vieille princesse Emanuel de Savoye’?) 
vient de mourir; elle laisse un bien immense, on ne sait 


A qui, car elle en peut disposer. 


Ce 20 fevrier 1772. 


CLX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Hier j’ai assist& A une petite comedie et un bal qui 
s’est donn& chez le prince de Paar; elle &tait allemande 
et Bragance y jouait, vous pouvez vous imaginer combien 
nous avons ri. La petite fete &tait charmante, tout le 
monde de bonne humeur et gai, et compagnie choisie 
de vingt-quatre personnes, parmi lesquelles l’ambassadeur 


') Der Spanier de Llano, du Tillots Nachfolger als erster Mi- 
nister des Herzogs von Parma. 

?) Der bekannte Balletmeister Jean George Noverre. 

?) Geborne Fürstin Liechtenstein, 
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de France ') et moi etions extra. Je commence & devenir 
libertin, allant le soir faire des visites chez la princesse 
Esterhazy *) et Madame Tarouca?). Enfin peu & peu je 
tächerai & me procurer un peu de societe. 


Ce 24 fevrier 1772. 


CLXI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Vous &tes admirable en tout; un Caton 
n’aurait pas donne une meilleure r&eponse que la vötre 
sur mon passage chifire. Soyez tranquille, mon cher ami; 
je jouis d’une liberte d’äme partaite; je n’evite ni ne fuis 
personne; au contraire, entre trois ou quatre coteries je 
partage ma soiree tantöt chez l’une, tantöt chez l’autre, 
avec une distribution &gale, c’est-ä-dire ou chez la 
princesse Esterhazy, chez Madame Tarouca, chez Madame 
Rose Harrach *) ou chez la princesse Kinsky °). Dans la 


premiere et troisieme il y a grand monde, aux deux 


') Der Coadjutor von Strassburg, Fürst Louis Rohan, später 
Cardinal, 

’) Maria Elisabeth, geborne Gräfin Weissenwolf, Gemahlin des 
Fürsten Nicolaus Esterhazy. Sie war im Jahre 1718 geboren und 
starb 1790. 

?) Die Gemahlin des Grafen Emanuel Tarouca, Johanna Ama- 
bilia, geborne Herzogin von Holstein-Beck. 

*) Rosa, geboren 1721, Tochter des Grafen Friedrich Harrach 
und zweite (Gemahlin seines jüngsten Bruders, des Reichshofrathsprä- 
sidenten und Conferenzministers Grafen Ferdinand Harrach. 

) Maria Sidonie, geboren 1729, Tochter des Feldmarschalls 





BE... 


autres une compagnie limitee, comme par exemple chez 
la princesse Kinsky nous e&tions hier le mari et la femme, 
Madame de Kaunitz, la princesse Charles Liechtenstein, 
la princesse Clary, le prince Kaunitz, Rosenberg, Bragance 
et moi. Nous avons fait pendant plus de deux heures 
la conversation, et cela est amusant et innocent. 

Pour des nouvelles, quoique ce soit le courrier assure, 
je ne sais point vous en dire; tout est au möme point 
et on s’achemine peu & peu & faire des dispositions 
analogues & notre nouveau plan. Les Tures veulent 
sinctrement la paix; l’armistice aura lieu, mais l’endroit 
du congres n’est point encore defini. Ils voudraient 
precipiter la chose sans notre intervention, mais j’espere 
que cela s’empöchera. 

Adieu, mon cher frere, je vous embrasse..... 


Ce 26 mars 1772. 


A propos, Rosenberg m’a parl& de vos iddes sur 
l’education de votre fils, quoique vaguement et encore 
eloigne. Neanmoins j’ai deja detourne S. M. de vous 
envoyer des gens, et hors pour chef qu’elle desire un 
Allemand, vous n’aurez personne d’ici. 


Grafen Friedrich von Hohenzollern, Gemahlin des Fürsten Franz 
Ulrich Kinsky. 


en 


CLXL. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 
(April 1772.) 


Nous avons enfin declar& ce que nous voulions de 
la Pologne, et c’est le grand projet des trois que je vous 
ai envoy& autrefois qu’on adopte, savoir celui qui comprend 
tout le palatinat de Pelcz et qui s’etend depuis Bilitz, 
notre Silesie, jusqu’aux confins de la Moldavie et Podolie. 
L’Imperatrice de Russie a ajoute & cette deförence des 
expressions les plus amicables, parlant de syst&me d'alliance 
et de confiance & retablir comme autrefois. Le Roi de 
Prusse est tr&s-jaloux des liaisons que nous commengons 
A avoir direetement avec la Russie. Les Turcs ont accepte 
l’armistice et veulent qu’on leur garantisse que trois mois 
apres, s'il vient a se rompre, les hostilites ne commence- 
ront point; reste & voir si la Russie goütera ce projet. 
Elle est tranquillisee de notre cöte et arrangee A cette 
heure en Pologne, elle ne se souciera plus gutre de faire 
la paix avec la Porte, et qui sait si cette dernitre ne 
nous fournit point encore par ses faux procedes une juste 
cause de nous en m&ler, et que l’annde qui vient, nous ne 
mettions en poche Belgrade et une partie de la Bosnie, 
tout comme nous ferons cette ann&de des palatinats de 
Pologne. Il n’y a plus de mystere qu’un corps de troupes 
entrera au mois de juin de nous en Pologne, mais sur le 
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partage il faut garder le secret le plus inviolable, quoiqu’il 
commence & percer et que les Frangais ont deja eu vent 
de la mine & Berlin. 


CLXILI. 


JOSEPH AN LEOPOLD, 


Tres-cher frere. Votre lettre vient de m’&tre rendue; 
tout est encore en suspens; nous attendons nos courriers. 
Les affaires de Parme vont tres-mal; S. M. ne repond 
plus et renvoie m&me les lettres ä ma soeur quelle lui 
eerit, mais cela ne tera pas plus d’effet que toutes les 
autres choses qu’on a d&ja eprouvdes. L’on ne peut pas 
changer des tetes aussi entieres que celles comme ma 
soeur a. Mon frere Ferdinand, l’Imperatrice le veut nommer 
marechal; je me flatte que lui ne l’a pas ambitionne, car 
en verite, les titres ne constituent pas l’homme. Adieu, 
je vous embrasse tendrement..... 


Ce 18 mai 1772. 


m—— 


CLXIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Voiei ci-joint deux m&moires que 
nous venons de recevoir de Russie. Je vous laisse juger 
combien surtout de l’un le contenu nous a surpris. La 
partie qu’ils nous veulent donner, ne nous convient nullement, 
ni militairement ni politiquement. La deduction fameuse 
des revenus, tirce du livre de Büsching, est entierement 
fausse et illusoire; je ne sais comment l’on sortira de 
cette desagreable affaire, mais il faudra faire voir de la 
fermete. C'est sur ces trois points essentiellement qu’il 
faudra s’appuyer: 

1° la partie du Palatinat de Cracovie nous est absolu- 
ment necessaire pour la communication libre qu’elle nous 
donne avec la Silesie et Moravie; 

2° les salines sont le seul revenu que nous pouvons 
presqu’esperer d’en tirer de toute cette province; 

3° la ville de Lemberg ou Leopol est le seul endroit 
tenable et qui parait propre & &tablir la regence du pays, 
ainsi sur ces trois points je me flatte qu’on tiendra ferme, 
quitte a renoncer au pays depuis Sendomir jusqu’a la 
Wipertz, c’est-A-dire & Lublin et & Pelez. I n’y a rien 
de decid& encore, et dans peu de jours je pourrai vous 
en dire davantage. En attendant le general d’Alton!) a 


') Richard Graf d’Alton, Commandeur des Theresienordens, Er 
starb als Feldzeugmeister im Jahre 1790 zu Trier durch eigene Hand 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph Il. 24 
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occupe les salines et a fait pröter serment aux employes, 
de ne plus faire de rapport au Roi. Un detachemement 
de Russes y est avee nous. Pour Lemberg, Esterhazy ') 
y marche, mais je crains qu'il viendra trop tard et que 
les Russes ne quitteront pas prise. Adieu, en attendant 
je vous embrasse fort & la häte. 


Ce 17 juin 1772. 


Quant & nos affaires internes, je ne puis vous rien 
envoyer encore; tout est en fermentation. 


CLXV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Le courrier de Naples qui retourne, 
vous rendra celle-ci. Je ne puis vous rien marquer 
encore de positif sur les reponses que nous ferons ä la 
Russie. Rien n’est d&eid&; jugez par lA de notre lenteur 
et de l’assoupissement dans lequel le corps de l’Etat 
languit. Jn internis cela va toujours de möme. L’on dit 
qu’on veut faire des changements, et l’on n’en fait point; 
ainsi tout le monde intrigue et personne ne travaille; le 
coeur saigne quand on le voit. 

Il y a eu une histoire & peu pres pareille ä celle de 
l’Imperatrice, qu'un jeune homme a faite sur moi. Pour 





') Fürst Paul Anton Esterhazy, welcher im Jahre 1794 als Feld- 
zeugmeister starb. 


vous amuser, en voici quelques details, et !’aveu de son 
imposture. Il avait invente que je devais &tre assassine 
le 19 de ce mois, et avait fait trouver une lettre avec 
une longue histoire, comment il l’avait arrachee et qu’il 
avait 6t6 bless&; enfin la chose &tait aussi maladroitement 
inventee que peu vraisemblable; il a tout avoue. 

Adieu cher frere, je vous embrasse tendrement.... 


Ce 22 juin 1772. 


CLXVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. J’ai regu votre chere lettre; le 
courrier napolitain, au lieu d'tre parti, ne partira qu'en 
quelques jours encore, ainsi je me r&serve pour alors de 
vous envoyer plus de details. Je ne pourrais jamais vous 
conseiller, mon cher ami, d’aller a Parme dans ce moment, 
ol toute correspondance avec ma soeur est rompue. Cela 
ne conviendrait pas, car je erois que vous trouvez bon 
d’etre de notre partie et non d’approuver ses deraisons. 
Öutre cela vous n’y feriez aucun bien; son parti parait 
pris, elle veut &tre forc&e, mais elle ne pliera pas, et c’est 
au Roi d’Espagne ä& faire de ce menage choux ou rave; 
nous, si l’on veut bien m’en croire, nous ne nous en 
melerons certainement pas, arrive ce qui veuille. 

La chaleur se fait ressentir ä& cette heure, et nos 
processions que nous venons de terminer aujourd’hui, 
etaient brülantes; S. M. souffre beaucoup de ces chaleurs. 
Apres la mort de van Swieten $S. M. vient de nommer 

21 * 
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Störk ") Protomedicus, et Kestler?) aura la direction de la 
facult& de medeeine. Il est libre au reste & 'chacun de la 
famille de se servir de l’un ou de l’autre de ces deux 
Hypocrates. 


Ce 25 juin 1772. 


CLXVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. C’est par l’occasion süre que je vous 
envoie ces importantes pieces ; vous voudrez bien me les 
renvoyer de m&me, sans en prendre copie. Les trois projets 
d’articles distingues par A. B. C. sont places dans l’ordre 
alphabetique, dans lequel ils doivent @tre proposes. Le 
prince Kaunitz a cru mieux faire, en ne les envoyant point 
en m&me temps par le courrier qui vient de partir, mais 
ce n’est que celui qui est parti. Il compte envoyer les 
deux autres huit jours plus tard. Ce n’etait pas la mon 
avis, mais il n’y a pas eu moyen de faire autrement, 
L’armistice est signe, et le congres va se tenir A Fokschan, 
Bukarest &tant infeet& par la peste. Iln’y a pas de temps 
& perdre pour avoir quelque chose, car la paix une fois 
faite, les Russes seront encore plus difficiles et insolents. 
Notre ministre et celui de Prusse sont deja partis pour 
se rendre avec les plenipotentiaires turcs au congres. Je 
doute qu’ils viennent si töt & conclure quelque chose; la 


‘) Der kaiserliche Leibarzt Anton Störck. 
?) Der Leibarzt Johann Andreas Kestler von Rosenheim, 
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libert& et l’independance des Tartares, jointe A la possession 
de Kinburn, sont des points bien trop dures pour que les 
Tures puissent les accepter, et les premiers ne voudront 
pas facilement s’en relächer. 

Jn internis il n’y a rien encore de regle. La pauvre 
Boheme gemit et on ne l’aide que d’ecritures; pour 
vouloir trop faire l!’on ne fait rien. L’on fait actuellement 
venir ici le Grand-Bourgrave ') avec une deputation des 
Etats, sed ad quid? La chambre des comptes est actuelle- 
ment dans des furieuses transes; sa perte parait jurde, et 
inauditus, je crains, Zinzendorf avec tous ses doublistes 
sera condamne. 

Nos operations en Pologne vont passablement; nous 
avons souffle aux Russes Tinietz; cela leur donnera de 
’humeur, reste a voir ce quils feront. Ayant perdu mon 
ami et secretaire Roeder, j’ai &t& fort embarrass& du choix 
d’un autre. Enfin dans lincertitude j’en &prouverai quel- 
ques-uns, et j'ai pris & l’&preuve un certain capitaine Weber 
qui a &t& adjutant, toute la guerre, du general Sincere, 
et ensuite, jusqu’a ce moment, secretaire de legation & 
Berlin. Il venait justement de quitter et de se retirer. C'est 
un homme sage et presque trop misantrope, vivant seul, 
sans avoir demand6, apres trente anndes de service, ni 
titres ni pension. Il faudra voir son habilet#; son 
caractere, autant que je puis le connaitre, me conviendrait 
assez, gargon et de Fribourg, äg& de quarante-huit ans. 

Le general Wied vient de se faire catholique; cela 
a fait une grande sensation ä Prague ot il est fort aime. 


Ce 9 juillet 1772. 


') Fürst Karl Egon zu Fürstenberg, Oberstburggraf von Böhmen. 
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CLXVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere.. Je viens de recevoir votre chere 
lettre. Le courrier napolitain aretard& son depart de huit 
jours; voil& la raison de la meprise. Pour iei rien de 
nouveau; S. M. est & Schlosshof et je suis reste A Vienne, 
ne bougeant de chez moi que le soir pour aller promener 
ou au spectacle ou en compagnie. Vienne est deserte, 
tout le monde allant & la campagne. Pour moi, je 
retrograde furieusement en galanterie, et ’hibouisme me 
regagne derechef; la compagnie des femmes est ma foi 
insoutenable A un homme raisonnable & la longue, et je 
peux dire que souvent les propos des plus huppees et 
spirituelles me tournent l’estomac. 


Adieu cher frere, embrassez votre chere &pouse de 
ma part.... 


Ce 13 juillet 1772. 
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CLXIX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. C'est le courrier Kreutter qui part 
avec la sous -gouvernante qu’on vous envoie et dont je 
souhaite de tout mon coeur que vous soyez content. Je 
ne la connais point, ne lui ai point parl&, mais a prima 
vista elle n’a pas une charpente bien saillante; enfin 
eprouvez. On lui donne deux petites filles avec, remplies 
de bonne volont& pour la servir, mais elles ne paraissent 
pas propres encore & cette fin. Enfin vogue la galere; 
manum de tabula, ce n'est pas mon affaire. 

Le paquet ei-joint contient une proposition faite & 
S. M. par le prince Kaunitz. Vous en verrez les details, 
mais les choses ont chang& depuis. Le courrier porteur 
d’autres propositions n’est pas encore parti, et comme nous 
venons de recevoir de Berlin Ja nouvelle que le Roi se 
pröte volontiers, au moins de bouche, ä seconder nos 
propositions et la conservation du district marqu& par la 
lettre A que je vous ai envoy6e l’autre jour, qui est le 
premier projet et qui comprend les salines et la ville de 
Lemberg, comme ceci parait avoir r&ussi, nous n’enverrons 
plus les modifications contenues dans ces papiers, et 
comme le Roi de Prusse surtout est plus press& que nous 
& obtenir son butin, je crois qu’il poussera & la roue tant 
qu'il pourra. Le temps nous le fera voir, s’il agit et parle 
sincörement. 





376 


Quant & la paeification de la Pologne, nous sommes 
d’accord avec les Russes. Il n’y a que le manifeste ä 
publier qui nous arröte, car ils en ont invente un si 
gauche que je vous joins ici, que le prince Kaunitz est 


% 


apres & en inventer un autre qui serait plus court et plus 
analogue & notre situation. D&s qu'il ’aura acheve, le 
courrier partira. En attendant nos troupes avancent et 
nous venons d’occuper Tinietz, oü il y avait eu un peu 
de difhicultes avec les Russes, mais qui sont aplanies 
entierement. L’entree de la ville de Lemberg, ils ne 
l’accordent point encore, mais nous campons & cöte. 

Le protocole ei-joint, forme :par le conseil d’Etat, 
vous fera voir, combien legerement et malicieusement ces 
Messieurs glissent sur les points les plus importants de 
ma relation de Boh&me, et que, bref, ils ne veulent apporter 
aucun remede efficace ä la mauvaise constitution de notre 
administration. J’ai repondu en peu de mots par la ci- 
jointe note; S. M. garde le tout, ne pouvant se decider 
encore sur rien. 

Wilezek ') a remis ä $. M. un plan qu'elle lui avait 
demande en votre nom sur l’education. Je ne l’ai point 
vu, ainsi je ne puis vous en rien dire, mais je lui ai 
parl&; il sait tres-bien sa destination, mais desire infiniment 
d’en &tre dispense, connaissant, ä ce quil dit, son 
insuffisance et surtout doutant s’il pouvait meriter votre 
pleine confiance, jointe & celle de Madame la Grande- 


') Graf Johann Joseph Wilezek, geboren 1738, später Gesandter 
in Neapel und dann dirigirender Minister in Italien. Er war zum Ajo 
der Söhne Leopolds bestimmt. 
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Duchesse. Ce point est indispensable, et par consequent 
c’est vous seul, avec ou au moins au nom de votre &pouse, 
qui devez vous decider sur un choix si important, et quelque 
qu’il soit, il faut avec fermete et möme opiniätrement le 
soutenir. Je ne connais pas assez Wilezek pour vous le 
recommander, encore moins pour le desapprouver. Est-ce 
que Rosenberg ne pourrait pas s’en charger lui-m&me? Il 
a votre confiance, et s’il peut vaincre sa paresse, je ne 
lu connais que des qualites propres A cette charge. 
Heureusement que nous avons encore du temps, et je 
vous prie de me tenir au fait de vos idees lä-dessus, car 
aussi chers que vos enfants me sont, provenant d’un frere 
que je puis dire mon unique ami, aussi pr&cieux, £tant 
les enfants de l’Etat, et qui selon toutes les probabilites 
devront un jour faire son bonheur ou malheur, me 
deviennent-ils. Je ne vous gönerai certainement en rien, 
mais je ne pourrai m’emp&öcher de vous communiquer 
toutes mes idees. Reste A vous A en prendre ou öter 
ce que bon vous semblera. C'est en vous qui pouvez &tre 
leur modele et en m&me temps assez clairvoyant pour le 
choix des moyens, que la monarchie entiere confie l’ex&cu- 
tion d'une chose qui l'interesse pour quatre-vingt anndes. 
Vous seul en aurez &ternellement la gloire ou en porterez 
le bläme. Letoffe est lä, tout le monde donne & vos fils 
de l’esprit, ils sont et doivent &tre heureusement nes du 
cöt& des sentiments du coeur et de la droiture de pareils 
parents. Qu’une conduite simple et uniforme, sans variation 
ni petits moyens ne les gäte point, et ils doivent r&ussir. 
Pensez-y, cher fr&re, et eroyez que je suis tr&s-empresse 
A vous parler bien librement sur cette matiere. Faites- 





378 


en de m&me ct croyez que je suis sans cela toujours pr&t 
& vous &tre utile dans quelconque chose que vous voudrez. 


Ce 20 juillet 1772. 


Mes compliments & Rosenberg; dites lui que la 
princesse Esterhazy et sa societ6 me manquent infiniment, 
et que j’attends son retour avec impatience. 


CLXX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Quoique ce soit aujourd’hui une 
occasion süre, n&anmoins le depart du courrier d’avant- 
hier avec votre sous-gouvernante m’a emport6 toutes les 
nouvelles que j'aurais eu & vous dire. Quant A la grande 
lettre touchant Wilezek, que vous avez &crite 4 S. M,, 
je lui en ai parl& et elle m’en a lu quelques passages. 
Je ne puis revenir de mon idee. Dieu et la nature vous 
ont donn& des enfants et les talents, la droiture et le 
temps de pouvoir les &lever vous-m&me et sous vos yeux; 
par consequent il faut vous laisser faire et ne vous mettre 
des entraves en rien. Votre conscience est engagee et 
votre honneur & leur re&ussite; ce sont les deux plus forts 
mobiles de l’homme qui reflechit. Joignez & cela que 
vous &tes trös-delicat sur tous les deux, et les entrailles 
d’un pere que personne n’a, au bout du compte, que vous, 
et peut-on ne pas s’abandonner aveugl&ment ? C’est-ce 
que je pröche et que je crois que vous approuverez. Je 
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dis möme plus et crois que je pourrai le prouver. Je 
suppose un moment que vous €tes un particulier et que 
je vous connaisse, comme j’ai le plaisir de vous connaitre. 
Je soutiens que personne ne serait plus propre & &tre Ajo 
d’enfants qui m’interesseraient, que vous. Soins, assiduites, 
clairvoyance, droiture, connaissances, application, desir 
pour le bien et la verite, piete, enfin vous avez tout et 
vous seriez ’homme tel que je vous en desire un, dont 
chaque parole serait une lecon, et chaque action un 
exemple. 

Adieu, je vous embrasse tendrement, de möme que 
votre chere &pouse, et si vous avez sur cette interessante 
matiere des choses & me dire, je suis en cela comme en 
toute autre chose & vos ordres, et me chargerai volontiers 
de queleconque commission que vous voudrez bien me 
donner; quitte ä les faire de mon mieux, je serai toujours 
votre... 


Ce 23 juillet 1772. 


CLXXI 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Le congres est rompu, quoiqu’Orlow 
le favori soit all& lui-m&me en courrier & Pötersbourg, et 
que les Russes paraissent vouloir capituler. Ce que les 
Tures avaient propos& pour la libert@ des Tartares, 6&tait 
en verit& bien raisonnable, et je crois que les Russes y 
reviendront. L’affaire de Suede doit leur en augmenter 
encore l’envie. 
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L’Imp£ratrice vous envoie, mon cher frere, la lettre 
frangaise de Wilezek, Elle est congue de maniere A n’en 
rien pouvoir dire, et j’attends ce que vous en penserez. 
Il repete cent fois qu'il ne peut en rien changer ces 
points et qu'il les faut ou tous accepter, promettre ct 
garantir comme ils sont, ou l’en dispenser d’accepter la 
charge d’Ajo. Comptez sur moi ct vous me trouverez 
toujours prompt & executer vos desirs, et je vous r&ponds 
que S. M. au moins parait bien convaineue de ne pas 
vouloir vous gener. Vous &tes bon pere et homme 
d’esprit, sage, rempli de vraie religion, prineipes et moeurs; 
que vous faut-il done, pour avoir soin de l’&ducation de 
vos chers enfants, de plus que cela? Je vous avoue en 
homme d’honneur que je ne vous saurais conseiller per- 
sonne pour cette importante charge. Si votre choix tom- 
bait sur quelqu’un que je connusse, je vous dirais sincere- 
ment ce que jen pense. Ainsi je me borne & attendre 
votre r&ponse sur ce courrier. 

L’inoculation continue son train, et je me flatte qu’ä 
larrivee de celle-ei tout se sera passe le plus heureuse- 
ment du monde. Adieu done, mon cher ami, eroyez-moi 
que ce titre vous est bien dü, et que j’en connais toute 
l’etendue. Eprouvez-moi et vous verrez. 


Ce 22 septembre 1772. 
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CLXXI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Permettez que, transporte de joie, 
je vous embrasse tendrement pour les bonnes nouvelles 
que vous nous donnez de la sant& de votre fils. Je vous 
en fais mes plus sinceres compliments, et je ne puis vous 
exprimer combien j’en ai &t& inquiet et affecte. C'est vous 
dont je connais la sensibilite et delicatesse, qui m’inquie- 
tiez le plus. Je n’ose penser sans fremir & ce qui aurait 
pu arriver, mais cela vous sera, je crois, d’une bonne 
legon pour l’avenir, et je doute que vous retourniez jamais 
& Tinoculation. 

Iei il n’y a r&ellement rien de nouveau; le congres 
est rompu uniquement par la faute d’Orlow; son credit 
baisse, et comme sa charge exigeait residence, il est 
presque certain qu’un autre l’a prise en attendant, et il 
est eroyable que tout le credit des Orlow va tomber, car 
ce nouveau vaudra apparemment mieux. 

Si vous avez achev& les paperasses que je vous ai 
envoydes, et qu’une occasion süre ne se rencontre pas, 
vous n’avez qu’a me le marquer; jeenverrai un courrier & 
Mantoue ou möme jusque chez vous, pour ravoir tout le 
bagage. Adieu, je vous embrasse tendrement.... 


Ce 8 octobre 1772. 
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CLXXII 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. La continuation de vos bonnes santes 
m’enchante. Comme vous venez de d&cider finalement que 
Wilezek, trop pr&venu ou inquiet, ne convenait pas aux 
conditions qu'il mettait A la charge d’Ajo, S. M.a cru 
qu’il n’&tait pas non plus convenable qu’il restät ministre 
chez vous. Ainsi il va partir dans peu, charge de ses 
rappels, et apr&s un court sejour & Florence il reviendra 
ici ou S. M. l’a plac& au conseil supr&me de justice, et 
moi je l’ai agrege au nombre de mes chambellans, tout 
comme Keglevich, Leslie ete. Je crois avoir fait un bon 
choix, et qui en m&me temps sauve les apparences des- 
agreables que son rappel devait causer dans le public. 

Orlow, quoiqu'en disgräce, tient encore ferme et ne 
veut point abdiquer ses charges, demandant son proces 
et voulant absolument se presenter & ’Imperatrice. Panin 
fait l’imaginable pour la porter A un parti violent, mais 
il n’y a pas eu moyen encore de !'y resoudre, ce qui 
soutient les esperances des Orlow. 

Adieu; par Wilezek qui va partir, je vous enverrai 
quelques papiers et la musique du nouvel opera de Salieri. 
Adieu, je vous embrasse tendrement, de m&me que votre 


chere &pouse. 


Ce 26 octobre 1772. 
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CLXXIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Mon cher frere. Rien de nouveau actuellement; la 
secheresse cruelle qu’il fait, engendre une quantit& de vers 
et de souris qui mangent la semaille, et je crains plus de 
misere de l’annde passee; enfin l’on ne fait rien et cela 
me desespere. Mais il faut prendre patience; Dieu le 
veut apparemment, car quand on me demande mon avis 
sur les cent cinquante mille bagatelles dont le conseil 
d’Etat se tue tous les ans, je r&ponds toujours que, tant 
que le fond ne sera pas autre, tout l’accessoire est inutile, 
et c’est tout comme si je devais conseiller & un paien, si 
pour le salut de son äme Jupiter, Junon ou Fitzliputzli 
lui conviendrait davantage d’adorer. Je dirais comme de 
raison que, tant qu’il ne se fait chretien, jamais il ne 
parviendra A se sauver, et que parmi les choses mauvaises 
il est indifferent qui l’est. 

Adieu; mes respects ä votre chere epouse, je lui 
ecrirai par Wilezek. Je vous embrasse tous les deux 
tendrement. 


Ce 29 octobre 1772. 


en 


‚CLXXV. 
JOSEPH AN LEOPOLD. | 


Tres-cher frere. Wilczek vous remettra ce paquet; 
j'ose le recommander & vos bontes. Je suis füche de la 
demarche qu'il a cru devoir faire, mais il n’en est pas 
moins un galant et honnete homme qui vous est tres- 
attache, mais scrupuleux et inquiet. ‚Je vous assure qu’a 
Laxenbourg, oü il devait se decider, il avait entierement 
perdu la tete, et etait d’une agitation qui faisait de la 
peine. Son eerit sen est ressenti; je me le suis donne 
et je crois que j’en serai content. 

Pour paeitier la Pologne il y aura encore bien des 
histoires, et si l’on n'y va pas armata manu, par negocia- 
tion ou en formant des partis l’on n’obtiendra rien et l’on 
Jetera de l’argent par la tenetre. Ceeci n’est pas encore 
decide, mais sous peu de jours un courrier retournera & 
Petersbourg avec nos idees. 

Le dernier courrier de Paris ne nous a pas apporte 
des nouvelles bien satisfaisantes. Le duc d’Aiguillon ') a 
parl& assez impertinemment m@me & Mercy. Ils veulent 
soutenir la revolution en Suede moyennant une escadre et 
meme une armee, la premiere dans la Baltique et la seconde 
qui marcherait en Pomeranie. Vous sentez bien que ce 


!) Armand Herzog von Aiguillon, nach dem Sturze Choiseuls 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten. 
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sont des gasconnades et que surtout l’arm&e ne peut jamais 
y parvenir, mais pour l’escadre, s’ils s’y determinaient, 
certainement que les Anglais en feraient de m&me, et alors 
il pourrait en naitre une guerre generale. 

Jn internis rien de nouveau; notre malheureuse situa- 
tion continue, l’on ne sort pas de cette lethargie tuante et 
Dieu sait ce qui arrivera, car pour la misere, je me 
l’attends pire cette annde que l’autre encore, la mortalite 
des bestiaux s’y etant jointe et tout etant &puise, les 
scmailles par la grande et incroyable secheresse qui 
engendre des souris et des vers, entierement gätees, enfin 
la plus triste perspective et l’on est tranquille! L’on sur- 
charge l’Imperatrice de miseres et bagatelles, et sur ces 
points importants silentium. 

Quant a ma facon de vivre, c’est toujours la m&me 
chose; je vais quelquefois en soci@te le soir, mais plus 
souvent A present je vais au spectacle ou je reste chez 
moi, bien des dames manquant encore iei. L’opcra buffa 
actuel qui plait assez, Wilezek vous le remettra aussi, et 
il vaudrait la peine que vous le fassiez exdeuter. Adieu, 


je vous embrasse de bien bon coeur... 


Ce 2 novembre 1772. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph IT. 25 
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CLXXVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Voila votre courrier qui retourne 
et qui vous remettra ce paquet; il contient toutes sortes 
de choses qui toutes meritent votre inspection. La 
resolution a Pergen a &t€ donnee en consöquence. Le 
courrier au prince Lobkowitz est parti, qui contient A peu 
pres les m&mes instructions que sont celles que donne 
Panin & Stakelberg'). Pour notre ministre Reviezky ?), 
je n’en suis aucunement content, et il parait qu'il est peu 
propre ä cette besogne. Je crois que les affaires de Suede 
s’apaiseront et que la paix se fera indubitablement cet 
hiver avec les Tures. Pour la pacification de la Pologne, 
l'’on y pensera, mais si on l’obtiendra, c’est ce dont je 
doute. Oginsky?), ministre du Roi & Vienne, vient de 
prendre conge, et l’on croit qu'il ne reviendra plus, quoi- 
qw'il prenne le prötexte de ses affaires domestiques. 

Pour moi, mon cher ami, je continue mon petit train 
de vie, sans attache, libre comme l’oiseau dans les bois. 
Je frequente la societe que je trouve agreable; je passe 
une couple d’heures sans gene agreablement, j'y viens et 
jen pars sans que l’on en puisse dire de raison; les 


'!, Der russische Gesandte in Polen. 
‘) Karl Freiherr Reviezky von Revisnye, kaiserlicher Gesandter 
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histoires que je vous avais conte, n’existent plus, l’'illustre 
princesse est absente depuis trois mois et je n’en ai 
pas la moindre nouvelle, tout comme elle ne sait rien de 
moi. Le croiriez-vous qu’ä force de sollieiter, le prince 
Kaunitz a obtenu pour son fils Ernest que vous connaissez, 
la charge de direeteur des bätiments qu’ avait autrefois le 
comte Losy qui l’a resignee. Jugez comme il s’y entend 
et ce qwil y fera. Pour Madame !), c’est un surcroit de 
societe qui dans la coterie des princesses jetera beaucoup 
de desagrement. Je ne reponds pas de l’effet que cela 
me fera, et si elle ne trouvera pas le moyen de m’en 
chasser, car pour elle je la trouve aussi laide qu’insuppor- 
table, et neanmoins sa soeur, la princesse Charles*) en 
raffole. 

Adieu, embrassez bien de ma part votre ch&re &pouse, 
de m&me que vos charmants enfants. Qu'ils me croient 
tous inviolablement et pour la vie votre... 


Ce 17 novembre 1772. 


Aujourd’hui il y a un grand bal masqu& & Presbourg; 
mes soeurs y sont allees. Je n’en suis point et je crains 
tout ce qui s’appelle fete. 


') Graf Ernst Christoph Kaunitz war vermählt mit Marie Leo- 
poldine Elisabetli, Tochter des Fürsten Johann Alois von Oettingen- 
Spielberg. 

?) Liechtenstein. 
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JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Votre courrier m’a remis hier les 
papiers que vous avez bien voulu me renvoyer, pour les- 
quels je vous rends bien des gräces. Il serait superflu 
de m’etendre en louanges sur la prudence de votre conduite, 
et sur les charmantes marques d’attention, qu’en toute 
occasion vous voulez bien nous donner. S. M. les a 
ressenties comme moi, et je ne doute pas qu'elle vous en 
temoignera toute sa satisfaction. 

Pour les malheureuses affaires de Parme j’ai lu votre 
longue lettre; elle contient des faits incroyables vis-A-vis 
d’autres personnes que les acteurs en jeu, dont on ne 
doit s’attendre qu’& des actions imb£ciles et enrichies de la 
plus noire malice; tel est le caractere malfaisant de tous 
deux. Entre les rem&des projetes je n’en vois qu’un efficace 
et c’est celui de les abandonner enti&rement & leur mauvais 
sort, et de les laisser arriver dans la derniere deötresse, 
afın que, convaincus et penötr6s, ils viennent A genoux 
demander des secours que leur insuffisance, jaetance et 
orgueil dans ce moment-ei ne leur font pas reconnaitre 
necessaires. Cette &poque doit arriver dans peu, car je 
ne les crois pas assez sages pour se rd@duire et pour 
reformer tout ce dont ils pourraient se passer, afın de 


niveler leur depense avec leur rente, en &tablissant un 


arrangement tant bon que mauvais pour l’acquittement de 
leurs dettes. S’ils pensaient ainsi, j’avoue qu’ils se moque- 
raient bien de l’attrape qu’on leur croit faire, et pour moi 
javoue que les choses une fois venues ä ce point, je ne 
balancerais pas ä vivre en bon particulier, et que je ren- 
verrais mes charges de Cour et gardes et le grand 
nombre de chevaux et domestiques, et que moyennant cela 
j’interesserais toute l’Europe et je nen vivrais que plus 
agrcablement, me procurant des amusements et de la 
compagnie, et n’etant plus chicane par aucun oncle, ni 
grand’ pere ni me£re; plutöt beaucoup moins et A son aise, 
quinfiniment plus et chicane et troubl&e. Voila comme je 
pense, mais jamais ces gens-lä ne penseront et encore moins 
agiront, ainsi il ne reste A mon avis que d’attendre patiem- 
ment toutes les sottises qu’ils feront, et de les laisser venir 
supplier. Encore il les faudra laisser languir quelque temps 
pour les bien convaincere du besoin qu'ils ont, d’ötre aides et 
proteges, mais alors j' avoue que je voudrais que le Roi 
d’Espagne les fasse venir en Espagne, les fasse loger ou 
dans un chäteau de plaisance dont il abonde, ou dans quelque 
ville, leur donnant une petite Cour, avec un reglement 
de vie, pendant que M. de Llano ou un autre gouvernerait 
les duches de Parme et de Plaisance, y ferait les arrange- 
ments necessaires, en y reintroduisant l’ordre et la 
subordination. Apres quelques anndes de correcetion, et 
les choses une fois immuablement &tablies, on pourrait les 
renvoyer chez eux, et il serait probable qu’on trouverait 
facilement le moyen de les contenir alors. Voilä ce que 
Jen pense, mais n’en faites pas d’usage, car je ne puis 
vous dire les id&es de !’Imperatricee. Le Roi d’Espagne 


ne lui a point &erit, et n’a envoy& que des copies de billets 


&crits avec une relation en espagnol du renvoi de Llano, 
mais il n’y avait pas un mot de choquant. 

Je vous joins iei, mon cherami,un projet de publication 
que j’ai fait au cas que S$. M. voulüt accorder les bals 
masques. Je crois avoir pr&eoccupe aux plus grands incon- 
venients; dites m’en votre pensece. Ensuite c’est des 
copies d’expeditions tant publiques qu’internes, enfin j’y ai 
ajoute un rapport des confusions existantes en Transylvanie, 
qui depuis le rappel de presque tous les Allemands, l’abdi- 
cation de l’Ev&que !) sont encore augmentees du double. 
Adieu, je vous embrasse de tout mon coeur, de möme que 
votre chere &pouse; croyez-moi tous deux pour la vie 
avec le plus tendre attachement ... 


Ce 10 decembre 1772. 


!) Johann Freiherr von Klein, unirter Bischof zu Fogaras in 
Siebenbürgen. 
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CLXXVU 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere! C’est le jeune Schalemberg qui vous 
remettra ce paquet. Il contient diff@rentes choses, dont 
vous verrez le contenu; la liste est celle du voyage que 
je eompte faire en Transylvanie. La piece frangaise est 
le conelusum, ou plutöt l’alloeution du Roi de Pologne A 
son conseil assembl& du s@nat. Pour la piece qui regarde 
les Jesuites, imaginez que c'est la seule chose qu’on ait 
encore pense faire au cas de leur abolition, et encore 
est-ce peu de chose, et mal vu a mon avis. 

Vous aurez entendu dire peut-&tre que Laudon voulait 
quitter. Ce n’est pas ainsi; il a demand ä &tre dispense 
du commandement en Moravie, les Ceritures lui €tant A 
charge et on6reuses, mais il restera toujours au service 
et pret a tous les voyages, commissions, expeditions et 
camps, dont on voudra le charger. 

Mais parlons un moment de votre longue lettre, &erite 
& Sa Majeste. Vous avez parfaitement raison sur l’impor- 
tance du choix & faire d’un Ajo pour vos fils, et sur 
la difficult® d’en trouver un, comme on le desirerait. La 


Terna que vous avez faite, permettez qu’en ami je vous 
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en dise franchement ce que j’en pense. Vous savez sans 
cela que j’y suis aussi interesse que vous. Est-ce que vos 
fils ne sont pas les miens? Est-ce que leur reussite ne 
m'importe pas? Qui recueillera les fruits de nos peines 
qu’eux? Donnons-nous-en done a les rendre capables d’en 
profiter et «le corriger nos fautes ou d’am&@liorer nos bonnes 
actions. 

Primo Erneste Harrach') n’accepterait jamais ce 
poste, outre qu'il n’y est aucunement propre. C'est le plus 
ennuyant mortel, d’une morale fanatique, born“ dans ses 
moyens d’esprit, frapp& möme dans ses &conomies d’un 
seul objet, sans ressource dans soi-möme, et avec peu de 
confiance dans les autres, rempli d’incommoditds, enfin 
je ne pourrais ni vous le conseiller, ni möme tolerer que 
vous le chargiez d'une pareille besogne. 

Hardegg?), autant que je le connais, est un galant- 
homme, qui n’a pas fait d’etudes, qui n’a pas lu m&me, 
mais qui a une bonne et saine judiciaire. L’on se loue 
de Iui a Milan, il est assidu, mais je sais pour sür qu’il 
desire ardemment de revenir iei, ot il a ses terres. 

Rottenhan est un jeune homme?) qui n’est pas 
propre a cet emploi, et son pere un vieillard boiteux et 
cassd, un peu sourd, qu’on connait A peine, dtant toujours 


en Empire #). Ainsi il ne viendrait jamais en Italie, et son 


") Graf Ernst Guido von Harrach, geboren 1723. 

”) Johann Franz Graf Hardegg. 

’) Heinrich Franz Joseph von Rottenhan, geboren 1738. Er 
wurde später Oberstburggraf in Böhmen und starb im Jahre 1809 als 
Staats- und Conferenzminister. 

*) Karl Johann Alexander, Freiherr von Rottenhan, geboren 
1710, im Jahre 1774 in den Grafenstand erhoben. 
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fils est aussi peu connu que lui; voilä ce que j’en sais. 
Il affecte ou a une morale tres-striete, n’allant ä aucun 
spectacle; sectateur du prelat des Dorothdes, il s’est 
beaucoup lie avec la Berchtold, qui lui a procure en 
partie, jointe A la princesse Trautson '), les bontds de 
Imperatrice. Il va sans cela partout, grand &conome, 
sachant des lieux communs, ambitieux au reste, puisqu'il 
desire se pousser aux premieres charges en fait de finance 
et de commerce; les femmes le regardent comme un homme 
sans consÖquence, amoureux au reste actuellement comıne 
un fou d’une veuve ä Prague. Il a demande & etre place 
ad latus prasidii chez le comte Kolowrat. On le lui a 
accorde, il n’en a pas joui trois semaines, que, prenant le 
pretexte d’aller voir son pere, il est actuellement plus 
d’une annde absent. Voilä ce que j'en sais; il a demande 
a &tre chambellan chez moi, je l’ai refuse. Ainsi c'est 
un homme ni assez eonnu, ni assez stable et solide pour 
commencer et achever une «ducation. 

Mais voici un quatrieme qui m’est venu en tete: c'est 
un certain comte Lamberg?®), parent du prince Esterhäzy; 
c'est un gargon qui est sage et vertueux, il aura trente 
six ans. Il etait longtemps plac€ dans nos departements 
et surtout au commerce, oü il s’est acquis de la r&puta- 
tion. De Ih il est allE avee la Dauphine en France, et 
y est restd, conjointement avec un voyage en Angleterre 
et Ifollande, jusqu’ a cette heure qu’il vient de revenir. Il 


’,; Maria Franziska geborne Gräfin von Mannsfeld, Gemahlin 
Johann Wilhelms, letzten Fürsten von Tranison, 

?) Wohl Franz Anton Graf Lamberg, von 1766 bis 1768 Hof- 
ratlı bei der Hofkammer, durch seine Mutter, eine Freiin von Hoch- 
burg, Erbe beträchtlicher Güter in Ungarn. 
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est modeste mais observateur, point &vapore, bien vu 
partout; son exterieur n’est pas prevenant; il est embar- 
rass& plutöt. L’on le propose actuellement pour la charge 
que le comte Auersperg ') tenait a Trieste; il faut done 
que les departements du commerce le ceroient capable. Il 
est gargon et a un bien-etre suffisant pour pouvoir möme 
s’“tablir. Rosenberg le connait beaucoup; quant ä l’educa- 
tion des enfans, je ne crois pas qu’il y ait encore beaucoup 
pens‘, mais si cela devenait sa destinde, il s’y appli- 
querait. Il parle les quatre langues ordinaires, un peu 
d’hongrois, et tres-bien l’anglais, aimant a lire, et je ne 
puis vous dire pourquoi, mais je crois qu'il vous con- 
viendrait. Au reste voyez, examinez, Sa Majeste n’en 
sait rien; faites comme il vous plaira. Il ne reste a mon 
avis que Hardegg et lui. 

Adieu, je vous embrasse de tout mon coeur; renvoyez- 
moi ces papiers ä l’ordinaire. 


Ce 14 mars 1773. 


') Der spätere Hofkanzler Heinrich Graf Auersperg, geboren 
1721, gestorben im Jahre 1793 zu Gratz. 





CLXXIX. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


(Avril 1772.) 


Les incertitudes ici sont arrivdes A cette heure A un 
point incroyable; je vous jure que je suis tout morfondu. 
Les ouvrages augmentent journellement et !’on ne fait rien; 
je vous assure que toutes les matinees jusqu’a cing, et 
six heures du soir, hors un quart d’heure que je mange 
tout seul, je suis toujours & l’ouvrage, et neanmoins rien 
ne se fait. Des petites raisons, des intrigues, desquelles 
jai et@ longtemps la dupe, arr&tent et emp&chent tout, 
et en attendant tout va au diable. Troquons, mon ami, 
je vous cede, ma foi, sans lentilles mon droit d’ainesse, 
car je suis d’une m&lancolie noire et sans esperance pour 
l’avenir, car les choses en tout genre se deteriorent de 
fagon qu’il n’y a plus moyen d’avancer ni d’oser seulement 
esperer pouvoir jamais faire dans sa vie quelque chose 
de bon. Adieu r&putation et gloire! Je participe contre 
mon gr& Aa cette destruction, et mon coeur patriotique en 
est dechire. Adieu! c’est dans le sein d’un ami que je 
verse toutes mes peines; plaignez-moi, je vous embrasse 
de bon coeur. 


CLXXX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Voici le eourrier assurd et je ne 
vous envoie rien; c'est que toutes les affaires importantes 
sont justement in frangenti. J’ai furieusement de l’ou- 
vrage; en voici les titres: d’abord le projet de dislocation 
de toute l’armde pour les temps calmes que nous esperons 
dans peu, avec les avancements des gendraux, eolonels 
et leur Anstellung. Nous sommes lä-dessus de differents 
avis, le mar@chal et moi; je vous enverrai le tout quand 
je pourrai. L’autre est un detail des precautions et dis- 
positions & prendre pour remplacer le vide ou pour tirer 
le parti possible de la reforme prochaine des Jesuites. 
J’ai diet® tout un derit; le prince Kaunitz l’a entierement 
goüt@; voilä plus de trois ou quatre semaines et S. M. ne 
fait rien; ce sera done moutarde apr&s diner. Outre cela 
J ai encore eu A röfnter un gros plan de 240 pages que 
le prinee Kaunitz a donn“ et qui contient une quantite 
de sentences et lieux communs au sujet de l’amelioration 
du gouvernement interne de nos pays, et un projet au 
sujet des &tablissements A faire dans les nouvelles pro- 
vinces polonaises. J’ai dit par derit ce que j’en pensais; 
je ne erois pas que cela aura plu, mais c'est un tissu 
d’idees theoretiques auxquelles on ne peut trouver A 


redire que limpossibilit de les ex&cuter en pratique. 
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Enfin vient le gros: je suis apres a faire pour S. M. 
quatre ouvrages qui seront accompagnes d’une note conte- 
nant les raisons et les besoins des changements que je 
propose. Ceux-Ii sont une deduction des defauts qui 
existent au conseil d’Etat, et des rem&des pour le perfee- 
tionner si elle veut le garder, ensuite le projet comment 
elle pourrait changer le conseil d’Etat dans un vrai cabinet 
in internis, et y ajouter un autre cabinet in politieis pour 
diriger et presser la chancellerie d’Etat, lever toute cor- 
respondance partieuliere, et survoir le tout dans un vrai 
centre. De la s’ensuit tout naturellement le projet de- 
taill& des seeretaireries qui y seraient neccssaires, en y 
joignant aussi les details des Pays-Bas et de l’Italie. Par 
la tous les seerötaires de cabinet de S. M. et les con- 
seillers d’Etat seraient r&unis A Ja Cour et travailleraient 
sous les ordres de S. M. et ma direction. De la je dois 
faire le projet comment je voudrais simplifier le gouver- 
nement de nos provinces, des capitaines des cercles, des 
gouvernements dans les pays, et enfin des d@partements 
ieci a Vienne. J’ai ajoute encore une deduction au sujet de 
larrangement & prendre avec la caisse de S. M. de Mayer, 
de m&me que de celle de famille que Posch administre, 
pour y mettre de l’ordre. 

Voila mes affaires; je ne puis vous rien envoyer 
encore, mais vous laurez certainement. En attendant je 
vous embrasse de m&me que votre chere epouse de tout 


mon coeur., 


Ce 22 avrıl 1773. 


CLXXXI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


(Juin 1773.) 


Apres avoir bien examin& le Rothenthurm Pass, je 
ne puis cacher a V. M. que plus je vois ce pays, plus 
je me persuade que l’acquisition de la Valachie surnom- 
mee Autrichienne serait plus & charge A l’Etat quelle 
ne lui procurerait d’avantages. La riviere d’Alt, hors de 
tres-grandes depenses, n’est pas susceptible de navigation 
queleonque, et si m&me elle l’etait, qu’est-ce qu’on y 
menerait? J’ose supplier V. M. de dire cela au prince 
Kaunitz, et j'ose prendre sur moi d’en deconseiller lacqui- 
sition a V. M. Mais en revanche la rive gauche du 
Danube aupres d’Orsowa qui comprend cette petite bicoque, 
le vieux ÖOrsowa, nous serait absolument necessaire, et 
cela jusqu’au moulin que nous possedons et qui s’appelle 
Woditz. 


CLXXXI 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Schönbrunn, le 20 juin 1773. 


Ma tranquillit@, ma bonne humeur n’a pas dur& long- 
temps. Le mö&me soir que je vous ai ecrit en badinant, 
jai regu le courrier qui m’a plong& dans la plus grande 
reverie, ne pouvant regarder comme vous ce terrible 
voyage et aucun de ceux que vous faites avec tant de 
fatigue, par lequel vous usez vos beaux jours et vous me 
volez le peu de moments qui me restent, et les remplissez 
d’amertume. Aidez-moi plutöt A mieux ranger les pro- 
vinces que vous avez parcourues et qui sont sous nos 
yeux. Si celles-ci le sont solidement, la Transylvanie, 
la Pologne suivront, mais en arrangeant celles-ci, on 
n'obtient pas le grand objet comme avec les autres. Par- 
donnez-moi; c’est moi qui doit vous dire la v£erite. Il 
n’est pas possible, nonobstant votre sagacite, votre appli- 
eation, que dans ces voyages de deux ou trois mois 
vous pouviez tout voir et en tirer les cons&quences, sur- 
tout en Pologne, oü personne ne peut vous donner des 
connaissances: ceux du pays moins que d’autres. Et dans 
quelle erise y allez-vous? Ni la Czarine, ni le Roi de 
Prusse y ont encore te. Vous avez vu cet hiver que 
lui-möme n’a pas trouve convenable ce voyage, et vous 
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avez la cruaute d’exiger de moi encore le oui! Vous 
comptez toujours sur ma tendresse qui est toujours d’ac- 
cord avee vous contre mon propre coeur. Je ne puis 
pas douter que vous le souhaitez et voulez. Ne pouvant 
ine decider contre ma conviction, j’ai consult@ Kaunitz. 
Voila sa note; en consequence j’ai envoy& tous les billets. 
J’espere que vous serez servi, et Dieu veuille accepter le 
sacrifice que je lui fais, pas A vous, mais & lui seul, pour 
qu’il benisse vos intentions et vos entreprises. Vous 
n’entendrez, comme de coutume, ni plaintes ni murmures 
de ma part; tout cela reste pour mon coeur seul; jugez-en 
de sa sensibilite, apres la consolation que vous m’avez 
vu cet hiver, quand vous m’avez propose de n’y plus 
penser, et que ma bonne foi a &t& tranquillisce, qu'il 
n’en sera plus question, jusqu’ä ce moment. Nonobstant 
des discours sourds qui depuis quinze jours se tenaient 
ici, que ce voyage aura heu, j’ai et@ la seule tranquille: 
le voilä accorde et je ne dis plus rien, mais mes peines 
ne finiront pas. Ce que je dois ajouter, que voulant ab- 
solument faire ce voyage cette annce, il n’est plus con- 
venable ä cette heure qu’en scptembre, et que le serment 
de fidelit@ n’a pas pu s’effectuer, n’est qu’une c&remonie, 
car il sera toujours forc® et arrach& A ces pauvres gens. 

Voilä nos affaires politiques; il n’etait plus possible 
dans ce court loisir d’envoyer au Banat les informations 
pour Ja nouvelle convention; il fallait l!’exp@dier tout de 
suite, sans cela Reviezky a dü arreter pour huit jours 
la conference pour attendre les nouvelles instructions. Si 
vous aviez et& ici avec moi, tout aurait et@ mieux, et 
c'est iei votre place et non in den Carpathischen Gebürgen. 


Pardonnez - moi! vous croyez que je m’arrete trop au 


qu’en dira-t-on? J’ai fait voir le contraire dans les vingt 
premieres anndes de mon rögne; mais vous, vous y tenez 
trop peu; vous ne suivez que vos idees et volontes,, les- 
quelles n’&tant pas eontredites, ayant le don de la parole 
et d’eerire, aidees de sophismes sans fin, et de persifflage, 
vous r&ussissent la plupart du temps. Anime par la, vous 
croyez que tous les autres ont tort ou qu’ils ne me£ritent 
pas d’attention. 

Pardonnez-moi cet @panchement; je ne suis nulle- 
ment fächde, mais je suis triste et crois au moins vous 
mettre sur vos gardes pour l'avenir. Je ne suis pas en 
etat de vous entretenir d’autre chose. J’ai remis mon 
voyage ä Hof dans un autre temps, ne pouvant jouir de 
rien, mais je leur!) ai fait votre compliment. Ils en seront 
penctres; ils vous sont bien attaches, mais j’ai eu garde 
de partager avee eux mes chagrius, quoiqu’ils sauront 
demain par le conseil de guerre que le camp de Pesth 
n’aura plus lieu. 

Le courrier a te arr&t@ douze henres ä cause de la 


note de Kaunitz; il ne sera expedie qu’ä midi le 21. 


'‘) Der Erzherzogin Marie Christine und ihrem Gemahl. 





CLXXXIL. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Kaschau, le 23 juillet 1773. 


Tres-cher frere! Je vous envoie ici le brouillon de 
ma relation de Transylvanie et de la Marmaros; le jour- 
nal n’est pas encore copi@, qui est le plus detaill@ de tous; 
vous me le renverrez, je vous prie, par occasion süre. 
Je ne vous puis rien dire, si non que je suis exedde de 
l’enormite des affaires. Je vais partir pour la Galicie; 
altri quai! S. M. l’Imperatrice vient de m’eerire que je 
devais vous marquer ce que je pensais du choix de Col- 
loredo '), fils de Camillo, pour Ajo chez vos fils.. Parmi 
le grand nombre de personnes, et dont il y avait de trös- 
baroques, que S. M. avait nommees, j’ajoutais et je nom- 
mais celui-lJa comme un homme qui avait au moins un 
ext@rieur sense et duquel je n’avais ni vu ni entendu 
des pauvretes ou incongruitcs. Au reste je suis bien 
eloign€ de le connaitre; je ne lui ai jamais parl& de suite - 
pendant un quart d’heure de ma vie. Il n’a jamais vecu 
dans aucune soeidte oü jallais; enfin hors des propos 


rompus a un bal ou a une promenade je ne lui ai jamais 


!, Graf Franz Colloredo, geboren 1736, ältester Sohn des ehe- 
maligen Obersthofmeisters der Erzherzogin Marianne, Grafen Camillo 


Colloredo. 


N 


parle. Wilczek est son ami et le connait; il le loue et 
le garantit honnöte homme. Il a femme!) et des en- 
fants; elle m’est par les mömes raisons aussi peu connue 
que lui. 

Voila en honneur tout ce que j’en puis dire, mais il 
est egalement vrai que je le pref@rerais a Ernst Harrach, 
a un Rottenhan, a un d’Ärberg ?) dont on avait parle. 

Adieu mon cher frere; un homme qui a assez de 
temps et de capacit@ comme vous pour veiller en per- 
sonne & l’education de ses enfants, doit &tre moins em- 
barrasse du choix & faire qu’un autre. 


CLXXXIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Lemberg, ce I aoüt 1773. 


Tres-chere mere. Le courrier m’a apportd votre chöre 
lettre, pour laquelle je lui rends de tr&s-humbles gräces. 
Elle ne rend que justice ä mes sentiments, si Elle veut 
bien croire mon attachement pour Elle et ä sa personne 
aussi vrai qu’il est respectueux, et aussi constant qu’il 
est epurd.de toute vue seconde. Je n’ai jamais varid la- 
dessus, j'en ai toujours fait le premier objet de tous mes 
devoirs, et le plus doux; aucunes eirconstances ne peuvent 


", Marie Eleonore, geborne Gräfin Wrbna. 
”) Wohl der Generalfeldwachtmeister Graf Nicolaus von Arberg, 
später Commandant zu Mons, 
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me faire changer de prineipes, et j’oserais m&me defier sa 
puissance, tout comme je le connnais impossible ä son 
coeur, de diminuer en moi par queleonques moyens le 
desir que jai de lui &tre r&ellement utile, et l’amitie, si 
Jose la nommer comme cela, que j’ai voude jusqu’ä lui 
etre möme souvent presque ä charge, A une m£re dont 
je sens le prix, etä une femme dont je connais les talents 
et le coeur. Me voilä actuelleınent dans la capitale, 
comme jai eu l’honneur de lui marquer hier par une 
estaffette; je n’ai encore parl& qu’a quelques Messieurs et 
a Pergen et a Hadik. Je vois deja d’avance que l’ou- 
vrage ‚sera immense ici, outre la confusion des affaires 
memes il rögne deja un esprit de parti iei qui est affreux. 
Le pays parait rempli de bonne volont@, le paysan est 
un malheureux qui n’a rien que la figure humaine et la 
vie physique. Le petit noble est pauvre aussi, mais 
espere beaucoup dans la justice qu’on lui administrera 
contre les grands qui l’opprimaient. Le grand, celui-la 
est mecontent sans doute, mais il fait bonne mine dans 
ce moment. Je täche d’etre assez poli envers tout le 
monde. Pour les femmes, je ne les ai vues qu’une fois 
encore ä l’assemblee hier chez Hadik; elles paraissent 
toutes sortir de Paris, parlant le frangais, tres-bien mises, 
coiffices un peu en comediennes, avec du rouge. Voilä 
les belles d’iei, entre lesquelles une Madame Potocka est 
venue expressement de Varsovie pour me voir, 

Je suis enchante que V. M. vive dans le monde. 
Elle trouvera certainement que les premieres resolutions 
pass6es, l’on s’y fait, et que cela devient un soulagement. 
Pour moi, je puis lui jurer en honneur que depuis le 6 


de mai jusqu’ä present, et probablement jusqu’ä mon 


retour que je n’entrevois encore qu'au travers d’une 
infinit@ d’ouvrages, je n’ai pas eu un quart d’heure A moi, 
et que je puisse dire avoir a m’amuser, ni en societe 
quelconque, ni en promenade, ni en lecture, ni en spec- 
tacle, musique, bal ni chasse, enfin rien qu’applications 
spirituelles ou corporelles, a la table ä& Ecrire, ä dieter, & 
voyager et ı ecouter des plaintes, voila avec un court 
repas et un sommeil assez mesur& toute ma vie. Elle 
coüte & faire, mais le vin est tire et je vais commencer 
& nouveaux frais. Je lui baise tres-humblement les mains 


et la supplie de me croire pour la vie 
son tres-humble et tres-obeissant fils 


JOSEPH. 


La nouvelle de la mort du general Weissmann des 
Russes est hors de doute. Voilä apparemment la campa- 
gne finie. Ils ont beaucoup risque; l’armee aurait dü 
etre perdue entierement; e’est jouer d’un grand bonheur. 

Je ne suis pas content de la sante de Nostitz '); si 
cela empirait, il serait oblige A se retirer; cela est tres- 


reel et certainement point imaginaire. 


*) Entweder der Oberste Lehensrichter in Böhmen, Graf Franz 
Anton Nostitz, welcher im Jahre 17%2 zum Öberstburggrafen in Böh- 
men ernannt wurde und im Jahre 1734 starb, oder, was wahrschein- 
licher, der Feldmarschall Lieutenant Graf Moriz Nostitz, der im Jahre 
1706 als Feldmarschall und Präsident des Hofkriegsrathes starb. 


CLXXXV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Lemberg, ce 1 aoüt 1773. 


Tres- cher frere. Je viens de recevoir vos papiers 
et vous en rends bien des gräces. Me voila done au 
milieu des Sarmates; il est incroyable tout ce que l’on 
trouve ä faire ici, c’est une confusion qui n'’a pas son 
semblable; des cabales, des intrigues, une anarchie, enfin 
une absurdite de principes m&me; jugez ensuite de l’exd- 
cution. Je compte partir d’iei dans trois ou quatre jours 
pour faire la tournde exacte des confins. Voici ma marche- 
route que je vous envoie. Si vous appreniez par hazard 
quelque chose de l’opinion que le public polonais a de 
moi JA dans vos environs, vous me feriez plaisir & me le 
marquer, pour que je me puisse rögler en cons&quence. 
Mon second s&jour sera plus long que celui-ei, et je täche- 
rai de revenir bien charge ä Vienne de tout ce que je 
croirai faisable et n&cessaire pour cette nouvelle besogne. 
Adieu, mon cher ami; je vous embrasse tendrement, de 


meme que votre chere &pouse, 


Ä CLXXXVI 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Me voici deja douze jours de retour 
et je n’ai pas encore un seul point de r&pondre, tant au 
gouvernement de Lemberg qu’au commandement gencral; 
par consdquent je ne puis rien commencer encore. En 
attendant je paie les arrcrages et me suis mis a relire 
les affaires r&solues et trait&es pendant mon absence, dont 
il ya bon nombre. Les affaires des Jesuites sont toutes 
confices & une commission qui ne fait rien; les messieurs 
s’en vont promener a leur commodit pour des mois en- 
tiers sur leurs terres deja en avril. J’avais lu toute la 
bulle qui nous avait &t& envoyde d’Espagne; j’ai eerit 
alors, j'ai presse qu’on fasse quelques dispositions. Point; 
on.a laisse les choses comme elles &taient, enfin j’ai 
pourtant extorqu@ une commission. Won y a ctabli des 
prineipes et deeid@ ce quil y aurait ä faire; S. M. avant 
mon depart V’approuve. Croyez-vous que pendant ces 
quatre mois l’on ait fait la moindre chose? Point; on a 
et@ surpris par la bulle, sans disposition prealable, et au 
lieu de la retenir et d’en differer la publication jusqu’ä 
ce qu’on aura pris ses mesures, l’on se presse de la 
publier a Vienne pendant que l’on ne peut la mettre en 
exdeution dans les provinces, et voilä actuellement plus de 


trois semaines que dans Vienne les J“suites sont dissous, et 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph 11, 2, Bd, 2 
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qu’a Presbourg, Prague, Brünn et m&me a Neustadt ils 
existent comme auparavant et existeront encore, Dieu sait 
combien de temps, parce que je vois (ne me m&lant en 
rien) que personne ne presse. 

Nous allons vous envoyer une petite femme malade; 
c’est la Esterhäzy '), fille de la princesse Batthyany °®). Elle 
est tr&s-incommodee de la poitrine, erachant du sang et 
tres-affaiblie. Elle passera cet hiver en Italie, elle compte 
commencer par Padoue et n’est pas bien süre encore si 
elle ira jusqu’ä Pise, pour oü je l’ai beaucoup pressce de 
se rendre. Je souhaite plus que je n’espere son retablis- 
sement. C'est une brave petite femme que je vous 
recommande bien sincerement. Vous la connaissez; elle 
emmene avec elle sa fille®) qui est charmante et qui est 
un vrai prodige pour son äge. Je ne sais si vous passerez 
cet hiver ä Pise; si cela ctait, cela serait d’autant plus 
heureux pour elle. 

Adieu mon cher frere et ami! A propos; S. M. attend 
avec impatience que vous Jui marquiez des conditions et 
des details sur Colloredo que vous voulez prendre pour 


Ajo de vos fils. 
Ce 23 septembre 1773. 


'!) Maria Theresia, geborne Gräfin Erdödy. Im Jahre 1745 ge- 
boren, vermiählte sie sich im Jahre 1763 mit dem damaligen Grafen, 
späteren Fürsten Paul Anton Esterhäzy,. Sie starb im Jahre 1782 und 
war die Mutter von vier Kindern, worunter Fürst Nicolaus, Grossvater 
des jetzigen Fürsten, und Fürstin Lenpoldine, welche mit dem Fürsten 
Anton Grassalkovies vermählt war nnd erst vor einigen Jahren starb. 

?) Maria Antonia, geborne Gräfin Batthyany, Gemahlin des Gra- 
fen Nicolaus Erdödy, nach dessen Tode sie sich mit ihrem Oheim, 
dem Feldmarschall Fürsten Carl Batthyany wieder vermählte,. 

°®) Die ältere Tochter, Maria Theresia, geboren 1764, später 


vermählt mit dem Grafen Franz Csaky. 


CLXXXVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Le desir de vous voir, et une tournee qui me reste ab- 
solument A faire a Trieste et ensuite en Croatie, m’engagent 
a vous proposer s’il pouvait vous convenir de venir l’annde 
prochaine seulement pour quelques jours, qu’on pourrait 
justement prendre dans le temps de l’ascension, ä Venise. 
Nous verrions la solennite, resterions quelques jours en- 
semble, puis vous retourneriez chez vous et moi de m&me 
je eontinuerais par Trieste ma tournee. Si vous y vien- 
drez, jinviterais aussi l’archidue Ferdinand, et par con- 
sequent nous aurions le plaisir de nous voir tous trois 
reunis dans un lieu qui avec cela exciterait & cause de 
l'ascensa, que personne de nous n’a encore vue, notre 
euriosite. Dites- moi sans compliment ce que vous en 
pensez; vous sentez bien que l’incognito le plus rigoureux 


devrait exister. 


Vienne, ce 18 octobre 1773. 


2% 


CLXXXVIIL 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Enfin vous aurez, a ce que m’a dit 
S.M., les propositions et conditions de Colloredo pour la 
charge que vous comptez lui donner de gouverneur chez vos 
fils. I,es choses vont lentement chez nous, et plüt a Dieu 
qu’elles ne fussent que de cette espece, mais c'est de m&me 
dans les plus grandes et les plus pressantes affaires.. Dum 
Romae consulitur, Saguntum perit, voilä le cas 
dans lequel nous nous trouvons presque continuellement. 
Rien de nouveau h vous mander; nous commencons A 
mettre la main ä& l'oeuvre aux arrangements de Galicie, 
mais imaginez quelle lenteur! L’on doit aller point par 
point, et il y en a 154, et & chacun un raisonnement & 
part de la chancellerie d’Etat qu’il faut &elairer, combattre, 
et dont il faut refuter les idees theordtiques pour les r&- 


duire A de la pratique. 


Ce 21 oetobre 1773. 
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CLXXXIX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Pour aujourd’hui, quoique ce soit le 
courrier assure, je n’al que cette r&ponse & vous envoyer 
que nous comptons faire au memoire de Russie que je 
vous ai envoye. Je serais trop long si jallais vous de- 
tailler toutes les peines que nous avons ici. Je suis le 
boue de l'iniquit& parce que je dis vrai et que je releve 
les abus! Quel besoin n’aurais-je pas dans de ‘pareils 
moments de vous, mon cher et seul vrai et sinc&re ami! 
Que ne donnerais-je pas si je pouvais dans votre cabinet 
vous conter mes miseres, trouver dans vos conseils aide 
et consolation. Mais laissons la ces idees, en general 
les choses sont dans une telle confusion que je ne sais 
comment on en sortira, et au milieu de tout cela Je prince 
de Kaunitz veut quitter') et ne quittera pas, mais tout 


') Kaunitz hatte am 7. Dezember 1773 der Kaiserin geschrieben: 
Que le temps que mon deperissement m’oblige d’employer & faire 
encore peu de chose, ne prouvant que trop que de jour en jour je 
suis moins en &tat de pouvoir vaquer aux fonetions de ma place avec 
l’activits desirable, je eroirais manquer A ce que je lui dois si je lui 
dissimulais qu'il pourrait ötre de son meilleur service qu’Elle eüt la 
bontö de me donner un suecesseur le plutöt que possible. Je la 
supplie d’envisager avec sa bont& ordinaire cet &panchement de coeur, 
et je me recommande ä sa haute bienveillance, dont j'espere ne pas 
ın’ötre rendu moins digne que tout autre de ses serviteurs depuis pres 
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reste en arriere, rien ne se fait, !’on se tue pour rien et 
les affaires vont tous les jours plus mal. 

Adieu, je ne veux pas en dire davantage; je vous 
embrasse de m&me que votre ch&re &pouse. 


Ce 9 decembre 1773. 


de 33 ans que je la sers et que j'ose dire avoir &t& adtache A son 
auguste personne tout autrement tr&s-certainement qu’aucun de mes 
collegues. 

Hierauf antwortete Maria Theresia noch an demselben Tage 
eigenhändig: Votre billet ne m’a pas etonn‘ ni surpris, mais bien 
sensiblement afflige. Je m’y attendais depuis quelgne temps apres 
ma propre situation. Je ne peux ni ne veux accepter ce que vous 
sonhaitez, et dois en consequence l’ignorer, mais je m’attends de votre 
attachement et möme amitie que vous ne m’abandonnez pas dans ma 
eruelle situation. Voyons s’il y a encore moyen de sauver l’Etat, 
de ne pas perdre 33 anndes de service p£nible et fidtle que nous hu 
avons rendu ensemble, et s’il n’y a moyen, quittons ensemble, mais 
pas autrement, et comptez sur mon amitie, estime et reconnaissance, 
comme je compte sur votre attachement. 

Marie Therese. 


Hierauf bezieht sich auch ein eigenhändiges Schreiben Josephs 
an Kaunitz vom 9. Dezember 1773. Es lautet: Mon cher prince, 
S. M. m’ayant envoy& votre minute de r&ponse avec un petit billet 
qui ne contenait autre chose, si non de me dire qu’elle l’approuvait et 
que des que je l’aurais lue, que j'eusse A vous la renvoyer, ce que 
jeexecutais sur le champ, croyant qu'elle vous avait fait connaitre de 
bouche ses intentions. Quant A moi, je ne saurais rien y ajouter, et 
vous prie, mon prince, de croire vrai et sincere l’estime et la con- 
fiance dont ici je vous assure et qui prend une source intarissable dans 
le caractere et l’esprit que je vous ai vu depnis que j'existe, employer 
si utilement pour le bien de la monarchie et d’une mere qui seules 
font tous mes voeux. Adieu. 

Joseph. 
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CXC. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA '). 


Quoique jai eu le bonheur de m’ouvrir avec la plus 
grande veracite et cordialit& de bouche ce matin AV.M., 
je croirais neanmoins manquer A mes devoirs envers Elle 
comme ma Souveraine et la plus gracieuse des meres, si 
je ne lui repetais ici par eerit et par cons@quent Jui 
fournissais Ja preuve la plus authentique de la verite et 
sineerit@ de mes sentiments, dont Elle fera ou ne fera 
pas usage qu’Elle jugera le plus A propos & son service 
et A sa tranquillite. 

Ce n’est pas d’aujourd’hui (V. M. daignera s’en res- 
souvenir) que jai craint, que j’ai prevu les difheultds 
presque insurmontables que ma situation et l’emploi que 
V. M. me donnait, causeraient. Elle et Dieu sont mes 
t@moins que j’en ai prevu au moment qu’Elle ne voulait 
pas que la charge de corr“gent ne füt qu’un vain titre. 
Toute l’amertume, mes pritres alors, celles que j’ai reite- 
rces ensuite, enfin ma conduite, tout a dt@ A mon avis 
analogue. J’ai prevu que vu ma situation et peut- ötre 
ma facon de penser, je ne pouvais jouir le röle de feu 
mon auguste pere. Qu’ai-je fait? J’ai tächd et A voyager 
et & m’tloigner m&me de lintimit“ si precieuse de la ten- 


') Abgedruckt als Beilage zu Karajans Aufsatz: Maria Theresia 


und Joseph II. während der Mitregentschaft, 
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dresse de V. M. J’ai soutenu cette distinetion dans la 
signature, j’ai cherch€ la dissipation, enfin j’ai comptd 
soigneusement toute idee, comme si j avais du eredit sur 
l’esprit de V. M., sachant bien qu’on tächerait de m’en 
faire abuser, et que deux volont«s ne peuvent jamais rester 
unies si parfaitement, sans donner de lincertitude et ouvrir 
par la la porte aux cabales, intrigues et partis. Dans ces 
principes jai agi en toute occasion, et si j'ose le dire, ce 
n'est qu’Elle que j’ai eu & combattre qui, soit par peu 
de confiance en ses lumicres, delicatesse de conscience, 
d@goüt, abandon, a souvent fait limaginable pour me faire 
oublier qui je suis, et pour mettre en doute les gens sur 
ma situation. Si jai donc souvent outrd mes precautions, 
et si, en ayant son bonheur, son service, sa tranquillite 
seule en vue, j’ai eu le malheur de lui deplaire, je lui en de- 
mande tr&es-humblement pardon, et l’intention doit faire 
mon excuse. Je ne puis lui cacher que les choses pa- 
raissent detraqudes, et que la machine immense du gouver- 
nement de la monarchie ne va pas comme elle devrait. 
Il est inutile d’en &plucher par ci et par lä les petites 
‚aisons et causes; qu' Elle permette que, rempli de con- 
fiance en ses bontds, je ne lui cache pas qu’en commen- 
gant par nous deux, il me parait que nous ne faisons pas 
ce que notre situation exige. Qui-suis-je? C'est ce que 
je ne cesse de me dire et que j’espere n’avoir jamais 
oublid, aussi pas que qui Elle est. En fait-Elle de m&me? 
Ses bontds l’aveuglent sur le premier, et son degoüt sur 
le second. Elle me ceroit toute autre chose que ce que 
je puis et dois &tre. Elle ne me rend pas de justice, si 
Elle me eroit ambitieux ou d«sireux de commander. Je 


voudrais de grand coeur n’en avoir jamais pas meme & 


craindre la perspective. ÜCela est vrai, Dieu est mon 
t@moin! Elle est aveugle sur mon compte, si Elle me 
croit autant de talents et genie, capable de diriger les 
plus grandes affaires. J’en suis en honneur tre&s-dloigne, 
paresseux de ma nature, peu appliqud, superficiel, l&ger, 
je dois dire & ma honte que peut-£tre j’ai plus d’dcume 
que de fond, et que hors mon zele et ma droiture, quand 
il s’agit du bien de l’Etat et de son service, que rien 
n’est bien solide chez moi. Mais sur ces deux points je 
crois &tre a toute Cpreuve. Ainsi mes opinions, mes avis 
d’abord ne sont que ceux d’un de ses serviteurs, qui n'a 
d’autre droit a les donner, que les ordres et la demande 
qu’Elle lui en fait; ils ne doivent done pas compter pour 
autre chose que si on en trouve les raisons convaincantes, 
c'est & Elle a d@eider sans appel et a nous a lui donner 
notre avis sans consideration quelconque, tel que nous le 
croyons le meilleur. Je puis lui jurer avoir toujours agi 
comme cela, mais qu’Elle permette de lui dire que c'est 
Elle qui souvent n’a point voulu se d&eider et ni adopter 
ni rejeter les diff@rentes opinions qu’on lui presentait. Les 
motifs qui l’ont fait agir, s’ils sont de mefiance en Elle- 
meme, sont injustes, car je puis l’assurer sans flatterie 
dont ce papier ne peut pas, qu’Elle n’a jamais, quand Elle 
a agı par Elle-m&me, donne A faux. S’ils sont de confiance 
partagee, ils sont aveugles, car Elle a trop d’esprit pour 
s’aveugler au point de confondre mon inexpcdrience avec 
la reputation et les talents et ressources d’autres ministres 
qui depuis tant d’anndes meritaient sa confiance et se sont 
acquis celle de l’Europe. Si Elle craint de me faire de 
la peine, qu’ Elle soit persuadde qu’aucunement ent£&td sur 
mon opinion, je ne veux que le bien et de pouvoir me 
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croire irr@prochable vis-h-vis de moi-m&me; qu’Elle rejette 
mes idles, je l’assure, que je n’en aurais la moindre peine, 
mais si Elle me les demande, qu’Elle permette que la 
eonviction et mon intelleete soient seuls mes guides. Pour 
ne pas l’ennuyer davantage avec des sentiments, dont Elle 
doit avoir vu les effets journellement, qu’Elle permette de 
lui demander pour le bien de l’Etat, pour sa tranquillitd, 
pour mon bonheur et pour celui de tous ceux que cela 
regarde, une gräce: c’est qu’Elle daigne regarder moi et 
tous ses ministres pour ses conseillers et serviteurs, et que 
nous ne eomptions pour autre chose que pour demander 
et executer ses ordres. Voilä notre seul et unique devoir. 
Tout ce qui se fera dans queleonque genre, doit &maner 
d’Elle. Elle seule peut &tre le centre commun, c’est lä 
que tout doit fluer et refluer tout. Comme nous ne pou- 
vons avoir que des opinions et non des volontds, Elle ne 
peut avoir que des volontes et non une opinion. Elle 
sentira Elle-m&me quelle confusion que cela fait, quand 
on suppose, ou lui entend m&me dire que des choses se font 
contre son gre, son sü, ou son avis; qu'Elle ne se mele 
point de ce d«“partement, et autres pareils propos. Si les 
personnes quElle a actuellement, sans m’excepter, par 
queleonque raison ne soient pas dans le cas de la servir 
ainsi, qu'Elle en change! Si moi, vu ma naissance, vu les 
droits que la nature et mon bonheur me dennent plus sur 
son cocur que sur les royaumes, lui sois incommode ou 
qu’ Elle trouve du danger & avoir mes avis ou de lincon- 
venient & m’employer, si mon personnage lui dloignait des 
hommes, cent fois plus utiles et plus capables, qu’ Elle 
m’accorde au nom de Dieu et de sa r@putation, de son 


devoir et de sa tendresse, l’&loignement que je desire. 


Personne de mes predecesseurs, de mes contemporains, 
de mes eollegues, heritiers pr&somptifs, ne sont employes, 
pourquoi dois-je l’ötre? Qu’Elle me laisse A mes affaires 
d’Empire, A des livres et ä& des amusements honnötes, je 
ne desire rien d’autre, et pourquoi, en me privant de la 
vie douce qu’ainsi je menerais, me jeter avant le temps 
dans tous les embarras du gouvernement, et me laisser 
encore le doute eruel et affreux que peut-&tre c’est moi 
malheureux qui, sans le vouloir, en me rendant la vie 
odieuse, en m’occupant des choses les plus d«sagr£ables, 
je sois n&anmoins l’instrument et une cause des peines 
de V. M., des confusions, du desordre, du mecontente- 
ment et degofit, et peut-&tre perte de ses ministres. Je 
n’aime qu’Elle au monde et l’Etat; qu’Elle deeide, qu’ Elle 
fasse! Si je ne pensais qu’a moi, je sais bien ce que je 
ferais! Je suis & ses ordres pour la vie. 


Le 9 d@cembre 1773. 


CXCI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


En reponse au billet du 9 d«cembre 1773. 


J’ai commenc& depuis le billet que vous m’avez &erit 
en dernier lieu, ä revivre avec une sorte de confiance, et 
je n’ai fait que penser comment profiter de ce moment 
oü votre cocur revient & moi, pour ranger solidement nos 


affaires internes qui sont dans un triste ctat. Je suis prete 
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a vous abandonner le tout, sans rien me reserver, ä me 
retirer m&me, soit ici ou ailleurs, mais vous m’avez si 
souvent assurce de ne pouvoir soutenir cette idee. Je 
vous la propose encore une fois comme une chose qui 
seule pourrait me tranquilliser et consoler. S’il vous im- 
porte de me conserver, c'est lunique moyen. Ne craignez 
jamais aucun regret de ma part. Je n’ai que trop &prouv& 
ce que c'est le monde pour ne pas le quitter avec le plus 
grand empressement. Deux choses m’ arrötent; votre 
opposition et l’etat de nos affaires que je trouve en si 
mauvais tat, que je ne voudrais pas vous en charger seul 
dans cet instant contre votre gre. Aussi d&ecouragee que 
vous me voyez, je me sens ranim6e et je retrouve en moi 
le m&me sentiment qui ne m’a jamais quitte dans les plus 
accablantes occasions, si je puis compter sur votre secours, 
si vous voulez m’aider de vos conseils. Puisque vous 
ne voulez pas ordonner vous-meme si vous voulez me 
soutenir dans immense travail dont je suis accablce, je 
dois vous avouer que mes facultes, la vue, l’ouie, la 
promptitude baissent furieusement, et que le defaut que 
je eraignais toute ma vie, c'est lirr&solution accompagnee 
du decouragement et du manque de sujets de confiance. 
Votre abandon, celui de Kaunitz, la mort de tous mes 
conseillers intimes, lirreligion, la d&pravation des moeurs, 
le jargon qu’on parle a cette heure et que j’entends avec 
peine, tout cela sont des causes bien plus que suffisantes 
pour m’accabler. Je ne sais done rien de mieux que de 
vous charger de travailler avec qui vous voudrez ä l’ar- 
rangement d’un conseil d’Etat, capable de me soulager, 
en revenant & la premiere idee de former des prineipes 


de gouvernement, sans faire des changements dans les 


29 


dicasteres et personnes. Je ne saurais vous proposer aucun. 
Kaunitz et Blümegen ayant eu part au conseil d’Etat 
depuis son etablissement, pourraient vous informer au 
mieux. Je mets pour base votre ouvrage sur un meilleur 
arrangement, de m&me que l’autre über die Länderstellen 
und bessere Einrichtung der Kreisamter. Si vous voulez 
me conserver, c’est par ce moyen unique que je vous pro- 
pose. Je ne puis voir pcrir [’ Etat par ma triste situation; 
je ne puis en sortir que par votre secours. Je vous 
proinets toute ma confiance, et j'exige m&me de vous de 
m’avertir tout de suite si vous me trouviez en defaut. Cela 
ne pourra &tre que par meprise et nullement volontairement. 
Vous aimiez ci - devant tant l’Etat; vous vous redserviez 
seul pour lui; qu’est ce qu’est donc devenu cette juste 
ambition? J’ai souvent gemi sur cet objet unique qui 
vous arrachait au sein de votre famille, & votre bonheur; 
meme devais-je encore “prouver ce malheur, qu’ä peine 
ayant imposd & ma raison, mon coeur se taisait sur tout 
ce qu'il pouvaßt souhaiter. Dans ce moment, dis-je, qui 
m’a coüte presque la vie, je vous retrouve du moins 
plus oceup€ de l’Etat. Aidez done une mere qui n’a 
d’objet que vous depuis trente trois ans, qui vit desolde 
et mourra de möme, si elle voyait perdus tous les soins 
et toutes les peines de sa tendresse. Dites-ce que vous 
voulez que je fasse, rien ne me coütera dans la cruelle 


situation que je souffre depuis six ans. 
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CXCH. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Le courrier Schöpfer m’a remis 
le paquet contenant les papiers que vous avez bien voulu 
me renvoyer. Je vous en suis infiniment oblige, de m&me 
que du contenu de votre lettre qui r&ellement me touche, 
n’ayant rien de plus cher ni de plus sacr€ au monde, 
apres mes devoirs, que votre amitic. Pour ieci tout est 
encore dans la plus grande fermentation, rien de deeide, 
point de parti pris, sur rien. Mais sientium sur cet 
article, parlons de Noverre, Savez-vous qu’il compte roder, 
l’annde qui vient, dans les prineipales villes d’Italie jus- 
qu’en octobre, oü il est engage A Milan., Je ne doute 
point qu’il ne vienne aussi a Florence; il mene avec lui 
une petite troupe qui doit faire la partie essentielle de ses 
ballets. 

Le marcchal, ce que bien me fäche, a encore crache 
du sang a Montpellier, en petite quantitd a la verite, mais 
neanmoins bien distinetement. On l’a saigne et mis au 


lait d’änesse. 


Ce 13 decembre 1773. 


1774. 


CXCII. 


JOSEPH AN LEOPOLD, 


Tres-cher frere. Pour aujourd’hui, quoique ce soit 
un eourrier assure, je n’ai le temps que de vous dire un 
mot. Depuis huit heures du matin jusqu’ä quatre je n’ai 
pas quitt& mon bureau; j’ai ensuite aval€ a la häte un 
diner et je m’y suis remis jusqu’a present qu’il va £tre 
huit heures bientöt. C'est la regulation des urbaires et 
difierents autres projets qu’on veut faire dans l’approvi- 
sionnement de l’armde, qui me donnent outre le courant 
tant d’ouvrage. 

De nouveau iln’y arien. On nous chicane de la part 
de la Russie encore sur notre frontiere de Galicie, mais je 
cerois que pourvu qu'on tienne ferme, qu’a la fin on l’em- 
portera. Le carnaval a fini et Noverre est perdu; e’est un 
coup terrible port@ aux belles et dont elles parleront avec 
desespoir pendant trois jours, pour n’y plus penser dans huit. 


Adieu mon cher frere, je vous embrasse, ... 


Ce 17 fevrier 1774. 
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CXCIV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH '). 


(Wien, 12. März 1774.) 


En vous remettant tous les papiers et opinions sur 
votre grand ouvrage, vous verrez que celui de Kaunitz 
qui pouvait mieux entrer en matiere que tous les autres, 
et qui est accoutume& A dire la sienne avee cette confiance 
et claret& que nous aimons et exigeons, rencontre pres- 
que en tout avec la vötre. Je vous prie done de vouloir 
mettre en ex&cution le second projet a remettre le conseil 
d’Etat, qu’il puisse nous soulager et &tre utile, car pour 
le premier objet de cabinet, je vous avoue que je ne 
saurais y acceder. Tout ce que vous ferez, me sera 
agreable; je vous prie seulement: pas plus de deliberation 
ni eireulation. Si vous voulez avee Kaunitz seul ou avec 
Hatzfeld ou möme Blümegen, comme un ancien conseiller 
du conseil, parler, consulter, je n’ai rien contre, mais ce 
dont je vous prie, c’est de mettre tout en train avant 
votre depart, vous avouant ingenument que ce poids me 
devient trop fort, et que je laisse aller bien des choses, 
ne pouvant plus. J’en ai vu les inconv£@nients et m’en 


fais de justes reproches, et cette agitation me rend apres 


*, Abzedruckt bei Karajan. 


encore moins capable de faire cette rude besogne. Si 
vous aiımez l’Etat, si vous m’aimez, secourez-nous; vous 
en ©tes bien capable. C'est done dans ce moment mon 
unique consolation. 


CXCV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Vous saurez deja la mort du Roi de 
France; c’est un @v@nement qui peut avoir une influence 
infinie dans les affaires publiques. Nous n’en avons encore 
que la premiere nouvelle, et nous mettrons le deuil apres- 
demain, sans neanmoins avoir des obs@ques publiques. Je 
ne suis pas sans inquietude pour ma soeur; elle aura un 
röle difheile A jouer, pourvu quelle ne se laisse pas en- 
trainer ä se möler des affaires et intrigues de cour qui seront 
nombreuses. Si justement je m’etais trouve & Paris, cela 
aurait et@ une embarrassante histoire, et le Roi mort, il 
ne me restait que des chevaux de poste a demander pour 
me sauver bien vite hors de tout ce tracas, Je suis bien 
charm& que vos enfants continuent A se bien porter. Ma- 
dame d’Esterhäzy est arrivee ici bien portante & la verite, 
mais point engraiss6e de son voyage. Adieu, mon cher 
ami, je vous embrasse tendrement... 


Ce 19 mai 1774. 
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CXCV1 


JÖSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. J’ai regu votre chere lettre, par la- 
quelle vous me marquez le r&tablissement parfait de vos 
chers inocul&s. J’en suis bien enchante et vous en fais 
mon plus sincere compliment. Les dernieres nouvelles de 
France sont que Madame du Barry a et@ mise dans un 
couvent et son beau-frere arröt& au chäteau de Vincennes, 
que M. M. du Muy et de Maurepas ont ete appeles a la 
cour, que le nouveau Roi a ordonne sans pompe les fune- 
railles de son grand-pere, qu’il veut avoir conseil tout de 
suite avec les m&mes messieurs qui etaient en place, sans 
attendre les trois semaines de quarantaine. Je souhaite 
que tout tourne a bien et que surtout notre soeur ne se 
m&le pas des intrigues de cour. Ce serait son malheur; 
je le lui ai bien conseille, et cette punition de la Barry 
ne me plait pas. A quoi bon, il fallait la laisser en liberte 
et dans l’oubli. 

Adieu mon cher ami; vous me rendez justice, en ne 
doutant pas de la sincerit£ de mon amitie pour vous, 
qui est aussi vraie que constante. ‚Je vous embrasse 
tendrement. . .. 


(‘e 24 mai 1774. 
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CXCVL. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Je viens de recevoir votre chere 
lettre'). Vos reflexions sur la situation de notre soeur, la 
Reine de France, sont marqudes au coin de votre esprit 
et juste fagon de penser que je vous connais depuis que 
vous existez. Je suis flatte de pouvoir dire que j’ai pense 
de möme et que je lui en ai eerit en consöquence. Dieu 
veuille que cela serve et fructifie, mais vous observez 
tres-bien que de tenir fermement le propos de ne se meler 
de rien, ne sera pas facile et exigera une constance et 
une exactitude dans toutes ses demarches, dont une jeune 
personne comme elle n’est presque pas susceptible. Je 
lui en ai bien pröche la ndcessite, et peut-&tre que je suis 
le seul a le lui dire. Je ne garantis pas que des per- 
sonnes que nous respeetons, dans leurs lettres &crivent 
de m&me. Il suftit d’avoir en honnüte homme fait tout ce 
qu’on pouvait et tout ce qu’on croyait pour le mieux. 

Je souhaite que Colloredo vous contente, mais ce 
n'est pas des pr@liminaires a le juger; dans une couple 
d’annees il faudra voir, pourvu que les subalternes que 
vous choisirez, soient bons, car il a besoin d’aide, tout 


comme je le crois exacte et assidu A suivre vos preceptes. 


'} Dieses Schreiben Leopolds ist nicht mehr vorhanden, 
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L’envoy& ture arriv& occupe toute la ville; l’on court 
le voir, les dames se laissent caresser au visage par les 
valets et marmitons de sa suite sans s’en fächer. Pour 
moi qui en observateur vois ces choses, cela me donne 
vraiment la comedie. 

Vous pouvez imaginer tout ce qu’on a dit de France 
et tout ce qu’on en debite encore des bulletins a force 
qu’on lit dans les societes, sur lesquels l’on scrute, l’on 
approuve, l’on condamne, enfin jamais je ne suis plus 
content que lorsque des &v@nements mettent tout le monde 
en mouvement, et que je suis tranquille. Adieu mon cher 
frere, je vous embrasse de tout mon coeur.... 


Ce 9 juin 1774. 


CXCVUl. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. J’ai vu par votre chere lettre qu’on 
se porte bien chez vous, c’est tout ce que je desire le 
plus ardemment. Pour de France nous avons eu la nou- 
velle du changement de ministere. Le duc d’Aiguillon 
a demis ses charges et M. de Vergennes qui est en Suede, 
a eu le departement des affaires etrangeres et M. du Muy 
celui de la guerre. Ma soeur jusqu’A present se comporte 
& merveille, et je me flatte qu’au train quelle a pris, cela 
pourra &tre de durde. Pour ici notre nouvel arrangement 
avec le conseil d’Etat m’occupe beaucoup, et en revanche 
la ville ne parle que du Ture. Aujourd’hui il a eu son 
audience chez le prince Colloredo oü il y a eu toute la 
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terre et moi aussi incognito, spectateur mäl& dans la foule 
qui m’amusait, des chretiens bien plus que des sales mu- 
sulmans. La coquetterie des femmes et le desir qu’elles 
ont d’&tre trouvees jolies, est incroyable; il y en aurait 
des volumes & raconter des sottises qui se font et se. 
disent. Cela est bien instructif pour quelqu’un qui est 
interesse & connaitre sa nation. 
Adieu, je vous embrasse de tout mon coeur.... 


Ce 16 juin 1774. 


CXCRX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. La m&me secheresse de nouvelles 
me prive encore aujourd’hui du plaisir de vous marquer 
quelque chose d’interessant. L’on ne parle rien, l’on ne 
fait rien; je passe toutes mes matindes et apres-dindes 
seul dans mon cabinet; vers les six heures je vais A 
Schönbrunn, ensuite de retour, je fais une promenade 
dans quelque jardin public ou je vais en compagnie. - Je 
suis bien inquiet dans ce moment pour une de mes meil- 
leures connaissances; c’est Madame de Windischgrätz nee . 
Erdödy !); elle souffre d'une oppression de poitrine, tousse 


') Josepha Gräfin Erdödy, Tochter des Grafen Nicolaus Erdödy 
und der Gräfin Maria Antonia Battbyany. Sie war vor ihrer Verhei- 
rathung mit dem Grafen Joseph Nicolaus Windischgrätz der Gegen- ' 
stand der ersten Neigung des damals gleichfalls noch unvermählten 
Erzherzogs Leopold. Sie starb schon im Jahre 1777, 


beaucoup, maigrit, et a par intervalles de la fievre; on 
l’a saignee deja deux fois; je crains beaucoup qu’elle 
ne devienne &tique; ce serait un perte irr&parable. Quand 
on a l’honneur de la connaitre, on apprecie seulement 
tout le prix de son äme et la justesse de sa fagon de 
penser. Je lui sujs vraiment attach& et je souffre vraiment 
de son etat, qu’elle supporte avec courage et presqu’avec 
indifferenee. Vous avez dt& le premier ä decouvrir en 
elle ses qualites et agr&ments ; cela fait honneur a votre 
discernement. . 

Adieu cher frere, embrassez votre chere epouse et 
ceroyez-moi pour la vie votre.... 


Ce 23 juin 1774. 


CC. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Je viens d’arriver de mes camps 
et je trouve deux de vos chöres lettres pour lesquelles 
je vous rends des gräces infinies. Le Pape est done 
mort '); si cela se confirme que le Saint-Pere ait et« 
empoisonnd, c’est une nouvelle histoire bien glorieuse 
pour notre siccle @pure. Vous avez raison de craindre 
’impression que cela doit faire au Roi d’Espagne; j’ai 
plus peur que la tete ne lui saute que de ce que quelque 
chose de pareil ne lui arrive. Voila done les Romains 


derechef bien en agitation, et les Bourbons qui auront bien 


') Clemens XIV, 


a travailler.. Pour moi, sans y avoir autrement pensd, 
je erois que Marefoschi ') serait ’homme qu’il nous fau- 
drait. Au fond notre conduite dans ce conclave sera, je 
crois, aussi passive que dans l’autre, et notre secret sera 
celui de n’en pas avoir. 

Je suis revenu tr&s-bien portant, mais avec un temps 
affreux. Le camp de Brünn a &t& entierement derange 
par les pluies, et il a fallu sauver les rögiments de l’inon- 
dation et les mettre pour quelques jours en cantonnement. 
J’ai te ensuite une couple de jours. voir mon haras A 
Holitsch et faire le galant a Feldsberg ?), oü toute ma petite 
coterie se trouvait rassembleee Me voilä- depuis hier 
rentr& sous le joug des aflaires courantes, 'et jjai ä faire. 
mes rapports des camps et un million de choses & coucher 
par &cerit. Adieu done, la bonne sant& de votre incompa- 
rable &pouse et de vos chers enfants m’enchante. Croyez- 
moi pour la vie.... 


Ce 6 octobre 1774. 
'‘) Cardinal Mario Marefoschi aus Macerata, geboren 1714, ein 


bekannter Gegner der Mönchsorden. 
’) Damaliger Wohnsitz der Familie Liechtenstein. 
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CCI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Holitsch, le 2 octobre 1774. 


V. M. me demande mon avis sur les limites de Po- 
logne. Je m’empresse de lui marquer aussi bien que 
possible: ‘la partie du Sbrutz 'j, celle de Dubienka et enfin 
Casimir sont les points les plus essentiels d’appui de toute 
la Galicie, et ceux qui par les Polonais sont les plus 
contestes. Ceder de notre part sur quelques parcelles 
le long du Bug ou vers le confluent du San, c’est offrir 
a la r&publique des lambeaux, qu’elle ne demande pas, 
pour garder ceux quelle veut ravoir, et c’est affaiblir 
notre droit. La partie de la Podolie jusqu’au Sbrutz est 
essentiellement, necessaire pour nous rendre ind&pendants 
pour les grains de nos voisins et pour faire vivre la ca- 
pitaleE et le centre de notre royaume. Dubienka est 
necessaire pour le transport des grains sur le Bug et pour 
tirer par l’exportation et importation des denrdes et mar- 
chandises les avantages que le premier port, pour ainsi 
dire, qu'il y. ait sur la riviere du Bug, donne. Casimir 
est essentiel, tant pour le commerce qui y peut fleurir, 


que par le passage que cela nous donne au delä de la 
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') Kleiner Grenztiuss, welcher bei Okopy in den Dniester fällt. 


Vistule, par la possession dans laquelle cela nous met, & 
chaque moment de troubles, de la ville de Cracovie, et 
par la situation avantageuse, qu’en cas de guerre avec le 
Roi de Prusse la possession de la Vistule et des magasins 
assures dans Cracovie nous donneraient d’agir au dos de 
la Silesie, et par la d’attirer le theätre de la guerre hors 
de la Boh&me en Silesie et Pologne. Voilä les trois points 
cardinaux et essentiels de l’appui de nos limites. Sur des 
parcelles par-ci par-la il n’y a pas tant & dire; quoique 
pour bätir une forteresse les deux rives du San sont essen- 
tielles, & deux lieues au moins, et que pour les communi- 
cations internes, surtout pour la ville de Brody m&me quel- 
ques enclavures prises de la Volhinie paraissent &tre 
necessaires. 


CCH. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Permettez, mon vrai et tendre ami, 
que je vous fasse une question; elle m’interesse trop pour 
que vous la trouviez indiser&te, elle est trop importante 
pour que je la dissimule, et vous ötes trop raisonnable 
pour que je ne sois sür d’une r&eponse vraie et süre. Voici 
de quoi il s’agit. De plusieurs personnes j’apprends que, 
quoique vous ne soyez pas malade, que l’on vous trouvait 
neanmoins tres-maigri, mauvais visage et affaibl. En 
voila assez, je crois, pour vous en demander des nou- 
velles, et pour inquieter un ami, un frere dont le coeur, 
l’amitie et l’estime vous sont connus. De gräce, repondez- 
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moi franchement et en ami; ne me cachez rien, mais en 
meme temps delivrez-moi de la peine d’un doute aussi 
affreux. Quelle que sera votre r&ponse, comptez que je la 
garderai pour moi et n’en ferai usage vis-ä-vis de per- 
sonne. Il n’est pas de ma fagon de penser d’aller gueuser 
par des alentours de vos nouvelles; je m’adresse A vous 
tout droit, vous croyant assez clairvoyant pour connaitre, 
et assez de mes amis pour me dire sans detour les nou- 
velles de votre sante. Ainsi rassurez-moi, mon cher fr£re, 
et je vous croirai, ou dites-moi ce qui en est, et je vous 
promets de ne vous point trahir ni incommoder. Quel- 
conque que sera votre reponse, je la regarderai comme 
infaillible apres que je vous cite d’honneur, de tendresse 
et d’amitie. 

Apres ceci peut-il me rester quelque chose d’impor- 
tant & vous ecrire? Puis-je penser ä autre chose? Enfin 
voyons; les nouvelles de la paix sont encore tout in- 
certaines que celles de nos arrangements definitifs avec la 
republique de Pologne. Madame de Windischgrätz, dont 
vous m’avez annonc& l’heureuse arrivee, m’a fait plaisir, 
car je craignais bien le voyage pour sa poitrine. Je sou- 
haite de tout mon coeur qu’elle se remette; c'est de ces 
femmes rares dont on devrait conserver et perpetuer la 
race, non de sa figure, mais de sa fagon de penser, qui 
m'a toujours paru admirable. 

Adieu; apr&s un preambule comme celui que j’ai fait, 
rien ne peut s’ajouter. Vous jugerez bien si j'attends avec 
empressement votre r&eponse. Adieu, je vous embrasse.... 


Ce 20 octobre 1774. 
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CC. 


JOSEPH,AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. La mort du general Altheim ') qui 
avait le second regiment de carabiniers *), m’a fourni 
l’occasion de proposer pour propietaire votre fils aind ä 
S. M., qui a bien voulu l’accepter et lui conferer le re&- 
giment. C’est le meilleur et le plus beau r&giment sans 
contredit de toute l’armee. Je vous annonce done cette 
bonne nouvelle qui m'a fait le plus grand plaisir, regardant 
votre fils comme le mien et comme celui qui devra ötre 
un jour l’usufruitier des peines que nous nous donnons 
mutuellement. Je me flatte que cela vous fera plaisir, et 
que le petit colonel ne sera pas intentionne A se faire 
moine, mais bien ä apprendre ce grand art. Pour com- 
mandant de la m@me fagon que Nostitz l’est du vötre, je 
n’ai pu trouver un meilleur et un plus entendu que le 
mar&chal Lasey, auquel ce regiment, outre le sien, sera 
dorenavant confie. 

Mon cher ami, peut-il y avoir une occasion qui vous 
interesse, qui ne me soit chere et precieuse? ‚Jugez-donc 
de la satisfaction que jai, d’avoir pu vous ©tre, comme 


je m’en flatte, agr&able. Presentez mes respects & Madame 


', Der General der Cavallerie Graf Michael Anton Althan. 
’) Das gegenwärtige Cuirassier- Regiment Kaiser Franz Joseph 
Nro. 1. 
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votre &pouse et croyez-moi tous deux, en vous embrassant 
tendrement, votre... 


Ce 2 novembre 1774. 


CCIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Votre lettre m’a sensiblement touch& 
par l’amitie que je puis dire meritee que vous m’y te- 
moignez, et par son contenu. D’abord pour vous rassurer 
sur la süret€e de notre correspondance, je vous dirai que 
je l’ai brülee tout de suite, ainsi que jamais on n’en saura 
quelque chose, et je ferai de m&me de toutes celles en ce 
genre que je pourrai recevoir. Mais mon cher ami, la 
description que vous me faites de votre sante, ne me 
plait aucunement. Comment, h&morrhoides, hypocondrie, 
nerfs, tout cela vous fait maigrir, vous rend faible, et votre 
esprit souffre plus que votre corps! Voilä vos paroles, 
mon cher frere; permettez que je m’adresse ä votre esprit, 
car pour tout le reste, Lagusius ') y pensera. Est-il 
possible, mon ami, que hors une condamnation divine, 
vous, le plus heureux prince, je puis dire de la terre, 
vu votre situation et encore plus votre caractere analogue 
a elle, vous vous eroyiez malheureux. Si de quelconque 


') Georg Hasenöhrl von Lagusius, im Jahre 1730 zu Pfaflstätten 
in Niederösterreich geboren, Leibarzt des Grossherzogs Leopold. Er 
kehrte mit demselben im Jahre 1790 nach Wien zurück und starb 
dort 1796. 
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facon imaginable je pourrais la soulager, la changer, 
cette id&e, parlez, voyez mon coeur et usez-en, je suis 
pret A tout faire sans exception quelconque. Mais daignez 
&plucher une fois en comparant votre situation avec celle 
de tous nous autres; voyez la situation locale de votre 
habitation, croyez l’opinion generale que l’Europe a de 
vous, regardez votre bonheur domestique, votre femme, vos 
enfants; considerez la tranquillite de vos affaires, la facilite 
de les survoir, enfin mettez en valeur l’amitie tendre et 
l’estime parfaite de toute votre famille et de vos amis, 
en commengant de S. M., la libert@ de toutes vos actions, 
la consideration et ’amour de vos sujets, tout cela, oü 
trouverez-vous un autre en Europe qui puisse s’y com- 
parer? Je ne parlerai pas de moi. Et vous tes triste, 
vous &tes trop sensible? Si quelque cause externe l’occa- 
sionne, dites-le moi et comptez que j’y mettrai tous mes 
soins ä la lever, mais si uniquement elle provient de vous, 
de gräce, travaillons en commun & vous öter cette source 
d’afflietions que je suis au desespoir que vous portiez avec 
vous. Expliquez-vous avec moi! Etes-vous mecontent 
des hommes avec lesquels vous avez & faire? Ne les 
epluchez pas tant, prenez vos systemes inebranlablement 
et punissez ceux qui y contreviennent, mais Ötez-vous ces 
rapportages secrets qui vous donnent la mefiance de tout 
le genre humain, laissez-vous plutöt un peu tromper, que 
de vous tourmenter en vain A l’@viter entierement. Ne 
soyez pas Heraclite des depravations du genre humain, 
riez.en en De&mocrite et allez votre chemin sans vous en 
laisser troubler. De gräce, mon cher frere, avec vos 
connaissances et votre agrement dans l’esprit, vivez en 
societe, ne vous enterrez pas dans votre cabinet A vous 


morfondre ou & vous promener seul, une canne a la main; 
cela vous est n&cessaire, mais si vous aviez quelque cha- 
grin dans l’äme, je sais que vous n’&tes pas confiant, 
avouez-le moi, connaissez mon attachement et mettez 
dans le sein d’un ami vos peines de quelconque genre 
qu’elles soient; que l’effort de l’aveu sera paye& avec usure 
par la part que j’y prendrai, et par l’entier oubli dans 
lequel ils seront, et peut-&tre que m&öme quelque bon conseil 
vous pouvait ötre utile; enfin je suis pröt A tout et meme 
jaloux de vous £tre utile. 

Votre conscience se trouverait - elle inquietee par 
quelque chose? Votre menage, aurait-ıl quelque nuance 
de trouble? Avez-vous quelque chose dans le coeur? 
Serait-il pris, malgre vous, irresistiblement? Vos affaires, 
seraient-elles derangees ? Avouez-moi tout, mon cher frere, 
et croyez que je serai un mur. Mais si vous ne croyez 
pas que vous puissiez vous dissiper chez vous, faisons 
partie ensemble, allons au sacre du Roi de France et 
puis A Spaa, ou ensemble aux Pays-Bas et en Angleterre, 
ou venez ici, ou je viendrai chez vous, enfin tout m’est 
possible si je puis vous ötre utile. Je m’arrange tout de 
suite en consequence, et mandez-le moi, je vous promets 
de tout arranger facilement, mais je ne puis vous savoir 
triste. Pardonnez tout ce griffonnage A ma tendre amitic; 
parlez-moi sineerement, usez de moi, et surtout ne croyez 
pas que la moindre curiosit@ me fait agir. Je vous prie 
de me marquer exactement l’etat de votre sant‘, et de me 


eroire pour la vie... 


Ce 10 novembre 1774. 
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CCV. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
le 23 novembre 1774. 


Tres-cher frere. Voici un officier qui vous portera 
cette lettre; je souhaiterais ötre A sa place et vous em- 
brasser, car plus que la possibilit@ approche, plus je sens 
que cela me manque. D’ici les nouvelles les plus in- 
teressantes sont l’incertitude dans laquelle nous sommes 
encore du reglement de nos limites en Pologne, tant vers 
la republique que vers la Moldavie. Pour la premiere, 
les commissaires respectifs sont sur les lieux, mais pour 
toutes sortes de formalites l’on n’a point encore commence 
l’oeuvre de la d@marcation, et dans cette saison cela sera 
entierement impossible.. Pour du cöt&e de la Moldavie, 
nous avons avance& nos frontieres tout de suite apres la 
paix conclue jusqu’aux bois appeles la Bukowina, pouvant 
prouver que cela faisait une appartenance de la Pokutie, 
et cela nous donnant des avantages incaleulables, puisque 
cela nous ouvre communication directe entre la Transyl- 
vanie et la Pokutie, nous donne des frontieres assurdes, du 
bois, des paturages et une trentaine de villages. L’on crie 
beaucoup contre cette operation, mais comme nous nous 
chargeons seuls a vider a l’amiable ce differend avec la 


Porte, je ne comprends pas comment d'autres auraient A 


le trouver mauvais. Au reste nous travaillons machina- 
lement, car dans le vif l’on ne touche pas, et comme ces 
bonnes betes de somme, nous faisons tous les jours notre 
täche. Il faudra pourtant sortir de cet engourdissement, 
car comme ga, cela ne peut aller bien ä la longue. 

Ma vie privee, mon cher ami, est assez uniforme et 
tranquille. Les premieres impressions que le monde a 
faites sur moi et que j'ai fait sur lui, sont assez dissipees; 
je jJouis de la compagnie, j’en tire avantage, mais je n'v 
mets en verite que l'inter&t n&cessaire pour qu'elle ne soit 
point insipide. 

Le prince Orlow va venir ä Vienne pour se rendre 
en Italie, ainsi vous allez voir ce grand homme. Quand 
ferez-vous done un Pape? Ce n’est pas que j’ai besoin 
d’absolutions, mais bien de quelques dispenses qui me 
tentent beaucoup. Visconti') le deviendra-t-il ou non; 
que croyez-vous? Ce serait un bon Pape et bien galant- 
homme. Adieu, mon cher frere.... 


!) Der Cardinal Anton Eugen Visconti, geboren in Mailand im 
Jahre 1713. Bekanntlich wurde nicht er, sondern Angelo Braschi 
erwählt, der als Pius VI. den heiligen Stuhl bestieg. 


CCVL 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Quoiqu’un officier en courrier ne 
soit parti que ce matin avec une de mes lettres, je ne 
puis neanmoins dissimuler le plaisir que j’ai ressenti de 
recevoir la vötre avec lineluse du nouveau colonel. Vou- 
driez-vous bien lui remettre ces quatre lignes de reponse 
de ma part. Je suis enchante que cette idee m’ait r&ussi 
et vous ait etd agrdable. Vous me marquez les vrais 
moyens pour rendre & votre fils le metier de la guerre 
agrcable. Je ne suis pas inquiet que, quand il verra une 
fois des troupes, qu'il n’y prenne un certain goüt. Le 
metier est bien trop beau et son emploi si glorieux, que 
tout homme qui pense et sent le prix de la gloire, doit 
le trouver ravissant et [unique qui reste A prendre aux 
grandes ämes. 

Adieu mon cher frere, je vous embrasse de tout mon 


COeUr, .».%“ 


Ce 24 novembre 1774. 


Arneth. Maria Theresia n. Joseph Il. 2. Bd. 4 


50 


CCVL. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Voici un courrier assure. Que votre 
chere longue lettre m’a fait de plaisir! Il y regne une 
verit6, une amitie qui vous fait autant d’honneur qu’elle 
me fait plaisir. Oui, je crois fermement tout ce que vous 
me dites; votre sensibilite m’est connue; c’est un defaut 
bien incommode mais bien satisfaisant, quand on se sent 
susceptible de sentir vivement toute chose. Votre bonheur 
fait le mien; sans que je vous sache heureux, je ne puis 
l’ötre. Jugez done combien tous vos raisonnements justes 
et sensds, par lesquels vous me prouvez de sentir le bonheur 
de votre situation, m’ont enchante. Oui, vous tes fait 
et digne d’ötre heureux et tranquille, si vous le voulez; 
votre delicatesse de s’&loigner de vos chers enfants m’a 
enchante. Si j’avais le bonheur d’&tre pere, je penserais, 
je erois, comme vous, mais ainsi je profite des anndes 
pour voir et apprendre. 

A propos, si vous trouvez bon qu’apres Venise je 
fasse une petite excursion de peu de jours chez vous a 
Florence ou & la campagne ol vous serez, vous pourriez 
vous €pargner l’incommodite de venir a Venise, si cela 
vous genait. Je vous joins ici la marche-route de ma 
tournee jusqu’a Venise. Dans cette ville, si nous restons 


quatre jours apres l’ascension, je erois que cela sera bien 


suffisant; ainsi nous serions pour le dernier de mai ou 
premier juin a Florence. Dites-moi, je vous prie, mais 
& moi tout seul, si l’on pouvait compter de pouvoir en 
troeis jours aller par mer, si le temps est bon, de Livourne 
& Naples, et si en juin la saison et les vents sont ordi- 
nairement propices, de m&me que pour le retour. C'est 
reellement par speculation que je vous demande ceci, 
n’&tant aucunement decide & faire cette course, et per- 
sonne au monde n’en sachant encore seulement mes idees, 
mais cela me conviendrait plus que par terre, si je le pou- 
vais faire, et vous devriez me donner des renseignements, 
comment une fregate & vous ou quelqu’autre bätiment 
anglais me suffirait, car je serais sans suite et ne crains 
point les Barbaresques, puisque cela devrait @tre une 
espece de surprise, si cela s’effectuait. 

Nous avons un froid si horrible ici que je ne com- 
prends pas comment, s’il dure, les pauvres pourront y 


resister. Adieu mon cher frere et ami.... 


Ce 8 decembre 1774. 


CCVII. 


JOSEPH AN LEOPOLD, 


Tres-cher frere. Les postes se sont derechef ar- 
rangees, et j’ai regu une de vos cheres lettres. La fagon 
flatteuse avec laquelle vous m’assurez de votre chere amitie, 
ıne fait trop de plaisir pour que je ne vous en t@moigne 


toute ma joie et satisfaction. Oui, cher frere, l’on peut 
4* 
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&tre plus demonstratif, mais l’on ne peut pas vous ötre 
plus since&rement attach@ que je le suis. lei il n’y a pas 
grande nouveaut@; nous allons comme cela notre petit 
train tant bien que mal. Des arrangements militaires, 
jen ai la töte remplie et ai m&me beaucoup &erit, mais le 
tout n’&tant pas acheve, je ne puis encore en dire rien, 
reste A voir si $. M. les agreera. Pour moi, jusqu’a une 
heure passee je travaille tous les jours. Alors je sors, 
quelque temps qu'il fasse, prendre l’air; A trois heures je 
dine, ensuite j’&cris ou je lis des protocoles, a einq heures 
je vais chez S. M., j’y reste jusqu’au chapelet, ensuite je 
reviens faire encore quelques expeditions ou un peu de 
musique; & huit heures ou aprös je sors en soeiete, A 
onze heures ordinairement je reviens, trainant un peu en 
regardant les paquets arrives, me chauffant ä la cheminee 
le ventre, je ne me couche guere avant minuit. A sept 
heures je me l&ve, et cela recommence; un jour ressemble 
a l’autre. Mais dites-moi un peu, mon ami, comment 
avez-vous regle vos heures? Adieu, je vous embrasse 
de tout mon coeur.... 


Ce 22 decembre 1774. 
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1775. 


CCRX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Votre lettre m’a fait le plus grand 
plaisir; votre fagon de vivre me plait infiniment, et la 
mienne, aux circonstances pres que je ne suis ni pere ni 
mari, lui ressemble. Pourquoi se deranger, puisque l’on 
a des titres et une charge penible, du train de vie qui 
vous convient comme individu? Je n’en vois aucune bonne 
raison que celle, si elle est valable, que beaucoup d’autres 
dans notre cas l’ont fait et le font encore. Le bon sens, 
l’amour propre, la philosophie ne le dictent certes pas, 
pourquoi done se laisser aller par autorite. Pour nous 
deux je vois que nous sommes au dessus de tout cela 
et que nous voulons jouir, vivre et faire nos devoirs le 
mieux que nous pouvons. 

Adieu, demain part Giorgi, ainsi a une autre petite 
conversation. Je vous embrasse.... 


Le 12 janvier 1775. 


CCKX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Voici Giorgi qui retourne, et je ne 
puis rien vous envoyer qui vaille. S. M. m’assure qu'elle 
vous fait passer toujours les nouvelles des cours &trangeres 
par extrait, et qui sont assez maigres bien souvent. Notre 
negociation amicale est entamee avec la Porte pour nos 
frontieres le long de la Moldavie et Valachie. Je ne sais 
point encore ce qu’ils feront, et je doute presque qu’on 
vienne & regler definitivement quelque chose selon notre 
convenance, car autrement nous n’y entrerons pas. 

Avec les Polonais il en est de m&me; tout est en 
suspens encore pour nos limites, et l’on ne peut engager 
la republique a des idees raisonnables, surtout puisque 
les Russes ne veulent pas tirer a la m&me corde, et que 
le Roi de Prusse se fourre bientöt derriere l’un ou derriere 
l’autre pour le surprendre et obtenir ses buts sans en por- 
ter l’odiosite, et nous sommes trop lents, trop bons, trop 
fiers, derechef quelquefois trop timides, enfin cela ne me 
plait pas. Je crois qu'il y a longtemps que selon mes 
idees tout serait definitivement regl& et arrange. 

In internis rien de nouveau; cela va son train. Je 
suis apres A travailler a un plan d’amelioration militaire 
dans toutes ses branches; cela me mangera un grand temps, 
mais cela est necessaire, Nous voulons simplifier aussi 
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les charges et les impöts, mais cette corde est bien d6- 
licate; je ne sais si on parviendra ä la faire reussir. 

Pour ma vie privde, je vous en ai dejä parle si sou- 
vent; elle ne varie pas de m@me que ma tendre et sinc£re 
amitie pour vous. 


Ce 13 janvier 1775. 


CCXL 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Voici Dietz qui retourne et qui vous 
remettra cette lettre. Je crois qwWil a eu un peu la ma- 
ladie du pays que nous appelons Heimweh, car il ne pou- 
vait attendre le moment de partir. Je ne puis vous donner 
aueune nouvelle; nos aflaires des limites sont toujours 
encore indeeises et incertaines. Du Pape l’on ne sait rien 
encore, et Ala fin on s’accoutumera presqu’ä s’en passer, 
car les choses n’en vont pas plus mal. Je vous suis bien 
oblige pour votre ch£re lettre, et pour les nouvelles que 
vous me donnez de Madame de Windischgrätz. J’aime bien 
les longues promenades qu’elle fait; cela prouve quelle 
se porte infiniment mieux, car en partant d’ici elle n’aurait 
pas &t& en 6tat de faire trois cents pas de suite, tant elle 
etait affaiblie. C’est une femme d’un merite rare, quand 
on la connait, et & laquelle je puis bien dire n’avoir ja- 
mais vu une prevention, &coutant, voulant et se soumet- 
tant ä la raison. Il n’y en a pas beaucoup parmi ce sexe 
qu’on dit enchanteur, qui sont dans ce cas. Üe quelles 
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— m. 


dösirent, fait loı pour elles. Pour moi, mon cher frere et 
ami, je vous dirai sincörement que, plus que je les vois 
en detail, moins il me reste d’illusion sur leur compte. 
Ce n’est pas & töte rassise et par une suite de journees 
et d’annees qu’on doit chercher, que les femmes plaisent; 
la paresse, la facilit@, tout est contre elles, et ce n'est 
que l’impression et le fanatisme du moment qui prevaut 
chez ceux qui s’y attachent. Vous savez la-dessus mes 
principes, vous connaissez ma sincerite; je vous assure 
que je suis si libre a cette heure qu’un nouveau-ne. Un 
moment de folie que je vous ai marqu& une fois, s’est 
detruit tout de suite; je vais avec moins d’äprete dans 
les societes. Pour les bals, hors un je n’ai point encore 
pu me resoudre A les frequenter; je perds la nuit, j’abrege 
ma matinee, je m’echauffe, j’avale de la poussiere. Je ne 
veux point faire l’amour, je ne veux pas non plus tenter 
de faire des nouvelles connaissances, ainsi je me couche 
sans troubler ma tranquillite. | 
Adieu mon cher frere, je vous embrasse.... 


Ce 16 fevrier 1775. 
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CCXLH. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. J’ai regu votre grande lettre; jiai 
deja entendu parler de ce libelle fait en Angleterre, mais 
comme cela ne fait guere d’impression, et que je suis de 
Vavis qu'il faut laisser dire tranquillement tout le monde 
ce qu’ils veulent, pourvu qu’ils nous laissent faire ce que 
nous voulons, je n’en ai pas &t@ autrement informe en de- 
tail. Si vous avez quelque crainte de me l’envoyer, gardez- 
le hardiment, j’en suis tres-peu curieux. 

Les affaires sont tr&s-copieuses & present, et je tra- 
vaille du mieux que je puis a toute sorte d’arrangements 
militaires. Je crois que vous ne vous soucierez guere 
entre autre si votre regiment perdait ses cuirasses et deve- 
nait dragon ; il le souhaite et je crois que, comme deux 
cuirassiers seront dans le nombre de devenir dragons, il 
pourrait bien @tre, si vous l’agreez, de ce nombre, sans. 
que cela change quelque chose ä& l’uniforme, ni au rang 
et service. 

Adieu, mon cher frere, n’en dites rien encore, car ce 
sont encore des idees crues. Je vous embrasse... 


Ce 6 mars 1775. 
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CCXIH. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Votre longue lettre m’a fait vraiment 
plaisir; les raisonnements que vous faites sur les femmes 
sont peints apres nature et vus avec experience et con- 
naissance du coeur humain. Je pense comme vous lü 
dessus, et je erois aussi que de s’y attacher est le comble 
du malheur, mais de les voir, de les fr&equenter, de voir 
leur petites manigances, cela est amusant, et jjavoue que 
je m’en donne souvent la comedie. Ce sont des brise- 
raison pour la plupart, et comme souvent elles ont de 
l’esprit, il est plaisant de voir comment elles habillent leurs 
sophismes et prejug«s toutes les fois qu’on vient, la raison 
& la main, leur demontrer autre chose. C'est alors qu’au 
moment quelles sentent qu'on les mettrait, comme on dit, 
les pieds ä la mer, qu’elles s’emportent, cherchent une autre 
querelle, s’attachent A un mot, enfin tournent la conver- 
sation de tout un autre cöte pour avoir l’air d’avoir gain 
de cause. 

Pour iei il n’y a rien de nouveau, je compte toujours 
partir mercredi de Päques pour la Croatie; en attendant 


les r&glements pour le militaire seront distribues. Adien... 


Ce 13 mars 1775. 
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CCXIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher fröere. Pour mon voyage tout reste fixe, 
et notre charmante entrevue, je ne puis l’attendre. Je ne 
pourrai neanmoins me trouver ä Venise que pour le jour 
avant l’ascension, les objets que j’ai aA voir etant trop 
multiplies. Je vous prie, sans en rien dire A personne, 
de vous arranger de fagon qu’une de vos fregates se 
trouve dans les environs de Livourne les premiers jours 
de juin; peut-&tre que neanmoins je pourrais faire cette 
excursion & Naples dont je vous avais parl& une fois, mais 
la chose devrait &tre un secret pour tout le monde jus- 


qu’au moment m&me du depart de Livourne. Adieu... 


(14 mars 1775.) 


CCXV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Vous desirez savoir qui sera de ma 
suite pour aller a Florence. Ce ne sera qu’un seul de 
mes compagnons, ou Nostitz ou Colloredo, un valet de 
chambre, Brambilla, une couple de domestiques et un 


cuisinier avec son marmiton, voil& tout, avec un valet de 


chambre et un domestique pour un de ces Messieurs. Il 
m’est tres-ögal, selon votre bon plaisir, d’habiter ou a ’Im- 
periale ou & Florence. Prenez lä-dessus vos aises en plein; 
je n’y viens que pour vous et votre chere &pouse et fa- 
mille. Pour tous les autres habitants et belles choses a 
Florence, je suis leur serviteur; pourvu que je sois avec 
vous, mon cher et doux ami, je suis content. Pour le 
jour de mon arrivde a Venise je ne crois pas que cela 
pourra &tre, vu la brievet® du temps, avant le 23 du mois 
de mai. J’ai deja proteste contre tous les honneurs ima- 
ginables et fetes et autres choses pareilles; nous voulons 
ätre en famille et laisser voir tout aux deux autres, et 
nous deux nous coucher dans une gondole, causer comme 
cela, en nous promenant dans les canaux de Venise. Adieu, 
mon cher frere, que ces moments seront delicieux! Je 
vous embrasse en attendant de tout mon coeur.... 


Ce 16 mars 1775. 


CCXVl. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Mes chers et tendres amis. (Que ne vous dois-je pas 
pour tous les t@moignages d’amitie dont vous avez bien 
voulu me donner tant de marques pendant le court sejour 
que j’ai fait chez vous! La peine et la sensibilit@ que 
jai ressenties en vous quittant, m’ont fait voir avec un 
nouveau plaisir toute l’amitie que j’avais pour vous. Vous 
la meritez a si juste titre de tous ceux qui apprecient le 
merite et la vertu; vous m’avez fait voir des enfants char- 


mants et pour lesquels je me suis pris d’un tendre que 
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moi-möme je ne connaissais point en moi. Presentez-leur 
mes compliments ; que le precieux Francois, la chere 
Therese, l’aimable Ferdinand, le brave Charles, la toute 
ronde Marie Anne et le beau Leopold en regoivent chacun 
selon son rang! Je les aime tous, mais je sens pourtant 
une grande difference dans les aines qui doivent et peu- 
vent sürement un jour recueillir les fruits de nos peines. 

Je suis arrive en douze heures justes, sans presser 
les postillons, a Boulogne, et apres avoir mange un mor- 
ceau et avoir fait la conversation au Padre Martino, A 
Marsigli et a tous les Baglioni, je suis parti et suis arrive 
en eing et demie au Ponte Lagoscuro, oü je me suis em- 
barqu@ sur le Bucentoro du juif Coön, qui est celui dont 
vous vous &tes servi. La chaleur et la poussiere ont te 
insupportables, mais par les informations que j’ai prises 
des bateliers, ces bateaux-ei ne vont point ä Aquileja, 
mais bien au Porto-Gruaro, d’ou il y a une poste ensuite 
pour aller A Codroipo, et deux de la jusqu’a Gorice. Pour 
venir ä Aquileja il faut sortir un peu des lagunes, ce qulils 
n’aiment pas. Ce griffonnage, vous le pardonnez au mou- 
vement du bateau sur lequel j'6crie. De Clagenfurt je 
compte vous £&crire le reste. 

Me voila arrive a Clagenfurt tres-heureusement. Je 
suis tres-content du chemin de la Ponteba, qu'il ne m’a 
fallu que vingt-quatre heures de chemin de Mestre jus- 
qu'ici, ce qui est etonnant. ‚ai ete dix-huit heures sur 
l’eau et ai dormi a Pordenone et a Tarvis. Actuellement il 
est midi; je vais manger un morceau. ‚J’ai vu la maison de 
ma soeur Marianne ') qui, comme le projet, n’a pas le sens 


commun, de m&me que la maison des orphelins. ‚Je pars 


') Welche daselbst im Jahre 1789 als Aebtissin starb, 


ensuite tout de suite pour Vienne, oü je serai peut-@tre 
meme demain vendredi au soir, ce qui serait en quatre 
et demi (jours), ayant dormi trois nuits et din& chaque fois. 

Adieu, je vous embrasse, de m&me que votre chere 


famille, de tout mon coeur... 


Clagenfurt, ce 29 juin 1775. 


CCXVL. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Tres-cher frere. Me voilä arrive le plus heureusement 
du monde ici. Je vous joins la liste exacte de mon voyage, 
que vous verrez avoir et& assez leste et neanmoins com- 
mode, puisque nous avons dormi et mange en route. Un 
courrier qui ordonnerait les chevaux et qui irait & cheval 
dans de certains endroits, pourrait sürement en trois jours 
faire le chemin jusqu’ä Florence, et cela me fait d’autant 
plus de plaisir, qu’il me semble que cela nous rapproche 
et rend la possibilite de nous revoir d’autant plus facile. 

J’ai eu le plaisir de debiter ici & S. M. toute ma 
marchandise; je lui ai communiqu& une partie de tout 
l’enthousiasme dans lequel vous, Madame et tous vos en- 
fants m’avaient mis. Elle a eu la bont& de me croire, et 
jai eu la satisfaction de jouir de tout son plaisir, et de 
vous Je rendre, bien süir que cela vous en fera. Oui, men 
sejour, cher ami, m’a fait le plus grand bien, et que je 
serais heureux si j avais pu contribuer A vous procurer 
de la satisfaction et de la tranquillite! Par la premiere 


occasion süre je me reserve de vous &crire toutes sortes 
de details assez curieux que je ne veux confier ä la poste. 

Voudriez-vous bien presenter mes compliments ä 
votre chere epouse? Je ne lui ecris pas Aa part, sachant 
que tout est en commun. Le ciambelle sont arrivees tres- 
heureusement; je les ai ajustees a la fagon prescrite et 
S. M. les a trouv&es bonnes; cela va leur donner du eredit 
jespere. Adieu, je vous embrasse tendrement; mes respects 
& Madame et j’embrasse la petite troupe que j’aime tant. 


Adieu. 


Ce 3 juillet 1775. 


CCXVII. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Mes chers amis. Depuis mon arrive ieci je n’ai pas 
laisse &chapper l’occasion pour presenter A S.M. et ä tout 
le publie toute la satisfaction dont j’avais joui a Florence, 
et combien votre menage et votre famille &tait respectable 
et aimable. Il me parait que l!’on m’a cru et que surtout 
S. M. est revenue de bien de prejuges dont je n’ai jamais 
pu trouver l’origine ni la raison. Je suis entre dans des 
longs details de votre vie domestique, de sa simplieite et 
tranquillite. J’ai donne les assurances les plus positives 
de votre bonne sante, de votre vertu, delicatesse, et ce 
n'est que sur le trop d’application, souvent sans reläche, 
que je me suis reerie. Qu’aurais-je pu dire qui ne füt 
inimitable presque de Madame l’Archiduchesse ? J’ai donc 
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laiss6 le libre cours la-dessus au respeetueux enthousiasme 
que j'ai pour elle. Pour vos enfants j’ai fort assure que 
la päte m’en paraissait excellente, que leurs corps parais- 
saient sains et forts et leur esprit et intellecte proportion- 
nes A leur äge, qu’enfin javais vu le germe de toutes les 
qualites imaginables, que la nature avait fray& un chemin 
que l’art de l’@ducation n’aurait qu’ä suivre et perfectionner. 
J’ai parl& en gros des difficultes que vous trouviez A 
faire un choix, et qui, aussi necessaire qu’il &tait, n’en 
etait que plus difficile. „ai trouve le moment a propos 
de placer un petit mot pour Mademoiselle Jadeau; la 
premiere planche est mise; je erois qu’effectivement S. M. 
pourrait la demander de vous comme en ayant besoin et 
non dans l’idee de vous en debarrasser; ce serait la meil- 
leure facon, mais elle est un peu plus longue et je ne 
puis encore r&pondre de la r£ussite. 

Pour les Allemands en general, j’ai bien combattu 
le prejuge qu’on a et que quelques miserables ont voulu 
stablir, comme quoi vous ne les pouviez souffrir. J’ai 
assure le contrairce et j’ai ajoute que, si javais etd a votre 
place, que certainement je n’aurais pas eu la patience et 
l’indulgence que vous avez eues, et que je les aurais 
renvoy6s en verite tout autrement que vous, et que la 
plupart de ceux qui y sont encore, je les arrangerais 
autrement. On m’a parl& de Lagusius; jai repondu tout 
eourt que vous en etiez content, c’est-A-dire de sa diligence 
et de son art, que pour le reste il jouait le Van Swieten, 
ce qui ne lui quadrait pas comme au defunt. Des Störck ') 


', Mathäus Störck, Hofarzt des Grossherzogs Leopold. Seine 
Frau scheint bei den Kindern des Grossherzogs bedienstet gewesen 


zu sein, 
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j ai assur& que vous £tiez tr&s-content et que surtout de 
la femme Madame me paraissait trös-satisfaite. J’ai done 
eu l’occasion par la de parler de l’&galite parfaite, en pro- 
portion toujours de l’äge, qui regnait dans les soins qu’on 
donnait a vos deux filles. J’ai dit que je croyais que 
vous chercheriez & trouver quelque bonne vieille dame 
pour mettre chez les petits enfants, plutöt pour une cer- 
taine representation que pour en tirer quelque service reel. 
L’idee de laisser Charles avec les femmes S. M. a beau- 
coup goütde; et elle eroierait m&me qu’une annde entiere 
ne serait pas de trop, s’il restait avec elles encore. 

Nous attendons mon frere Ferdinand pour samedi pour 
sür, et on lui pre&pare des illuminations et autres petites 
reereations, toutes dirigdes par le fameux Mayer; vous 
imaginerez facilement de quel goüt cela sera. En atten- 
dant le sejour de Laxenbourg est triste et ennuyant ä 
mourir; me voilä six jours ici et l’on n’est pas sorti une 
fois. Ah mon cher stanzone, mon beau stradone, oü sont- 
ils? Que je les regrette! Oü pourrai-je jamais en trouver 
les habitants, ou de pareils enfants, olı de pareils amis! 
Je vous embrasse done de tout mon coeur tous, tant que 
vous £tes, et vous prie de me croire pour la vie.... 


(7 juillet 1775.) 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 2 Bd. 3 


CCXIX. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
Ce 10 juillet 1775. 


Tres-cher frere. J’ai recu votre chere lettre du 30 
de juin; je suis charm& que vous et votre famille se 
portent bien. S. M. m’a fait voir les cheveux que vous lui 
avez envoyds; je les ai reconnus tout de suite pour ceux 
de Charles & la couleur. Mais parlons un instant de l’ar- 
rivce de mon frere Ferdinand et de son &pouse !), qui se 
fit avant-hier pour nous deux, et hier pour tous les autres 
äA Laxenbourg. Je ne vous dirai que des choses que les 
autres ne vous diront pas, et qui pourront vous intdresser 
tous deux un instant. 

D’abord S. M. avait passe deux grands jours a Neu- 
stadt A se morfondre, partie avec l’acaddmie, l’eveque*), 


le prelat?), toute la noblesse et Dietrichstein et Madame de 


') Die Prinzessin Bentrix Maria von Este, Sie war im Jahre 
1750 geboren und im Jahre 177) mit dem Erzherzog Ferdinand ver- 
miählt worden. 

?), Johann Heinrich von Querens oder Kerens, früher Bischof 
zu Ruremonde, Generalvicar der kaiserlichen Armee. Er war durch 
längere Zeit Rector der Theresianischen Ritterakademie, und unter ibm 
wurde das Bistum von Neustadt nach St. Pölten übertragen. 

3) Albericus Stingel, Abt des Cisterzienserstiftes Neukloster zu 
Neustadt von 1775 bis 1801. 
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Vasquez ') qui &taient de la partie. J’arrivais samedi au 
matin, croyant pour sür que mon frere viendrait ä diner, 
ayant et@ deja & huit heures et demie du soir de vendredi 
a Mürzzuschlag, et sachant qu’il n’y avait que eing heures 
de voyage jusqu’ä Neustadt, et qu'il n’ignorait pas que 
S. M. etait d&ja dans la dite ville. Point du tout; je fus 
bien surpris quand je sus qu'il avait r&epondu AS. M. 
qui lui avait &erit, qu’il dinerait encore a Mürzzuschlag 
et que vers les sept heures du soir il comptait seulement 
arriver. Nous fümes done toute la journee inutilement 
a Neustadt jusquw’au soir que nous allämes au Föhrenwald 
a sa rencontre, olı enfin ils arriverent. Une tente <tait 
dressce, sous laquelle &tait S. M. Mon frere fit arreter 
sa voiture a cent pas, et tant saut& dehors, il courut 
se mettre aux pieds de S.M. Madame ne put pas courir 
si vite; je fus & sa rencontre et je l’accompagnais & la 
tente, ol apres les premiers compliments l’on s’assit et l’on 
resta bien trois quarts d’heure A discourir. De IA on re- 
tourna a Neustadt, oü le prelat harangua et donna une 
illumination et feu d’artifice assez joli. S. M. apres avoir 
dejeung, &tait a la grande messe, aux v&pres; present6e toute 
la noblesse, elle &tait chez les religieuses et partit pour 
Laxenbourg avec eux et moi, oü mes soeurs la recurent 
avec toute la compagnie de Laxenbourg, ensuite com&die 
et l’on se retira. 

Voilä le materiel; aujourd’hui espece de gala, diner, 
presentation de tout le monde, appartement, comedie, illu- 


mination. Je vous laisse juger du monde qu'il y aura 


') Die Obersthofmeisterin Gräfin Marianna Pinos Vasquez, ge- 


borne Gräfin Kokorzown. 
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ici, mais venons au plus curieux. Je ne vous dirai rien 
de sa figure; elle n’est certainement pas jolie, mais n'a 
rien de choquant ni de rebutant non plus. Tout ce qui se 
compte par deux, est assez bien chez elle, hors les oreilles 
qui sont par trop longues. Elle a fait cette m&me sensa- 
tion a S. M. qui, outre le teint qui est fort jaune, ne la 
trouve pas jolie non plus, mais comme on l’avait deerite 
beaucoup plus laide, en general elle n’a pas deplue. Pour 
elle, elle a &t& fort embarrassce, mais a su se mener A 
merveille dans cette occasion; tr&s-attentive, observant tout, 
ne parlant qu’ä propos, elle a fait voir que c’est une femme 
qui en sait long (?), d’esprit et de monde. Vous savez 
les compliments habituels de S. M. en pareilles occasions; 
il me parait que jusqu’ä present cela s’en est tenu a cela, 
et qu’elle ne l’a pas encore bien goütee, au moins parais- 
sent-elles manoeuvrer l’une vis-A-vis de lautre. Il faudra 
encore quelques jours pour voir comment cela prendra. Avec 
mes soeurs cela est encore ind&cis; la Marie a plus voulu 
obliger les gens qu’elle a presentes a l’Archiduchesse, que 
temoigner de linteret a elle; les deux autres') branlent 
encore sur le parti qw'elles ont ä prendre. Toutes les 
dames de Laxenbourg et messieurs ont etc contents de 
sa politesse; elle a parl& tres-poliment & tout le monde, 
et pour le premier jour elle a assez fait. Pour moi, joob- 
serve et je m’amuse le mieux que je puis; mon frere est, 
comme vous l’avez vu, rempli de bonne volonte et con- 
tent d’avoir termine la premiere journee. Sil juge de 


celle-ei toutes les autres, il se trompe beaucoup, et il verra 


') Die Erzherzoginnen Marianne und Elisabeth. 


encore la difficultE qu’il y aura pour arranger ses affaires 
domestiques et privdes, pires que celles du gouvernement. 

Adieu done, mes chers amis; je vous continuerai ces 
nouvelles a mesure que l’occasion s’en presentera, et je 
dirai toujours le m&me refrain: Florence, mes amis, leurs 
enfants, voilä ce qu’il me faut, et rien ne peut approcher 
dans mon coeur de ces personnes que j’aimerai et estimerai 
toute ma vie. 


COXX. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 20 juillet 1775. 


Tres-cher frere. Pour aujourd’ hui je puis vous &erire 
un peu plus librement par cette occasion süre. De Florence 
dans ce moment $. M. parle peu, et elle me parait entie- 
rement tranquillisee sur tout ce qui a trait a vos enfants 
et me@nage. Elle attend avec patience ce que vous lui 
indiquerez au sujet de l’ducation de vos fils.. Pour moi, 
je pense et je m’informe de loin & loin, en cas que vous 
voulussiez quelqu’un, mais je n’ai pas m&me encore d’es- 
p@rance d’en trouver, car ce devrait ötre un de ces hommes 
rares que les gönerations ne fournissent que rarement. Les 
nouveaux-arrives en attendant, apres avoir termine leur 
sejour de Laxenbourg, sont &tablis a Schönbrunn; de 
cette fagon ils vont tous les jours a midi chez S. M., y 
restent jusqu’ä une heure, puis quatre fois par semaine 
ils ont quartorze personnes & diner qu’on invite, partie 
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de la ville, partie des habitants de Schönbrunn. Les deux 
jours de poste ils sont seuls ä diner chez eux; le di- 
manche nous dinons tous ensemble chez S. M, 

Pour mon frere, il est arrivd& avee deux caisses de 
papiers pour pouvoir donner toutes les informations nd- 
cessaires; jusquw’ä present il n’a pas encore parl@ a S. M. 
seul, ni Madame non plus. Je ne cerois pas qu’ils par- 
viendront facilement & leur but et ä faire la connaissance 
intime de S. M. Pour elle, il faut dire qu’elle est tres- 
polie, fort attentive, fort sur ses gardes, mais tr&s- bou- 
tonnde, parlant peu et s’observant hbeaucoup; je la crois 
pr@venue et remplie de pr&juges. Tont ce que j’ai pu 
observer, c’est qu’elle me parait fort en garde contre ma 
soeur Marie, et quelle s’en mefie, tout comme notre soeur 
ne parait pas trop la goüter. Avee l’Elisabeth il senble- 
rait qu’il y aurait une liaison plus faeile ä faire, mais je 
erois que la prudence la retient. Mon frere, je ne sais 
pas s’il le joue ou s’il lest, mais il parait tellement & 
l'aise avec elle et tenir le haut bout que, quant & l’ex- 
terieur, il paraitrait presqu’un peu trop indifferent et meıne 
parfois manquer de politesse. Elle cherche beaueoup ses 
yeux et lui parait la conseiller et la diriger; j’avoue que 
cela m’a etonne, mais je verrai cela encore de plus pres, 
nayant pas pu ni voulu lui parler seul jusqu'a present. 
Toujours deux journdes de pluie s’etant rencontrees par 
hazard a Schönbrunn, elle a commenee A juger de tout 
l’ennui dont ce lieu est susceptible, et de l’impossibilite 
de faire soeiete avec les gens qui y sont. Aussi est- elle 
venue se refugier au theätre, quelque mauvais qu’il soit, 
car la troupe de l’opera bufla est detestable, et un certain 


Pinetti que vous aurez connu, a vold iei dans plusieurs 
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maisons, et a dü se sauver au moment qu'on allait l’arröter, 
ainsi le moins mauvais nous l’avons encore perdu. 

Je ne vous parle pas d’affaires, n’&tant point encore 
introduit dans les aflaires courantes du conseil d’Etat, 
desquelles, devant repartir dans peu, S. M. m’a dispense. 
Les arrangements urbariales nagent toujours encore dans 
l’incertitude, au grand pr&judice des sujets et des seigneurs, 
et les petites effervescences qu’on apergoit encore par-ci 
par-la, ne sont que des suites naturelles d’incertitude du 
gouvernement, qui depuis eing ans leurre le sujet de 
soulagements, sans jamais les lui faire &prouver, et qui 
menace le seigneur de diminutions, sans les lui oser faire 
ressentir. L’impatience gagne les uns, lintrigue les autres; 
ceux-lA pressent, ceux-ci emp&chent, et voilä comment les 
choses sont ballotces. On rend P’Imp£ratriece ceonfuse, on 
gronde avec des expressions r&ellement ind&centes ; au mo- 
ment qu’une chose est deeidde et m&me publide, on la 
revoque ou la change; enfin c’est une chose abominable, 
et comme je parle le ton de tenir ferme, que je m’oppose 
d’intrigue, l'’on me deehire impitoyablement, et cela les 
personnes que je vois le plus amicalement. Je le sais, 
mais je m’en moque et vais mon train tant quant aux 
affaires que pour la socidte, comme s’il ne s’agissait de rien. 

Dans ce moment m’arrive votre chere lettre; je vous 
suis infiniment oblige pour les expressions tendres et 
amicales dont vous vous servez a mon dgard. Que voulez- 
vous de plus; je ne puis vous &tre plus tendrement attache 
ni plus ami que je vous le suis, ainsi comptez que nos 
liens sont indissolubles. 

Je parlerai a S.M. du depart de mon frere Maximi- 


lien de Rome, mais toujours il faudra du temps qulil regoive 
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la lettre, et je crois qu’ä la fin de ce mois il sera chez 


vous. Adieu, je vous embrasse de tout mon coeur. 


CCXXI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C’est en consdquence des ordres que V.M.a daigne 
me donner, de lui faire un projet non seulement des 
voyages ulterieurs, mais bien plus encore de la facon de 
vivre instructive et agreable que mon frere Maximilien 
pourrait dor&navant adopter, que j’ai ’honneur de lui 
tracer ici tr&s-succeinetement mes idees. Il me parait qu’en 
toute chose on doit avoir un but, et qu’apres l’avoir müre- 
ment pese et choisi, toute demarche qui ne serait pas 
analogue et consequente A ce premier but, doit ötre fausse. 
Je ne puis supposer autrement, si non que V. M. ait eu 
de bien bonnes raisons que je n’ai jamais comprises, pour 
faire voyager mon frere de si bonne heure et dans un äge, 
ou l’on est si peu a mäme de profiter et de combiner les 
choses que l’on voit, outre que la fagon avec laquelle on 
s’y est pris depuis Brünn qui etait son premier gite, jus- 
qu’ä son retour, Ötait telle quil a &t@ dans l’impossibilite 
d’en voir quelque chose A sens rassis, et que diners, soupers, 
bals, fetes, promenades, tourbillons de toute espece l’ont 
suivi, environne et agit@ continuellement. Il continue de 
möme en Italie malgre les chaleurs, et je ne saurais ajouter 
a ce tableau que le desir qu'il en provienne une convic- 
tion parfaite au moins, qu’il faut accelerer son retour et 
le combiner uniquement avec le temps qu’il faut, pour voir 
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les objets materiels de Florence, Bologne, Milan, Grenes 
et Turin, et tächer qu’il se repatrie le plutöt que faire 
se pourra, ce qui dans deux ou trois mois de temps pour- 
rait ötre trös-facile. C’est done iei, venu et rendu & Vienne, 
qu’il me parait essentiel que V. M. decide une bonne fois 
a quoi Elle le destine. Si c'est pour la partie militaire 
et pour les affaires d’Hongrie, comme Elle a eu la bonte 
de me le dire, il me parait qu’il aura suffisamment A& faire 
et ä s’appliquer, s’il veut en prendre les connaissances 
necessaires. Quant au premier, il faudra ndcessairement, 
qu’apres avoir pris les connaissances du detail du service, 
il suive la manipulation, comment toutes les affaires se 
traitent, et qu'il s’informe bien et se rende propre le 
systeme, selon lequel toute la machine, depuis le conseil de 
guerre jusqu’aux communs, dans toutes les rubriques se 
meut, et comment les rapports se rendent et les ordres 
leur parviennent. Pour cela faire, sans entrer dans tous les 
minutieux details, je m’engage de lui en suggerer moi- 
ıneme alors les vrais moyens. Mais comme ceci seul ne 
suffit pas, et que la connaissance pratique des forteresses, 
frontieres, des troupes, et m&me des provinces de V. M. 
lui sera essentielle, mon frere sera oblig& d’employer au 
moins bonne partie de tout le printemps et automne pour 
voyager dans les provinces de V. M., et pour connaitre 
a fond les frontieres, leur situation, leurs forteresses, les 
troupes qui y sont, et autres pareils objets. L’automne la 
tournee des camps sera encore plus instructive et n&ces- 
saire, s’il veut bien s’instruire. 

Quant aux affaires d’Hongrie, si elles sont ndcessaires 
ou combinables avec la partie militaire, & laquelle il se 
vouerait, alors la chancellerie d’Hongrie lui pourrait fournir 
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ex post tous les rapports quelle aura fait en Cour, et il 
faudrait quelqu’un qui lui expliquät bien le systeme d’ Hon- 
grie en general, et qui par les pieces justificatives qu’il 
prendrait a mesure des archives, lui en ferait connaitre 
tous les ressorts, et quant A l’application, il devrait lui 
faire lire toutes les conelusions des dittes, et les ordres 
normals depuis peu “mands. Avec ces ouvrages mon 
frere, en y joignant la leceture de quelque bon livre qui 
regarde la partie militaire, je erois qu'il pourrait &tre 
suffisamment ocenpe, mais comme il faut penser aussi A 
la vie agreable qu'il menerait, voici mon tres-humble avis. 

Libert& pleniere de sortir & cheval, en voiture, en 
biroutsch, et d’aller a toutes les promenades qu’il lui plaira, 
mais toujours accompagn& d’un de ces Messieurs qui autre- 
fois &taient avec lui, et jamais seul, ä la chasse de möme 
et aux theätres et bals, mais comme tout jeune homme, 
pour ne pas tomber dans de grands inconvenients, doit 
avoir de la soci“td, et tant que faire se peut, de la bonne 
et qui le göne un peu, il est essentiel qu’on pense de 
lui en procurer. 1 faudrait retourner dans des redites des- 
agr&eables pour prouver qua la Cour et chez lui elle 
n'est pas a trouver, que la composition de la Cour actu- 
elle est telle qu'il serait inutile d’y chercher quelque res- 
source, et que m&me on n’y trouverait que de l’incon- 
venient au lieu de plaisir. Plus nombreuse, plus gencrale 
qu’est la compagnie, moins elle est amusante ü la verite, 
mais aussi moins est-elle sujette A des inconv£nients quel- 
conques pour un commengant. Je croirais donc que mon 
fröre devrait pouvoir, mais non devoir frequenter le soir 
toutes les maisons journellement ouvertes, comme sont le 


ywince Colloredo, Kaunitz, Harrach, la princesse Ester- 
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häzy, jusqu’& une certaine heure. Lä selon les occurrences 
il pourrait faire ou une partie, car il ne se deplait pas 
au jeu, ou faire la conversation. Dans ces maisons on 
doit s’observer, beauconp de monde 8’y trouve, on a la 
conversation varice, serieuse et legere, on y voit les 
etrangers, il n’y a pas ı craindre d’intimitd, et enfin ce 
sont des ressources qui pour ceux qui connaissent le 
prix des petites coteries, ne les goütent point, mais qui 
pour mon frere seraient agreables et m&me instructives, 
car parmi les personnes qui s’y rencontrent, il ya en 
verite des gens du premier merite, puisque cela roule sur 
tous les individus, et il pourrait par l& pendant quelques 
annces prendre langue, acquerir des eonnaissances, et se 
rendre propre ensuite A frequenter les petites compagnies 
qui Jui seraieut convenables.. En nommant ces maisons, 
en lui laissant toute la libert@ honnete, en lui donnant 
pour compagnons plusieurs personnes dou6es et d’äge a 
le suivre, en faisant choix d’un grand-maitre, grand- 
chambellan en m&me temps, qui püt &tre son ami, comme 
serait Hardegg, en se reposant sur moi que, quant A la 
partie militaire, je l’occuperai utilement et suffisamment, 
en ne le gönant & aucune heure, mais bien A I’ €tendue 
de louvrage qu'il aurait a remplir, je ne puis imaginer, 
comment mon fr&re ne pourrait &tre heureux et se former 
tant utilement qu’agr&ablement, hors que l’on me dise que 
l’on ne peut ötre heureux vivant a Vienne, ce que per- 
sonne n’a encore trouvd, je crois, qui a joui d’une libertc 
honnöte. Un plus long sejour en Italie est pour les vucs, 
auxquelles on veut l’appliquer, entierement contraire; le 
militaire n’existe pas dans ce pays; lire des livres, avoir 


un maitre, on les a iei plus sürs et plus faciles; quant A 


76 


u 


la societe, il n’y a qu’& voir les Italiens pour juger de 
leurs propos ce qu’on peut y apprendre. Je reste donc 
A mon syst&me: mon frere doit revenir au mois de novem- 
bre au plus tard, et le reste, je r&ponds qu’il s’arrangera. 


Le 22 juillet 1775. 


CCXXL. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 27 juillet 1775. 


Tres-cher frere. J’espere que l’incommodite de votre 
fils Frangois n’aura &t& d’aucune cons&quence, Pour ici 
les choses vont toujours le m&me train; je vis en ville et 
je ne vais & Schönbrunn que pour mes affaires et pour 
voir S. M. Mon frere Ferdinand et son &pouse dinent 
quatre fois par semaine avec du monde, et puis regoivent 
encore l’apr&s-dinde jusqu'ä six heures tout le beau monde; 
de lä ils se rendent pour la plupart au spectacle qui est 
detestable & la verite, et puis retournent & Schönbrunn. 
Ma soeur Elisabeth est toujours avee eux; elle qui fait 
flöeche de tout bois, compte passer un te plus gai que 
de coutume, en s’associant & la nouvelle arrivee, & laquelle 
l’on fait tout voir. De liaison plus intime je ne crois pas 
qu’il en naitra, les deux personnages n’etant pas faits l’un 
pour l’autre. Pour ma soeur Marianne, elle s’en tient A 
l’&cart ; pour l’ Impcratrice, cela en reste toujours au m&me 
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point, et gare que mon frere et elle ne soient dans le cas 
de s’en aller sans avoir fait sa connaissance, car cela en 
reste toujours aux cer&monies. Pour moi, je suis tout 
naturellement avec mon frere, mais pour Madame, je ne 
sais pourquoi, mais es geht halt nicht. Elle est tr&s-re- 
serv&e, et cela me met hors de mon naturel. Je croirais 
presque que cela est dans son caractere plus que dans ses 
propos, car cela dure trop longtemps. Je l’ai suivie en 
toutes sortes d’occasions; elle sait dire des lieux communs 
de politesse & tout le monde, mais je ne lui ai presque 
point entendu tenir un propos un peu sublime ou d’esprit 
ou qui marque des connaissances, de l’instruction, de la 
reflexion profonde. Mon frere se mele & la verite tou- 
Jours de la conversation, quelquefois & tort et & travers, 
et il veut toujours la soutenir seul, ce qui empeche aussi 
beaucoup Madame de parler et de se faire connaitre. Quelle 
difference, ‚mon cher ami, d’etre avec vous et votre me6- 
nage, ou d’ötre avec eux! Je vous embrasse de tout mon 
coeur. ... 
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CCXXII. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 9 aoüt 1775. 


Tres-cher frere. Autant que j’ai pu apprendre de la 
premiere conversation de Madame de Starhemberg par S. M. 
meme, elle doit s’etre beaucoup louce de la facon avec 
laquelle Madame l’Archiduchesse, votre chere &pouse, Vavait 
traitee, et surtout des larmes- qu’elle dit lui avoir vu rd- 
pandre & son depart. 8. M. dit lui avoir demandd, si 
votre fils Francois dtait cffeetivement malade imaginaire. 
C’etait une nouvelle question pour moi, et que Madame de 
Starhemherg a &clairecie par un non, en y ajoutant qu’il 
etait sculement un peu douillet et ce qu’on appelle wer- 
leidig chez nous, ou occupe d’un petit mal. J’ai con- 
tredit cette definition par des preuves que j avais eues 
du contraire; au reste elle a lou& le caractere de Frangois, 
et l’a declare preferable a celui de tous les autres. Madame 
de Starhemberg au reste parait fort contente que son sort 
soit deeide et quelle reste ici. Je crois en verite qu’elle 
ne serait pas mal chez ma soeur Elisabeth; elle a de 
la fermete. J’en ai touche la eorde a S. M., qui ne m’a 
pas paru rejeter entierement mon idee. La fille') a ete 

') Gräfin Ernestine Starhemberg, geboren 1754, im Jahre 1770 


mit dem Grafen Franz Esterhizy vermählt. 
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un peu incommodde, mais actuellement elle est remise et 
elle a paru deja le soir chez la princesse Esterhäzy; je 
n’y &tais point ce soir, mais elle a plu & plusieurs femmes, 
et on m’a assurd quelle avait tres-peu parl&d et eut une 
eontenance tr&s-decente, que ndanmoins de ce quelle avait 
parle, on avait pu juger quelle avait de l’esprit et une 
jolie fagon de s’exprimer. 

La Gonfalonieri est deja nommde grande-maitresse ; 
je la erois une bonne femme et voila tout. Elle convient 
ä V’Archiduchesse qui commence un peu ä degeler. Elle 
a eu une scene de tendresse avec Impe£ratrice qui doit 
avoir et& touchante, car il y a eu force d’embrassements 
sur des reproches que l’Archiduchesse a fait A !"Impera- 
trice de ce quelle la traitait avec tant de compliments, 
et quelle lui donnait le titre d’Euwer Liebden et non 
celui de tille. La chose a tournd fort bien a la satisfaction 
commune, au moins pour le moment, car des larmes re- 
pandues dans de pareilles occasions me paraissent comme 
celles qu’une belle tragedie bien joude fait repandre; on 
les oublie le moment apres. Les voila partis pour Schloss- 
hof et Presbourg oü on leur fera toute sorte de godiments, 
entre autres choses la revue de tous les couvents. L’Im- 
p@ratrice et mes soeurs sont du voyage; il n’y a que moi 
qui espere de m’en de@barrasser, möme d’une visite pour 
laquelle ’on m’a invit& absolument, et que la Marie 
eroit devoir obtenir et emporter avee son pouvoir. Au 
retour approcheront les jours des ex@ques de feu l’ Em- 
pereur, puis mon frere et son &pouse iront pour eing ou 
six jours ä Stetteldorf chez les Hardegg & leur campagne, 
de la ensuite chez le prince Esterhäzy & sa famense terre 


d’Esterhäz, et apr&s y avoir eu toute sorte de fötes, ils 
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reviendront pour le commencement de septembre ä Schön- 
brunn, ainsi que tout ce mois on n’aura guere l’honneur 
de les voir. Le croiriez-vous; je m’en console facilement, 
et plus que je vois cette Archiduchesse, moins je pnis 
devenir confiant A son €gard, ainsi il ne me reste d’autre 
sentiment pour elle que la justice que je rends A ses me&- 
rites, et le respect ä ses vertus. L’Imnperatrice est dans 
le m&me cas, et quant a l’union amicale, ils ne peuvent 
pas se flatter de l’emporter d’iei. Au reste tout le monde 
se loue des politesses de l’Archiduchesse, mais elles com- 
mencent & lui peser, et on l’ennuie aüssi bien complete- 
ment avec des diners et des jeux, auxquels on invite tous 
les Ostrogoths de la ville, en femmes et en hommes, qu'on 
ne voit pas de toute l’annde. Pour moi, je n'y comparais 
jamais, et je suis aucunement de leurs parties de plaisir, 
faisant ma vie retiree & l’ordinaire. 

Mon frere Maximilien sera bien actuellement d«&jäa 
habitant de cette Imperiale que j’aime tant. Vous aurez 
eu tout le temps de voir un peu ce qu’il pense, et comme 
S. M. m’a dit quelle vous avait envoye& la petite minute '), 
que dans une aprös-dinde j’ai dü vite lui faire au sujet 
de la vie future de Maximilien, vous aurez et a möme 
de l’examiner avec lui, et de voir quelles sont les idees quil 
s’en forme. Tout ce papier n’est qu’un canevas; dans 
l’exeeution les choses s’arrangeront facilement, d’autant plus 
que, si j’y entre, il peut &tre assur& contre toute chicane 
malentendue, et qu'il jouera de toute la liberte possible. 

S. M. etait d&ja partie par eau hier pour Schlosshof, 
que le vent l’empecha de continuer sa route avec son gros 


’) Nr. CCXXI, Seite 72, 


sı 


bateau, et quelle dut rester plus bas qw'Ebersdorf atta- 
chee au bord pendant pres de neuf heures, sans avoir & 
diner. Elle me le fit enfin savoir, pour que je fisse des 
dispositions, afın quelle eüt des voitures. Je m’y rendis 
moi-meme, et comme heureusement je n’avais point ding, 
jempaquetais le mieux que je pouvais mon diner, pris du 
pain et du vin, des assiettes et serviettes avec, et ainsi 
je eourus en birutsch trouver S. M. et mon frere, belle- 
soeur, soeurs et dames, apres avoir en m&me temps fait 
les dispositions, pour que les voitures les y viennent cher- 
cher. Le diner fut regu & merveille, et treize personnes en 
mangerent, ensuite S. M. revint coucher a Schönbrunn, 
et ce matin A cing heures ils sont tous ensemble repartis 
par le chemin ordinaire des ponts pour se rendre A 
Schlosshof. 

De nos affaires internes je ne vous dirai autre chose, 
si non quil est inceroyable et inexprimable les choses 
qui s’y passent. Le coeur saigne quand on les voit, et 
il y aurait, si un peu de philosophie ne me soutenait, de 
quoi devenir fou dans ma situtation. Croiriez-vous qu'il 
est possible que "’Imp£ratrice d&eide quelque chose dans 
ces maudites aflaires urbariales? Plus de dix fois elle 
sest fait l’effort d’ordonner de r&soudre les choses; jamais 
il a dure assez de temps, pour que les ordres et patentes 
eussent pu £&tre minutes ou imprimes. Toujours d’autres 
personnes survenues les ont fait varier, arreter et m&öme 
r&voquer, ainsi nous voilä au point olı nous &tions. Il 
y a longtemps que j’aurais mis le hola, et que je me 
serais oflert d’y aller tout arranger, mais cela est impos- 
sible, tant que je ne suis pas str qu’on me laissera faire, 
et qu’on ne contrecarrera point les ordres qu’on m’aura 
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donnes. Dune autre fagon ıls n’en sortiront point. Un 
homme doit aller en Bolıeme avee plein-pouvoir et agir 
comme il le trouvera necessaire, et ne rendre compte qu’ä 
la fin de sa gestion. Ce doit ötre un homme impartial, 
actif, et qui ne se trouble pas dans sa marche, malgre 
tout ce qu'on dira ou ce qu’on cerira m&öme de lui, füt- 
ce m&me S. M. et tout le public, courageux contre les 
efforts de la multitude, et peu soueiant de ce que toute la 
noblesse dira. Les hommes pareils ne sont pas multiplies 
dans une monarchie; e’est pourquoi je crains bien qu’il 
ne se fera rien de tout ceei, et pour autre chose je ne 
puis concevoir ce que l'on ferait done qui obtienne le but. 
Les sujets sont impertinents, sont hors des gonds, mais 
le gouvernement les y a positivement mends par la main, 
par tant de promesses jamais tenues, et menaces jamais 
ex@cutdes. Vous sentez bien que c’est la le moyen de se 
faire vilipender, mais finissons cette lamentation, elle ne 
sert qu’a s’aigrir l’esprit davantage. Je desire que je 
puisse bientöt vous donner la-dessus des meilleures nou- 
velles, et qu’on ait pris une rdsolution sensde, et qu’on 
l’execute avec fermete et constance. 

Apres avoir beaucoup reflächi sur le choix que vous 
pourriez faire d’un officier pour mettre aupres de vos fils, 
je n’ai rien pu encore trouver de bien bon, comme je le 
desirerais. Le seul sur lequel jai jet la vue, c'est un 
certain major Manfredini !) du regiment de Stein; c'est 


un excellent officier. Il est, je erois, sujet venitien, mais 


’, Friedrich Ferdinand Marquis Manfredini. Er wurde im Jahre 
1783 Oberst beim Infanterie- Regiment Nro. 50, im Jahre 1789 aber 
Generalmajor und später Feldmarschall-Lieutenant. 
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de terre ferme. Je l’ai entendu louer aussi pour sa fagon 
de penser, ses connaissances et son application; il est 
gargon, aura quarante ans. Pour moi, je ne le connais 
que comme tr&s-bon major; aussi il n’a pas l’ombre d’une 
idee que je pense ä lui pour autre chose, ni personne. 
Voudriez-vous vous en informer un peu? Il est, je crois, 
de Rovigo, son pere vit encore. Pour moi, s’il y avait 
quelquw’apparence que vous eussiez besoin de quelqu’un, 
et que pour sa nation il ne vous de@plüt pas, car il parle 
tr&s-bien encore le francais et l’allemand, je m’avancerais 
davantage a le connaitre et a l’eEplucher, car on ne peut 
prendre assez de precautions dans un choix pareil. Ceci 
n’est que pour vous donner une preuve, comme quoi je 
n’ai point oublie cet objet si iınportant, et neanmoins je n’ai 
pas oubli& non plus, que vous m’avertirez seulement au 
mois d’octobre de vos intentions en detail. 

Adieu, je crois que voilä assez de bavardage. Je 
vous embrasse tendrement. ... 

Que ne suis-je dans ce moment Giorgi '); j’en ressenti- 
rais tout le bonheur! Embrassez Maximilien de ma part. 


!, Der nach Florenz abreisende Courrier. 
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CCXXIV. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
Ce 14'septembre 1775. 


Mon cher frere. Vous aurez «te surpris de mes der- 
nieres nouvelles. J’espere que la fete!) dtant passde, et 
par consdquent beaucoup d’humeur diminut, la raison se 
fera jour et pourra ötre entendue, Il y a une combinai- 
son de fatalit@, de d«couragement, le tout factice sans 
raison, qui fait de la peine ü tous ceux qui sont attachds 
a4 S. M., comme moi, de coeur et d’äme. Mais comment 
parvenir ä lui faire comprendre, qu’au lieu d’etre la plus 
malheureuse personne du monde, comme elle s’en lamente, 
elle pourrait &tre tr&s-heureuse, et qu’uniquement son de- 
couragement, cette fausse idde fait son malheur et le nötre, 
joint ä celui de l’Etat, qui ne ressent pas peu les secousses 
que cette ind«termination et humeur lui donnent. J’ai 
employ& les raisonnements les plus convaincants, jai ana- 
lys& les phrases, rien; c’etait laver un negre; ils l'irritaient 
plutöt que de la tranquilliser. Enfin voici deux jours 
quon est tranquille; la fete a absorb& toute l’attention, et la 
Marie qui se trouve ici, tous les desirs; nous verrons 
comment cela durera. La fete a &t@ nombreuse et assez 
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belle, le temps qui s’est mis a la pluie, a empeche l'illu- 
mination qu’on n’a pas me&me allumde, et on la garde 
pour un autre jour. Voila une bien mauvaise &conomie, 
car au moment qu’on s’en eroyait quitte, voieci une autre 
secatura qui vous attend encore. Pre&s de 4000 masques 
se sont trouvds a cette fete, et la place, puisqu’on avait 
ouvert nombre de chambres, etait suffisante, L’illumination 
en aurait fait le plus grand ornement, reste A voir quand 
on pourra ou voudra la faire. L’on dit que ce sera demain, 
mais jen doute, vu que le temps est trop couvert pour 
oser la risquer de nouveau. Voilä la liste de ce que l’on 
a mange au bal; vous verrez que les appetits allemands 
sont encore en bon £tat. 

Dans ce moment je recois votre chere lettre et celle 
de Maximilien; je suis enchante que vous ayez arrange 
deja la tournde, et cela servira & tranquilliser I’ Impe£ra- 
trice, dont je suis bien aise. Je ne l’ai point vue encore, 
ainsi je ne puis vous en rien dire, et si elle approuve la 


marche-route, mais je n’en doute point. 


COXZV, 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
(le 6 octobre 1775. 


Tres-cher frere. S. M. envoie ce courrier pour vous 
porter de l’argent et des nippes qui doivent servir au 
voyage futur de Maximilien. Dans ce moment tout est 
tranquille; S. M. parait contente de toutes vos dispositions 
et se prepare A revoir en «decembre mon früre. Öserais- 
je vous prier de me dire en ami et sincerement ce que 
vous pensez, apres la connaissance plus intime que vous 
avez prise de mon frere, de ses goüts et talents. Je vous 
promets de n’en faire aucun usage, et que cela servira uni- 
quement pour ma direction. Les points &claireissant bien 
des choses, Jose vous en joindre ici, que vous me ferez 
le plaisir de repondre. Pour moi, si tant est encore qu’on 
veuille me laisser faire, je compte, des qu’il sera arrive, 
lui donner de l’oecupation d’abord preparatoire, c’est-a- 
dire lui faire lire et etudier toutes les diffieult“s instruc- 
tives qui existent dans nos d“partements militaires, enfin 
leur eomposition, leur maniere de traiter en ordre les 
affaires, et leur marche depuis en bas jusqu’en haut, et 
ainsi leur retour de m&me. 

De ceci je m’en charge; pour les aflaires de Hon- 


grie je ne pourrais qwindiquer les moyens que je croirais 
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propres ä liinstruire, ne connaissant pas assez les individus 
capables de les lui donner. Sa vie privee devra aussi 
commencer le lendemain de son arrivee, car sans quil 
rompe la glace une fois, il n’y parviendra pas, ainsi il 
faudra qu’il aille tout de suite les soirees quelque part, 
pour se mettre une fois dans le droit de le faire, quand 
ensuite bon lui semblera. Je compte aussi ajouter, ou 
engager S. M. Aä ajouter une couple de chambres vers 
le Paradiesgertl a son appartement, afin qu'il puisse avoir 
un cabinet äa travailler, qui ne soit point passage. Il lui 
faudra un secretaire et un chanceliste au moins, afın de 
pouvoir faire copier et dieter ce que bon lui semblera. 
Je compterais qu’il ne devrait point aller loger l’ete & 
Schönbrunn, et cela sous le pretexte parce que je suis 
en ville, et par la raison que Schönbrunn A mon avis est 
ennuyant A mourir, et que lui, voulant s’occuper, s'amuser, 
vivre en societe, et que celle de Schönbrunn ne pourrait 
Iui &tre ni agreable ni convenable, que tout comme moi 
il ne s’y rendrait qu’aux heures qu’il saurait pouvoir faire 
sa cour a S. M., ou qu'il voudrait voir ses soeurs ou se 
promener, passant le reste du temps en ville et aux pro- 
menades, chasses, theätres et societes qu’elle fournit. Vous 
me ferez plaisir de me dire sur ceci votre avis, et möme 
de sonder ce qu'il en pense. Je lui &eris moi-m&me pour 
Iui demander differentes choses pr&paratoires, desquelles je 
ne veux point parler a S. M. avant que j’en sache ce quil 
en pense. 

Dans les affaires rien de nouveau; la patente urba- 
riale se publie sans la moindre difhiculte. Elle ne fera 
pas tout l’effet auquel on s’etait attendu, car on l’a em- 
barbouillde d’une fagon ineroyable et presque inintelligible. 
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En fait de politique les affaires de Pologne sont encore 
tr&s - confuses, et ces petits Messieurs deviennent presqu' 
impertinents, surtout se sachant &paules par la Russie. 
L’arrangement avec la Porte en Moldavie vient de com- 
mencer, mais cela va lentement et ne sera pas fini aussi 


vite que nous l’aurions desire. 


COXXVI 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


(‘e 19 octobre 1775. 


Tres-cher frere. Enfin ils sont heureusement partis, 
et Ferdinand a t@moigne de la sensibilit@ A ce depart. 
Son &pouse aussi, et elle a soutenu son röle jusqu’au 
bout, sans jamais s’en dcarter. Quelle difference, mon 
ami, dans mon coeur; c'est la que j’en ai bien pu juger, 
c’est a l’Imperiale, en vous embrassant, que jai bien pu ap- 
precier l’amitie tendre qui nous lie et que je vous ai vouce. 
Je vous suis tres-oblig€E pour vos nouvelles; si le Pape est 
bon Jesuite, il en aura une belle occasion a present, le 
Roi de Prusse insistant absolument & les garder en pleine 
vigueur, et m&me ä les perp@tuer en prenant des novices. 
L'on verra; si le Roi d’Espagne se reläche, adieu, car je 
ne reponds pas non plus de S. M., qui est environnde de 
plusieurs personnes qui leur sont entierement devouees. 

L’op@ra comique continue avec enthousiasme de la 
part de quelques individus, et froidement de la part des 
autres. Hors une femme qui chante passablement, toutes 
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les autres voix sont detestables et insoutenables. J’attends 
tous les jours les chevaux d’Espagne que jiai fait acheter; 
je suis bien curieux comment ils seront, et s’ils rdussiront 


dans nos haras.... 


CCXX VII. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


(!e U novembre 1775. 


Tres-cher frere. Pour aujourd’hui jıai difi@rentes nou- 
velles a vous communiquer. Le papier ci-joint vous fera 
voir le projet de voyage, comme j’ai lidee, pour S. M. ı 
Gorice. Il a fallu en coucher Videe, voyant que le desir 
et l’empressement de son eötd eroissait tous les jours. J'ai 
täch® de combiner a peu pres le temps, et de tout pro- 
poser de la fagon dont, assez vaguement a la veritd, nous 
tions convenus ensemble A I’Imperiale. Mais comme la 
chose est encore tres-&loignde, je vous prie de m’en dire 
sincerement votre avis, et d’y changer ce que vous trou- 
veriez necessaire, ou ajouter ce que vous croiriez bon et 
convenable. La Marie vent avec le Prince, pour avoir 
"air de faire quelque chose, se rendre a l’ascensa ä Venise, 
pour vous y voir et votre &pouse. Pour les enfants je 
ai pr@venue qu’elle ne pourrait les voir tout au plus qu’en 
passant, puisqu'ils allaient par eau, sans s’arreter a Venise 
jusqu’au Porto-Gruaro. Cela combinant avec le desir de 
S. M., je ne doute pas que la chose ne soit faisable, et 


pour ma soeur, elle va pousser a la roue tant qu’elle pourra; 


jeen suis bien sür. Je n’ai pas pu ni voulu m’opposer ä 
cette idee, puisqu’elle ne derange effectivement pas la 
nötre, qui est d’£tre seuls a Gorice. Elle partira done 
avant S. M., et pour revenir elle prendra par Padoue, 
Vicence, Ve£rone, et reviendra par le Tyrol, sans nous in- 
commoder en rien. Tous ces differents points, S. M. les 
a approuvds ce matin, que je les lui ai fait voir, mais ils 
auront encore bien de la variation jusqu’a ce qu’ils s’exe- 
eutent. Je n’en doute point au moins, elle parait ferme 
dans la resolution de ne vouloir aucune publieit@, mais 
d’y vivre en famille bourgeoisement. 

Pour mon frere Maximilien on est entr® aussi dans 
les details de sa vie, et S. M. a accorde les propositions 
suivantes que je vous envoie, qui ne sont pas les plus 
importantes, mais qui sont des details de sa vie physique. 
Quant a la morale, je suis apr&s A en eoucher l’idöe, tout 
comme j’attends avec impatience la vötre au sujet de vos 
fils aines. En honneur, la chose presse, et tächez plutöt 
de tout arranger avant Gorice pour avoir les coud«es plus 
franches, car si vous attendez jusque IA, S. M. indubitable- 
ment s’en occupera beaucoup, et vous donnera tant de 
conseils, qui sont au fond des ordres polis, qu’ä la fin 
vous serez fort embarrass& pour y r&sister et pour les 
executer. 

Dans ce moment arrive la poste qui m’apporte votre 
chere lettre. Je vous en suis bien oblig@, et la r&eponse 
du grand-maitre de Malte au Nonce est excellente et mäle, 
propre aux eirconstances: dans un tel cas silent leges et 


priwi legia. 
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COEXVILI 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
('e 23 novembre 1775. 


‚Tres-cher frere. La poste £tait d&ja partie, lorsque 
je regus votre longue lettre, pour laquelle je vous rends 
bien des gräces. Elle est marqude au coin de la plus 
grande verite, celarte, et le coeur paternel qui sait si bien. 
sentir et prevoir, y parait en plein. Je suis fäche de 
ne pouvoir pas vous mander aujourd’hui des details au 
sujet de son contenu; S. M. ctant A Presbourg, j’ai cru, 
connaissant son empressement, lui envoyer votre lettre, que 
vous me marquiez lui avoir annoncee. Je n’en ai point 
la reponse, et comme elle revient demain, peut-etre n’en 
aurai-je pas avant son retour. En gros, mon cher ami, 
je puis vous dire que je suis parfaitement d’accord avec 
vos idees, mais l’homme & chercher en question est une 
operation dont je connais la delicatesse, l’importance et 
la difhieulte. Les informations les plus exactes et detailldes 
parlent toujours avantageusement de Manfredini, mais je 
ne m’en contenterai pas; des recherches encore plus de- 
taillees m’en doivent encore plus donner de probabilite. 
Si celles-JA reussissent, je le ferai venir iei; je lui par- 
lerai et le täterai de differentes fagons. S’il me parait 


ne pas me faire changer la bonne opinion qu’on m’a donnde 
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de Ini, je compte Ini dire sa destination, mais en meme 
temps exiger de lui qu’ii demande sous quelque pretexte 
un conz® pour quelques semaines pour retourner chez lui, 
et alors je le munirai d’une lettre pour vous, et je l’en- 
verrai droit a Florence. Lä il pourrait rester autant que 
vous voudriez; s’il vous plait et convient, vous pourriez 
me le marquer et le garder: si non, sans autre bruit me 
le renvoyer, et il retournerait ä sa place oü il est tres- 
bien, car c’est l’äme du regiment de Stein, autrefois 
Poniatowski. 

Pour Maximilien, son arivde iei n'est pas encore fix&e; 
l’on eroit que ce sera vers No@l. Voiei ei-joint des points 
que jai donnes & S. M. et qui contiennent des verites et 
des details de ce que je crois qu'il devrait faire pour 
(devenir un general, ou connaitre la regie des departements 


militaires. Adieu... 


LURSLR, 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


(e 24 novembre 1775. 


Tres-cher frere. Cette estaffette, je vous l’envoie pour 
vous prevenir, qu’inopinement au retour de S. M. au- 
jourd’hui de Presbourg le voyage de ma soeur Marie et 
du Prince en Italie a ete deeide, non par raison de sante, 
mais par plaisir. Il y a des mois, comme vous vous 
souviendrez, que cela a couv6, mais enfin au moment que 


je eroyais oublide cette idee, la voila decidee et arrangee 
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de la facon suivante, qui est le projet du Prince approuve 
par S. M. Pour moi, je n’y ai ajoute que le desir qu’ils 
partent avant la nouvelle annee et aussitöt que possible 
pour les mauvais chemins; je ne sais ce qu’ils decideront. 
Toujours vous les aurez sürement en carnaval, et il n’est 
pas question d’un sejour A Pise que par curiositd. Ils 
veulent observer l’incognito le plus exact, et ne depenser 
que 60.000 florins en tout; & la mi-juillet ils seraient de 
retour. Voilä suceinetement tout le projet. Je ne man- 
querai pas de faire une bonne legon au Prince et a ma 
soenr, en leur recommandant la prudence, tant dans leur 
eonduite que surtout la precaution dans ce qu’ ils &eriront 
des differents endroits, dans lesquels ils se trouveront, 
pour ne pas faire des tracasseries mal & propos et qui ne 


pourraient que rendre leur voyage desagreable. Adieu... 


COXXX. 
JÖOSEPH AN LEOPOLD. 
(‘e 4 decembre 1775. 


Tres-cher frere. Pour aujourd’hui enfin je puis vous 
annoncer votre chüre et longue lettre. S. M. en attendant 
a deja agi de toutes sortes de facons, et Dieu sait encore 
ou et comment elle logera. Une bonne vieille de Madame 
d’Edling ') voulant la loger chez elle, je prevois encore 


') Rosalie Gräfin Edling, geborne Gräfin Thurn, Sie war mit 
Maria Theresia besonders befreundet und stand mit ihr in vertraulicher 


Correspondenz. 
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bien de la secatura, car S. M. n’est pas faite a soutenir 
un propos et ä l'ex&cuter avec constance et exactitude, 
mais enfin, puisque vous le voulez et le croyez bon et 
avantageux, je vais des A present travailler serieusement 
a lexceution de ce projet. 

Pour la Marie, vous aurez d«ja appris ses autres projets, 
par consequent vous vous arrangerez pour Venise comme 
vous voudrez. Ma soeur vient aujourd’hui ici pour y 
rester jusqu’ä son d@part qui n’est point encore fixe. Je 
tächerai de le lui faire accedlerer, mais il lui faut tant de 
choses, et ils n’ont rien de pr&t, que je ne puis vous en 
rien dire encore, tout &tant douteux chez eux. Je crois 
que pour jeudi je pourrais vous en donner plus de nou- 
velles. 

Je suis charme que vous preniez encore plus d’in- 
formations par rapport a Manfredini. Je fais de me&me 
et au moins, si nous nous trompons, ce ne sera pas notre 


faute, car il aura e&t€ bien dpluche. Adieu... 


CCXXXI 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


(December 1775.) 


Unter vielen General-Sätzen, die alle mir gar zu 
reell sind, sind doch die drei wichtigsten freies Religions- 
Exereitium, welches keinem katholischen Fürsten erlaubt 
ist, ohne schwerer Verantwortung einzuführen, die Zer- 


nichtung der jetzigen Grossen, unter dem speziosen Vor- 


wand, den mehreren Theil zu conserviren, wovon weder 
die Noth, noch weniger die Billigkeit einsehe, die so oft 
repetirende Freiheit in Allem, so mich mehr besorgen als 
hoffen macht. Ich bin zu alt, mich zu solchen Prineipiis 
jemals zu fügen; wünsche aber und bitte Gott, dass mein 
Nachfolger selbe niemals nur probire. Weder er, noch 
weniger seine Nachfolger würden glücklicher. 


CCXXXU. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


So wie die wahre Pflicht, die mich gegen Gott, mein 
Vaterland und E. M. verpflichtet, allzeit das reinste und 
einzige Augenmerk meiner Handlungen und Rathschlüsse 
ausgemacht hat, so finde mich endlich verbunden, zu Dero 
Füssen diese meine wohlüberlegte Gedanken zu bringen. 
Ich sehe in so vielen Gelegenheiten ohne mindestem Vor- 
urtheil, Furcht, noch anderer Leidenschaft, dass ich ein 
schier unüberwindliches Misstrauen von E. M. Seiten in 
denjenigen Meinungen, so ich hege, mir entweder durch 
meine Principia verdient, oder durch meine Schreib- und 
Redart zugezogen habe. Da ich mir wahrhaft nichts vor- 
zuwerfen habe, so sehe ich diess Alles als ein Schicksal 
mit gelassener und stiller Unterwürfigkeit an; dessen Folgen 
aber sind diejenigen, die mich zur Rede und diesem Schritt 
zwingen. 

Was ist Eurer Maj. ein Mensch nütze, dessen Prin- 
eipia E. M. nicht für echt, sowohl in der reinen Schul- 
digkeit gegen Gott, in der Gerecht- und Billigkeit gegen 
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den Nächsten, in den wahren Staatsprineipiis hitzig, über- 
eilt, eingenommen, unüberlegt, voll falscher Sätze, so er 
aus Büchern oder gefährlichen Gesellschaften gesammelt, 
voll Vorurtheile u. s. w.? Nichts als E. M. Geduld so oft 
auf die Probe zu setzen, als sich die Gelegenheit ereignet, 
dass er nach selben seine Meinung als ehrlich aber viel- 
leicht irrig Denkender abgeben muss. Ich finde mich 
wirklich in diesen Umständen. E. M. haben mir sowohl 
münd- als schriftlich darüber die unzweifelhaftesten Be- 
weise gegeben, also was bleibt zu thun übrig? 

Meine Prineipia ändern ? Das thäte ich von Herzen 
gern, wenn mau mich nur eines andern überführt. So 
fort arbeiten, so beschwersam, so sauer als es ist, so 
schreckte es mich dennoch nicht ab, wenn nur auch mir 
die Aussicht benommen würde, dass ich wirklich dem 
Vaterland schade und Eurer Maj. Gemüth beleidige. Diese 
zwei Sachen übersteigen meine standhafte Gelassenheit. 
Wenn verdient oder unverdienter Massen E. M. diese 
Meinung schon von mir hegen, so bin ich nicht allein 
platt unnütz, aber auch schädlich. Sehen E. M. in allen 
meinen schriftlichen oder mündlichen Meinungen so gefähr- 
liche Prineipia, so muss auch alles Gute, was ich viel- 
leicht dennoch unter selben untermischen könnte, erlosche- 
ner verworfen werden. Oder könnten dennoch in einem 
unerwarteten Augenblick solche angenommen und zum 
Theil alle diejenigen üblen Folgen, so E. M. in selben 
vorsehen, zum Theil sich offenbaren? Ueber dieses sind in 
meinem Amt so gegeneinander gesetzte Prineipia nichts- 
nutz und machen, so sehr als ich mich in Obacht nehme, 
nur dennoch Unordnungen und Wankelmüthigkeit. Es 


können auch zur Vermeidung meiner Sätze von E. M. 
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die ihnen entgegenstehenden Extreme ergriffen und mit 
nicht geringem Nachstand des allgemeinen Besten in Aus- 
übung gebracht werden. Nebstdem setze ich mich be- 
ständig, und das wegen Geschäften, bei denen ich von 
Rechtswegen nichts zu thun habe, einer schweren Ver- 
antwortung und dem Verlust oder wenigstens starker Ver- 
minderung Eurer Maj. mir durch 35 Jahre gegönnter so 
ausserordentlicher Gnade aus. Ist das nicht unsinnig 
zehandelt? Könnte ich länger verweilen, sobald als ich 
mich unnütz, hierauf gar gefährlich und schädlich für das 
allgemeine Beste überwiesen ? Bey diesen Umständen 
sehe kein Mittel zur Abhülfe vorhanden. Ueberdiess, je 
länger es so fortdauert, je ärger, ja je gefährlicher es für 
mich, der um Eurer Maj. gnädiges Wohlwollen buhle, be- 
ständig wird, also dass ich die Feder ansetze, hier Eurer 
Maj. mein Herz ausschütte und das einzige Mittel vor- 
handen ist, welches ich von Anbeginn her vorgesehen und 
mehrere Jahre im Busen trage, ja bey mir zu einem sol- 
chen Grad der Ueberzeugung und des Verlangens ge- 
worden ist, dass ich von solchem nicht abzubringen seyn 
werde. 

Kurz, entheben mich Eure Maj., Ihren Sohn, einen 
Jungen Menschen ohne Erfahrung, von der grausamen Last, 
so nirgends in der Welt gebräuchlich, nicht einmal bei 
Particuliers, der Stelle eines Corregenten. Eine Frau wie 
E. M., die so viele Jahre glorreichst regiert hat, braucht 
und kann kein solches Ens brauchen. Alles geht schlechter 
seitdem, und ich leide in allem Anbetracht dabei. Lassen 
mich E. M. seyn ewig Ihren gewiss treuen Diener und 
Sohn; lösen E. M. mir dieses Band auf, so mich von 


Amtswegen zur Vertheidigung meiner Principiorum bindet, 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph Il. 2 Bd. 7 
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so werden Selbe kein Wort mehr von mir hören, Alles 
wird besser und einfacher gehen und ich werde glückse- 
liger, ruhiger und vielleicht nutzbarer als jetzo leben. Von 
der Modalität brauchen sich E. M. nicht zu bekümmern. 
Sobald als ich Dero Loslassung werde schriftlich haben, so 
stehe ich gut, dass es ohne Historie und besonderes Auf- 
sehen werde bewerkstelligt werden. Dankbarkeit wird 
mein Herz erfüllen, und ich werde hoffentlich Dero Gnade 
mir doppelt verdienen. 

E. M. verzeihen, dass ich nur noch eines zusetze. 
Ueberzeugt wie ich bin von allen diesen Wahrheiten, und 
welche mich diesen Schritt zu machen veranlassen, können 
wohl Selbe glauben, dass ein Mensch, der so seinen Stand 
betrachtet und hässlichst verabscheut, in selbem, wenn er 
doch bleiben müsste, weiters nützliche, erspriessliche und 
angenehme Dienste leisten könnte? Ich finde mir zwar 
den Willen und die Kräfte zu gehorsamen, nicht aber 
die Möglichkeit, meine Prineipia und Ueberzeugungen ab- 
zuändern. Sollten E. M. diese Zeilen mit den Augen be- 
trachten, wie ich sie empfinde, so bin ich so vergnügt, 
als sicher der Erhaltung meines Begehrens. 


24. December 1775. 


CCXXXII. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


ll y a un grand malheur qui existe entre nous; avec 
les meilleures volontes nous ne nous entendons pas. Il 
se peut que je suis trop accabl&e du chagrin de ne voir 
ni confiance ni cette franchise vis-A-vis de moi que j'aurais 
cru meriter, ce qui fait l!’ennui de mes jours. Ü’est bien 
moi qui puis dire que depuis trente-six ans je ne suis 
oceupee que de vous. Vingt-six ont &t& heureux, mais je 
ne saurais dire la m&me chose Aa cette heure, ne pouvant 
Jamais convenir des prineipes trop reläches en fait de re- 
ligion et moeurs. Vous faites trop voir l’antipathie contre 
toutes les anciennes coutumes et tout le elerge, des prin- 
cipes trop libres en fait de morale et conduite. Cela 
alarme & juste titre mon coeur sur votre delicate situation, 
et me fait fr&mir pour l’avenir. Tout cela n’a que trop 
transpird, et on sait en tirer profit. Cette nuit et ces 
Jours sont trop glorieux pour s’oceuper d’une resolution 
telle que vous l’exigez de moi; je vous la donnerai apres 
la nouvelle annde. Vous pouvez bien croire que mon 
coeur en est plus qu’affect@, en voyant le vötre si peu 
d’accord et preferer vos anciens prejuges. Je souhaite 
quiils vous rendent plus heureux que je ne suis. 


(24 d&cembre 1775). 
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CCXXXIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Le 25 decembre 1775- 


C'est avec le plus profond respect et la soumission 
la plus vraie, que j’attendrai !’Cpoque qu’Elle a daigne me 
designer pour me faire connaitre ses volontds sur le pa- 
pier que j’eus ’honneur de presenter hier a V.M. Je 
ne dirai pas que ce n’est qu’avec empressement, que je 
desire me retrouver dans la m&me situation qwWElle daigne 
me eiter avant dix ans, oü n’etant occupe que de lui 
plaire, je ne me trouvais obligE A autre chose. Ü'est 
justement cette heureuse situation que je desire bien vi- 
vement retrouver par ses bontds, et je commence &k me 
eroire heureux, puisque V. M. daigne Elle-m&me recon- 
naitre l’Cpoque et la cause des petites aigreurs, et qui & 
la longue feraient le malheur de l’Etat et de ma vie, qui 
se rencontrent et se sont occasionnds si souvent dans 
l"aecomplissement des devoirs qu’Elle avait voulu m’im- 
poser. 

QuwElle m’öte mes scrupules, mes prineipes peut-etre 
outres, et qu’Elle ne me laisse agir que par les mouve- 
ments de mon coeur, qui, j’ose le dire, lui est tendrement 
attache, et je erois que V. M. sera contente de moi dans 
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toutes les occasions possibles. Pour moi, je le serai in- 
finiment, si je puis trouver le moyen de l’en convaincre 
et d’etre toute ma vie de cette facon, meritant ses bontes, 
a ses pieds.... 


CCXXXV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA., 
96 decemhre 1775. 


Je viens de recevoir le billet que V. M. a daignd 
m’ecrire. Je sens tout le prix des gracieuses expressions 
dont Elle veut se servir a mon &gard. Si j’y avais trouvd 
jointe une decision positive de sa part, analogue aux 
raisons et aux desirs que certainement aucun mouvement 
d’humeur, mais la conviction la plus parfaite avait occa- 
sionnds de ma part, et dont le desir, comme je le pour- 
rais faire voir par un Ecrit que j’ai depuis plusieurs anndes, 
a eu le temps de mürir dans mon esprit, je serais le plus 
heureux des hommes. 

C'est done en lui r&petant toutes les raisons que jai 
ose lui alleguer, que je retourne a redemander la m&me 
chose; le bien de l’Etat, le sien, le mien, m&eme nos 
consciences et r&putations en exigent trop l’accomplisse- 
ment, pour que je me decourage Aa en sollieiter avec tout le 
respect et soumission que je lui dois, mais en m&me temps 
avec toute l’Energie et la constance dont la chose est 
digne, l'ex&cution. C'est de ses bontds et penetration A 
sentir et apercevoir mes raisons, que j’attends cette gräce, 
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etant avec le plus profond respect et l’attachement le plus 
inviolable')..... 


CCXXXVL 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 28 decembre 1775. 


Tres-cher frere. Voici que le courrier napolitain re- 
tourne; je le charge de cette lettre. Pour des nouvelles 
interessantes, je ne sais point vous en donner. Nous 
attendons toujours avec impatience des nouvelles touchant 
l'arrangement de nos limites, tant en Pologne qu’en Mol- 
davie. Pour moi, sans &tre prophette, je crois que de la 
fagon que nous nous y sommes pris, nous manquerons, si 
non dans tous deux, au moins d’un cötd sürement notre 
objet. Je l’ai assez dit et dcrit, mais en vain. Fiat; que 
ne donnerais-je pas pour pouvoir causer une heure avec 
vous! J’aurais de fort singulieres choses a vous dire, qu'il 
est impossible d’Cerire. 

La Marie vient de partir par un temps de brouillard, 
degel total et l’air tres-doux. Ils ont eruellement charg& 
leur voiture; je souhaite qu’ils arrivent, comme ils le 
comptent, pour le 7 janvier A Florence. 


') Maria Theresia übersandte die vorstehenden vier Schreiben 
mit folgendem eigenhändigem Billet an Kaunitz: „Voilä les tristes debris 
de ce qui s’est passe. Le conseil d’aujourd'hui est pass& mieux que 
je ne l'ai espere, mais on voit le d&pit et l'agitation en tout. Je suis 
bien bas.* 


Je viens de recevoir votre chere lettre; je suis charm« 
que vous ayez etd content de la mienne. La Marie ira 
elle-m&me voir les quartiers a Gorice, et elle est en- 
doctrinde par moi pour proposer un qui soit convenable 
pour l’Impcratrice, et un autre pour vous autres entiere- 
ment separd. Elle a congu mes idees, et je suis sür quelle 
n’y manquera pas Aä faire des propositions analogues. Par 
la la chose s’arrangera avec certitude selon vos desirs. 
Imaginez que 5. M. a cru que la maison’ des Jesuites 
serait la plus propre a nous fourrer tous ensemble. Cela 
aurait et& joli, toutes ces cellules sans communication. 
Je cerois quelle en perdra lidee; il n’y a que l’eglise qui 
lui tiendra & coecur. 

Le secr£taire Neny !) a et@ touch@ hier d’apoplexie 
au theätre; malgre trois saignees et les vesicatoires son 
etat est encore tres-douteux. Tout un cöt& est perclus 
et il ne peut parler. S. M. le regrette, et je l’ai beaucoup 
price de faire prendre bien garde A ses papiers, afin que 
rien ne soit &gare. 

Adieu, mon cher ami; je vous embrasse de tout mon 
coeur. Marquez-moi, je vous prie sincerement, comment 
vous aurez trouve la Marie; aA mes yeux elle est bien 


changee. 


", Cornelius Baron Neny, Staatsrath und erster geheimer Ca- 
binetssecretär der Kaiserin. 
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1776. 


CCXXXVL. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
Ce 1 janvier 1776. 


Mon cher frere. La date du jour dit tout pour m’ex- 
euser, sije ne suis pas long. Vous savez, ou pour mieux 
dire, vous ne l’avez jamais vu, car de votre temps cela 
n’etait point &tabli encore, ce que c'est qu’un jour de nou- 
velle annde. Imaginez que tous les baise-mains et com- 
pliments possibles se r&unissent dans ce jour, qu’outre 
toutes les charges, les ambassadeurs et ministres &trangers, 
les conseillers d’Etat, les chambellans, toutes les gardes, 
toute la garnison et officiers, tous les conseillers et secre- 
taires, enfin tous les bipedes sans livree de quelconque 
espece baisent pendant deux heures les mains. Puis 
viennent toutes les dames et demoiselles, enfin l’eglise et 
le diner public, puis toutes les femmes de la seconde 
noblesse, et cela inclusivement toutes les nourrices, puis 
tous les gargons de tous les colleges existants, enfin un 
appartement; jugez- si la journde est bien remplie au- 
jourd’hui. Pour un peu de rhume que S.M. a, elle nous 
a fait gräce de l’appartement. 
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J’ai fait venir ici le major Manfredini; je lui ai parle, 
et jai ete assez content de la fagon avec laquelle il s’est 
explique. Dans peu de jours il retournera au regiment 
pour y rester jusqu’au commencement de fevrier, qwil 
reviendra ici pour aller ensuite sous pretexte de conge A 
Florence. Voila la meilleure methode que je crois pour 
s’assurer autant que possible de la reussite de ce choix. 


CCXXXVIL. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
Ce 31 janvier 1776. 


Tres-cher frere. Malgr& le grand froid Manfredini 
s’est pourtant decide & vouloir partir; il vous remettra 
cette lettre les derniers jours de fevrier, passant a Rovigo 
chez son pere, oü il m’a demande, pour mieux secreter 
son envoi, de rester une huitaine de jours. Sa Majeste, 
apres avoir examine ses preuves, s’est deeidee ä le faire 
son chambellan, ce qui, s’il vous convient, sera d’autant 
plus convenable pour accompagner partout vos fils. Je 
vous prie, mon cher frere, d’examiner avec toute l’im- 
portance que le choix d'un pareil homme exige, cet homme; 
n’y mettez aucun compliment, voyez s’il vous convient 
personnellement, car ceci est aussi ndcessaire que ses 
qualites personnelles.. La carriere a laquelle il se voue, 
est enticrement nouvelle pour lui. Attach® au metier de 
la guerre, il n’a pas songd a l’education, par consdquent 
cela lui paraitra etrange et nouveau. Ne vous gönez pas, 


106 


je vous en prie, de m’en dire sincerement votre avis et 
de me le renvoyer; cela ne lui fera aucun tort, mais je 
dois vous pr@venir d’avance que je n’en sais pas d’abord 
un autre, et qu’il me faudra du temps pour en retrouver 
un que je croie aussi propre et apte que celui-ci; nean- 
moins des que vous m’en auriez donn& part, je me mettrai 
en quatre pour en retrouver. Adieu, je vous embrasse de 
tout mon coeur... 


COXXAXIX. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
Ce 27 mars 1776. 


Tres-cher frere. Entin je puis vous donner part par 
ce courrier que le voyage de Gorice est resolu. Il a fallu 
en verite toute mon intrepidit@ et mon desir de vous &tre 
utile et agr&eable pour l’emporter. Les attaques &taient 
fortes, mais je les ai soutenues, et la bonne cause & pre- 
valu, mais pour le temps ä l’exdcuter il a fallu condes- 
cendre a l’avancer de beaucoup, puisqu’on avait inspird ä 
S. M. une crainte invincible des chaleurs de ce pays. 
Vous verrez donc par toutes les listes que je vous joins, 
que $. M. part le 23 d’avril, et quelle sera & Gorice le 
30 du m&me mois. Üela vous embarrassera un peu pour 
les dispositions, mais tächez, mon cher frere, & les mettre 
en ordre le mieux que vous pourrez, car pour moi les 
miennes sont presque toutes faites. 

Si neanmoins, ou pour la sante de votre @pouse ou de 
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vos enfants, ou pour manque de bateaux il se trouvait 
un emp&chement insurmontable, envoyez-moi tout de suite 
un courrier, pour que je puisse engager S. M. ü tout 
retarder, car le temps est court et tr&s-court, mais s’il est 
humainement possible, tächez de ne pas en venir ä ce 
parti. S. M. est tr&s d’accord que vous alliez en avant 
de vos enfants; elle veut m&me tr&s-volontiers &tre une 
couple de jours ä Gorice avant votre arrivee, mais tächez 
toujours d’y arriver le 30 avril; pour les enfants, ils pour- 
ront suivre. 

Quel plaisir, mon ami, de vous revoir, et que j'attends 
de bonnes choses de cette entrevue! Ne portez-y pas le 
moindre soupgon; point de plans, point de justifications, 
que S. M. craint et qui l’effrayeraient. Laissez-vous aller 
tout naturellement au plaisir d’ötre avec elle, et en con- 
versant bien familierement ä& dejeuner, l’on parlera et 
reglera plus que si vous y mettiez trop de formes et 
d’ecritures. Je serai A la main et vous connaissez mon 
coeur; il est a vous et vou& A votre service, ainsi dis- 
posez-en comme vous voudrez. Si nous prenons cette 
methode, j’attends de trouver & Gorice votre bonheur, 
celui de l’Imperatrice, de votre &pouse, celui de vos en- 
fants; de voir tout le monde content et tranquillise, et 
d’avoir la satisfaction d’en jouir et d’oser m’en nommer 
autenr. Si au contraire S. M., sans cela sur le qui vive, 
s’apercevait que vous n’etes pas & l’aise ou finassiez, tout 
serait perdu, car elle est sans cela un peu pr@venue, ce 
qui m&me l’a le plus retenue de se d&cider pour le voyage. 

Adieu donc; faute d’un moment je ne presente qu’iei 
mes hommages a votre chere &pouse; elle me le pardon- 
nera, car en verite je la sers avec zele et de tout mon 
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coeur. Embrassez vos enfants de ma part; a revoir tous 


et croyez-moi pour la vie... 


CCAL. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 29 mars 1776. 


Tres-cher frere. Le courrier porteur de celle-ci part 
avec toute sorte de paquets pour la Marie, et vous remettra 
en meme temps toutes les lettres souscerites deja par S. M. 
pour l’Empereur de la Chine, et Dieu sait combien d’autres 
princes des grandes Indes. Vous recevrez encore des 
papiers, mais tous dans le m&me goüt, et je me suis dejä 
tellement aventur& ä en dire et &crire les inconv£nients, 
que je me suis brouill@ au point avec le prince de Kaunitz, 
qu’il a voulu quitter ses charges. Jugez de l’inquietude 
de S. M., qui a derechef palli@ la chose, mais il en est 
malade a ce qu'il dit. Vous ne serez plus dans le cas ä 
faire examiner la chose, je crains, parce que vous serez 
peut-&tre parti ou pr&t a partir, quand Bolts arrivera; je 
ne vois pas comment cette affaire finira.. En attendant 
S. M. vous fera connaitre ses intentions que je vous prie 
d’ex£cuter ä la lettre, sans avoir egard a mes avis, mais 
bien au bien de la chose. 

Pour notre voyage, rien de nouveau depuis hier ; nous 
disposons tout doucement toutes les choses; apres demain 
partent deja les chevaux et voitures et le gros bagage de 
cuisine et de la cave. Je me flatte toujours que vous 
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trouverez moyen d’arranger vos affaires de fagon pour ne 
pas retarder notre voyage, car en v£erit& je ne repondrais 
plus alors de sa r&ussite. Mon cher ami, de gräce, ordonnez 
A tous ceux qui entourent vos enfants, qu’ils y viennent 
tout-a-fait a laise, afın que S. M. les voie comme moi 
et vous, mon ami. Beaucoup de naturel et point de reti- 
cence devant S. M. Elle voudrait bien que nous logeas- 
sions tous ensemble ä la maison de Lanthieri '), mais sans 
qu’elle s’en apergoive, j’ai täche d’arranger la chose de 
facon que, s’il est humainement possible, vous ayez une 
maison seul avec vos enfants. 

Elle compte faire venir ma soeur Amelie & Trieste, 
mais sürement point A Gorice, ainsi il d@pendra de vous, 
ou de partir de Gorice d’abord avec vos enfants, ou en 
les renvoyant, aller avec nous jusqu’ä Trieste. 

Adieu mon cher frere, voila tout ce que je sais pour 
le moment; vous jugerez facilement avec quelle impatience 
Jattends votre r&ponse pour en savoir au juste 4 quoi 
nous en sommes; comptez que la moindre variete qui se 
pourrait rencontrer chez nous, vous sera sürement notifiee 
tout de suite par estaffette ou courrier. Je vous embrasse 


de tout mon coeur... 


', Johann Caspar Graf Lanthieri, Präses der Büchercensurs- 
commission und Generaldirector des Theresianums. 


CCXLI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 12 avril 1776. 


Tres-cher frere. L’arrivee du cowrrier Pistoja m’a 
fait le plus grand plaisir; je vois que vous avez trouvd 
moyen de tout arranger ä merveille, et S. M. vous en 
sait un gre infini; cela lui fait le plus grand plaisir. Je 
puis vous assurer quelle ne peut attendre le moment de 
vous revoir et d’embrasser vos enfants, avec lesquels elle 
veut vraiment s’amuser, et elle s’en fait une föte. Mais 
sur un point il faudra c&der par la m&me idee quelle a, 
de les voir beaucoup et souvent. Elle veut absolument 
loger avec eux dans la m&me maison, et malgr@ toutes 
mes representations je n’ai pu l’en dissuader, et quoiqu’elle 
ait fait de main propre une distribution, en consultant le 
comte Lanthieri, qui se trouve ici, des quartiers que les 
enfants pourraient occuper dans sa maison, j’ai pourtant 
obtenu qu’elle ne se decide sur rien avant que nous y 
soyons, oü on en pourra le mieux juger sur les lieux, et 
c’est alors qu’il faudra voir, mais je doute qu’elle cede, 
car elle veut les pouvoir voir se lever, habiller, diner, 
coucher, enfin de toutes les facons imaginables, et si l’on 
lui resiste, elle en pourrait prendre de l'humeur, puisque 
on la priverait de ce plaisir, ou croire qu’on veut les 


cacher et ne les lui pr&esenter que comme des poupe&es 
toutes endoctrinees. Vos projets sont excellents, et si 
cela va ainsi, je m’attends les suites les plus heureuses 
et satisfaisantes pour le bonheur et la tranquillit@ commune. 

L’Imperatrice tousse A la verit€ un peu, mais elle a 
tant de monde qui l’obs@dent et qui viennent lui parler, 
que cela n’est pas etonnant que son rhume soit un peu 
plus tenace. 


CCXLI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 16 avril 1776 a six heures du soir. 


Tres-cher frere. Vous serez bien surpris de la nou- 
velle que je vous annonce et que la lettre ci-jointe de 
’Imp£ratrice contient. Je vous envoie expres mon homme 
Pillewitz pour qu’il vous trouve encore & Florence. Je 
puis juger de votre embarras pour toutes vos dispositions, 
mais enfin il n’y a pas eu moyen de faire autrement. Ne 
craignez rien pour la sante de l’Imperatrice; ce rhume 
nest rien, mais on lui a tourne la töte, elle eraint de 
mourir, de partir, elle le voudrait n&anmoins ; je vous dis 
que c’est inexplicable. Je lui avais propose de ne rien 
r&voquer, de vous laisser aller a Gorice et vos enfants, quitte 
a y ötre quelques jours, ä l’y attendre. Quand elle a en- 
tendu ce raisonnement, vous l’avouerais-je, elle s’est mise 
expres au lit pour avoir l’air bien malade, et pour appıuyer 
et insister sur l’envoi du courrier. Elle assure quelle 


veut partir le 3 de mai; je n’en crois plus rien, et l’intri- 
gue, la pusillanimit& qu’on lui a inspirde et dont on ne 
manquera pas de la souffler toujours de plus en plus, 
rendra, je crains, infructueuses mes demarches. Je m’en 
vais pourtant dresser mes batteries, et en la picotant sur 
l’amour propre et lui faisant voir de l’humeur, elle pour- 
rait bien encore s’y resoudre. Elle m’a läche quelque 
chose, comme si vous pouviez venir avec Madame ici, et 
comme si vous eussiez et& une fois A Gorice, cela aurait 
ete presqu’ inevitable. Ne sachant pas vos intentions, mais 
au contraire, supposant le contraire, je me suis reläch& 
sur l’envoi du eourrier pour vous garder entiere liberte sur 


le choix ä& prendre et ä me mander prealablement. 


CCXLI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 24 avril 1776 au soir. 


Tres-cher frere. L’affaire est faite, ’Imperatrice vient 
de se decider absolument de ne pas aller a Gorice; elle 
dit que cela lui coüte, je le crois pour le moment, mais 
au fond elle en est bien soulagee, car on lui en avait in- 
spir€ une peur incroyable et invincible. J’avoue que des 
que j’ai vu que cela prenait ce parti, et que l’Impe£ratrice 
y serait alle contre coeur et aurait peut-&tre inquiete tout 
le monde par ses apprehensions, enfin n’aurait pas td A 
son aise, que le but @tant manque, il valait tout autant 
rompre toute la chose, et pour la mettre plus a l’aise je 
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lui ai eerit ce matin. Elle ne m’a pas r&pondu, j’ai &erit 
derechef, enfin elle m’a donn& la r&ponse que je devais 
venir chez elle, oü enfin elle a dit qu’elle renongait ä& y 
aller absolument; elle me l’a m&me donn& par &erit, et en 
cons&quence j’expedie le courrier. Vous y trouverez de 
ses lettres. Pour le present, mon ami, iln’y a donc plus 
rien & faire, et toute la chose doit @tre regardee a jamais 
comme non avenue, ni plus & se faire, car de cette appre- 
hension l’äge ne la guerira pas. S. M. se porte a mer- 
veille, elle a &t@ aux ex&ques du prince Khevenhüller en- 
core aujourd’hui, et vous ne devez la-dessus avoir aucune 
inquidtude. Contremandez done tout, je le fais de mon 
cöte; jusqu’a Porto-Gruaro tout sera contremande. 

Mon cher frere! Je ne vous decrirai pas la situation 
de mon äme. Vous connaissez mon amitie, jugez de sa 
peine, mais qui, j’avoue, se trouve beaucoup diminude, 
parce que par les dispositions que j’entrevois depuis quel- 
ques jours, m&me si S. M. s’etait rendue a Gorice, vous 
n'en auriez pu tirer aucun fruit, car certainement qu’elle 
y aurait &t@ avec une humeur et inquietude qui l’auraient 
emp&chee de tout autre sentiment. Pour moi, je perds 
infiniment en ne vous embrassant pas, mais le chemin de 
Florence ne m’est pas barre, je saurai le trouver pour 
sür, et je ne me priverai plus si longtemps du plaisir de 
vous revoir, et toute votre charmante famille. 

Adieu, je vous prie, faites passer outre ce courrier 
& la Marie, car I’Imperatrice le desire. Je vous embrasse 
de tout mon coeur.... 


Arnetih. Maria Theresia u. Joseph II. 2 Bd. 
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CCXLIV. 
JOSEPH AN LEOPOLD, 


Ce 20 mai 1776. 


Tres-cher frere. La nouvelle que je viens de rece- 
voir par votre lettre, que vous comptez venir iei, me fait 
par la tendre amitie que vous me connaissez, le plus grand 
plaisir.. Vous revoir ne peut que m’etre tr&s-cher, et je 
souhaite seulement que vous en soyez aussi content que 
je le desire. Si la Marie, comme il parait, vous a deter- 
mine a prendre ce parti, exigez aussi d’elle qu'elle reste 
le temps que vous serez ä Vienne, avec vous, et quelle 
n’aille point a Schlosshof ou Presbourg en attendant, car 
il est facile d’enfiler les choses, mais on ne les fait pas 
parvenir aussi facilement a leur fin et conelusion avanta- 
geuse, agreable et convenable ä tout le monde. Je ne 
ferai aucun usage de ce que vous m’avez mande, car je 
ne saurais vous en faire un merite, et la Marie n’aura pas 
manque de s’en ötre donne tous les violons aupres de 
lImperatrice. Je ne l’ai point vue encore, mais je ne 
doute pas quelle n’en saura deja quelque chose. Si l’on 
me questionne sur le temps, je ne manquerai pas d’appuyer 
sur celui que vous me marquez le plus vous convenir, 
c'est celui du retour de la Marie et du Prince, que j’ima- 
gine que vous rejoindrez peut-&tre i Venise. 


15 


Pour moi, tout le mois d’aoüt et de septembre je suis 
occupd de mes camps; ainsi plus tard que vous viendrez, 
moins je pourrai avoir le plaisir de jouir de vous, car je 
ne crois pas que vous comptez faire un long se&jour, et je 
serai toujours d’avis, que pour l’objet, la durde et votre 
convenance, surtout a Florence, vous feriez mieux de venir 
seul et de laisser Madame au logis, pour garder la maison 
et pour qu’on ne vous arröte pas trop longtemps ieci, mais 
ceci sera deja trop tard et vous ferez ce qu'il vous plaira. 
Pourvu que vous soyez content, je le serai sürement aussi. 


Adieu. 


CCXLV. 
JOSEPH AN LEOPOLD, 


Ce 23 mai 1776. 


Tres-cher frere. Votre lettre, arrivee a Sa Majestt, 
a fait l’effet que j’avais prevu, c’est-a-dire qu’en lui faisant 
plaisir, elle n’a pas meconnu ä qui elle le devait. La 
Marie en a toute la gloire, aussi sa lettre que je n’ai pas 
vue, mais dont elle m’a dit des passages, est congue dans 
cet esprit. J’ai seulement pri S. M. de ne vous point 
limiter de temps pour votre arrivee, ni pour votre depart, 
et je lui ai fait sentir, qu’a peu pres de six semaines pour- 
rait &tre votre sejour. Elle a goüt& cette proposition; par 
consequent je crois que cette affaire est arrangde, et que 
vous pourrez faire la-dessus les arrangements que vous 


vondrez, tant pour l’arriv&e que pour votre retour. 
8#* 


116 


Pour Manfredini je suis tres-charm& que vous en 
soyez content. Son affaire est toute arrangee ici; il gar- 
dera ses gages, sa charge, pourra porter l’uniforme du 
regiment, avancera quand le rang viendra & lui ou quand 
extraordinairement sa conduite chez vous le meritera. Par 
consequent, quoique le service exige que sa place soit 
donnde dans le regiment, il pourra pourtant, si töt ou tard 
il ne vous convenait pas, y retourner et reprendre en 
second la place oü son rang l’aurait sans cela fait arriver. 
Pour le reste, vous aurez A vous arranger avec lui. La 
commission que vous me donnez, d’en retrouver un autre 
pareil, n'est pas si facile que vous le croyez, neanmoins 
je ferai de mon mieux et nous en parlerons plus au long 
a votre arrivee ici, la chose n’etant pas si pressante. 

Je vous ai marque l’autre jour, que de tout le temps 
de l’annde e’etait le plus mauvais pour moi, mes camps 
me prenant tout le mois d’aoüt et une grande partie de 
celui de septembre. Ainsi je ne vous verrai guere, mon 
ami, mais pourvu que vous ayez sujet d’ötre content de 
ce voyage, je m’en consolerai; les apparences sont un 
peu critiques. Comptez sur les effets les plus sürs et les 


plus efficaces de mon amitid en toute occasion. Adieu... 
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CCXLVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 10 juin 1776. 


Tres-cher frere. Comme vous ne pourrez nous mar- 
quer que par la poste prochaine des nouvelles plus positives 
de la decision du temps de votre voyage et de votre 
arrivee ici, je ne puis vous marquer autre chose, si non 
qu’on est tres-empresse de vous voir, et que je suis cer- 
tainement & la töte de tous ceux qui le desirent. Vous 
savez, mon cher ami, combien je vous aime. Rarement 
l’amitid la plus tendre est sans inquidtudes ou jalousies; 
si je vous en ai marque au sujet de ce voyage et des 
combinaisons qui se rencontraient avec le voyage de la 
Marie, ma foi c’est un tort dont vous n’etes pas en droit 
de vous plaindre, et votre r&ponse m’a tranquillise, car je 
pretends ä &tre le plus sür et le plus zel& de vos amis. 
Le temps et les eirconstances ne m’ont point paru pro- 
pices dans ce moment; peut-etre qwelles se changeront, 
mais. cela ne pouvait se prevoir, surtout $. M. ayant dte 
parfaitement convaincue et resignee, au moins en apparence, 
A ne vous point voir cette annde. 

Mes camps sont fixds, et depuis le premier aoüt jusqu’aux 
derniers jours de septembre je suis entre Laxenbourg, 
Pestlı, Prague et Brünn, en y joignant encore le camp 
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d’artillerie & Thein. Iei il n’y a rien du tout de nouveau; 
notre arrangement est fait avec les Turcs pour la Buko- 
wina, et il a fallu leur laisser trois villages du territoire 
de Chotim en dega des montagnes. 

Le Prince Kaunitz est fort incommode&; on l’a saigne 
deux fois et je ne sais encore ce qui en arrivera, la ma- 
ladie n’e&tant pas bien violente, mais se soutenant pour- 
tant, et les jours critiques n’etant point encore arrives. 
Adieu... 


CCXLVLU. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 17 juin 1776. 
& 

Tres-cher frere. J’ai regu tous les details de votre 
voyage; je ne puis attendre d’avoir le plaisir de vous 
embrasser. Votre suite est bien petite; surtout je ne 
comprends pas comment votre &pouse avec une femme 
de chambre pourra ätre servie tout le temps. Rien de 
nouveau, si non que le Grand-Prince de Russie !) ira avec 
le Prince Henri?) a Berlin pour y choisir une nouvelle 
epouse. Cela n’est pas bien agr&able, mais que voulez- 
vous faire; il faut que l’on s’accommode aux hazards qui 


sont riants pour eux et pas pour nous. Adieu... 


*) Grossfürst Paul, nachmaliger Kaiser, 
”), Von Preussen, 
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CCXLVILI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Hloupietin ce 10 septembre 1776. 


Tres-cher frere. On ne peut pas &tre plus sensible 
que je le suis, ä l’offre que vous me faites, de venir me 
voir & Brünn. Le premier moment mon mouvement 
naturel, celui de mon coeur etait qu’il vienne, je veux le 
voir et l’embrasser. Mais permettez qu’en reflechisant sur 
la chose, je vous fasse quelques reflexions. Vous partez 
pour un long voyage et vous devriez courir seize postes 
pour ne rester que vingt-quatre heures avec moi. Cela 
n'est pas effrayant & votre amitie, mais est effectivement 
fort pour vous m&me. Je ne puis @tre au camp pres de 
Brünn que lundi le 16 tard et tres-tard le soir, passant 
d’ieci par Königgretz. Vous devriez courir une nuit pour 
etre seulement quelques heures avant votre d&part a Vienne 
de retour. Vous allez quitter S. M., Dieu sait pour com- 
bien de temps, et vous vous en loigneriez les derniers 
jours. Cela, avec la fatigue que vous feriez, pourrait 
l’inquieter et lui faire de la peine. Vous avouerai-je meme 
ma faiblesse: votre arrivde, sachant que le soir m&me je 
devrais vous perdre, ne me ferait pas jouir de toute la 
satisfaction qu’elle merite. Ainsi, mon cher ami, hors que 


vous ne soyez curieux d’entrevoir un moment ce camp, 


alors tout cesse. Dispensez-vous de cette course pour 
laquelle je vous suis infiniment reconnaissant, et &pargnons- 
nous, j’ose le dire, mutuellement cette nouvelle peine de 
nous sdparer de nouveau, et je ne veux m’occuper que 
du plaisir d’aller bientöt vous revoir chez vous, entour& 


de vos enfants, et vivant en bon pere, mari et legislateur. 


Adieu... 


Auf einem abgesonderten Blättchen : 


Mon cher ami. L’Imp£ratrice veut absolument que 
vous restiez a Vienne. Elle me le marque et me charge 
de vous l’eerire, ne voulant pas &tre nommee. Je vous 
prie done, ne me commettez pas. J’ai arrange la lettre 
que je vous ecris, pour que vous puissiez la lui faire voir, 
mais pour cette carte, de gräce, brülez-la. Je ne puis 
vous dire autre chose, mon cher ami, si non que je vous 
aime de tout mon coeur, et que c’est avec mille plaisirs 
que je vous embrasserais dans quelque lieu du monde, 
mais surtout hors de Vienne et de la Cour. Adieu; A 
Madame seule vous pouvez communiquer ceci, et contre- 
mandez votre voyage; car cela serait mal pris, et il faut 
enterrer la synagogue avec honneur! 


CCXLIX. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 10 octobre 1776. 


Tres-cher frere. Pour aujourd’hui je suis priv@ de 
toutes nouvelles; je ne sais rien de votre voyage, S. M. 
etant a Schlosshof et ne revenant que demain au soir. Le 
temps ne |’y favorise pas, car il pleut d&ja depuis deux 
jours. Pour moi, je suis retourne ä ma galöre accoutumde, 
et je travaille plus materiellement qu’autrement, differant 
souvent des principes, et encore plus souvent des moyens. 
Je suis bien curieux comment l’Infante aura plu a votre 
epouse, si ses propos auront &t€ si hazardes que ceux que 
nous avons entendus. 

La galerie commence A s’arranger au Belvedere, et 
je crois que, quand tout sera acheve, cela ne sera pas 
mal. La maison de la chancellerie de la guerre se remplit 
peu a peu de paperasses, et pour la fin de ce mois l’on 
pourra, je crois, entierement y avoir tous les departements 
etablis. Mes relations des camps et tous les changements 
et am«liorations que je propose, seront bientöt achevees; 
je compte les remettre a S. M., mais je m’imagine bien 
qu’on n’en fera pas grande chose, et vana sine viribus ira. 

Votre lettre de Trieste et Aquileje, S. M. a eu la 
bonte de me la faire voir. Je suis enchante, mon cher 
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frere, et vraiment glorieux que nos iddes se rencontrent 
ainsi; ce que vous dites etait toujours ce que j’ai dit, 
pr&ch€ et ecrit, mais l’on n’a pas des principes, pas des 
idees, et la plupart des employ&s qu’on consulte, sont 
interesses, ainsi leur opinion est bien sujette a caution. 
Je vous embrasse de tout mon coeur.., 


CCL. 
JOSEPH AN LEOPOLD, 


Ce 29 octobre 1776. 


Mon voyage en France, tant de fois projete et jamais 
exdcutd, se trouve derechef sur le tapis. Je ne puis vous 
en rien dire encore de positif, et m&me les moindres cir- 
constances peuvent en faire tomber entierement l’idee, 
mais si je l’entreprends, ce sera l’hiver. Je voudrais 
passer les derniers huit jours du carnaval ä Paris, dans 
ce bruit voir tranquillement les objets interessants, et avec 
la fin de mars partir pour la tournde des provinces, afın 
d’etre & la fin de mai au logis. Je ne suis aucunement 
deceid@ encore sur mes compagnons de voyage, et je verrai 
encore, car pour Nostitz il est absolument impossible de 
’y mener. Je crois que Cobentzel et Colloredo !) pour- 
raient bien &tre les &lus, et que je ferai venir Belgiojoso *?) 


') Der damalige geheime Rath, Johann Philipp Graf Cobenzl, 
und der Feldmarschall-Lieutenant Graf Joseph Colloredo, der als Feld- 
marschall im Jahre 1818 starb, waren Josephs Begleiter auf der Reise 


nach Frankreich. 
?) Ludwig Graf Belgiojoso, österreichischer Gesandter in London. 





de Londres a Paris pour y faire sa connaissance, car c'est 
un homme que je ne connais pas du tout et dont on me 
dit un bien infini; ses dep@ches sont tres-sages. Que tout 
ceci ne soit que pour vous, mon cher ami, car personne 
n’en sait rien encore. 

Maximilien lit toujours, & ce qu’il dit, diligemment. 
Il a commened & r&peter les mathematiques avec le major 
Unterberger!) qui est fort habile. Il a commence aussi 
a repeter le droit hongrois avec un conseiller; je ne sais 
si cette partie lui paraitra fort interessante. Au reste il 
va paisiblement son petit train; il n’est pas plus galant 
qu’auparavant. Adieu... 


CCLI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


J'ai ’honneur de soumettre ici A la supr&me deeision 
de V. M. les expeditions qui, au cas qu’Elle daignät trouver 
bon que je fisse au commencement de l’annde prochaine 
une tourndce en France et dans les pays anterieurs de 
l’Autriche, je croirais devoir &tre envoydes & leur desti- 
nation par le prochain courrier mensuel de d@cembre, afın 
que les r&ponses en puissent encore venir a temps. 

Il serait inutile de detailler a V. M. les raisons qui 
ine font esperer que ce voyage pourra &tre de quelqu’utilite 
a son service. L’esprit dans lequel je l’entreprendrai, si 


’) Der ausgezeichnete Artillerie Offizier Leopold Unterberger, 
später Feldzeugmeister und Commandeur des Theresienordens. Er starb 
im Jahre 1818, im ein und achtzigsten Lebensjahre. 
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Elle daigne l’approuver, me parait seul propre A &tre tres- 
humblement soumis a sa decision. 

Pour les pays antdrieurs de l’Autriche, &parpilles dans 
tout le cercle de Suabe, ceux-la ne m’occuperont qu’au- 
tant que des pays de V. M. doivent naturellement m’in- 
t&resser, et que, vu leur liaison avec la constitution ger- 
manique, ils sont continuellement dans le cas de litige 
avec leurs voisins, souvent sans que cela en vaille la 
peine, la connaissance des hommes y employcds, les inter&ts 
divers de ces provinces pourront m’occuper quelque temps. 

Pour en France, deux objets tres-differents feront 
l’objet de toutes mes recherches, savoir la Cour et le pays. 
(Juant au premier, il doit ötre tres-interessant A un con- 
temporain, ä un homme dans ma situation de connaitre 
personnellement le Roi et les premitres personnes en 
place, de voir par ses yeux comment cette machine se 
gouverne, comment elle est montde, ce qui la fait mouvoir, 
et ce qu’on en peut esperer, ou ce qu'’on en pourrait avoir 
a ceraindre. Cette monarchie, par le bonheur de sa situa- 
tion aura toujours une influence si directe avec toute 
l’Europe, et surtout la nötre, que son fort et son faible 
sont tres-importants a &tre observes, surtout quand on se 
trouve en äge, styl& deja aux affaires, et qu’on s’est accou- 
tume l’oeil a voir et l’esprit a observer. Le pays et son 
inspection peuvent seuls faire connaitre les vraies forces 
de l’Etat, et celaireir l’illusion que la capitale pourrait 
donner, et decouvrir tout ce qu’on y pourrait encore faire. 
Les arrangements en fait de commerce et de manufactures, 
en fait de perception des droits, en culture, les arrange- 
ments de police, les ouvrages publics, la marine, le mili- 


taire et surtout la partie du genie sont les objets, outre 


nombre d’autres de curiositd, qui peuvent servir vraiment 
d’instruction, et qui, quand on connait deja en detail 
les eirconstances de sa patrie, par comparaison peuvent 
devenir trös-utiles, puisqu’on ne s’attache a approfondir 
que celles qui peuvent y &tre ex&cutees. 

Je ne parlerai point du desir et de l’agr&ment que 
jaurais de voir ma soeur, et de l’importance que mon 
coeur y met, & juger de son &tat predsent, et & pouvoir me 
faire une idee de son «tat futur dans toutes les circon- 
stances qui pourraient se rencontrer, ni les avis que mon 
amitie pourrait lui donner. Je tächerai d’y jouer le röle 
en general et d’y passer pour un homme reflechi et plutöt 
un peu boutonne, de parler le moins qu’il sera necessaire, 
mais de beaucoup &couter, &tre trös-poli, et avoir l’air de 
n'y &tre pour aucune autre vue que celle de voir ma soeur 
et de contenter ma curiosit@ sur les choses interessantes 
qui s’y trouvent, car on ne s’imaginera pas, j'espere, que 
je vais faire ce voyage & mon äge pour me former ou pour 
me donner des airs et des manieres, et encore moins que 
je me repaisse et sois flatt de l’idee de r&ussir dans ce 
pays-la. Je crois que vis-A-vis des gens senses une con- 
duite tr&s-naturelle, tr&s-simple et calqude sur mon syst@me 
du plus parfait incognito ne devra point faire du tort & la 
reputation, que peut-tre trös-gratuitement on a voulu dejäa 
m’accorder dans le monde. 

C'est d’apr&s ces principes que je soumets tr&s-humble- 
ment ä l’approbation de V. M., que je compte me regler 
dans toutes les occasions. Je tächerai de mettre & profit 
mon absence le mieux que je pourrai. Ce ne sera cer- 
tainement point le plaisir ou l’amusement futile dans aucun 


genre qui m’arrötera ou m’occupera. 
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En fait d’affaires politiques, j’entrerai le moins en con- 
versation que possible, et quand l’occasion s’en presentera, 
je connais assez le systeme de V. M., et je me rappelle 
trop les instructions claires et reitereces du Prince Kaunitz 
aux ministres, pour pouvoir manquer d’y r@pondre avec 
laconisme en consequence, ndanmoins je les ai relues 
derechef ces jours-ci, et je continuerai de m&me. C'est 
done du plus ou moins d’approbation qu’Elle donnera A 
ce projet, que je me reglerai avec la plus parfaite sou- 


mission, attendant ses ordres. 


Ce 24 de novembre 1776. 


CCLI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 5 decembre 1776. 


Tres-cher frere. Voiei des details et des renseigne- 
ments de mon voyage futur en France. Vous y verrez 
A peu pres mes iddes; si rien d’autre et d’inattendu 
n’arrive, je compte le mettre en ex@cution; il n’y manque 
qu’une chose, c'est que vous en soyez. Je n’ose pas 
penser au plaisir que cela me ferait, et au bien qui men 
arriverait. Au sujet de mes compagnons de voyage il y 
a eu bien des conjectures de faites, mais on a etd bien 
surpris que j’ai choisi ces deux la; le mardchal Lascy, 
Rosenberg, Charles Liechtenstein, Ernest Kaunitz, tout 
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cela y visait, mais j’ai voulu y paraitre avec des gens 
moins saillants, et qui n’avaient aucunement lair que j’y 
venais pour faire quelque chose. 

La lettre de I’Infant est forte; point de r&eponse est 
la meilleure et la plus convenable qu’on puisse lui faire. 

Il se rencontre une quantite de difhicult@s pour trouver 
un officier qui soit propre pour vos enfants, et je vous 
avoue que je ne sais plus comment faire pour en trouver. 
Entre dix que je croyais tenir, apres mür examen, ils 
avaient des defauts ou des inconv£nients qui les rendaient 
nuls pour cet objet. Je souhaite de tout mon coeur que 
vous trouviez quelqu’un, et S. M. va parler ä l’Ev&que 
Kerens pour un maitre d’histoire. Le changement de 
Grimaldi') est singulier, au moins il etait inattendu; je 
souhaite qu’on y gagne au troc, car pour dire la verite, 
nous n’avions guere a nous louer de l’abdiqu£. 

La comedie allemande avec Madame Sacco continue A 
faire fanatisme dans Vienne, et j’en participe les fruits, car 
cette caisse qu’on croyait qui ferait banqueroute, commence 
A gagner. J'ai envoy@ un acteur nomm& Müller®), voir 


') Der spanische Staatsminister Marquis Grimaldi, welcher am 
7. November 1776 resignirte und hierauf als spanischer Botschafter 
nach Rom ging. 

?) Die berühmte Schauspielerin Johanna Sacco, welche damals 
zwei und zwanzig Jahre alt, zuerst auf dem Burgtheater erschien. Sie 
verliess dasselbe im Jahre 1793 und starb 1802. 

3 Per Hofschauspieler und Director des deutschen Singspiels 
in Wien, Johann Heinrich Miller, Des ihm damals vom Kaiser er- 
theilten Auftrages, tüchtige Künstler für das Burgtheater anzuwerben, 
entledigte er sich mit vielem Erfolge. Er starb im Jahre 1815 
77 Jahre alt. 
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les autres troupes d’Allemagne et y choisir une couple 
de sujets, mais il ne trouve guere de bien bons acteurs; 
il est encore & faire des recherches, par consequent je ne 
sais point ce qu’il trouvera encore. 

Adieu mon cher frere, je vous embrasse de tout mon 
coeur, croyez moi pour la vie votre... 


1777. 


CCLII. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 6 mars 1777. 


Tres-cher frere. Enfin nos affaires de Boh&me sont 
signees et expedides; Dieu veuille qu’on y tienne ferme, 
autrement le mal sera pire qu’auparavant. Pour moi, 
je ne suis pas encore entierement deeid& au sujet de mon 
voyage en France. Les apparences dans ce moment 
paraissent propices, pourvu que rien n’y mette emp£che- 
ment, et je vous avouerai sincerement que la resolution 
me coüte et que, fort accoutum& a ma vie journaliere, j’ai 
bien de la peine de partir et d’aller me jeter dans le 
tourbillon oü je ne serai pas aussi tranquille ni content 
qu’ici, vivant chez moi a mes affaires et a mes amies, 
dont je frequente les socictes tranquillement et paisible- 
ment. D’aujourd’hui en huit jours l’affaire doit &tre finale- 
ment decidee, ou je pars, ou cette partie est manqu6e pour 
la vie. 

Je suis bien enchantd que vous soyez content de vos 
enfants et des gens qui les entourent; c’est la consolation 


la plus juste et la plus vraie, mais en m&me temps la 
Arneth. Maria Theresia u Joseph 1. 2, De. g 


plus meritee que vous puissiez avoir pour toutes les peines 
et tendres soins que vous vous donnez ä leur @ducation. 
Je n’ai vu qu’un instant l’exjesuite que S. M. veut vous 
envoyer; il est lou€ par les habitants de Linz oü il habi- 
tait; il m’a paru un jesuite dans toute l’etendue du terme. 
Pour l’officier qui doit se trouver a Neustadt, je n’en ai 
pas d’idee qui ce pourrait ätre; au moins comme ni vous 
ni S. M. ne m’en ont point nomme& le nom, je ne puis 
prendre aucune information. Adieu mon cher ami, je vous 
embrasse de m&me que votre chere &pouse ... 


CCLIV. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Paris, le 29 avril 1777. 


Tres-cher frere. Vous sentez bien que je ne puis 
entrer en grand detail avec vous par la poste, mais me 
voila dix jours ici. C’est un monde, et il y a des choses 
satisfaisantes en tout genre a voir. Que n’ötes vous venu 
avec moi; cela aurait &t& charmant et vous auriez die 
content, car on ne me tourmente point; un peu de foule 
A ma porte, quand je sors, voila tout. La Cour et la 
ville, qui font deux objets entiörement separds, fourmillent 
d’objets eurieux, instructifs et interessants. Que de refle- 
xions nous ferions ensemble, et comme nous jaserions & 
porte close de tout ce que nous aurions observe! 

Hier j’ai vu ceelebrer un dimanche a Versailles in 


publico; le lever, la messe, le grand couvert; pour moi 


% 


j«tais confondu dans la foule A tout observer. J’avoue 
que cela est amusant et que, jouant la comedie si souvent, 
je profite aussi a en voir jouer ä d’autres. La Reine est 
une jolie femme, mais c’est une töte a vent qui ne peut 
encore combiner ses avantages et qui est entrainee toute 
la journee & courir de dissipation en dissipation, parmi 
lesquelles il n’y en a que des tres-licites, mais pas des 
moins dangereuses pour l’emp&cher de toutes les reflexions 
dont elle aurait tant besoin. Le local est beau et merite 
d’etre vu. Ilya des hommes aussi tr&s-interessants, dont 
la connaissance est satisfaisante, et il y aurait de quoi 
etourdir un homme, si l’on ne prenait quelquefois des 
heures de retraite; par exemple aujourd’hui je reste toute 
l’apres-dinee et soiree seul chez moi et ai envoy6& mes 
Messieurs au theätre. 

Adieu mon cher ami, j’attends la nouvelle de l’heu- 
reuse delivrance de Madame avec la plus grande impa- 
tience. Vous ötes estim& ici comme vous le me£ritez, et 
cela contribue ä me faire aimer les Frangais. Je serai 
toujours votre... 


9# 
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CCLV. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
Paris, le Il mai 1777. 


Tres-cher frere. Voici Giorgi que je vous renvoie 
pour vous t&@moigner d’abord ma reconnaissance de son 
envoi, et puis toute ma joie sur l’'heureuse delivrance de 
votre chere Epouse, qui me fait, par l'interet vif que j’y 
prends, toujours le plus grand plaisir. Mon cher ami! 
Votre bonheur et satisfaction surtout domestique est tout 
ce que je desire le plus au monde. Pour vous parler 
d’ici, ol je suis dejä trois semaines, je devrais ©tre fort 
long. Il y a des objets ä voir tres-interessants, des eta- 
blissements dont l’appareil et l’apparence est superbe, l’on 
bätit avee une recherche et un luxe etonnant, enfin l’on 
met tout a l’apparence, mais quand on va plus loin et 
qu’on recherche vraiment l’utile, on est tr&es-detrompe. 
Ce n’est pas celui-lJa qui est une jouissance froide, peu 
saillante et par consdquent peu accueillie par cette nation 
vive et lögere, qu’on cherche pour faire parler de soi, car 
c’est la a quoi tend tout le monde ici; on veut avoir 
l’apparence des grands sentiments qui ne sont point encore 
des vertus, et l'on se contente d’acquerir de la celebrite 
par-la, ne füt-ce m&me que pour huit jours. A cet objet 
l’on sacrifie tout, et l’on ne connait guere dans cette Ba- 


bylone, ni les lois de la nature, ni celles de la soeciete, que 
pour un certain vernis de politesse. 

Voilä mon cher frere, le tableau des habitants de 
Paris. La Cour a Versailles est toute autre chose; un 
despotisme aristocratique y regne; cela parait contra- 
dictoire et cela est pourtant vrai. Chacun dans son de- 
partement y est maitre absolu, mais avec la crainte con- 
tinuelle d’&tre, non dirig& par le souverain, mais deplace. 
Par-la chacun ne tend qu’a se conserver, et aucun bien 
ne se fait que s’il est analogue äA cette vue. Ceux qui 
ont voulu faire autrement, en ont &t& le sacrifice et ren- 
voyes sur le champ. Le Roi n’est maitre absolu que pour 
passer d’un esclavage dans un autre. Il peut changer des 
ministres, mais il ne peut jamais, s’il n’a un genie trans- 
cendant, se rendre maitre de la gestion de ses affaires. 

Vous pouvez vous imaginer comment les affaires se 
traitent. Pour moi, je vois manifestement que toutes les 
petites qui ont trait aux intrigues personnelles, se traitent 
avec le plus grand soin et interet, pendant que les ma- 
jeures, qui regardent l’Etat, sont parfaitement negligdes. 
Toute la robe et la noblesse, qui a pour but de parvenir 
un jour a une place de ministre, crie continuellement 
contre ceux en place pour qu’on les change, mais quand 
on voudrait attaquer cette forme detestable du despotisme 
aflreux que chacun exerce dans sa charge, tous se r&unis- 
sent pour l’empecher, chacun esperant a son tour d’y 
parvenir. Le Roi est mal &leve, il a l’extrieur contre 
lui, mais il est honnete, point sans quelques connaissances, 
mais faible pour ceux qui savent l’intimider, et par conse- 
quent men& a la baguette, sans curiositd, sans dlevation, 


dans une apathie continuelle, d’une vie tr&s-uniforme. La 
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Reine est une trös-jolie et tr&s-aimable femme par tous 
les pays du monde, mais elle ne pense qu’ä s’amuser, elle 
ne sent rien pour le Roi, elle est ivre de la dissipation de 
ce pays, et bref, elle ne remplit ni les fonctions de femme 
ni celles de Reine comme elle le devrait, car comme 
femme elle neglige absolument le Roi, elle le fait marcher 
plus d’autorit& que par tous les autres moyens, elle ne se 
soucie de sa societe, enfin elle a pris la-dessus un parti 
bien hazardeux, car il est bäti sur des faux principes. 
Comme Reine elle ne se lie a aucune tiquette, elle sort, 
elle court seule, en petite compagnie, sans l’appareil de 
sa dignite; elle a l’air un peu leste, et pour une parti- 
euliere cela serait bon, mais elle ne fait pas son metier, 
et cela pourra avoir des cons&equences A l’avenir. Sa vertu 
est intacte, elle est m&me austere par caractere plus que 
par raisonnement, enfin jusqu’ä present cela va bien, mais 
ä la longue elle ne se pr&pare point des ressources, et cela 
pourra tourner mal. Voila ce que je pr&che, mais quoique 
je sois parfaitement content de sa sincerite, de son amitie, 
elle m’&coute, en convient, mais le tourbillon de dissipa- 
tion qui l’environne, l’emp£&che de voir et de penser A autre 
chose que de passer de plaisirs en plaisirs. Tout ce qui 
l’environne, l’entretient dans cette frenesie, et comment 
voulez-vous que seul je m’y oppose? ‚J’ai pourtant gagne 
quelque chose, surtout sur le jeu de hazard qui etait 
affreux. 

Monsieur est un &tre indefinissable, mieux que le Roi, 
il est d’un froid mortel. Madame, laide et grossiere, n'est 
pas Picmontaise pour rien, remplie d’intrigues. Le Comte 
d’Artois est un petit-maitre dans toutes les formes. Sa 
femme, qui seule fait des enfants, est imb&cile absolument. 
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Madame Elisabeth n’est ni belle ni laide; je ne la vois 
guere. Mon parti de celibat est pris bien serieusement. 

Mesdames tantes sont nulles, des bonnes personnes, 
mais qui n’entrent plus en rien. Pour moi, ma vie A la 
Cour est tres-simple; je fais le courtisan et je suis en 
famille dans l’interieur le plus que je peux. A Paris je 
sors, matin et apres-diner, voir des objets, le soir une 
visite ä quelque personne de marque, et ä dix heures je 
suis chez moi; voilä ma vie. Je compte partir d’iei dans 
dix ou douze jours, passant par Rouen, St. Malo, Brest, 
Nantes, remontant la Loire jusqu’& Orleans, et puis allant 
a Rochefort, Bordeaux, le canal du Languedoc, Toulouse, 
Montpellier, Nimes, Marseille, Toulon, Avignon, Lyon et 
de la par Geneve, Lausanne, Berne revenir en Souabe, 
et par le Tyrol retourner chez moi. Adieu, mon cher 
ami, je vous enverrai mes journaux un jour. Je vous 
embrasse de tout mon coeur. 

Voici des lettres que je vous prie d’envoyer par 
bonne occasion ä Naples. 
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CCLVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Paris, le 19 mai 1777. 


Tres-cher frere. Je vous suis infiniment oblige de la 
lettre directe que vous m’avez derite et par laquelle vous 
m’annoncez le bon etat de sant& de votre chere dpouse, 
et que vous alliez faire inoculer Leopold. Je souhaite et 
ne doute point que cela r&ussira & merveille. Me voieci 
encore iei; je continue toujours & voir les objets curieux 
qui y existent, et & jouir le plus que je puis de la societe 
du Roi et surtout de la Reine. Ce pays vaut bien la 
peine d’ötre vu; il y a nombre de choses vraiment inte- 
ressantes, et je puis dire que l’on m’y a accord& une 
aisance et une libert@ ä laquelle je ne pouvais m’attendre, 
mais qui a infiniment contribu& & l’agrement que jıai eu 
de voir les objets dans leur &tat naturel. 

Je compte partir dans huit ou dix jours, et jaai cal- 
cul@ mon temps et mon chemin ä faire. J'ai soixante 
six jours de temps avant mes camps, et j’ai en tout tout 
au plus trente-neuf jours de marche, par consequent il 
me restent vingt-sept jours de sdjours a partager, que je 
ne puis dire d’avance, voulant me regler selon les objets 
de euriosit& qui se presenteront. Adieu mon cher ami, 


je finis toujours par vous dire combien je suis fäch& que 
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vous ne soyez ici. Je crois que vous auriez et& satisfait, 
et quelle difference pour moi! L’on vous rend bien justice 
dans ce pays, et j'en aime mieux les Frangais pour cela. 
Je vous embrasse de tout mon coeur. 


CCLVL. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Paris, le 27 mai 1777. 


Tres-cher frere. Voici la derniere fois que je vous 
ecris d’iei. Je suis trös-content de mon sejour. J'ai beau- 
coup vu d’objets et j’ai entendu bien des choses curieuses, 
dont, si nous nous promenions dans le Stradone ensemble, 
je pourrais vous entretenir longuement. Je pars infaillible- 
ment dans trois jours, et je vais faire ma tournde qui 
sera un peu considerable et longue, mais je crois tres- 
interessante. Le temps est toujours pluvieux ici, hier 
entre autre, qu’en fin courtisan je chassais le cerf avec le 
Roi. Nous avons dt& perceds; c’&tait une bonne journde, 
car j’ai bien parl@ de vous et entendu chanter vos lou- 
anges par Monsieur de Boisgelin’) qui &tait autrefois & 
Parme. L’on ne m’a aucunement seque ici, et l’on m’a 
en verit& trait& ä merveille. J’ai te tres-exacte A mon 
incognito, et ce qui y a contribu6 le plus, c'est qu’& la 
Cour et en societe je n’ai pas marche accompagnd de mes 


'; Louis Bruno comte de Boisgelin, Oberst und französischer 
Minister in Parma. Er starb im Jahre 1744 auf dem Schaffot. 


Messieurs, mais tout seul, je g@nais moins. Adieu mon 
cher ami; presentez mes tendres respects & votre chere 
et charmante &pouse, et comme je ne sais pas trop d’oü 
et comment je pourrai vous &crire dans ma route, croyez- 
moi en tout lieu et en tout temps bien votre tendre et 
meilleur ami. Je vous embrasse de m&me que votre chere 
epouse.... 


CCLVI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Brest, le 9 juin 1777. 


Tres-cher frere. C’est d’un coin veritablement de 
l’Europe que je vous &eris. Me voiei ici depuis deux 
jours; c’est le troisieme aujourd’hui. J’ai quitte Paris 
sans grands regrets, quoique l’on m’y ait trait& a mer- 
veille. J’avais A peu pres tout vu, l’essentiel pour un si 
court temps c’est le materiel, car la connaissance des 
hommes ne se fait pas en six semaines. Pour Versailles 
il m’en a plus coüte, car je m’etais veritablement attache 
A ma soeur, et je voyais sa peine de notre separation, qui 
augmentait la mienne. C'est une aimable et honnäte 
femme, un peu jeune, peu reflechie, mais qui a un fond 
d’honnetet& et de vertu dans sa situation vraiment respec- 
table. Avec cela de l’esprit et une justesse de penctra- 
tion qui m’a souvent &tonnde. Son premier mouvement 
est toujours le vrai; si elle s’y laissait aller, reflechirait 
un peu plus et &couterait un peu moins les gens qui la 
soufflent, dont il y a des armies, et de differentes fagons, 


elle serait parfaite.. Le desir de s’amuser est bien puis- 
sant chez elle, et comme l’on connait ce goüt, l’on la sait 
prendre par son faible, et ceux qui lui en procurent le 
plus et les plus varies, sont &coutes et menages. Avec 
cela sa situation avec le Roi est singuliere; car elle le 
möne de force ä des choses qu’il ne voudrait pas m&me. 
Cet homme est un peu faible mais point imbeecile, il a 
des notions, il a du jugement, mais c’est une apathie de 
corps comme d’esprit. Il fait des conversations raison- 
nables, il n’a aucun goüt de s’instruire ni curiosite, enfin 
le „fiat lux“ n’est pas venu, la matiere est encore en 
globe. Voila & peu pres la situation des choses. Ajoutez 
a cela que le gouvernement, compos€ d’un ministre octo- 
genaire, va tant bien que mal; point de vrai syst&me, point 
de courage, point de fermet€ dans l’esprit, enfin on ne 
cherche que d’aller en avant, sans se soucier de ce qui 
arrive & droite ou a gauche. Des petits moyens font 
toute leur ressource; entre autre ici n’ont-ils pas d“pensc 
un argent immense pour mettre leur marine en etat? 
Voila qu’ils ont quatorze vaisseaux en rade et croisiere, 
ils les payent cher et ils n’osent les faire sortir, crainte 
de commencer une guerre qu’ils craignent, neanmoins ils 
envoyent continuellement des officiers et des canons avec 
autres munitions aux Amedricains; ce deviendra le second 
tome des confederes. 

Ce port-ci merite d’etre vu. C’est un bel assemblage 
de magasins tous vides presque et d’atelierss. On n’y a 
rien &pargne, une rade superbe, un port entierement sür, 
entre deux montagnes une riviere qui forme canal et qui 
est entre deux villes, point sujette aä mettre en basse 
maree les vaisseaux A sec, enfin il parait de la bonne 
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volonte iei, mais l’intelligence n’est pas fort repandue 
encore. Les quatorze bataillons qui sont iei, n’ont aucune 
disposition faite pour pouvoir agir hostilement; ils travail- 
lent aux forteresses. J’ai @t@ a Rouen, puis au Havre de 
Gräce. L/activit€ de commerce de ces deux lieux est 
trös-grande et le pays superbe. De la j’ai passe par mer 
ä Honfleur et puis par Caen et Avranches j’ai &t& a S. Malo 
qui est un port curieux par sa situation, et qui fait presque 
seul la p@che de la morue. De la je suis venu ici oü je 
resterai six ou sept jours, car il y a beaucoup d’objets a 
voir, puis je continuerai ma tournde, | 

Adieu mon cher ami, je vous embrasse de m&me que 
votre chere &pouse. 


CCLIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Rochefort, le 19 juin 1777. 


J’ai l’'honneur de renvoyer a V. M. l’extrait ci-joint 
de la chancellerie de Boheme. Je n’y ajouterai aucune 
rcflexion; Elle connait ma fagon de penser a ce sujet, 
je n’en varierai jamais. Je suis charm& que Kresel, 
malgre les singuliers satellites et les extraits de Bossuet 
et Muratori qui laccompagnent, y ait &td envoy6; il ne 
pourrait rien faire de moins raisonnable que ce que l’ex- 
pedition de la chancellerie contient, qui ne dit ni oui ni 
non sur aucun point, mais qui doute de tout et laisse 


presque l’arbitrage de trop faire en chaque chose, et ne 
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vise jamais & attaquer le mal dans sa racine, car poli- 
tiquement la difference des religions dans un Etat n’est 
un mal qu’en tant quwil y a du fanatisme et de la des- 
union et esprit de parti. Il tombe de lui m&me quand 
on traite les sectaires de l'une comme de l’autre parfaite- 
ment &galement, et qu’on laisse & celui qui seul dirige les 
coeurs, & faire le reste. 


CCLX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


(Ohne Datum. Juni 1777.) 


Pour les affaires dont V. M. veut bien me parler, 
les declarations ouvertes d’irreligion en Moravie me con- 
vainquent toujours plus de mes principes: liberte de croire, 
et il n’y aura plus qu’une religion qui sera celle de guider 
egalement tous les habitants au bien de l!’Etat. Sans cette 
methode on ne sauvera pas plus d’ämes et on perdra bien 
plus de corps utiles et ndcessaires. Faire des choses ä 
demi, cela n’entre point dans mes prineipes; il faut ou 
toute libert€ de culte, ou pouvoir expatrier tous ceux qui 
ne croient ce que vous croyez, et qui ne prennent pas 
les mömes formes pour adorer et servir le m&me Dieu et 
le möme prochain. Enfin pour que les ämes ne se dam- 
nent pas apr&s leur mort, expulser et emp£cher tout l’avan- 
tage que l’on peut tirer d’excellents cultivateurs, de bons 
sujets pendant leur vie; quelle puissance s’arroge-t-on? 
Est-ce quelle pent s’&tendre ä juger la misericorde divine 
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a vouloir sauver les gens malgr& eux, ä commander aux 
consciences enfin? Administrateurs temporels! des que le 
service de l’Etat se fait, que les lois de la nature et de 
la societe s’observent, que votre Etre supr&me n'est point 
deshonord, mais respecte et ador&; qu’avez vous A entrer 
en autre chose? Le Saint-Esprit doit &elairer les coeurs, 
vos lois n’y feront jamais qu’eloigner ses eflets. Voici ma 
fagon de penser, V.M. la connait; conviction parfaite m’em- 


pechera, je crains, toute ma vie d’en changer. 


CCLXI. 


JUSEPH AN LEOPOLD. 


Toulon, le 3 juillet 1777. 


Tres-cher frere. Quand et comment cette lettre vous 
parviendra, je n’en sais rien. Je la fais adresser A Aix, 
en priant le maitre de poste de la donner au courrier 
d’Espagne qui passe tous les huit jours. Je ne sais si 
l'on me comprendra, si on le fera ou non, enfin je n’ai 
pu m’empecher de vous donner signe de vie. Me voici 
bien avancd dans ma tourn&e depuis ma lettre de Brest. 
J’ai longe toute la cöte; L’orient est assez joli, mais la 
dissolution de la compagnie des Indes lui a fait perdre de 
son lustre; l’on crie contre, et je crois que l’Etat y gagne, 
quoique la g@ne de devoir desarmer tous les vaisseaux 
qui en proviennent a L’orient, soit encore contre les bons 
principes g@neraux. Nantes est une ville considerable et 
il y a des gens de täte; le debouch@ de la Loire qui 
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traverse tout le royaume, est une position unique, quoique _ 
les genes et impöts sur la navigation de tous les fleuves 
et canaux en France fassent presque sur tous les points 
preferer la voie des rouliers, et par consequent les rendent 
infructueux. 

J’ai remont& la Loire jusqu’a Tours le long d’une 
digue; le pays est superbe, dans le goüt en verite des 
bords du Po et Reno vers Ferrare. De Tours & la Ro- 
chelle, oü j’ai et& reprendre la cöte, le pays est fertile. 
La Rochelle est un mauvais port; on y veut depenser de 
l’argent, ce sera le jeter. Rochefort, &tablissement de 
marine sur la riviere Charente, ne peut &tre regardd que 
comme chantier de construction, jamais comme port de 
refuge & une flotte. Sa situation est charmante et unique. 
La Charente est une riviere pas plus large que l’Arno, 
mais fort profonde. Les vaisseaux se trouvent amarres 
entre les plus belles prairies qui bordent la riviere, et 
des jardins dont les allees ont pour point de vue des 
vaisseaux. L’endroit est agreable dans tous ses points de 
vue. L’on y fabrique et radoube des vaisseaux dans des 
formes couvertes qu’il y a tres-commodes. De la je vins 
a Bordeaux; c’est une ville bien agissante surtout pour 
l’exportation de ses vins et eaux de vie, dont elle fournit 
l’Angleterre et tout le Nord. La Garonne est une belle 
riviere, dans laquelle bien deux & trois cents voiles se 
trouvaient. Elle fait aussi le plus grand commerce comme 
echelle des produits des iles d’Amerique et avec les rebelles 
americains, dont j’ai vu une dizaine de bätiments, parmi 
lesquels trois armateurs. La ville, surtout le quai, par la 
vivacit® du d@chargement et embarquement est belle. Il 
y a des negociants et des bätiments de toutes les nations 


144 


du Nord, et des hommes fort entendus. Le pays n'est que 
vignoble, dont on prend le plus grand soin. De la je 
poussai jusqu’a Bayonne au travers des Landes, d’un 
pays d@peuple, inculte et oü pendant trente-six heures de 
voyage je n’ai trouve que trois villages. Ce n’est pas la 
faute du terrain, mais le manque d’hommes dans cette 
partie. Bayonne est assez joli; son port, form& par une 
barre de sable, est mauvais et dangereux; c’est le mo- 
ment de la haute marde quil faut saisir, et cela par le 
plus beau temps encore, pour entrer ou sortir. On ya 
jet® plus de quatre millions en ouvrages, et l’on l’a plus 
gätd, Je crois son commerce avec l'’Espagne en toiles et 
surtout sa contrebande fait son plus grand objet. De la 
je passai & Saint-Jean de Lutz, mauvais mais dernier petit 
port de la France; enfin je fus au delä des Pyrendes ä 
cheval, voir la forteresse de Font-Arabie et de Saint- 
Sebastien en Espagne. Ce dernier endroit est un port 
assez mauvais, mais ce qu’on nomme le passage, est une 
grande baie ol les vaisseaux peuvent entrer, et ol la com- 
pagnie de Caraca du cacao a ses bätiments. Les moeurs 
differentes en Espagne m’ont amus&; le fr&re de Madame 
Gonzales est le gouverneur a Saint-Sebastien. C'est un 
bon vieillard; jai et tres-bien traite, l’'on m’a fait tout 
voir et m&me exercer un bataillon du r&egiment de Navarre 
en v£erite fort bien; le Colonel m’en parait un habile 
homme. Je suis revenu par un detour pour voir les 
nouvelles chaussdes qui se faisaient; hors qu’elles sont un 
peu £troites, elles seront belles. J’ai &t& presque toujours 
ä cheval, mais pourtant quelques lieues je les ai faites en 
collieras, voiture de louage que les muletiers ont attele 
de six mules. Je vous laisse juger de ses ressorts; la 


facon de conduire de ces muletiers est effrayante, car ils 
courent presque toujours & pied et vont & toutes jambes, 
en s’accrochant, sans tenir de guides, & cöte& ou derriere 
la voiture. 

De la je fus & Toulouse; je fus ensuite voir les diffe- 
rentes parties curieuses de ce fameux canal qui joint les 
deux mers. L’idee en est unique et l’ex&cution vraiment 
digne d’&tre vue et admirde. Je le suivis, ce canal, jusqu’ A 
Agde et & Cette, oü il se jette dans la mer. De la je 
vins ä Montpellier, ensuite a Nimes, dont les antiquites 
sont curieuses, enfin par Aix et Marseille, oü je ne changeai 
que de chevaux, Monsieur le Comte de Provence s'y 
trouvant au milieu de fötes. lei le pays est deja tres- 
arıde, fort chaud; le Languedoc en revanche est une 
superbe province et d’une culture qui fait vraiment plaisir. 
Ici les oliviers font tout. Toulon est le plus beau port que 
Jai vu; il doit sa ereation & Louis XIV, qui en a jete les 
fondements dans la mer. Sa rade est bonne; il y a quatre 
vaisseaux, deux fregates, deux chebecs et une flüte armde 
en rade, et bien une dizaine de vaisseaux qu’ils assurent 
avoir tous les appröts pröts a l’&tre. Malgre cela je ne 
sais ce que c’est, mais la marine frangaise ne m’inspire 
aucune confiance. Ses “quipages sont mauvais et mal 
exerces; jen ai juge par les manoeuvres que jai vues, et 
par les avaries continuelles qui arrivent a leurs vaisseaux. 

J’attends demain Monsieur ici; je resterai une demie 
journee avec lui, et puis je repartirai pour retourner ü 
Marseille, y faire quelques jours de s&jour, et puis je remonte 
vers Lyon. Je ne vais point ä Antibes, car je serais trop 
tente, mon cher ami! Quel plaisir n’aurais-je pas de vous 
embrasser, mais ce doit &tre pour une autre fois. Presentez 

Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 2. Bd. 10 
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mes respects a votre chere &pouse, et croyez-moi pour la 
vie votre... 

Cette lettre je vous prie de la faire passer a Naples. 

Si Madame voulait bien mander au Roi son pere, 
combien j’ai &te content de la fagon comme l’on m'’a traite 
en Espagne, et du bataillon de Navarre, joint a mes 
regrets de n’avoir pas pu l’aller voir a Madrid, elle me 
ferait une grande gräce. 


CCLXI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
5 juillet 1777. 


Celle-ei vous trouvera en Suisse; ces gens-lä ne re- 
connaissent pas le prix de votre presence. Asyle de tous 
les extravagants et eriminels, nous y avons un couple de 
femmes que je n’espere pas que vous verrez. Elles seraient 
assez impudentes ä lentreprendre, et je dois dire ä mon 
grand chagrin quWil n’y a plus rien a gäter en fait de 
religion, si vous persistez et pensez tout de bon A cette 
generale tol&rance que vous me dites d’avoir pour prineipe, 
dont vous ne changerez jamais. J’espere que oui, et je 
ne cesserai de prier et faire prier des gens plus dignes 
que moi, que Dieu vous pr&serve de ce malheur, qui 
serait le plus grand que la monarchie jamais aurait souffert. 
En eroyant d’avoir des cultivateurs, A les conserver, ou 
m&me en les attirant, vous ruinerez votre Etat, vous serez 


cause de la perte de tant d’ämes. A quoi vous me£nerait 
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d’avoir la vraie religion, si vous l’estimez, l’aimez si peu, 
qu’il vous importe peu de la conserver et augmenter? Je 
ne vois pas cette indifference ä tous les protestants; au 
contraire, je souhaiterais qu’on les imität, aucun Etat 
n’accordant cette indifference chez soi. Vous le verrez 
dans cette vilaine Suisse; on voit et experimente journelle- 
ment ce qui passe en Empire, Angleterre, Saxe, Bade, 
Hollande etc. hors en Prusse; mais le pays est-il plus 
heureux? A-t-il ces cultivateurs, ces gens si n&cessaires 
a l’Etat pour le rendre heureux? I n'y a pas de pays 
moins heureux et plus recul@ en cela que ces provinces. 
Il faut de la bonne foi, des regles immuables; ol voulez- 


vous les trouver ou conserver ? 


CCLXI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Lyon, le 10 juillet 1777. 


Tres-cher frere. Voici une occasion süre; quoiqu'entre 
les mains d’un &tourdi, neanmoins j’espere que ce paquet 
vous sera remis exactement; il eontient diflerentes notes 
et choses dötachtes sur les prineipales parties que jlai 
passees et qui m’ont &t& donndes. Vous sentez bien que 
chacun orne sa belle, ainsi vous pouvez, pour ne pas vous 
tromper, en öter toujours un bon tiers. La inarine n’est 
pas en detail iei; je compte que M. de Sartines ') m’en- 


') Der französische Marineminister Antoine Raimond de Sartines. 
1u* 
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verra toutes les ordonnances que je vous ferai passer; 
je n’ai pas eu le temps de tout mettre bien en ordre, 
ainsi tout est en tas; les nouvelles des finances sont les 
plus justes. Je vous prie de tout lire et faire copier tout 
ce qu’il vous plaira, mais ensuite de me tout renvoyer ä 
Vienne par une bonne occasion qui ne presse pas. Mes 
camps mangeront encore bien plus de deux mois, qui ne 
pourraient me servir a cet objet. J’aurais volontiers en- 
core ajout@ mon journal, mais il est &erit si confus&ment 
en brouillon, et il a plus de soixante feuilles, que vous 
ne pourriez vous en tirer, et je vous le ferai passer de 
Vienne copie. 

Vous &tes bien bon, mon cher ami, d’avoir voulu me 
mander votre satisfaction sur le bien que j’ai dit de vous. 
Mon coeur en est si plein que, sans le rechercher, ma 
bouche en parle, et je devrais &tre un menteur si, quand 
il s’agit de vous, je disais autre chose que ce que la suite 
d’une connaissance depuis les premiers moments de votre 
vie, sur votre caractere et fagon de penser, et dont mille 
preuves font foi, sans vous &tre jamais d@menti un moment, 
me fournissent de bon et de louable. Vous valez beaucoup 
mieux que moi, mais je suis plus charlatan, et dans ce 
pays il faut l’ötre. Moi, je le suis de raison, de modestie; 
jJoutre un peu lA-dessus, en paraissant simple, naturel, 
reflechi m&öme avec excös, et c'est ce qui m’a donne du 
eredit; voila ce qui a excit@ l’enthousiasme qui vraiment 
m’embarrasse. Dans toute la tournee des provinces je 
n’ai &t@ A aucun spectacle, a aucun amusement. J’ai täche 
möme de me cacher au lieu de me faire voir; j’ai parle 
dans chaque endroit aux gens les plus instruits, et cela 


pendant des heures, mais seulement a trois ou quatre par 
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endroit. Ceux-la, je les ai fait parler, je suis entr€ dans 
leur sens, je les ai satisfaits, ils l’ont raconte, tout le monde 
aurait voulu m’entendre parler, et ne le pouvant, j’ai 
passe pour un oracle sans l’ötre, car la raretd est une 
chose bien pre&cieuse. 

Enfin demain je pars ') pour Geneve, et je quitte tres- 
content ce royaume, mais sans regret, car j'en avais assez 
de mon röle, et je crois que l’on sera assez content de 
moi; jy ai vu et observ@ des choses fort interessantes, et 
Jai trouve üne bonne volont€ de me parler des choses 
les plus secrötes, qui m’a servi et etonnd, mais dont je me 
garderai bien de decouvrir les auteurs. Presentez mes 
tendres respects ä votre ch&re et incomparable &pouse, 
embrassez vos chers enfants de ma part, et je vous prie, 
faites qu’ils ne m’oublient pas. Par un vent nord-ouest 
qui a regne assez violemment tout le temps que j’etais A 
Marseille, que jetais tent€ de passer a Livourne! On 
m'assurait que dans vingt-quatre heures j'y serais, mais 
cela aurait derange toute ma tournde posterieure, et sur- 
tout l’objet d’aller faire sejour a Freyburg dans notre 
Autriche anterieure. Adieu, je vous embrasse ; mon amitie, 


ma tendresse sont sans bornes et A toute &preuve... 


Lyon, ce 11 juillet 1777. 


') Von dem Worte: „enfin demain je pars“ angefangen ist der 
Brief am 11. geschrieben. 
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CCLXIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Freyburg, Je 20 juillet 1777. 


Tres-chere mere. Enfin me voilä ieci repatrid depuis 
hier au soir; je suis arriv& ici dans vos Etats tr&s-heu- 
reusement. Depuis Berne, que j’ai eu l!’honneur de vous 
eerire, jai passe & Soleure et ai dine a Bäle, d’oü je suis 
venu coucher ici. La ville n’est pas belle ni brillante; 
elle ressemble ä un gros bourg. Une grande rue mal 
peignee et quelqnes petites de traverses la constituent, c’est 
beaucoup moins ville que S. Pölten. J’ai vu Jacquemin ") 
et le president eomte d’Ulm*). Cette matinde, hors la 
messe que l’abb& de S. Blaise ?) m’a dite, je ne me suis 
oecupe que de Ja lecture et expedition de mon courrier, 
et A arranger mon voyage futur. J’ai I’honneur de lui 
en remettre ici & peu pres la liste, car sur un jour de 
plus ou de moins l’on ne peut le predire d’avance; les 
chemins, le temps, tout le peut faire varier. Par la jjaurai 
vu tous les pays antdrieurs d’Autriche. La chaleur nous 


!) Der General der Cavallerie, Heinrich Freiherr von Jaequemin, 
Militärdirector in Vorderösterreich, 

?) Nicht Graf, sondern Freiherr Ferdinand Carl von Ulm, Re- 
gierungs- und Kammerpräzident. 

*, Der berühmte Gelehrte Martin II., Gerbert von Hornau, Abt 
su 8. Blasien seit 1764. 
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a tenu bonne et fid&le compagnie; dans ces montagnes il 
n’y a pas d’air et il est ctouffant, aussi on s’en sent 
tout abattu et la tete toute vide, particulitrement dans 
cette auberge oü les chambres sont fort basses, le soleil, 
et un bruit sur la rue qu’on ne s’entend pas. Cette lettre 
aussi se ressentira de cette confusion, car tous les en- 
virons en paysans sont venus pour me voir, etant dimanche. 
Demain je commencerai a &couter et & parler A ces mes- 
sieurs du gouvernement. D’abord il fait peur, le nombre 
d’employes que cette petite province contient, et combien 
de mal plac&s. Tout au bout des possessions se trouve le 
gouvernement, joint & une universite qui ne me parait pas 
valoir ce qu’elle eoüte, surtout pour la partie medicinale 
et chirurgicale, oü il n’y a presque pas d’£coliers. 

Voila tout ce que je sais encore tres A peu pres 
seulement d’iei. Pour r&pondre a sa longue et gracieuse 
lettre, qu’ Elle permette de lui dire que le tableau et les 
consequences, que V.M.a tirdes de ce que j’avais osd lui 
eerire au sujet des protestants qui se sont decouverts en 
Moravie, m’a saisi et frapp€ au point, qu’un moment interdit, 
je ne pus me souvenir si pareille chose dtait sortie par 
meprise de ma plume, lorsque je suis bien &loigne de la 
penser. Heureusement le mot de tolerance qu’Elle eut 
la bont& de me r&peter, me tira d’erreur, et changea tout 
mon effroi en une tendre et vive reconnaissance pour la 
bontd vraiment touchante, heroique, mäle et forte, avec 
laquelle Elle a bien voulu relever les cons&quences qu’ Elle 
en tirait, mais c’est la definition du mot de tolerance qui 
fait seule le mesentendu. Elle l’a pris dans tout un autre 
sens; Dieu me preserve de penser qu’il est indifferent que 
les sujets deviennent protestants ou restent catholiques, 
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encore moins qu’ils ne croient ou au moins n’observent 
pas le culte de celle qu’ils tiennent de leurs peres. Je 
donnerais ce que je possede, si tous les protestants de ses 
Etats pourraient se faire catholiques! 

Tolerance chez moi veut seulement dire que, dans des 
affaires uniquement temporelles, sans &gard & la religion, 
jemployerais, je laisserais avoir des terres, des metiers, 
&tre bourgeois ceux qui en seraient capables et qui por- 
teraient de l'avantage ou de l’industrie dans les Etats. 
Ceux qui malheureusement sont dans une fausse eroyance, 
sont bien plus @loignes de leur conversion, quand ils restent 
dans leur pays, que s’ils passent dans un, oü ils voient et 
entendent les verites frappantes de la foi catholique, de 
m&me que l’exereice imperturb® de leur culte les rend 
d’abord meilleurs sujets, leur fait &viter l’irreligion bien plus 
dangereuse pour la seduction de nos catholiques, que 
l’observance de la leur. Si les protestants n’etablissent pas 
dans leurs Etats generalement cette methode, c’est que 
leur ministere fuit la verite et clairvoyance de la nötre, 
joint que les r&publiques peuvent plus difficilement faire de 
pareils changements. Enfin si j’avais le loisir qu’une lettre 
ne donne pas, je croirais pouvoir prouver, que de la fagon 
que je la considere, je me fierais de me presenter au 
moment d’apres au tribunal respectable qui decidera de mon 
eternite. Personne ne deviendrait certainement lutherien 
ni calviniste; il y aurait moins d’impies dans toutes les 
religions, l’Etat y gagnerait beaucoup, et je ne puis croire 
que, tout cela r&uni, puisse me rendre coupable aux yeux 
de Dieu, au moins cela ne me parait pas conforme A sa 
perfection, ni ä l’emploi qu’il m’a donne, en me mettant 
au service d’une quinzaine de millions d’hommes, 
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Pour les autres nouvelles qu’Elle veut bien me mander, 
je lui en baise tres-humblement les mains; je suis charme 
que les &trangers soient partis, car ils doivent lavoir 
gende. Apres avoir encore fait cet autre voyage, je ne 
suis plus dans le cas de m’absenter aussi longuement, et 
il dependra toujours des ordres de V. M. de disposer de 
moi aveuglement en toute chose; e’est mon unique objet, 
c'est mon premier et mon plus cher devoir. Je compte 
pouvoir arriver vers le 12 ou 13 d’aoüt a Pest, et de la 
tre pour sür le 26 A ses pieds; je compte möme ce mo- 
ment avec une impatience aussi vraie et aussi sincere que 
le sont tous ceux que jai toute ma vie eu pour vous, 
chere me£re, et lui baisant tres-humblement les mains, j’ose 


me dire avec le plus profond respect... 


CCLXV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Freyburg, ce 24 juillet 1777. 


Il est bien sür que, quand on consid£re bien ce pays, 
on voit qu'il y a tr&s-pen de parti A en tirer, et des quiil 
n'y en a point, il parait que la prudence exigerait d’en 
tirer le plus que possible, et en m&me temps de rendre 
les sujets aussi heureux que possible. Or par la methode 
actuelle l’on manque tous les deux objets; un gouverne- 
ment coüteux, nombreux, mal compos€ perd les revenus 
et me&contente les habitants. 


Vingt eonseillers qui coütent avec leur subalternes 


154 





les 140.000 florins dans un Etat qui, tout pris ensemble, 
ne rapporte pas 300.000 florins, devant chacun faire pour- 
tant quelque chose, scrutent, inventent, questionnent, &eri- 
vent et impatientent tous les sujets. Un president qui n’a 
pas la capacit@ pour les contenir, et qui ne mesure pas sa 
depense, et en employant des moyens peu clairs pour 
subvenir a sa depense, fait mal parler. L’universite est 
A peu pres dans le mäme cas, vingt-quatre professeurs, 
dont quelques-uns ont sept ou huit &tudiants A leurs legons, 
d’autres davantage, ne parait pas valoir ce quelle coüte, 
ni £tre placde a pouvoir jamais attirer plus de monde. 
Le gouvernement est de m&me au bout, dloigne des parties 
et de la capitale, ce qui fait une protraction consid£erable; 
la forme juridique, confondue dans la regie politique, point 
d’ordre dans les seances de la regence, un commandement 
general avec tout ce qui y a lieu, pour deux petits 
bataillons d’infanterie, cela est vraıiment absurde. Enfin 
quand j’aurai encore vu les autres parties, et surtout celle 
de Vorarlberg, je pourrai lui en dire davantage. Mon idee 
est faite, mais il faut que je la mäche encore. 

Pour la ville de Vieux-Brisae, ses habitants, je ne 
connais pas de quoi ils vivent; placds sur une montagne, 
ils ne peuvent point veiller & leur agrieulture, et pour 
l'ouvrage de protession, hors les quatre compagnies qui y 
sont, je ne vois pas ce qu'ils auront a faire. La maison 
de correction qui y est, est tres-propre, mais les gens y 
sont infiniment trop bien tenus; ils y sont mieux que 
chez eux. Les religieuses, auxquelles V. M. a accorde 
des pierres et de l’argent pour bätir, travaillent A force, 
mais je ne crois pas que leur situation au bout de toutes 


les provinces sera faite pour attirer beancoup de pen- 
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sionnaires. Elle se souviendra que de Günzbourg j'eus 
'honneur de lui detailler le triste &tat, dans lequel j’avais 
trouv& la maison des reerues. Or voici une tres-humble 
note que j’ose lui faire en consäquence; il est demontre 
que les deux objets, c’est-a-dire les recrues, et le Zandvogt 
y ont place, si les premieres sont bien logdes et que le 
second le peut-&tre aussi raisonnablement, mais pas comme 
a present, ni tout ce qu’il demande, qui est ridicule. Les 
resolutions que j’ai en idee, couperont court & tout. La 
ville de Constance est certainement le point le plus naturel 
pour le commerce, et cette ville, moyennant quelques arran- 
gements, pourrait redevenir ce quelle a et& autrefois. 

Du rapport ei-joint de la chancellerie je crois qu’elle 
a tort en ce qu’elle ne mette pas toute l’importance dans 
la reluition de la Zandgrafschaft Thourgau; cette terre 
environne Constance et son lac, est riche, peuplee, cultivde 
et conviendrait infiniment. Pour Montfort, je erois qu'il 
faut attendre l’echeance du cas de mort, en gardant Lan- 
genargen. Les trocs avec l!’Eväque de Constance et d’Augs- 
bourg ne me paraissent pas faisables, mais par bien des 
raisons il faudra inebranlablement soutenir les droits terri- 
toriaux et seigneuriaux du marggraviat de Bourgau, cela 
pourra mener a d’autres &changes avantageuses. En confor- 
mite j’oserais prier V. M. d’ordonner a la chancellerie de 
faire toutes les recherches possibles sur les droits de relui- 
tion qui existent sur Thourgau, et de ne rien c&der des 
droits aux Insassen de Bourgau, qui, partieulierement 
l’eveque d’Augsbourg, veulent toujours empieter. 

Le Vorarlberg est une partie interessante a la mon- 
archie; elle joint le Tyrol avec le lae de Constance; il 


paraitrait que cette partie ne devrait faire qu’une avec le 
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Tyrol, möme en gouvernement. Constance devrait &tre 
l’endroit, ou Stockach, du gouvernement qui, reduit & einq 
conseillers de justice, remplirait avec un president toute 
la besogne; le politique et cameral, le m&me chef, avec 
peu de subalternes, le pourrait g@rer. La monnaie, je la 
casserais, de m&me que l’universite, dont j'emploierais les 
fonds reunis a Constance, olı deja existe le s@minaire 
episcopal; j’y joindrais l’universite d’Innsbruck, car de ces 
deux A peine en ferait-on une bonne, et c’est leur bonte, 
et non pas leur multiplieite qui profite. 

Toute la partie du Brisgau, du Nellenbourg, les villes 
forestieres, le Rothenbourg, "Ortenau et le Bourgau sont 
des parties detachdes de la monarchie, dont l’&change pour 
un arrondissement plus considerable sera tres-avantageux; 
le Vorarlberg, e'est-A-dire Bregenz et Constance ne seront 
jamais dans ce cas et devront rester toujours ineorpords 
a la monarchie, mais ce n’est pas pour la portion de la 
Baviere jusqu’a Inn qu’on pourrait donner ces pays; on 
y perdrait. Il faudrait toute la haute et basse Baviere 
jusqu’au Lech, et le Haut-Palatinat; car sans cela le 


march& serait mauvais. 
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CCLXVI. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH '), 


(Ohne Datum. Juli 1777.) 


Sans religion dominante? La tolerance, l’indifferen- 
tisme sont justement les vrais moyens de tout saper et 
que rien ne se soutienne: nous autres serions les plus 
attrapes. Ce n’est pas l’edit de Nantes qui a ruine ces 
provinces; a Bordeaux il n’y avait jamais d’edit, et le pays 
n’est pas plus riche: c’est ces malheureuses fermes, la 
mauvaise administration, les faibles ou intrigants ıministres 
qui ont ruine ce royaume, place si avantageusement: c'est 
le manque de religion de ces sujets employds, qui ne 
sont occup6s que de leurs inter&ts ou passions, qui ruinent 
tout. Quel frein pour ces sortes de gens? Aucun, ni la 
potence ni la roue, hors la religion ou devenir ceruel, 
kein Menschenfreund; phrase usitee si commun&ment, en 
abandonnant chacun A ses idees. Je ne parle que poli- 
tiquement, non en chretienne: rien de si necessaire et 
salutaire que la religion Voulez-vous passer que chacun 
s’en fasse une & sa fantaisie? Point de culte fixe, point 
de soumission a l’eglise; que deviendrons-nous? La tran- 
quillite, le contentement n’en suivront pas: le Faust-Recht 


", Abschrift von Pichlers Hand, 
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et d’autres malheureux temps en suivront, qu'on a dejä 
vus. Un discours pareil de votre part peut causer les 
plus grands malheurs et vous rendre responsable de bien 
de milliers d’ämes; mais jugez ce que je dois souflrir de 
vous dans ces principes errones. Il ne s’agit pas seule- 
ment du bonheur de l’Etat, pas de votre conservation, 
d’un fils, depuis sa naissance le seul objet de mes actions, 
mais il s’agit de votre salut. A force de voir, d’entendre, 
en m&lant cet esprit de contrarier et celui de erder en 
m&me temps, vous vous perdez, mais en meme temps vous 
entrainez avec vous toute la monarchie, tous les grands 
soins de vos ancetres qui nous ont remis avec grande 
peine ces provinces, et les ont bien ameliorees, en intro- 
duisant, non comme nos adversaires, avec force et eruautd, 
notre sainte religion, mais avec soins, peines et d&penses. 
Point d’esprit de persdeution, mais encore moins d’indiffe- 
rence ou de tolerantisme, c'est ce que je compte tant que 
je vivrai de suivre, et ne souhaitant vivre qu’autant que 
je puisse descendre avec mes ancötres avec cette conso- 
lation, que mon fils sera aussi grand, aussi religieux que 
ses predecesseurs, et reviendra des faux raisonnements, 
des mauvais livres, comme de ceux qui font briller leur 
esprit aux depens de tout ce quiil y a de plus saint et 
respectable et veulent introduire une libert@ imaginaire, 
qui ne peut jamais exister, et qui rejaillit en licence et 
bouleversement total. 

Pardonnez-moi cette longue lettre, cette grande digres- 
sion; je vous aime et mes Etats trop tendrement pour 
n’en etre occupee, et ne pouvant m’entretenir avec vous 
que tous les quinze jours, je suis toujours remplie didees 


et d’affaires. Je suis bien aise de me trouver en juillet, 
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ce sera le dernier mois que je ne vous verrai; j’ai grand 
besoin d’avoir la consolation de vous fixer une fois, mes 


facultes personnelles commencent aA me manquer. 


CCLXVIL 


JOSEPH AN LEOPOLD, 


Innsbruck, le 30 juillet 1777. 


Tres-cher frere. Me voiei arrive tr&s-heureusement 
ici, apr&s avoir passe mes Suisses le plus joliment du monde. 
C'est un pays qui vaut certainement la peine d’ötre vu, 
tant par la beaute et curiosit& de son sol que par la sin- 
guliere facon de penser de ses habitants, qui sont differents 
de toutes les autres nations. J'ai fait cette traversde avec 
un voiturier a la fagon commune & tous les voyageurs. 
Cela est un peu ennuyant, surtout quand on doit rester 
des quatre a eing heures dans les auberges & attendre que 
les chevaux soient rafraichis. Je me suis arr&te eing jours 
entiers a Freyburg au gouvernement de ce pays-lä, et 
puis jai mis six autres a faire un tour dans les provinces 
detachees, et enfin par le lac de Constance j’ai fini, et de 
la je suis arrive hier ici. Les chemins sont tr&s-bons, mais 
montagneux. Je comptais d’ici aller par Brixen A Botzen, 
pour y voir les ouvrages en dess&chements qu’on y fait, 
et puis passant par Clagenfurt aller gagner mon camp pres 
de Leubnitz, mais le desir que S. M. par plusieurs lettres 
veut bien me faire voir, de me revoir m&me pour peu de 


moments ä Vienne, m’a fait prendre le parti de partir 


d’iei en droiture par le chemin le plus court, qui est Saltz- 
bourg, pour m’y rendre. J’y resterai trois jours, et puis 
je repartirai pour Leubnitz. Cela me derange un peu et 
me fait faire un grand detour, mais que je dois et veux 
sacrifier volontiers a l’empressement que S. M. daigne me 
t@moigner. 

J’ai regu tres-exactement vos cheres lettres; je vous 
en suis infiniment oblige et elles m’ont fait grand plaisir, 
puisque j’y voyais la continuation de votre bonne sante et 
de celle de toute votre petite famille. J’espere qu'actuelle- 
ment votre valet de chambre Losche vous aura remis mon 
paquet, et je vous embrasse, mon cher ami, de tout mon 
coeur. Ce lieu-ci me donne bien des souvenirs de tout 
ce qui s’y est passe. Adieu, presentez mes respects A 
Madame et eroyez-moi pour la vie votre... 


CCLXVIN. 


JÖOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Turas, le 23 septembre 1777. 


Tres-chere mere. Mon devoir et l’attachement invio- 
lable que j’ai vou& & son service, et m&me A sa gloire, 
m’obligent de lui representer tres-humblement que les 
ordres emands et arrives, il y a peu de jours ici, au sujet 
des religionnaires qui se trouvent en Moravie, et dont j'ose 
lui envoyer la copie, sont si fort opposes A tout ce que 
l’on a de tout temps reconnu ätre les prineipes qu'exige 


notre religion et une boune administration, je dirais plus 


m&me le bon sens, que je n’ai aucun doute dans sa clair- 
voyance, qu’Elle saura, des qu’Elle les aura vus, y porter 
un remede aussi ndcessaire que prompt. Peut-on imaginer 
quelque chose de plus absurde, que ce que ces ordres 
contiennent? Comment, pour convertir les gens, les faire 
soldats, les envoyer dans les mines, ou ad opus publicum ; 
cela ne s’est pas vu du temps des persecutions au com- 
mencement du lutheranisme; ce serait d’une cons&equence 
dont je ne pourrais assez parler. Je me trouve oblig& de 
d£clarer tr&s-positivement, et je le prouverai, que quiconque 
a idei ce rescrit, l’a imagine, est le plus indigne de ses 
serviteurs, et par consdäquent un homme qui ne merite que 
mon mepris, parce qu’il est aussi sot que mal vu. Je 
supplie V. M. dans cette matiere importante de toute 
fagon de consulter d’autres personnes que celles qui ima- 
ginent de pareilles choses, et esp£rant qu’Elle voudra bien 
y porter un prompt remede en revoquant ce rescrit, je 
dois tr&s-humblement l’assurer en m&me temps que, si de 
pareilles choses doivent se faire pendant ma corregence, 
qu’Elle permettra que je prenne le parti deja tant desire, 
en me detachant de toutes les affaires, de faire connaitre 
a tout lunivers que je n’y entre en rien et pour rien; ma 
conscience, mon devoir, et ce que je dois a ma re&putation, 
l’exigent. 

V. M. pardonnera la fagon avec laquelle je m’ex- 
prime; elle est vraie, elle est sentie, et l’objet le merite; 
ce sera uniquement d’Elle que dependront les effets que 
jattendrai toujours avec la plus grande soumission. Je 


lui baise tres-humblement les mains et suis... 
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CCLATX. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Schönbrunn, le 25 septembre 1777 
Je suis d’autant plus sensible A votre m&contentement 
sur les affaires de religion en Moravie, que je m’attendais 
a tout le contraire dans une affaire de si grande impor- 
tance et delicate. ‚Je n’ai pas suivi, ni ma töte, ni un 
ministre. Tout est all@ par le Consess bohöme de la chan- 
cellerie et par le conseil d’Etat, et j’espere, quand vous 
serez informe du detail, vous penserez differemment, au 
moins je le souhaite pour votre propre bien. Mais je ne 
peux vous cacher, combien je suis affeetee, que pour la 
moindre contradietion ou difference des sentiments, vous 
ine repetez toujours cette odieuse proposition de Ja corred- 
gence, que vous savez m’etre des plus sensibles. Je ne 
crois pas que mes actions ou mes ordonnances ont pu 
vous faire tort ou honte. Vous allez un peu trop vite 
dans vos idees; l’activit@ est admirable dans un particulier, 
mais celui qui commande, doit plus reflechir et tenir et 
suivre les maximes et statuts des pays, et ne s’en ddpartir 
qu’en faisant mieux, non selon son propre aveu, mais selon 
celui de tous les autres. Nous n’avons a rendre compte 
a personne quä celui qui nous a mis dans cette place 
pour gouverner ses peuples selon sa sainte loi, que nous 


devons ch£rir et soutenir contre tous. 


CCLXX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Turas, le 26 septembre 1777. 


Votre Majeste a daign& faire reponse ä la tr&s-humble 
representation que j’avais ose lui faire. Trompe dans 
mon idee, je eroyais avec certitude et d’apres les choses 
quwil lui avait plu de me dire, que ce rescrit ne pouvait 
&tre approuvd, encore moins ordonne par Elle. Je vois 
le contraire, il ne m’appartient plus que de me taire et de 
lui demander tres-humblement pardon, si mes expressions, 
toutes dirigees dans cette fausse idee, et que mon zele et 
ma convietion guidaient, ont excede les bornes qu’avec tant 
de satisfaction je me preseris du plus profond, du plus 
respectueux et du plus tendre attachement, respect et sou- 
mission. 

Je devrais peu connaitre son esprit, tout comme Elle 
doit rendre assez de justice a mon jugement, que ce serait 
bien miserable a moi, que de me servir d’un pretexte pour 
obtenir d’Elle des choses que je desirerais. L’£loignement 
des devoirs que ma charge me donne, ou qu’au moins 
Jai le malheur d’entrevoir ainsi, n’est pas un pretexte, 
un feu de paille, une grimace; c’est le plus cher, j’ose 
dire, lunique de mes desirs, c’est sur lui enfin, que seul 
ma philosophie, mes raisonnements n’ont jamais rien gagne. 


Elle vient d’ordonner une chose, que je crois injuste et 
‚ que )] 
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nuisible, qui va necessairement attiser un feu tout nou- 
veau, qui durera longtemps, et je pourrais ©tre avec ces 
eonvictions dans l’äme, m&me si elles sont toutes errondes? 
Mais enfin je les ai dans son conseil journellement occupe 
ä en voir les suites, ä devoir donner des avis, enfin, ou 
oblig“ de contredire continuellement, ou d’avaler & longs 
traits, en me taisant, un poison lent qui me rongerait. 
Des que j’ai le malheur de penser si diff£remment, je ne 
lui vaux plus rien; des que je ne lui suis plus bon, il 
faut que je täche de me l’ötre a moi m@me, ou ma con- 
duite est insensce. Ainsi Elle permettra que sous tous les 
pretextes qu'il lui plaira, je sois dispensd dordnavant par 
eerit ou de bouche d’ouvrir mon avis. Il ne servirait 
qua linquieter, qu’a la troubler, qwä lui donner de la 
mefiance peut-ätre dans ses prineipes et dans ses conseil- 
lers, qu’Elle veut suivre, et ne ferait neanmoins pas obtenir 
le seul bien que j’entrevois. Eloign& des affaires, et par 
consequent de l'odiosit&E de ma charge, il me sera infini- 
ment plus facile de meriter ses bontes, et de vouer un 
temps bien plus ceonsiderable a procurer des agrements, 
et a soulager par quelques moments de dissipation une 
mere, & laquelle de tout temps je me suis entierement 
devoue, et pour laquelle personnellement rien ne me coüte. 
L’emploi de bon fils, je l’ai toujours su faire sans &tude, 
je n’ai qu’a me laisser aller; celui de corr@gent, cet &tre, 
qui pourra ©tre tolerable, doit n’&tre qu’imaginaire. Apres 
douze ans d’etude, je n’y suis pas encore parvenu, et n'y 
parviendrai jamais, que par le moyen que je ne doute 
point qu’Elle voudra bien agreer que je prenne, et c'est 
en consdquence que mon retour pourra &tre le commen- 
cement de mon bonheur. Je lui baise tres-humblement les 


mains et suis toute ma vie avec le plus profond respect... 


CCLXXI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


(Ohne Datum. 27. September 1777.) 


La vötre ne m’a point consolee; il est eruel de s’aimer 
et de se tourmenter ımutuellement sans faire du bien. 
J’espere que vous ne vous refuserez pas h la raison, et 
que je ne serai pas la seule a votre heureux retour d’tre 


affligee. 


CCLXX1M. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


C'est au moment que je monte en voiture, que je 
recois le paquet qu’Elle a eu la bont& de m’envoyer. Apres 
en avoir lu les pieces, jai l’'honneur de les lui renvoyer, 
et je ne puis rien ajouter, si non que la matidre est dejä 
tellement &claireie et est si fort devenue conviction par- 
faite dans moi, que je ne puis rien attendre de la raison 
d’autres, qu’une treve et du silence de ma part; le seul 
moyen depend d’un mot de sa part. Je suis & ses pieds 
avec le plus profond respect... 


Ce 29 septembre 1777. 
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CCLXXI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 5 octobre 1777. 


Tres-cher frere. Il n’y a rien du tout de nouveau 
en politique. Dans les affaires internes il n’y a d’impor- 
tant que les arrangements & prendre au sujet des prote- 
stants qui se sont d@elardes en Moravie. S.M avait com- 
ınence ä prendre la chose par le vrai bout de la douceur, 
et en changeant les cures et surtout les missionnaires 
indiscrets. Depuis tout d’un coup on lui a surpris une 
resolution qui veut tout forcer. J'ai €crit contre avec 
force et Energie; cela n’a servi quä faire arreter llexecu- 
tion d’une quantitd de lois p@nales qu’on voulait faire pour 
quiconque ne se declarerait pas tout de suite catholique, 
et qui n'irait pas, au moins en faire semblant en allant, ä 
l’eglise et a confesse. Je vous enverrai des details la- 
dessus quand j’en aurai le temps, mais je tiendrai ferme 
dans une affaire si importante, et si je dois ceder, ce ne 
sera qu’en faisant connaitre a tout l’univers que c’est bien 
malgr& moi que cela se fait. 

Pour Ferdinand nous l’allons voir et je vous en ferai 
un fidele rapport. Les palpitations qu'il a, m’inquietent, 
et sa maigreur, mais ne pourrait-ce pas &tre la möme 
incommodite que vous avez eue et dont vous ötes parfaite- 


ment remis? Si vous l’imaginiez aussi, faites-moi le 
plaisir de me mander ce qui vous a fait du bien, ou en 
medecine ou en regime. Adieu... 


CCLXXIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 18 decembre 1777. 


Tres-cher frere. Je suis bien aise d’avoir regu de 
vos nouvelles de Siene, d’oü je n’en attendais pas. Pour 
ici nos nouvelles se reduisent & peu de chose, neanmoins 
les voici telles quelles. D’Angleterre le manque absolu 
de nouvelles de la part de leur guerre des colonies fait 
supposer que leurs affaires vont bien mal, et que m&me 
peut-&tre leur flotte pourrait &tre bloqu&e par la flotille 
americaine dans une baie, dans laquelle elle vient de s’en- 
fourrer. Les Frangais restent a l’apparence et en paroles 
tranquilles, mais sous main ils aident les Americains tant 
qu’ils peuvent. Le Roi de Prusse est de la plus mau- 
vaise humeur, et s’est brouill€ au point avec l’Ängleterre, 
qu’il a refuse net le passage le long du Rhin par ses Etats 
en Westphalie aux troupes hessoises et d’Anspach, qui 
etaient en marche pour s’approcher de la mer, et pour 
passer ensuite rejoindre leurs corps. La Russie et la 
Porte craignent toutes deux la guerre; la premiere parce 
que ses arrangements ne sont point encore pris pour 
frapper le grand coup deeisif, l’autre parce qu’elle doit 
prevoir ce qui l’attend. Nous restons tranquilles et spec- 


tateurs & tout ceci, et sans rien precipiter nous attendons 
qu’on vienne A nous, ou que des circonstances nous deeci- 
dent; en attendant de loin a loin nous prenons des arran- 
gements pour &tre prets a tout Eevenement. 


CCLXXV. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


(e 29 decembre 1777. 


Tres-cher frere. Je vous rends bien des gräces pour 
vos compliments ä l'occasion de la nouvelle annde. Soyez 
persuade que les miens sont bien sineeres, et que cer- 
tainement on ne peut pas avoir au monde un plus tendre 
et un plus sincere ami & toute epreuve que moi. Essayez- 
moi, si vous en doutez encore, et vous verrez. 

Maver, le caissier de S. M., et la Ransonnet '), sa 
femme de chambre, sont morts hier dans la möme heure. 
C'est une perte, surtout la derniere, pour S. M. qui en 
etait fort contente. Elle a tout de suite confere la charge 
de Mayer a son fils qui etait a Milan et qui avait epouse 
la danseuse Vigano; par consequence la voilä introduite 
presqu’a la Cour, apres quelle avait dt@ l’objet des plus 
grandes inquietudes et de la persecution de S. M. Tem- 
pora mutantur, disait un vieux auteur. Wilezek a prete 


tous ses sermens, et le voiläa introduit en charge. Lam- 


') Frau Josepha Ransonnet, Kammerdienerin der Kaiserin. 


berg!) de Turin est destine a aller a Naples & sa place. 
Voici nos nouvelles qui se terminent par une grande cata- 
strophe. Demain l’on devait avoir une grande course 
publique de traineaux, et la neige vient de prendre le 
parti de fondre; par consdquent toutes nos @legantes sont 


pour leurs speculations de toilette. Adieu... 


'} Anton Graf Lamberg-Sprinzenstein. 
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1778. 


CCLXXVIL 
MARIA THERESIA AN JOSEPH !), 


Le 2 janvier 1778. 


La situation presente, bien loin de m’offrir une per- 
spective heureuse, grande et &quitable, m’accable d’un tas 
de reflexions, dont je ne saurais me debarrasser et que 
je me reprocherais toute ma vie de ne pas les communiquer. 
Il s’agit du bonheur et de la tranquillit&, non seulement 
des peuples commis a mes soins, mais encore de celle 
qui pourait interesser toute l’Allemagne. Cette reflexion 
seule devrait arreter toute prceipitation de notre part; 
elle est d’autant moins necessaire, qu’il sera toujours tr&s- 
aise & entreprendre, apr&s müre reflexion, ce que nous 
ferions des cette heure avec trop de preeipitation, en son- 
nant le tocsin, en ouvrant la porte & toutes les suites 
malheureuses qui en seront la suite, en nous attirant le 
bläme et la juste indignation d’un bouleversement peut- 


’) Abgedruckt bei Karajan. Maria Theresia und Joseph II. 
während der Mitregentschaft, Die Varianten erklären sich dadurch, 
dass Karajan nur eine mehrfach veränderte Abschrift kanute, während 
mir das eigenhändige Schreiben der Kaiserin im Original vorliegt. 


ötre total, et d’avoir fait des malheureux sans nombre. 
Nos pays s’en ressentiront le plus; a peine se relevent-ils 
des malheurs passes. Si m&me nos pretentions sur la 
Baviere etaient plus constatdes et plus solides qu’elles ne 
le sont, on devrait hesiter d’exeiter un incendie universel 
pour une convenance particuliere. Jugez combien des 
droits peu constatds et surannds, au dire m&me du mini- 
stre, comme vous le savez aussi bien que moi, doivent 
etre mesurds, pour ne pas causer des troubles, dont tant 
de malheurs suivront; sans que nous y gagnerons jamais 
autant que les autres, nous en serons pour les frais im- 
menses, nous devrons de nouveau opprimer nos peuples 
pour suffire aux dettes et pour entretenir une armde 
encore plus grande, toujours plus ndcessaire A mesure 
qu’on augmente ses possessions. On perdrait tout le 
eredit publie si heureusement retabli, on devrait suppleer 
par la force, et on ne jouirait jamais de tranquillite, de 
paix et du bonheur, seul attache A la bonne foi, eredit 
et confiance publique. Depuis le souverain jusquau pay- 
san on ne se ressent deja que trop de cette situation 
depuis trente-six ans, que le Roi de Prusse a introduit ses 
maximes. Tout lien civil et politique ne tient plus, on 
ne voit les hommes et les provinces que plus malheureux 
et en decadence; cela ira toujours en augmentant, si nous 
en agissons de m&me. Je ne parle que selon mon expe&- 
rience en politique, et en bonne mere de famille. Je ne 
m’oppose pas d’arranger ces affaires par la voie conciliante 
de negociation et convenance, mais jamais par la voie des 
armes ou de force, voie qui revolterait A juste titre tout 
le monde contre nous des le premier pas, et nous ferait 


ım&me perdre ceux qui seraient restes neutres. Je n’ai 
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pas vu prosperer aucune entreprise pareille, hors celle 
contre moi 1741 par la perte de la Silesie. L’invasion de 
la Saxe, celle du Portugal, la nötre de 1756, aucune n’a 
reussi; elles ont bien ruine ceux qui les ont entreprises; 
nous en ressentons encore les suites: deux cent millions 
plus de dettes et nos peuples foules. 

Tout ce que je marque n’est que pour empecher la 
marche des troupes qui denote de la violence, mais je ne 
me refuse nullement de traiter avec le Palatin'), et con- 
jJointement du su de nos alli&s. Autrement nous courons 
risque d’exposer nos propres provinces aux Prussiens et 
Frangais, qui peuvent s'y &tablir a si peu de frais que 
nous en Baviere, et dont nous leur donnons l’exemple. 
J’avoue, il me coüterait de restituer un pays que nous 
rcclamons en justice, que nous allons envahir si legere- 
ment, sans 6tre fondes sur des droits constates, ni sur 
lappui des allies. Je ne vois done aucun inconvenient 
de differer la marche des troupes, mais j’en vois beaucoup 
de grands malheurs en la precipitant. 


') Der Kurfürst Karl Theodor von der Pfalz, welcher durch den 
am 30. Dezember 1777 erfolgten Tod des Kurfürsten Maximilian Joseph 
von Baiern zur Nachfolge in diesem Lande berufen wurde, 
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CCLXXVIU. 
JUSEPH AN LEOPOLD, 
Ce 5 janvier 1778. 


Tres-cher frere.. Vous &tes mon heritier, vous &tes 
mon ami, je ne puis vous laisser ignorer par consequent 
aucune des d&emarches importantes que je fais. Je vous 
envoie donc ce courrier avec les pieces ci-jointes, dont 
la lecture vous mettra au fait de ce qui vient de se faire 
a la nouvelle de la mort de l’Electeur de Baviere, qui 
nous a surpris, parce que l’on nous avait toujours berces 
de nouvelles fausses qui Ötaient toute crainte. Les pieces 
ci-jointes sont, l’une la convention qu’on a faite avec le 
baron Ritter"), ministre palatin, et qui n’attend que la 
ratification de l’Electeur, auquel on a envoye& un courrier; 
l’autre ce sont toutes les expeditions civiles et militaires 
que j’ai vite couchdes et expediees. Tout est parti, et 
m&me la cavalerie d’ici est marchee hier et l’infanterie 
aujourd’hui; l’artillerie suit demain. Le 16 est le jour 
fix& pour l’entree des troupes; la carte ei-jointe avec la 
description des endroits vous fera voir le pays que nous 
allons occuper, mais comme il ne serait pas de notre 


') Heinrich Joseph Freiherr von Ritter, kurpfälzischer geheimer 
Rath und bevollmächtigter Minister in Wien. 


convenance d’avoir les frontieres si dtendues, nous nous 
sommes menages un article dans la convention, qui parle 
d’echanges amicaux ä faire. Joint A ce que vous voyez dans 
la carte, le comt& de Mindelheim en Souabe sera aussi pris 
en possession. Les circonstances de l’Europe paraissent 
favorables. Tout le monde est occup& et attentif; par conse- 
quent je me flatte que ce coup re&ussira sans guerre, et 
l’aequisition, quoique pas complöte, sera toujours belle 
pour n’avoir rien coüte. Je vous tiendrai au fait des 
ulterieures nouvelles ä mesure qu’il en viendra, qui en 
vaudront la peine. En attendant vous jugerez bien que 
je suis tres-occeupe, et je vous embrasse... 


CCLXXVII 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 12 janvier 1778. 


Tres-cher frere. Voiei un paquet de choses, qui vous 
instruiront de nos circonstances du moment. Vous y trou- 
verez les md&moires saxons et notre reponse premiere; 
puis en frangais le m&moire du Roi de Prusse, auquel 
nous n’avons point encore r@pondu; enfin une petite piece 
frangaise que le Roi de Prusse a r&pandue en France, et 
je erois en Russie, qui devrait &@tre notre convention, 
mais qui, comme vous savez, ne l’est pas. Enfin est en 
allemand la note qu’on a donnee ä Ritter au sujet de 
l’echange; il est parti il y a deux jours, reste a voir ce 


quw'il arrangera de ce grand projet. Je n’ose me flatter 
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de sa rdussite, mais s’il r&ussit, c’est un vrai coup d’etat, 
et un arrondissement pour la monarchie d’un prix inap- 
preciable. Voila quant a la politique. Des Tures nous 
venons d’apprendre qu'ils sont fermement decidds ä faire 
la guerre au Chan que les Russes protögent; c’est done 
leur faire la guerre. Notre derniere declaration n’avait 
point &t& faite encore. Reste A voir l’eflet qu'elle aura 
produite en Russie. Les premieres nouvelles de la Baviere 
n’avaient point fait de sensation, et de la France les 
reponses &taient honnätes, sans qu’ils aient pu neanmoins 
dissimuler la peine que cela leur faisait. 

Les dispositions que par rapport des mouvements du 
Roi de Prusse nous avons dte, ou cru l’ötre, obliges de 
faire, vous les verrez par la note que j’ai donnde a S.M,, 
et les choses souslignees de rouge sont celles que prea- 
lablement l’on vient de faire de la fagon que je l’aı mar- 
qu& ad marginem. 

Pour conelusion est la liste des deux armees, l’une 
qui agirait en Boheme et Moravie, et l’autre qui resterait 
en Hongrie et Transylvanie pour observer la guerre des 
Tures. Tout cela est encore sans artillerie et sans les 
nouveaux corps qu’il faudrait lever, mais larmee_ telle 
quelle est. Je souhaite et desire bien ardemment, que 
tous ces ouvrages soient pour rien, mais il me parait essen- 
tiel dans ces moments eritiques, d’&tre en'mesure et de 
soutenir les droits et avantages acquis avec la fermete 
requise, qui seule peut conserver la paix. S. M., comme 
vous l’imaginerez bien, est un peu inquiete sur tout ceci, 
mais elle a la bont@ de condescendre aux bonnes raisons 
qu’on lui presente. Pour moi, je suis la cheville ouvriere 


dans tout ceci; je vous laisse juger, mon cher ami, si j'ai 
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a faire pour faire emouvoir les choses plus lestement qu’äa 


l'ordinaire. Je vous embrasse. 


Le prince Joseph Lobkowitz a tres-bien fait sa com- 
mission a Munic. L’Electeur a eu du plaisir de la Toison, 
et je vais l’envoyer aussi au duc de Deux-Ponts') qui s’y 


trouve et la desire. 


CCLXXIX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 
Ce 15 janvier 1778. 


Tres-cher frere. C'est par le courrier assure que je 
vous envoie tous ces papiers. Vous y verrez äA-peu-pres 
ä quoi nous en sommes. J'ai &t& tres-choque de la facon 
avec laquelle I’ Electeur palatin nous a repondu par son 
ministre Ritter, et notre ministre Lehrbach ?) s’y est tres- 
mal pris, aussi puisque nous ne voulions savoir autre 
chose que ou la ratification ou la dendgation. Dans le 
premier cas nous nous mettrons en possession de ce qui 
nous appartenait, dans le second l’Empereur deeclarerait le 
fief vaquant et le prendrait en sdquestre jusqu’aux arran- 
gements A prendre avec tous les pretendants. Nous avons 
renvoy& un courrier pour une rdponse definitive. Je suis 


') Carl August Christian, welcher im Jahre 1775 als Herzog 
von Zweibrücken succedirte und 1795 starb. 

?) Franz Sigmund von Lehrbach, kaiserl. bevollmächtigter Mi- 
nister am pfälzischen Hofe, 
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bien curieux du parti qu’il prendra, et en attendant j’ai 
fait les expeditions necessaires, comme vous verrez, pour 
les deux cas possibles. Je vous joins aussi ici deux notes 
d’idees pour les trocs & faire a l’avenir, et comment et sur 
quelles probabilites j’appuyerais mes idees, qui, si elles 
r&ussissaient, seraient des vrais coups d’etat. Apr&s-demain 
nous aurons pour sür une reponse du choix que l’Electeur 
aura fait. La marche des troupes va son train, et vous 
verrez que des aujourd’hui l’avant-garde y entre. Adieu, 
ınon cher frere, je ne vous dis pas que j’ai A faire, mais 
pour arranger toute chose avec le Prince Kaunitz, Collo- 
redo, le mar&chal Hadik et, si j’ose dire, ’Imp£ratrice, il 
ne faut pas peu d’activite. Adieu done... 


CCLXXX. 


JÖOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 26 janvier 1778. 


Tres-cher frere. Je viens de recevoir votre courrier. 
Je suis vraiment sensible a tout ce que vous m’y dites 
de flatteur, et je vous estime et aime trop pour ne pas 
desirer et etre flatt& de votre approbation. De nouveau 
il n’y a rien. Le general Langlois') est ä Straubing; 
Sulzbach et Mindelheim sont oceup6s; Kresel a de&ja publie 
ses patentes, et au premier jour tout le pays marque sur 


') Peter Freiherr von Langlois, der im Juhre 1789 als Feld 
zeugmeister starb. 
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la carte sera pris en possession. En attendant point de 
nouvelles de France ni de Berlin. Tous les deux restent 
muets, et il parait qu’on a prdvenu les phrases qu'ils 
auraient eu A revendre, et qu'ils pensent deux fois a parler 
le langage des canons. 

Enfin je ne puis vous rien dire encore, mais je crois 
que notre parti a dte bien pris, et qu'il sera aussi avan- 
tageux qu'il nous fera honneur et donnera de la consi- 


deration. Adieu, mon cher ami. 


CCLXXXT 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 29 janvier 1778. 


Tres-cher frere. Malgr& le courrier assurd, je n’ai 
pas des nouvelles bien intdressantes a vous mander. Nos 
affaires en Baviere vont tres-tranquillement. Nous avons 
pris en possession tout le terrain que vous avez vu sur 
la carte. Tout le monde parait content et tranquille, et 
nous attendons encore les propositions d’&changes qu'on 
nous fera. Je sais deja que les Bavarois nous veulent 
proposer le Haut-Palatinat et le pays de Sulzbach, mais 
cela ne nous convient pas; il nous faut Inn, c'est le 
grand point. Nous trainons h mettre les nötres en avant, 
car nous voulons voir auparavant leffet que tout ceci fera 
en Europe, et comme il s’agit de fiefs, nous voudrions 
que VEleeteur Palatin, a qui l’on fera & la diete des meil- 


leures eonditions de la part des protestants qu’äa nous, 
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tire les marrons du feu, quwensuite nous n’aurions qu’h 
manger. De&s que quelque chose de plus positif se fera, 
vous en serez instruit. 

La France dont nous avons recu un courrier, ne s’est 
pas encore expliquee bien elairement, mais quoiquelle 
enrage au fond, je ne vois pas ce quelle puisse dire ou 
faire, surtöut dtant ı la veille d’une guerre avec l’Angleterre. 
Le Roi de Prusse n’a pas encore dit un mot; il est de 
tr&s-mauvaise humeur et frappe & toutes les portes pour 
savoir si lon fera cause commune avec lui; mais les 
trouvant fermees, il faudra qu’il prenne patience, n’osant 
seul se mettre en avant, et si je ne me trompe pas, cette 
affaire passera ainsi, A l’@tonnement de tout Je monde, tres- 
tranquillement. Mais il fallait faire vite et avec r&solution, 
ou sans cela je vous r@eponds bien que nous n’aurions 
pas eu un village, il y a un mois que l’Eleeteur vivait. 

Je vous suis infiniment oblig@ pour la nouvelle que 
vous m’envoyez; elle est conforme ä celles que nous avons 
de Paris, et ce sera encore les femmes et l’enthousiasme 
du moment qui, faisant craindre les ministres de perdre 
leurs places, les determineront A faire la guerre aux 


Anglais, ce qui est la plus grande folie qu’ils puissent faire. 
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CCLXXXI. 


JOSEPH AN LEOPOLD, 


(Februar 1778.) 


Les nouvelles de France sont jusqu’a present trüs- 
favorables, quoique le Roi de Prusse y ait täche de nous 
faire bien des tripots. L’Electeur Palatin tient de me&me 
ferme dans ses propositions, et ce diable de Frederic, 
employ&e la aussi, voulait deja le seduire. De Russie 
rien encore; de 'Turquie la nouvelle que la guerre sera 
inevitable avec la Russie. Le Roi de Prusse nous a donn« 
un memoire assez impertinent sur nos arrangements en 
Baviere; nous lui r&pondons de bonne encre; il fait toute 
sorte de dispositions eritiques pour le maintien de la paix: 
nous sommes obliges de loin a loin d’en faire aussi, 
comme pour les vivres, les chariages, les chevaux de trait. 
Uest ainsi que nous ceroyons plus que sürement le forcer 
ä conserver la paix. En attendant Ritter est all@ a Mu- 
nich avec les grandes propositions d’&change; il faut 


attendre l’effet qu’elles feront. 
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CCLXXXII. 
JOSEPH AN LEOPOLD, 


(Februar 1778.) 


La reponse au Roi de Prusse a cte polie, mais en 
möme temps ferme et annullant tous les sophismes qui 
vraiment etaient impertinents. 

De Russie nos nouvelles sont tr&s-bonnes, et la deela- 
ration que nous avons fait faire aux Turcs, y a parfaite- 
ment reussi, au point m&me que ’Imperatrice nous a fait 
ofirir ses bons oflices dans les arrangements A prendre 
pour la Baviere. Nous avons envoyc un courrier tout de 
suite en consequence, et cela pourra faire changer lidee 
peut-ötre au Roi de Prusse. 

De la France nous ne sommes pas si contents; sans 
oser le dire, ils voudraient volontiers tripoter; un courrier 
part ce soir, qui tächera de remettre la les choses en ordre. 

En attendant nos dispositions militaires vont leur 
train, et nous tächons d’ötre pr&ts et d’avoir rapproche le 
necessaire pour pouvoir a la mi-avril avoir un corps 
d’armde tant en Boh&me qu’en Moravie, afın d’ötre sürs 
au moins de toute surprise. 

De Baviere pour notre echange nous ne savons encore 
rien, et ce silence joint a bien de tripotages qu’on y fait, 


ne me plait pas et me fait douter de la reussite. 
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CCLXXXIWV. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
Ce 26 tevrier 1778. 


Tres-cher frere. Par les pieces ei-jointes vous verrez 
A quoi nous en sommes; cela se brouille furieusement, et 
iln'y a presque plus d’espoir d’viter la guerre. Nous 
tächerons en attendant d’assembler notre armde pour la 
mi-avril a tout evenement. Les regiments d’Italie vont 
marcher, ceux des Pays-Bas restent encore en place, la 
cavalerie de Hongrie se meut aussi, enfin le vin est tire, 
il faudra le boire comme on pourra. Je vous Jaisse juger 
de mes occeupations et des embarras qu'avee S. M. et tout 
le ministere j’ai, mais il faut beaueoup supporter pour la 
bonne cause, et vogue la galere tant quelle pourra! Je 
compte beaucoup sur vous, mon cher et tendre frere, et 
si tous mes fils cassaient, il faudrait en verite que vous 
vinssiez A Vienne soutenir ma cause et me procurer les 
moyens de faire bonne besogne a l’armee. Cela sont 
encore des projets @loignes, mais dont vous apprecierez 
vous-m&me le besoin et la valeur. On a manqud abso- 
lument notre ndgociation pour l’echange en Bavitre, et 
le Due de Deux-Ponts qui dtait pröt d’aceeder a notre 
convention, et recevoir la Toison qu’il avait demandede la 


veille, en a &t& detourne par des Cmissaires prussiens et 
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est parti pour Deux-Ponts sans rien signer ni accepter 
la Toison; cela est inconcevable. Enfin les choses ont 
mauvaise mine de tous les cötds, mais il faudra avoir 
du courage. 

Des Tures rien; les Francais tripotent, quoiqu’ils 
donnent des bonnes paroles, et des Russes rien de nou- 


veau non plus. Adieu... 


UCCLXXXV, 
JOSEPH AN LEOTOLD, 


Ce 9 mars 1778. 


Tres-cher frere. Les papiers ci-joints vous feront voir 
de quoi il s’agit; la matiere est importante et deeisive. 
Je crois que cette &preuve sera infructueuse, et que le 
parti est pris. Les Francais nous ont donnd une trös- 
desobligeante reponse; ils nous ont fait connaitre quils ne 
pouvaient se charger de notre mediation, ni nous donner, 
möme si nous etions attaques, les secours stipules, et enfin 
qu'ils voulaient declarer au Roi de Prusse comme quoi 
en tout et partout ils voulaient garder une parfaite 
neutralite. Ceci est rompre solennellement les liens de 
l'alliance; il faut dissimuler pour le present, mais s’en 
ressouvenir A l’avenir, car cela est un peu fort; le tout ctait 
ncanmoins entrem&l® de fades eompliments et douceurs. 

Pour moi, je suis un pied dans l’etrier; a la premitre 
nouvelle que je recevrai du depart du Roi de Prusse de 


Berlin, je pars aussi, et je coınpte passer par Olmütz et 
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voir le corps de Moravie, et ensuite seulement me rendre 
en Bohtme. 

Ainsi d’iei a lundi je pourrai bien &tre deja parti; 
ainsi je prends cong® de vous, mon cher ami. Vous 
pouvez compter que je vous derirai le plus souvent que 
je pourrai, et que rien ne pourra me distraire de penser 
avec plaisir a vous. J’ai fait mes Päques aujourd’hui, et 
mon testament qui est tout court, enfin je suis pret & tous 
les evenements possibles quant A ma personne, mais je ne 
pourrais soutenir tout ce qui pourrait arriver de mal- 
heureux a ma patrie. 

Presentez mes tendres respects a votre chere &pouse; 
votre longue lettre m’a fait vraiment plaisir. Je connais 
tout le prix du sacrifice que vous feriez, mais l’importance 
de l’objet pourrait l’exiger toujours. Je crois que vous 
devriez persister A vouloir venir seul, au moins pour le 
commencement, mais cela n’est point encore le temps et 


je vous avertirai quand j’en verrai le besoin. Adieu... 


CCLXXXVIL 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 27 mars 1778. 


Tres-cher frere. Les pieces cei-jointes sont les inte- 
ressantes pour le moment. Vous verrez que la reponse 
du Roi de Prusse et forte, et que sa demande de tout 
remettre, comme cela etait avant notre prise de possession, 


est casser les vitres. Par cons«quent je crois la guerre 
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tres-assurde; neanmoins je crois, cela n’est pas bien decide 
encore, que nous demanderons la mediation de la France, 
et en m&me temps en cas d’attaque, les 25.000 hommes 
qui sont stipulds par notre trait@ d’alliancee. Au moins 
nous verrons clair par leur r&ponse, et nous saurons A 
quoi nous en tenir; car leur langage et surtout leurs 
proctdes en Empire sont fort louches. Des Saxons je 
n’espere plus rien, il faudra les traiter en ennemis et 
entrer dans leur pays, des que le Roi de Prusse y aur: 
mis les pieds. Des Tures rien, ni des Russes dont le 
langage n’est pas non plus aussi ferme qu'il devrait l’&tre 
vis-A-vis du Roi de Prusse. En Baviere tout reste en 
suspens. Le Duc de Deux-Ponts a eu l’impertinence de 
donner ä la diete une protestation formelle contre notre 
eonvention, faite avec son oncle l’Electeur. Je crois que 
nous confererons son regiment A un autre, en marque de 
notre mecontentement. Pour nos dispositions, elles vont 
toutes leur train ; les eirconstances m’ont determined A devoir 
faire marcher aussi le corps qui devait rester en Transyl- 
vanie et Hongrie, par eons@quent toute notre boutique, 
hors les r&giments des Bays-Bas, sera assemblee et mise 
pour ainsi dire sur une carte. Neanmoins nous avons 
prelev€ 20.000 rdserves qui seront formees dans les gar- 
nisons pour recomplöter les pertes que les armees feront. 
Tout est en pleine marche, et vers la mi-avril je crois que 
l"essentiel se trouvera en place et arriv6 la oü il doit ötre. 

Je ne vous nie pas, mon cher ami, que je succombe 
presque sous le poids des choses qui actuellement roulent 
sur moi. Je connais l’importance d’une fausse d«marche, 
et je puis vous assurer, que ma töte boue toute Ja journde 


a force d’affaires et d’ordres & donner, pendant que les 
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rcflexions dans mon lit sur les consdquences et les suites 
ne me procurent pas un bon sommeil. Mais enfin je ne 
serai pas au moins inutile dans ce moment a l’Etat, et 
ma vie, ma sante, mes peines et mes fatigues lui seront 
bien vouces sans le moindre menagement. 

Marquez-moi, je vous prie, mon cher frere, car l'occa- 
sion s’en pourrait donner, ce que vous pensez de cette 
idee. Croiriez-vous un troc possible et convenable, vu 
V’arrondissement et la r&eunion des objets, entre la totalite 
de nos Pays-Bas avec toute la Baviere, le Haut-Palatinat 
et tout ce qui y appartient? Le cas est difhicile et merite 
que vous y pensiez. En revenus je crois que les Pays- 
Bas exc&dent ceux de la Baviöre d’un million, mais on 
pourrait arranger cela avec des emprunts qu’on ferait. 
Je ne voudrais rien faire sans avoir votre avis, ainsi ä 


tout evenement dites m’en bien vos idees. Adieu... 


CCLXXXVI. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH '). 


Vienne, le 14 mars 1778. 


Les inconvenients et dangers prevus des le moment 
(we nous nous sommes mis en marche pour la Baviere, 
ne se realisent que trop, et augmentent de telle sorte, que 
je serais indigne de porter le nom de souveraine et de 


möre, si je ne prenais pas des mesures analogues aux 


’) Abgedruckt bei Karujan. 
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eirconstances, sans &couter tout ce qui pourrait rejaillir 
sur mon particulier. 

ll ne s’agit pas de moins que de la perte de notre 
maison et monarchie, et m&me d’un renversement total en 
Europe. Rien n'est de trop pour einpöcher encore ä temps 
ces malheurs. Je me pröterai volontiers a tout, m&me 
jusqu’a l’avilissement de mon nom; qu’on me taxe de 
radoter, d’etre faible, pusillanime: rien ne m’arr&tera pour 
tirer l’Europe de cette dangereuse situation. Je ne saurais 
mieux employer le reste de mes malheureux jours. J’avoue 
que ce sacrifice me coüte, mais il est fait, et je saurai 
le soutenir. Je dois faire un tableau de notre situation 
militaire et politique; je me le dois d’autant plus, puisque 
tout ce qui suivra, sera la suite de ce pas, que je dois & 
ma conscience, 4 mon devoir, ä ma tendresse. 

Nous avons sürement une arınee inf@rieure au Roi de 
Prusse de trente & quarante mille hommes, surtout en 
cavalerie. Il a la situation interieure avantageuse pour 
lui; nous devons courir le double, pour nous trouver la 
oü le besoin l’exige. Il a des forteresses, nous n’en avons 
aucune; nous avons une vaste tendue de pays A couvrir, 
nous les @vacuons tous, nous les exposons & toutes les 
invasions et revoltes. Tel est l’&tat de la Galicie, ot il 
ne reste pas presque deux cents chevaux et sept bataillons 
de vieux invalides. C’est un pays ouvert, nouvellement 
conquis, rien moins quaffermi; lesprit de libert® n’y est 
quw’assoupi; la nation a fait voir quelle est capable de se 
sentir, s’il y a seulement quelqu’un qui la pousse. Le Roi 
de Prusse, naturellement encore celui de Pologne, et toute 
la nation ne laisseront pas apparemment de profiter de la 


premiere occasion favorable, surtout apres qu’on a intro- 
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duit le droit du plus fort, dont personne ne pourrait 
plus se ressentir que nous. L’Hongrie est de m&me tout 
evacude de troupes, et dans son voisinage la guerre entre 
les Russes et les Tures va &tre rallumde. On sait les 
mendes prussiennes ä Constantinople contre nous, et la 
derniere lettre du Roi de Prusse ä son charge d’affaires 
l’a fait voir, que rien ne sera Epargne pour nous attirer 
encore cet ennemi, qui pourrait prendre possession de tout 
ce qui lui plairait en Hongrie, degarnie de troupes et 
forteresses. Si nos troupes «talent en Saxe, meme en 
Silesie (quoique jen doute fort), ou dans le Haut-Palatinat, 
nous ne serions plus en e&tat de secourir ces deux grands 
royaumes, Ja Galicie et l’Hongrie; il faudrait les aban- 
donner a leur sort malheureux, a la merci d’un ennemi 
barbare, a tous les ravages qui en scraient la suite inevi- 
table et les ruineraient pour un sicele. Je ne dis rien de 
nos pays d’Italie et des Pays-Bas, et de nos nouvelles 
possessions en Baviere; tous ces pays devraient &tre encore 
abandonnds; oü done trouver des ressources pour soutenir 
cette eruelle guerre, qui des son commencement nous 
ferait abandonner eing pays de tant d’importance? Quelle 
confiance, quel ercdit pourraient «tablir au dehors de 
pareilles mesures, pour nous procurer des allies et des 
moyens p@ecuniaires? Quel serait le er@dit dans nos propres 
pays, foulds deja et charges diimpöts en temps de paix 
pour les mettre ä couvert, et on les abandonnerait a la 
premiere apparence d’une guerre qui, une fois commencce, 
ne finira sitöt qu'avee notre ruine totale, et c'est cette 
ruine qui peut seule sauver le reste de l’Europe, et nous 
en serions nous me&mes la cause, C'est ce point, sur 


lequel je ne saurais m’exceuter ni donner les mains: il 


s’agit de tout aA tout. Ne nous flattons point. Si m&me 
nos armedes &taient heureuses, cet avantage ne me£nerait & 
rien. Deux ou trois batailles gagntes ne nous acque- 
raient pas un Kreis in Schlesien, il faudrait bien des cam- 
pagnes et des anndes pour en venir & bout. Nous en 
avons fait l’Epreuve l’an 1757 pour &tre convaincus qu’on 
ne terrasse pas si aisöment notre ennemi. La facon m&me 
de faire la guerre donne du temps & se refaire; il faut 
done compter, qu’ctant m&me heureux, il nous faudra 
continuer la guerre pendant trois ou quatre anndes. Üet 
espace de temps fera & toute ’Europe prendre part & la 
guerre, pour ne pas nous laisser gagner trop de supe- 
riorit«, surtout apres qu’on ne se mefie d&ja que trop de 
nous. Je ne saurais indiquer aucun ami ou allie, sur 
lequel dans ces circonstances nous pourrions faire fond 
avec assurance; il ne faut done pas caleuler nos ressources, 
seulement vis-h-vis de celles du Roi de Prusse, mais vis- 
a-vis de celles de tous ceux qui sont contraires ä& notre 
agrandissement, et leur nombre comprend toute l’Europe, 
comment peut-on se faire l'illusion de pouvoir leur tenir 
tete? Le temps m@me nous est contraire. Plus la guerre 
trainera, plus nous aurons A combattre de nouveaux enne- 
mis, qui successivement se declareront contre nous. Au 
commencement d’une guerre il ne nous convient point 
militairement de risquer une bataille deeisive; il faudrait 
done tächer de gagner du temps pour morfondre le Roi 
et aguerrir peu & peu notre armde, composde plus d’un 
tiers de troupes nouvelles et sans experience. Mais cet 
intervalle m&me, si utile pour les op<drations militaires, 
tournera d’un autre cöte & notre desavantage. La sup£- 


riorite des forces du Roi en troupes lögeres, pendant que 
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nous le tiendrons en &chee, abimera nos provinces et 
Epuisera nos ressources, et entretemps, poussds par les 
intrigues du Roi et induits par les m&mes raisons, par 
lesquelles nous avons envahı la Pologne et la Baviere, 
nos voisins en feront de möme A l’egard de nos pays. 
Nous n’avons done de toute facon qu’a perdre et rien a 
gagner. Toutes nos forces etant r&unies sur un point, si 
nous sommes malheureux, tout est dit, et il ne reste plus 
de ressource. 

Il serait malheureux, si ce tableau, quoique tres-vrai, 
arrivait ä la connaissance des autres, möme ä celle de nos 
propres sujets, mais je n’ai pu le dissimuler pour voir si 
on ne peut encore trouver le moyen d’empöcher tous ces 
grands malheurs. L’&pde une fois tiree, il n’y aura plus 
de temps pour la coneiliation. Le bien de milliers et 
milliers d’hommes, l’existence de la monarchie et la con- 
servation de notre maison en dependent. Apres tout ce 
que je viens de dire, je dois vous declarer que je ne 
saurais me pröter A agir toujours contre ma ceonseience 
et convietion: ce n’est ni humeur, ni poltronnerie person- 
nelle. Je me sens les m&mes forces que passe trente 
ans, mais je ne saurais me pröter A ruiner ma maison et 
mes Etats. (Si la guerre &clate, ne comptez plus rien sur 
moi: je vais me retirer en Tyrol, y finir mes jours dans 
la plus grande retraite, ne m’occuper qu’A pleurer le sort 
malheureux de ma maison et de mes peuples, et tächer 
de finir chretiennement mes jours malheureux) '). 

J’ai lu les deux pieces & ’Empereur et Kaunitz; ja 


') Bis hieher Abschrift von Pichlers Hand, Der folgende Zusatz 


ist von der Kaiserin eigenhändig beigefügt. 
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encore appuyd lä-dessus, tous deux ont cru que javais 
tort, que j’outrais les choses. Je souhaite de m’avoir 
tourmentee en vain;z les suites le feront voir, je n’existerai 
peut-&tre plus. Le dernier passage enelave, je ne Vai 


ajout@ que depuis, ils ne l’ont pas vu, 


CCLXXXVII. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 19 mars 1778. 


Tres-cher frere. ‚Je vous joins ici la reponse que 
nous venons de faire au Roi de Prusse. Les passages 
qu’on y repete, sont ceux dont il s’est servi; vous verrez 
que nous parlons un langage ferme et d&eide A soutenir 
notre bon droit. Au reste les pre@paratifs en tout genre 
vont leur train, et le Roi de Prusse de son eöt& acedlere 
les siens. Je viens de recevoir votre chere lettre, dont le 
contenu m’a vraiment fait grand plaisir, et je erois que 
vous voyez tr&s-juste m&me dans l’eloignement; vos oflres 
me sont vraiment cheres; je les accepterai avec indiser£- 
tion, sachant combien vous pourriez &tre utile, mais cela 
dependra de S. M. Il est sür que c'est elle qui doit le 
desirer, et c’est elle qui doit &tre convaineue qu'elle a 
grand besoin de vous, ou tout l’objet serait manque. Je 
erois que dans pen je pourrai vous en dire davantage; en 
attendant, accabl& vraiment d’affaires, je vous emhrasse de 
tout mon coeur. Presentez mes respeets A votre chere 


epouse Se 


192 


CCLXXXIX. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


(le 25 mars 1778. 


Tres-cher frere. Pour aujourd’hui je n’ai rien du tout 
de nouveau A vous dire; nous sommes en attente de nou- 
velles de toute part; nos preparatifs au reste continuent, 
l’artillerie est partie, les Croates Warasdins passent demain 
ici, et tout s’achemine, mes chevaux et euisine, enfin tout 
l’equipage partira vendredi prochain le 27, et nous serons 
par consdquent, en ne gardant qu’une couple de caleches, 
prets a partir d’un moment a l’autre en poste. Voiei une 
reponse pour Manfredini; je l’assigne entierement A ce 
que vous lui ordonnerez; il est sür que, s’il est propre A 
veiller a l’education si importante de vos fils aines, je ne 
concois point comment il pourrait s’en &loigner pendant 
toute une campagne, et plusieurs, si elles se succedaient, 
ainsi il ne d@pendra que de vous de le garder, si vous 
en ©tes content et qu'il vous parait necessaire. Il devra 
sentir qu'il y est bien plus utile que tout autre part, ou 
si vous croyez de pouvoir vous en passer, alors vous 
n’avez qu’ä me l’envoyer, et je le prendrai tout de suite 
chez moi comme Flügeladjutant, en lui fournissant des 
chevaux & monter. Ainsi vous vous deciderez pour le 
mieux et aurez, comme je n’en doute point, avant toute 


chose le bien-tre de vos enfants A coeur. Adieu. 


COXC. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
(April 1778.) 


Miltitz') est revenu de Dresde; ils n’ont pas voulu 
donner la declaration que nous avions proposde; ils n’osent, 
je erois, se deelarer publiquement, mais ils sont enticre- 
ment prussiens et secretement d’accord avec lui, ainsi ce 
ne sera qu’ä l’occasion quil faudra voir et &tre pröt A tout 
venement. Le Roi de Prusse nous fait faire des propo- 
sitions d’accommodement, et il voudrait un morceau de la 
Saxe ou Lusace qu'il ne sp£cifie pas, et en m&me temps 
que nous soyons les premiers A le proposer, ce que nous 
ne ferons pas. 

La reponse de la France deeidera de tout, puisqu’elle 
devra nous mettre au clair sur tous les objets; en atten- 


dant tout se dispose pour la guerre. 


') Dietrich Freiherr von Miltitz. Er stand früher im sächsischen 
Kriegsdienste, scheint mit dem Herzoge Albert von Sachsen-Teschen 
nach Oesterreich gekommen zu sein und starb im Jahre 1792 als 
kaiserlicher Feldmarschall-Lieutenant. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph Il. 2. Bd, 13 
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CCXCL 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


(April 1778.) 


La reponse donnee au Roi de Prusse a et assez 
ferme et differente de celle que je vous avais envoyee; 
en laissant pourtant une porte ouverte A une negociation, 
on verra sl parlera. Des Russes nous n’apprenons rien 
encore, mais ils &vitent presque de nous parler. Les 
Frangais se sont un peu ameliores, mais ils ne veulent 
pas entendre parler des secours stipules et veulent seule- 
ment assurer les Pays-Bas; c’est toujours quelque chose. 
Pour mediateurs, je ne sais encore s’ils l’acceptent ou non. 

Enfin les affaires sont tres-brouilldes, et dans peu il 
faudra pourtant voir plus clair. Nos dispositions continuent 
toujours avec vigueur. 

Enfin !’Imperatrice m’a parl& de la lettre que vous lui 
avez ecrite. Je ne lui ai pas laisse lire la vötre; elle me 
parait tres-contente de votre zele et attachement, mais 
elle eraint deux choses: l'une que vous ne vous trouviez 
malheureux ä Vienne dans ces affaires, T’autre quelle 
aimerait, je crois, mieux rester seule. Cela peut lui con- 
venir, mais dans des moments aussi eritiques il n’est pas 
possible de laisser l’Imperatrice abandonnde A elle-m&me 
et ä ses alentours, qui la chargeraient de fausses nouvelles, 
et ou arröteraient ou m&me empe£cheraient toutes les dispo- 
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sitions necessaires. Vous sentirez vous-m@me cela, mais 
en attendant il ne faut plus rien dire, et a l’evenement 
suivre vos bonnes idees, venir ici, et le tout s’arrangera 


pour lors facilement. 


CCXCH. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 12 avril (1778). 


Mon cher fils. Je ne peux me refuser la consolation 
qui reste aux absents, de vous tourmenter avec mon griffon- 
nage. Il n’ya rien de nouveau, hors le courrier de Russie 
qui, apres trois semaines de retard, n’a regu de r@ponse, 
puisqu’on attend du Roi ce qu’on doit rdpondre. Kaunitz ') 
s’est bien conduit; apr&s avoir encore attendu deux autres 
jours, il a renvoy& ce courrier, ayant encore un autre A 
la main. Nous sommes partout sans aide, et la guerre 
une fois commencde, tout se levera et prendra parti. Vous 
pouvez bien juger que je ne suis occupce que de votre 
lettre; sans beaucoup esperer, je fais des voeux bien sin- 
ceres que Dieu convertisse en bien ce coeur dur de notre 
adversaire et benisse vos bonnes intentions. Je fais prier 
sans dire pourquoi; jai vu Kaunitz; il me parait plus 
pensif, il y a de quoi. Le prince?) a ccrit a sa femme 


') Joseph Clemens Graf Kaunitz, des Staatskanzlers sechst- 
gelorner Sohn. Er war damals kaiserlicher Gesandter in Russland und 
starb im Jahre 1785 während seiner Rückkehr aus Spanien. 

!, Albert. 

13 * 
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qu'il est arriv& en dix-huit heures; je vous conte done de 
möme. Depuis hier 10 heures du soir il a plu ce matin, 
mais l’apres.dinee le temps &tait des plus beaux. Samedi 
vous aurez votre premier envoi d’iei; si vous l’approuvez, 
je continuerai vous envoyer ces extraits; pour les autres 
affaires ce sera Koller!) qui aura regu vos ordres. Kau- 
nitz me paraissait satisfait des ordres pour les troupes 
des Pays-Bas; on ceraint toujours ce corps en empire. 
Votre depart a mis un vide et tristesse ineroyable partout; 
jugez ce qu’une mere doit sentir A mon Äge. On m’ar- 
rache deux fils et un gendre; combien de fois n’ai-je 
pens& A ces pauvres femmes, A qui on prend de force 
leurs enfants, les miens allant de gr& et garantis autant 
que cela se peut, et ils me manquent pour me soutenir. 
Quel vilain metier, celui de la guerre, contre U’humanit« 
et le bonheur! ‚Je souhaite que vous soyez content des 
troupes et arrangements. ‚Je vous embrasse tendrement. 


La poste d’Italie vient d’arriver; je vous joins iei mes 


deux lettres, vous traitant en bon patriarche. 


') Joseph Koller, Hofrath nnd erster Staatsraths-Secretär. 


Le 


CCXCH. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Olmütz, le 12 avril 1778. 


Quant ä la lettre a €erire au Roi de Prusse, je n’ai 
pas voulu l’envoyer aujourd’hui, pour que cela n’ait pas 
eu lair de l’avoir apportce de Vienne en poche. Je ferai 
partir le courrier demain; voici en attendant tr&s-humble- 
ment ci-joint la lettre’) que je lui &cris, ä laquelle je n’ai 
ajoute que le mot d’accessoire, qui m’a paru necessaire 
pour impliquer tacitement les Saxons et le Duc de Deux- 
Ponts au projet de convention. J’ai os@ prendre sur moi 
d’ajouter a l’artiele second, qui parle des dchanges, qu’on 
laisserait faire paisiblement la m&me condition vis-A-vis de 
nous; c’est-A-dire que nous ne puissions acquerir par 
change un pays limitrophe au Roi de Prusse, tout comme 
nous voulons le stipuler pour ce que lui echangerait. Cette 
ajoute qui rend la convention de mot. ä mot parfaitement 
egale pour les deux parties, et qui au fond ne nous gene 
point, m’a paru propre & plaire davantage au Roi. 

J'ai mis le mot d’acquisition & faire, puisque le mot 
gendral que l’Cchange ne puisse porter sur aucun pays 
limitrophe, a l’air d’exelure m&me ceux qu’on veut cdder, 
ce qui regarderait Anspach qui est le limitrophe de la 


') Josephs Schreiben an Friedrich ist abgedruckt in den „Oeuvres 
Frederic le Grand,“ Berlin. 1847. VL. 183, 
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Boh&me, et une partie des Pays-Bas qui touche au pays 
de Wesel. Voila les considerations qui m’ont determine 


a y changer ces mots. 


CCXCIV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 13 d’avril (1778). 


Mon cher fils. C’est & cing heures que Schöpfer m’a 
remis votre chere lettre; j'avais besoin de ce secours, car 
je suis a bas. Il me semble, les changements que vous avez 
faits a la convention, sont plus claires, mais javoue que je 
erois quils ne faciliteront pas l’acceptation que je crois et 
crains pas acceptee ou trainee en longueur ou ajoute 
d’autres conditions ondreuses. La reflexion que vous avez 
faite, est juste; pour la lettre on peut s’abandonner a votre 
prudence en tout, que vous n’oubliez rien. Je vous envoie 
la monnaie que ce vilain voisin fait courir de mon pere 
de 1715, absolument fausse, ne valant pas un gros, devant 
valoir sept Kreuzer. Je vous envoie un sermon qui merite 
d’etre lu et qui m’a fait pleurer; il est fort court, je m’in- 
formerai du pr£tre, il merite attention. Mon premier envoi 
sera samedi. Je suis bien aise que vous avez trouv& les 
choses passables; pour l’envoi des chevaux a Vienne, cela 
aurait 6&t& fort. Le temps s’est remis au beau; je le 
souhaite tel jusqu’a votre arrivee a Königgrätz et a vous 
revoir en quinze jours; cette esperance me soutient en 
attendant, vous embrassant tendrement. 


CCXCV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 14 (avril 1778). 


Mon cher fils. Je profite de cette estaffette a inter- 
rompre ın&me mon examen qui me coüte le double, ma 
tete n’etant pas rangee, puisque mon coeur est andanti de 
douleur. Combien me coüteront ces grands jours de salut, 
de me trouver sans mes fils, et dans quelle situation! Je 
n'ose m’y arröter et n’ose vous en entretenir. Je vous 
conjure, menagez-vous; toutes les nouvelles qui nous 
viennent, font secher de frayeur. Fritz est furieux, il 
employera sa rage partout; voyant son armee de mauvaise 
volonte, il fait des ex&cutions sans fin et promet de donner 
tout au pillage au soldat oü il arrivera; ce serait affreux. 
Je ne me flatte guere d’une reponse favorable; le temps 
est froid et affreux; tout augmente mes inquietudes. Je 
vous embrasse et prierai autant que ma faiblesse le permet 
bien pour vous. Adieu. 
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CCXCVI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA, 
Littau, ce 16 avril (1778). 


Trös-chere möre. Dans ce moment le courrier vient 
de me remettre la r&ponse du Roi!), qu'en original jai 
l’honneur de lui renvoyer. Son contenu ne lui plaira pas; 
elle est insolente et Clude entiörement la comparaison avec 
les margraviats de Bayreuth et Anspach; n&anmoins jiai 
cru ne pas mal faire de lui donner la courte r&ponse 
suivante?), pour ne pas garder sur moi la premiere suppo- 
sition de la violence despotique de l’Empereur. Je ne 
sais si elle meritera son approbation; j’ose lui demander 
pardon si j’ai dü la laisser aller, avant d’avoir pu recevoir 
ses ordres, mais comme elle ne peut nuire, j’ai os€ le faire, 

J’ai voulu faire la reponse courte, mais ensuite il 
m’a semble& qu'il fallait toucher chaque chose. Je souhaite 
qu’elle ait le bonheur de lui plaire, et je lui demande bien 
des pardons de la malpropret& de la copie, n’ayant pas eu 
le temps de la faire copier, et je la supplie de me la ren- 
voyer, de m&me que la lettre, n’en ayant point copie. 
Comme je renvoie le courrier, je n’expedie ceci que par 
une estaffette. 


') Schönwalde, 14. April 1778. Oeuvres. VI. 186, 
?) Littau, 16. April 1778. Oeuvres. VI. 188, 


CCXCV1. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 18 d’avril (1778). 


Mon cher fils. Hier A trois heures j’ai recu votre 
estaffette de Littau; vous pouvez juger de l’effet qu’elle m’a 
fait; e’@tait bien une eirconstance & oflrir ce grand jour 
en sacrifice. Quoique prevu, je ne voudrais pas encore me 
desesperer entierement. J’avoue ma faiblesse, cette lettre 
cerite de main propre, sans scribes alentour de quarante 
mille hommes, sans orthographie, sans style, comme un 
Roi et plutöt despote de theätre, m’a fait plaisir, que ce 
monstre n’est pas si universel, et qu'il aurait eu besoin 
dans cette occasion d’un autre pareil dans son esp£ce, qui 
lavät son linge sale. Ces animosites contre conis!) et 
vVonsuite sont dignes de lui, mais en revanche, voyant 
votre reponse prompte qui etait si adaptee aux circon- 
stances, de ne diffrer un moment pour ne paraitre ni 
embarrasse ni conseille, m’a fait la plus grande eonsolation 
et admiration, et vous poussez votre diseretion trop loin, 
de vouloir m’en faire des excuses. Vous savez, et je 
vous le repete encore, vous avez äh juste titre toute ma 
confiance; l’affaire vous touche plus que moi, surtout si la 


") (Kaunitz). Anspielung auf die von König Friedrich gemachten 
Schreibfehler, 
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guerre se fait; cela me donnera une bonne secousse, et 
l’Etat vous appartient et toute la famille. Je suis süre 
qu'il est en meilleures mains qu’aupres de moi; je vous 
souhaite seulement un peu plus de bonheur, mais il sera 
ce que la divine providence voudra. Mais que vous 
dirais-je sur votre reponse? Elle m’a tirde subitement d’un 
mouvement d’indignation le plus violent & un attendrisse- 
ment et &tonnement des plus grands; mö&me les corrections 
que vous avez faites, je les ai admirdes, et je serais au 
desespoir de ne les avoir pas vues. Le fidele Pichler 
a pris copie des deux pieces, et nme avec les corrections, 
monuments interessants et touchants pour ceux qui vien- 
dront apres nous. Je les enverrai a Leopold, mais j'atten- 
drai encore votre reponse. On ne peut avec plus de 
douceur et dignite faire la legon A votre &colier en poli- 
tique, mais on ne peut avec plus de persifflage et ironie 
exprimer vos sentiments pour ce despote. Pour moi il 
n’y a que le mot aimer de trop et qui m’a fait de la 
jalousie, car je veux que vous nous aimez, mais je ne 
veux pas ötre en cette compagnie dans votre coeur. 
Continuez de meme d’user de toute votre patience et 
sang-froid, car vous en aurez besoin a tout moment avec 
les autres et avec nous-m&ömes. Üonservez-vous, c'est le 
plus grand point pour l’Etat et pour moi; il n’y a qu’un 
Joseph pour la reine et pour sa tendre mere qui vous 
embrasse tendrement. 


Ce soir par Türckheim ') je vous dirai de plus et ce 
que Kaunitz dira. 


') Ludwig von Türckheim, Hofrath beim lofkriegsrathe. 


CCXCVII. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 18 d’avril (1778). 


Mon cher fils.. Ma lettre de ce matin est partie par 
le premier envoi d’un garde; je vous ai marqud que je 
vous manderai plus ce soir par Türckheim, mais j’avoue, 
je suis rendue de ces journees de devotion, et par les 
nouvelles de toute part qui ne sont rien moins que favo- 
rables. Tout est contre nous, et javoue, cela est plus 
frappant que la force m&me de notre ennemi, qui n'est 
pourtant pas a mepriser et qui par le temps deviendra 
toujours plus mauvais. On dit partout que des Russes 
viendront aussi, et ce qui me le fait croire: point de 
reponse sur nos courriers. Que la cavalerie hanoverienne 
se joint aux troupes de Wesel et les Saxons; j’avoue, il 
y a deja longtemps que je soupgonne et crains un corps 
de ce cöte de la Franconie; Erfurt, que la Saxe a en vue 
depuis longtemps. La joie que m’a causde votre r&ponse 
au Roi et votre superiorite en tout vis-A-vis de lui, a 
bientöt fait place aux regrets de vous avoir expos& & des 
impertinences pareilles, et j’avoue, je vois bien noir. Je 
vous envoie tout ce que Kaunitz m’a envoye, ne l’ayant 
vu. Que je serais contente si Frederie pensait comme 
Henri, quoique je n’y fais point de fond non plus, etant 
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des plus faux, et difficilement le Prince de Prusse sera 
autrement. Notre neuvicme archidue est mieux traitd que 
l’heritier presomptif la, tout est esclavage; chez nous on 
sert par attachement. J’ai prid tous ces jours autant que 
je pouvais que Dieu, s’il veut me punir avec la guerre, 
vous sauve de tout malheur. La grosse coiffe ctait bien 
necessaire pour ne voir couler mes larmes; il me paraissait 
d’etre de nouveau devenue veuve; vous me manquez en 
tout, et tout cela rouvre une plaie qui n’a jamais te 
gucrie et ne se gucrira jamais. Il est temps que je finisse; 
je vous embrasse. 


CCXCIX. 


JOSEPH AN MARIA TIERESIA, 
Königgrätz, le 18 avril 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu la lettre qu’Elle a cu la 
bonte de m’cerire, et jimagine facilement ses oceupations 
ct ses peines. Pour iei, ol je suis arrivd hier vers le soir 
par des fort mauvais chemins, je trouve les ouvrages asscz 
passablement avances, pour ce quils peuvent ötre dans ce 
päte de terre. Laudon est venu aussi nous voir; nous 
avons tenu la premiere conference militaire, et jy ai vu 
avec bien de la peine que nos dispositions sont bien loin 
d’ötre au point oü je les desirerais. Nous sommes encore 
fort en arriere, et c’est ce qui m’oblige A& partir d’ici tout 
droit A Prague pour les presser et leur donner une fois de 


la consistance; mais ce qui nous manque le plus, c’est de 
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la cavalerie l&egere. Les dispositions qu’on a faites en 
Galieie pour leur marche, n’ont pas le sens commun. Je 
ne sais ce que nous ferons jusqwä ce qu’elle arrive. En 
attendant nous avons conelu dans notre conference de 
former deux corps, Yun aupres de Jaromirz pres de König- 
grätz, qui sera compos6& de six r&giments d’infanterie, de 
trois de cavalerie et de Warasdins avee leurs houssards. 
Elrichshausen en aura le commandement. Un autre aupres 
de Tiowositz et Leitmeritz compose de quatre r&giments 
d’infanterie, de deux r&ögiments de eavalerie, et de tous 
les Carlstadt, que le prince Charles!) eommandera, et avec 
l’armee nous passerons l’Elbe, et nous cantonnerons entre 
Jung-Bunzlau, Gitschin et les environs, pour ötre plus A 
portee des &v@nements qui paraissent se preparer. Car 
des frontieres on apprend, que le Roi de Prusse est dejä 
presqu’enticrement concentr& et pr&t A partir, tout comme 
on assure qu’a Lauban en Lusace, et möme en Saxe 
il y avait des Prussiens actuellement. ‚Je compte savoir 
cela au premier jour positivement; il ne me reste presque 
plus de doute que l’affaire deviendra serieuse. Si l’on 
pouvait encore par des lettres et m&moires l’amuser jusqu’ä 
la moiti& de mai, alors larmee de V.M. serait aussi mieux 
en tat de lui tenir töte qu’A present, ol dix regiments de 
cavalerie nous manquent encore. La bonne volont& existe, 
c'est beaueoup, mais ce n’est pas tout, ncanmoins Elle peut 
compter que Timpossible se fera pour Ja servir du mieux 


que possible. 


') Liechtenstein. 
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Mon bon et cher camarade '!) m’a donn cette lettre 
que j’ose lui pre&senter. 

Sachant que V. M. a des bont‘s pour le general 
Wurmser ?) et Drechsel?) qui ont &t& preteres par Olivier 
Wallis®), je n’ai pu m’empöcher, sauf son approbation, de 
les nommer comme lieutenants-generaux, puisque juste- 


ment le hasard donnait qu’ils auraient dü &tre sous les 


ordres de Wallis. 


cc. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


(Ohne Datum. 19. April 1778.) 


C'est un des plus anciens des gardes, Douzy (?) qui 
aura le bonheur de vous voir; s’il n’est pas bien mis, 
c'est ma faute, j’ai ordonne cette capote sans pelisse. Si 
vous ordonnez autrement, je vous prie de le lui dire; ils 


sont tous dans la joie de leur eoeur, et le chancelier°) et 


') Erzherzog Maximilian. 

2) Dagobert Graf Wurniser, geboren zu Strassburg im Jahre 1724. 
Er starb im Jahre 1797 als Feldmarschall und Grosskreuz des There- 
sienordens. 

») Feldmarschall-Lieutenant Joseph Freiherr von Drechsel. Er 
starb im Jahre 1792, 

') Patrik Olivier Graf Wallis, geboren zu Dublin im Jahre 1724. 
Im Jahre 1778 zum Feldmarschall- Lieutenant ernannt, starb er zu 
Prag im Jahre 1787. 

°) Der ungarische Hofkanzler Graf Franz Esterhazy. 
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capitaine des gardes') aussi; on pourra tirer parti aupres 
de cette nation glorieuse, et vous, en epluchant s’il y a des 
sujets pour les employer ailleurs m&me. 


CCCI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Königgrätz, le 19 avril 1778. 


Tres-chere mere. J'ai l’honneur de lui joindre ici la 
lettre du Roi de Prusse?); elle est congue dans tout un 
autre ton, et je crois avoir bien fait de lui @crire la seconde 
fois. Je lui ai fait tout de suite la r&ponse ei-jointe?), 
qui me parait analogue aux circonstances, car voila les 
reflexions que je fais. Cette seconde lettre est la suite 
des röflexions faites et sürement des mouvements que le 
prince Henri s’est donnds; c’est pourquoi j’ai cru avan- 
tageux d’accepter que le foyer de la negociation s’etablisse 
ä Berlin par Cobenzl ®). 

Je renvoie le Roi ä des instructions que Cobenzl a 
dejü eues, et Jui en promets seulement des nouvelles selon 
les occurrences; je n’entre dans aucun detail des additions, 


mais par les mots de decents et possibles on peut tout 


') Der Capitain der ungarischen Leibgarde, Feldmarschall Fürst 
Nikolaus Esterhazy. 

?) Schönwalde, 18. April 1778. Oeuvres. VI. 190. 

°) Königgrätz, 19. April 1778. Oeuvres. VI. 191. 

‘) Johann Ludwig Graf Cobenzl, geboren im Jahre 1753, kaiser- 
licher Gesandter in Berlin. 
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entendre. Je crois que le Roi se flattait d’attraper toute 
la Lusace, que la clause de convention qui l’en privait, 
l’a d’abord fäch@, mais que son esprit fertile lui a fait 
trouver un autre moyen peut-ätre encore moins faisable, 
pour s’arranger ä ce qu'il ceroit. Toujours ce sera une 
bonne chose que de eommencer A negocier; ou l’on fera 
la paix, et il n’y aura point de guerre, ce qui sera bon, 
ou on la fera plus tard, et nous aurons infiniment gagne 
par nos arrangements et par l’armee, qui sera plus ras- 
semblde quelle ne l’est actuellement; mais je supplie V. M. 
de ne faire connaitre cette lueur d’esperance Ah personne. 
Tout se ralentirait, et peut-&tre veut-il seulement nous 
endormir par ces belles paroles. Il faut continuer toutes 
les dispositions avec la m&me activit&; je pars tout de 
suite pour Prague, d’oü, apres avoir termine quelques arran- 


gements, je me rendrai A Leitmeritz. 


GCCH. 


MARIA THERESIA AN JUOSEPH. 


!e 20 d’avril (1778). 


Mon cher fils. Crainte que le volume des papiers 
devient trop fort jusqu’Aä samedi, je n’ai pu me refuser 
la satisfaction de vous derire, mais je n’exige nullement 
de reponse; il me suffit de passer ce temps comme si je 
m’entretenais avee vous, car je vous avoue, votre absence 
me coüite, surtout quand je pense pourquoi. Je sais votre 


reponse, mais vous servirez mieux l’Etat, si vous m’aidiez 
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a porter le poids qui me pese et a vous conserver pour 
vos sujets et votre famille: c’est le plus grand service que 
vous pouvez leur rendre. J’attends aA cette heure avec 
le plus grand empressement la r&ponse de Frederic a la 
vötre; il aura &t€ &tonnd de la promptitude et du contenu; 
je la relis souvent et j’en suis toutes les fois plus contente 
et etonnde. Que des gräces A rendre a Dieu, mon cher 
fils! Tirez-nous encore de cette fatale situation; je n’en 
ai jamais vu une plus delicate; ce n’est pas poltronnerie 
de ma part, mais je ne dois rien vous cacher. 

J’etais jusqu’ici quand Kaunitz s’est fait annoncer; 
rien de nouveau, mais beaucoup pour confirmer mes 
inquietudes. Point de r&ponse de la Russie, mais le 
secours stipul@ sera donne au Roi de Prusse, ayant toujours 
et& assistE par la Russie pendant les autres campagnes. Sous 
ce pretexte il ne doute pas qu’il ne soit donne, mais il est 
presque intolerable qu’on ne donne point de r&ponse sur 
deux courriers dont le dernier dtait porteur de ce que 
nous avons avance pour eux A la Porte, et m&me leur 
ayant envoy& la relation de Tassara '); pas m&me un mot 
la-dessus. De France rien; Merey n’Cerit rien, non-obstant 
que le courrier ä Breteuil?) est arrive avant douze jours. 
Kaunitz a demande a voir lui-möme la depeche, en fait 
un extrait et compte expcedier a Mercy en consdquence. 
I trouve d’autant plus necessaire de savoir si on peut 


compter sur eux en quelque facon, puisque toute esp@rance 


') Der Hofseeretär in der Staatskanzlei, Emanuel Isidor Tassara, 
damals in Constantinopel. 
') Der französische Botschafter in Wien, Baron Lonis Auguste 
de Bretenil. 
Arueth. Maria Thrresino. Joseph IL 2 Ba. 14 
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est evanouie de pouvoir faire quelque chose en droiture 
avec le Roi, dont je suis bien fächee, mais ne m’en suis 
jamais flattee. Le courrier de Keith ') est aussi de retour, 
mais il ne dit mot. Kaunitz lui a parle; il dit que le 
ministre le lui a seulement renvoy& comme un domestique 
a lui, que Suffolk ?) avait la goutte si forte qu’il ne pouvait 
derire; mauvaise marque et pas croyable. On dit pour 
sür que la cavalerie hanoverienne se joindra au corps de 
Wesel et les Saxons; que le Roi de Prusse, nonobstant 
ses passeports, avait pris notre dernier transport de chevaux 
et les officiers. J’avoue, ce serait fort, mais & lui tout 
passe. Kaunitz m’a dit aussi qu’il parait que les Russes 
et Tures s’entendront, gare alors nos frontieres. En Empire 
c'est presque intolerable comme tout est contre nous, mais 
ce dont je me doute d&jä depuis longtemps, c’est la de@fection 
de l’Electeur Palatin qui veut retourner chez lui, disant 
crever de chagrin. En m&me temps il redemande vingt- 
deux villages ou endroits dont nous nous sommes mis en 
possession et qui n’appartiennent aA la Basse-Baviere ni 
sont compris in dem Lehensbrief. Kaunitz soupgonne, en 
n’y acquiesgant pas, qu'il prendra le pretexte que nous ne 
nous sommes tenus A la convention et prend le pretexte 
de faire la deelaration comme Deux-Ponts. Il ne croit 
pas pour cela qu'il faut acquiescer a leurs demandes, mais 
gagner du temps. L’animosite en Baviere et Empire contre 


nous est ineroyable; des imprimes les plus forts et les 


’) Der englische Gesandte in Wien, Lord Robert Murray Keith. 
’”) Lord Suffolk erhielt im Juni 1771 nach dem Tode des Lord 
Halifax das dadurch erledigte Staatsseeretariat der auswärtigen Ange- 


legenheiten für die nördlichen Länder Europas. 
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plus impertinents courent partout. Kaunitz convient que 
la situation est des plus critiques, mais il dit qu'il faut 
tenir contenance, qu’il ne n@gligera rien, qu'il pense a tout, 
qu'il faudrait gagner du temps, rien pr£eipiter; il attend 
avec la derniere impatience des nouvelles de vous, et il 
souhaiterait de m&me quelles fussent deeisives. Il est 
comme etonne de votre prompte r&ponse; le mot longue 
tirade lui a fait quelques craintes, quoique bien merite, 
mais il trouve que vous avez fort bien defendu mes interets, 
mais pas autant ceux de l’Empire, qui ont te si fortement 
attaques. Vous aurez pu dire bien plus, mais surtout la 
fin de votre lettre l’a enchante. Il est fort anime contre 
le Roi, mais j’avoue, je ne voudrais pas l’aigrir de plus. Je 
lui dois la justice qu’il est convenu avec moi sur ce point. 

Vous voyez combien s’tend la politique de ce monstre; 
Jusqu’en Piemont, menageant et animant toujours ce Roi 
contre nous. Lui qui est si &conome, envoie le plus joli 
gargon la & la place de ce fou Keith, un certain Podewils. 
Vous voyez comme il täche que par les deux princesses 
pieinontaises on täche en France de tenir l’Equilibre & la 
Reine. Sa haine ne lui fait rien oublier de ce qui peut 
nous nuire. 

Si je trouvais deja notre situation si critique avant 
d’avoir parle A Kaunitz jugez de ce que je vous marque 
seulement iei in brevis, comme je dois la trouver depuis, 
mais surtout depuis votre lettre du 18 de Königgrätz, 
trouvant nos dispositions si arrierdes et point de troupes 
legeres, dix r@giments de cavalerie manquant encore. 
Je ne crains que trop, le Roi sachant tout, quil en 
profitera et donnera au premier jour & sa coutume une 


affaire deeisive. La bonne volont“ que vous me marquez, 
14 * 


de tout le monde et dont je suis persuadde, est justement 
ce qui me fait le plus de peine, de perdre pour rien de 
si braves gens et si attachds et l’elite de la monarchie. 
Ne comptez pas a les remplacer une autre fois. Si on 
peut gagner du temps, c’est tout ce qui serait le plus a 
souhaiter de toute fagon, mais comment? N’ayant recu 
votre lettre que depuis que Kaunitz a et& chez moi, je n’ai 
pu lui en parler, ınais je le ferai demain et lui ferai 
eoucher une note sur notre situation, car je crains que 
ce long verbiage que je vous fais, ne vous trouble plus 
et ne soit assez clair. Je vous en demande pardon et 
vous remereie pour Wulffen!) et Drechsel, vous priant, 
si quelqu’un merite quelque gräce, de le faire sur le champ, 
cela fait tout un autre effet. 

Je suis touchee de ce que vous me dites de votre 
cher camarade; je n’ai pas le temps & lui eerire, mais 


je vous embrasse tous deux. 


') Wahrscheinlich Oberst Freiherr Carl von Wulffen, weleher im 


Jahre 1783 zum Generalmajor ernannt wurde und im Jahre 1809 starb. 
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CCCHI. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ohne Datum. (20? April 1778). 


Mon paquet ctait deja envoy6e, que je recois l'autre 
estaffette du 18 de Königgrätz avee celle du Roi qui, 
comme vous dites, est bien differente; la vötre a dü le 
frapper, e’Ctait un chef d’oeuvre. Dieu veuille nous sauver 
de cette guerre, in pessimum accorder tout le mois de 
mai. Je m’en vais me coucher un peu le coeur moins 


gros. Dieu vous conserve; c'est tout ce que je l’en prie. 


CCCIV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Bientöt vous direz avec justice que je suis importune, 
mais trouvant des occasions süres, jai cru pouvoir en 
profiter. Mon cher fils, que je suis contente de ces deux 
lettres! Votre Mithridate n’est done plus ce furieux Roland! 
Lueullus lui a fait bien sa lecon. Dieu veuille quelle ait 
la fin desirde, et que vous ayez ce nom immortel d’avoir 
donne la paix a l’Europe et vous &tre sacrifie pour l’hu- 


manite, car vous restez le sacrifice, vos fatigues, vos 
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travaux et peut-&tre m&me votre gloire et inter&t. A votre 
äge les passions ne sont pas aflaiblies comme chez ce vieux 
soldat, cet humble sujet qui se fait Mithridate et vous 
Lucullus. Mais jaime mon Caton, mon philosophe chre- 
tien; votre r&ponse est encore A l’imprimer; adequate et 
reläch&e selon les eirconstances. Kaunitz en est extasie, 
mais le courrier arrive ce soir de Petersbourg l’oceupe 
beaucoup A lire; il ne m’a fait dire que qu’'il conte me 
voir demain. Jene peux vous cacher que le 17 & Olmütz 
des chanoines ont raconte ä table, et cela tait £crit ici, 
que la nuit du 16 vous avez regu un courrier de Sildsie, 
que vous avez diete eing quarts d’heure et cerit une heure 
vous-meme, et l’avez reexpedid tout de suite. Cela doit 
venir de votre maison, et j’ai eru devoir vous en informer; 
on fait des conjeetures et on «devine souvent. Les ordres 
que l’estaffette a portes, de presser la marche des regiments, 
ont fait un bon effet. Berlichingen part apr&s-demain, et 
vous pouvez bien &tre sür que je ne fairai ralentir aucune 
des dispositions, d’autant moins que je ne me fie pas de 
ce vieux renard. A propos de betes mal-faisantes, le 
prince Clary est sur le point d’ötre estropie de la main 
droite par une morsure d’un chat d’Angola que Cobenzl avait. 

Conservez votre santd, vos organes qui sont, gräce 
a Dieu, en bon ctat; aimez-moi et n’aimez pas trop mon 
emule: j'’ai encore trouvd ce mot «aimer, et vraiment je 
suis jalouse. Pardonnez tout ce griffonnage, vous embras- 
sant tendrement.... 


Ce 21 d’avril (1778). 


CCCV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ce 21 avrıl 1778. 


Tres-chere mere. J’ai fait attendre un peu le courrier, 
puisque jattendais cette r&ponse qui vient d’arriver, et 
qu’en original j’ai ’honneur de lu envoyer '). Ce sont 
des compliments; le mot de proposer y est seul remar- 
quable. Je eroirais qu'il faudrait dire rondement au Roi, 
que nous voulons rendre ä l’Electeur de Baviere tout ce 
que nous posscdons du Haut-Palatinat, sur lequel porte 
la paix de Westphalie, et avec les fiefs de Boheme, afın 
qu’il le possede comme son predecesseur. Alors Cham n’y 
est pas compris. Que nous ne voulons plus parler de 
regredience, que nous voulons lui garantir ses margraviats, 
sil nous garantit la Basse-Baviere que nous avons occupde, 
que, s’il veut concourir & nous faire faire le troc projete 
par ses bons offices en Baviere et aupres du Duc de 
Deux-Ponts, nous concourrons A ceux qu'il voudra faire, 
pourvu que la Basse-Lusace, qui nous est limitrophe, 
n’y soit point comprise, que les Saxons fassent valoir 
juridiquement leurs pretentions vis-a-vis de l’Electeur, tout 


comme le Duc de Meklenbourg, et alors en convenant de 
') Friedrich II. an Joseph. Schönwalde, 20. April 1778. Oeuvres. 
VI. 194. 


cela, de separer d’abord les armdes, qui coütent cher & 
tous deux. Ües propositions aussi courtes et simples, je 
croirais, si V.M. les approuvait, de les envoyer avec une 
lettre au Roi, en l’informant en m&me temps que Cobenzl 
est instruit en cons&quence pour tout regler avec les mini- 
stres en forme, et cela le plus brievement que possible. 
Voila mon opinion, je la soumets entierement & sa haute 
decision; je ne compte plus lui derire que je n’aie regu 
la-dessus des ordres de V. M. 

Vendredi je partirai pour aller faire un tour vers 
Leitmeritz et les frontieres de la Saxe pour en voir les 
positions; nos dispositions en attendant ne doivent point 
se ralentir. 


CCCVL 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 21 avril 1778. 


Tres-chere mere. C'est & mon arrivde a Brandeis que 
Jai regu l'officier de la garde, qu’Elle avait daigne m’exp£- 
dier. Je trouve leur capote tr&s-bonne, mais s’ils pouvaient 
laisser leur ceinturon inutile au logis, je crois qu'ils ne 
sen trouveraient que mieux. Je lui baise bien les mains 
pour les nouvelles qu’Elle daigne m’y donner, de m&me 
que pour le paquet que Türckheim a apportd; je renvoie 
le tout au prince de Kaunitz. 

Un courrier que javais envoy@ & Laudon en Boheme 


lors de mon depart, l’ayant trouvd iei, je l’ai envoyd A 
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Dresde pour en avoir des nouvelles süres. Knebel ') m’en 
a d&ja envoye, mais rien de positif. Il est essentiel & mes 
dispositions, que je sache si les troupes prussiennes entrent 
en Saxe et y demeurent. Comme il m’a mand& que la Cour 
comptait peut-ttre quitter Dresde, j’ai cru bien faire pour 
leur donner mesure pleine et les mettre bien dans leur 
tort, de faire offrir par Knebel, sans parler des troupes, 
ni d’alliance, mais seulement & la personne de l’Electeur, 
et toute sa famille, la ville et le chäteau de Prague pour 
asyle, si, contre toute attente, ils se verraient assaillis par 
les Prussiens. Pour & present il n’y a plus rien & faire 
que d’attendre ce que le Roi fera savoir ä Cobenzl, le 
sachant d&ja muni d’instructions. J’ose seulement supplier 
V. M. de me permettre que, pour gagner du temps, les 
courriers de Cobenzl passent chez moi, et que de m&me 
les ordres qu’il lui plaira de lui faire parvenir, me soient 
envoy6s, pour ensuite les lui expedier. On gagnera du 
temps, et je pourrai de l’un et de l’autre cöte ajouter mes 
petites r&flexions; ndanmoins cela dependra uniquement 
de ses ordres. 

J’ai tenu ce matin depuis neuf heures jusqu’& trois 
heures la premitre session au sujet de toutes les dispo- 
sitions encore a faire. Je crois que nous avons celairei 
bien des points, et que nous tächerons de parvenir A 
acheminer les choses les plus essentielles.. Il n’y a que 
la cavalerie qui nous manque, et ce n’est que le temps 
qui nous Ja procurera, ne pouvant en presser la marche 
plus que j’ai fait. 


') Philipp Franz Freiherr Knebel von Katzenellenbogen, kais., 
Gesandter in Dresden, 
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L’artillerie, dans quelques jours nous esperons quelle 
aura ses chevaux. Je compte toujours, des que les dispo- 
sitions pour les vivres le permettront, de faire marcher 
les regimens dans leur nouvelle dislocation, qui est plus 
avancee dans le coude de l’Elbe, entre Jung-Bunzlau, 
Gitschin vers Königgrätz. Pour ne pas donner d’ombrage, 
cela se fera peu & peu, et sous le pretexte de devoir faire 
place aux autres r&ögimens qui arrivent, mais au fond on 
sera bien plus en mesure de se porter la, ol le besoin 
le requerra. 


CCCVM. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 22 d’avril (1778). 


Mon cher tils. L’estaftette & Riedesel ') me paraissait 
assez importante ä vous &crire encore aujourd’ hui. Ber- 
lichingen part demain d’ici et les houssards esclavons le 
sont depuis quatre jours; on dit les plus beaux hommes 
du monde. Le courrier de Petersbourg n’est rien moins 
que bien, et on croit que le Roi de Prusse aura toujours 
les trente mille hommes. Je dois vous dire aussi que des 
Pays-Bas peu d’esperance d’emprunt; on a ddja propose 
en Hollande, mais tout le monde cherche de l’argent, 
möme & Gönes les Frangais, Anglais et Saxons cherchent. 


A la place de deux millions nous n’avons de r&ponse de la 





') Johann Hermann Freiherr von Riedesel, preussischer Gesandter 
in Wien, 


219 


que pour quarante huit mille florins, donnant tout aux 
Frangais. J’avoue, tout cela me deplait beaucoup; la be- 
sogne est grande et n’a pu ätre preparde, et le credit 
diminue selon les oceurrences, et le eredit du dehors et 
nos actions baissent furieusement et nos ressources. Je suis 
fächee de vous marquer des choses si desagreables, et 


vous embrasse, 


CCCVIN. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 23 avril 1778. 


Tres-chere mere. C'est par le courrier Töröck qui 
a cte trois fois chez le Roi de Prusse, et dont j’ai sujet 
d’etre fort content de la facon comme il a exedcute sa 
commission, que jai l’honneur de lui &crire. J’ai recu sa 
longue lettre ce matin, avec tout ce qu’Elle a eu la bonte 
d’y joindre. Je suis bien charme que ma lettre de König- 
grätz lui soit parvenue encore A temps pour lui faire passer 
une meilleure nuit. J’attends A present les ordres qu’il lui 
plaira de me donner; en attendant j’ai minute ce petit 
inemoire que je croirais qu’on pourrait envoyer de ma 
part au Roi de Prusse. Cela lui dit tout, et je crois que c'est 
la seule bonne fagon pour en sortir promptement, pour 
trainer la chose par la voie ministerielle. Il est sür qu’on 
pourra la faire durer, mais aussi peut-&tre la gäter, par- 
ce qwil ya de la prevention de la part du Roi de Prusse. 
Pour ici, je continue avec mes dispositions, et elles com- 


mencent ä avancer assez heureusement. Il n’y a que la 
cavalerie qui est le grand inconvenient. Demain matin je 
pars pour faire un tour & Leitmeritz et vers Aussig pour 
en reconnaitre bien les positions. Pour ne pas donner de 
l’ombrage ce ne sera que dans quelques jours que les r£- 
giments se porteront en avant dans leurs nouveaux quar- 
tiers, et cela sous le pretexte de faire place ä ceux qui 
suivent et arrivent. En attendant je ne doute pas qu’Elle 
aura daign& m’informer de ce qu’Elle a deeid& au sujet 
des ouvertures & faire a Cobenzl, et je laisse des instruc- 
tions a Prague, pour qu’un courrier puisse me trouver et 
que ses lettres me parviennent tout de suite. Je ne puis 
point fixer encore au juste le jour de mon retour, mais 
je erois que ce sera entre lundi ou mardi. Öserais-je la 
supplier de faire communiquer a mon frere Leopold ma 
correspondance avec le Roi de Prusse, afın qu’il en soit 
inform&, n’en ayant point le temps? Il est incroyable 
l’immensite des details, qui roulent sur moi; je täche de 
les expedier de mon mieux. Au reste tout le monde se 
porte bien, et chacun attend que quelque chose se decide; 
l’arm&e voudrait bien la guerre, et le pays ne parait pas 


la eraindre. 
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CCCIX. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 24 d’avril 1778. 


Mon cher fils. Voila le courrier pour Cobenzl; il 
est utile et necessaire qu’il passe et repasse chez vous. 
Dien donne sa gräce que nous venons a conclure quelque 
chose de solide qui fixe pour toujours notre situation pre- 
caire et nous &loigne la guerre. Votre lettre est encore 
une piece unique, und einen so theuren Sohn solle man 
nicht conserviren und lieben. Si vous &tiez un Prussien, 
c'est tout dire a cette heure, je tächerais de vous acquerir. 
Jugez de ce que mon coeur ressent, dtant mon fils et un tel 
fils; un phenix! Tächez de ne pas trop vous fatiguer, on 
dit quil y a beaucoup de fievres qui regnent, et croyez 


moi toute A vous. 


Le 


CCCK. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 24 d’avril 1778. 


Mon cher fils. Voila l’expedition ordinaire par le plus 
ancien garde-legat; il n’y a pas grande chose venue A 
moi; peut-&tre Koller en aura regu en droiture. Nous 
avons passe tres-retires Ja semaine de Päques, hors la jour- 
nee d’aujourd’hui que j’ai passce dans le couvent de la 
Reine depuis dix heures jusqu’ä trois heures pour la pro- 
fession de la superieure. Tout s’est passe au mieux, ohne 
Nonnereyen. Je dois vous &crire de Hagen!) qui a ete 
chez moi pleurer qu’il ne doit avoir que huit mille florins 
de gages, avec lesquels il ne peut vivre. Il a dü prendre 
un secretaire, valet de chambre et huissier pour le de- 
corum et le service. S’il ne peut esperer douze mille florins, 
il ne peut se soutenir. Il a dix mille florins, car depuis 
longues anndes il a deux mille florins de moi; il ne lui 
manquerait que deux mille florins. Je lui ai dit que je 
vous €crirai et attendrai votre r@ponse; ces deux mille 
florins, en sortant de la regle, ne feraient pas grand mal, 
mais j’attends votre r&ponse. 


') Der neuernannte Präsident des Reichshofrathes, Johann Hugo 
Freiherr von Hagen. 
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J’ai envoy€ hier & L£&opold, avec toutes les precau- 

tions et en cachetant de fagon qu’on ne pourrait ouvrir 
5 
le paquet, toutes vos correspondances, en lui recomman- 
dant le plus grand secret, mais toute la ville est pleine 
plus 5 , 
des courriers qui sont alles et venus; on ajoute me&me 
? 
que vous serez de retour le 13; jamais finesse me serait 
plus agreable, mais je ne m’en flatte nullement. Si le 
temps reste beau, je compte aller le dernier ä Schön- 
’ 

brunn. Je vous ai ecrit deux petites lettres. Je suis un 
peu rendue de ma journde et vais me jeter dans un bain 
qui m’attend. Adieu. 


CCCKXI. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 24 d’avril 1778. 


Mon cher fils. On ne saurait &tre plus content que 
n’est le porteur. Il a regu les ordres le vendredi saint, 
et aujourd’hui lui et son &quipage sont en chemin; tout 
le monde est rempli de zele de servir sous vos yeux. 
C'est touchant, et ces braves gens meritent bien vos soins 
pour les conserver. Joseph Lobkowitz, je erains qu'il 
devient fou; il ne se laisse plus voir dans aucune mai- 
son, il va ä& Baden et de lä en droiture en Bohtme 
chez son frere. Il m’a prie de savoir si vous lui per- 
mettez qu’il puisse servir a la töte de son r&egiment, qu'il 
se trouverait console; je n’ai pu refuser de vous en 
eerire. Je vous embrasse; c'est la troisicme que je vous 


ecris aujourd’hui, ce sont des heureux moments. 


ar 


VOOSH: 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 25 d’avril 1778. 


Mon cher fils. Ce garde qui devait partir ce matin, 
je Vai arrete, en recevant Dierich avec votre ch£re lettre 
et note, jusqu’ä ce soir, pour que Kaunitz puisse vous 
envoyer son idee, ä laquelle je me remets entierement. 
Vous ne devez revenir que lundi soir ou mardi; il n’a 
rien perdu et vous attendra a Prague. Ce que vous me 
dites de Ja bonne volonte de la troupe et m&me du pays, 
est un grand bonheur, mais ne rend la besogne que plus 
touchante; vous pouvez vous attribuer seul cet esprit, 
Jugez combien votre conservation est necessaire. On vous 
trouve deja defait: je vous conjure, donnez-vous du repos 
et ne travaillez pas si avant dans Ja nuit. Je vous em- 


brasse. 
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CCCXII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 27 avril 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu tant de marques de ses 
bontes, que je ne sais par ol commencer pour l’en remereier. 
Mon zele pour son service ne se ralentira jamais dans 
aucune occasion, trop heureux si je puis trouver des 
occasions pour l’en convaincre. 

Je viens de finir la tournee que j’avais projetee, 
plus vite que je n’avais eru. Apres müres reflexions il 
nous a paru & tous, qwil n’y avait d’autre defensive & 
faire en Boheme que derriere le coude de Elbe, savoir 
entre Jaromirz et Leitmeritz, avoir un corps dans chaque 
endroit et l’armde au centre, pour pouvoir se porter ou 
a droite ou A gauche, selon que le cas le requerrait. Il 
nous a paru de m&me essentiel de tirer l’armee du prince 
Albert a nous, d&s que le premier bruit de rupture sera, 
en ne laissant que douze mille hommes en Moravie, pour 
couyrir le pays des invasions, et pour se jeter dans 
Olmütz, si jamais le Roi avec toute son arm&e tournait de 
ce cöte-la. La Galicie devra &tre presqu’enticrement 
vidde, hors les salines, ot il restera deux bataillons avec 
une division d’houssards. Voila en gros le projet. J’aurai 


’honneur de le lui pr&senter plus en detail, quand il sera 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 2. Bd, 15 


226 


couch& par &crit. Voici en attendant une liste trös-impar- 
faite des regimens, comment les corps seront partages et 
commandes, tout cela en ne comptant point les r&gimens, 
qui doivent encore nous venir joindre, qui naturellement 
en augmenteront le nombre. Nous exposons par l& une 
grande &tendue de pays & &tre pillE et ravage, mais il 
faut deja voir ä l’essentiel et tächer de rester concentre& le 
plus qu’on pourra, pour s’entre-aider mutuellement et em- 
p@cher l’ennemi de pouvoir se joindre. 

Voila au moins nos r£veries; peut-&tre quelles se- 
ront toutes inutiles; car on parle aussi du cötd d’Eger, 
que les troupes de Westphalie pourraient bien venir par 
ce cöte. Les voilä enfin toutes parties, et nos regimens 
Wallons ne bougent pas, et V. M. me marque möme, 
qu’avec l’emprunt cela allait mal. J’avoue que je trou- 
verais bien fort, si ’on ne pouyait avoir ni troupes ni 
argent, et que les Pays-Bas nous declarassent aussi une 
neutralit@ parfaite. ‚Je soumets done ä sa haute deeision, 
si au moins sept bataillons, savoir un de chaque regiment, 
et les grenadiers avec le regiment de Saint-Ignon ne 
pourraient pas au moins marcher; cela serait excellent en 
Baviere, pour couvrir cette partie en attendant. 

J'ai expedie tout de suite ce matin le courrier pour 
Berlin avec une petite lettre a Cobenzl, oü je lui donne 
seulement un petit &elaireissement au sujet du Haut-Pa- 
latinat et des clauses contenues dans la paix de West- 
phalie. Je ne m’attends & rien de bon, pourvu que Co- 
benz] n’obtienne pas un refus absolu, et par consdquent 
une deelaration de guerre formelle. Le 29 la premiere 
ligne marchera dans ses nouveaux quartiers, et le 1 mai 


la seconde; moi-m&me je compte pour-lors partir d’iei, 
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et aller m’&tablir a Brandeis d’abord, et ensuite plus pres 
de l’armde. Peut-ötre möme, que sous huit jours nous 
commencerons A camper, le beau temps &tant arrive, et 
pour pouvoir exercer les troupes. En attendant une partie 
du corps que commande le prince Albert, devra marcher 
et se placer ä Leutomischel, pour &tre plus pres de nous 
et servir comme d’une tete au reste qui suivra ce Corps, 
des que besoin sera. 

N’ayant pas la relation de Russie, je ne puis rien en 
dire; oserais-je supplier V. M. de m’en faire avoir un 
extrait, afin que je sache ce que nous avons & craindre 
et dans quel genre? 

Je lui baise tres-humblement les mains; les occupa- 
tions, les soucis, vu l’importance de l’objet, et les difficul- 
tes qu’on rencontre partout, sont immenses. Ma sante 
est bonne, et je täche de me donner courage et patience; 
avec ces deux ingredients on va loin. 


CCCXIV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 29 d’avril (1778). 


Mon cher fils. L’arrivee du garde ce matin, du cour- 
rier de Paris & midi, et ce soir la poste d’Italie m’ont paru 
assez importantes pour vous &crire et envoyer tous ces 
papiers sans courrier. Je ne sais ce que Kaunitz me 
proposera; je lui ai envoyd votre lettre. Je m’etablis 
demain a Schönbrunn, pas avec le moindre plaisir. J’attends 


15* 
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comme le Messie les nouvelles de Cobenzl, mais j’avoue, 
pas entierement a mon aise, voyant que vous en avez 
mauvaise opinion. Je n’entre en rien de ce que vous 
comptez arranger, mais en tirant le corps de Moravie, je 
ne crains pas seulement la devastation de cette belle 
province, mais tous nos transports et m&me communica- 
tions entre ici et l’arm&e mal süres, qui serait desolant, 
et je ne sais comme vous y subsisterez. Les moyens A 
trouver et le er@dit deviendront toujours plus difticiles, et 
javoue, le mot de parfaite neutralit@ que vous prononcez 
contre une province si fid£le et si utile!), m’a perc& le 
coeur. Il me parait que vous la voulez prendre en guignon 
pour moins la regretter. Si nous la perdons, la monarchie 
fait une beaucoup plus grande perte que de la Silesie, 
mais pour sortir de la plus que malheureuse situation oü 
nous nous trouvons, rien ne m’arrötera, je souscris & tout, 
mais je dois vous prdsenter l’importance. L’esperance 
d’une grossesse de la Reine tant desirde est pour moi 
dans ce moment une chose tres-indifferente, ne pouvant 


etre occupce que de vous et de l’Etat. Adieu. 


») Die Niederlande. 
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CCCXV. 
JOÖSEPH AN MARIA TIIERESIA. 
Le 29 avril 1778. 


Tres-chere mere. J’ose lui envoyer ci-joint le plan 
d’operation, qu’a-peu-pres nous avons formed au sujet de la 
döfensive ä tenir en Boheme. Je sonhaite qu'il merite 
son approbation, et surtout, si le cas se donnait, qu’il eüt 
un heureux effet. J'y ajoute aussi l’ordre de bataille, tel 
qu'il sera alors, quand nous serons joints avec le prince 
Albert, et cela sans compter les r&ögiments, qui sont encore 
en arriere. Oscrais-je la supplier de le faire voir au prince 
Kaunitz, pour quil soit inform& des mesures que nous 
prenons? Le beau temps, qui se soutient, avance la saison 
de camper, et je m’attends a recevoir bientöt des nouvelles 
que les Prussiens campent; pour-lors il faudra que nous 
campions aussi. En attendant, ayant expddie la plupart 
des affaires jci, je pars apres-demain le 1 mai pour Par- 
dubitz; de la je longerai l’Elbe en la remontant jusqu’äa 
Königgrätz, Jaromirz et a Arnau, et en examinant toutes 
les positions; de la je traverserai jusqu’a Turnau, et je 
m’avancerai vers la Lusace pour voir les camps, qu’en 
attendant jai deja fait reconnaitre dans ces environs. 
Enfin de la, je reviendrai a Brandeis pour en repartir. 


Des que nous aurons quelque nouvelle plus positive ou 
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plus approchante aux hostilites, ou si l’armde campe, je 
m’y rendrai aussi. 

Les nouvelles de Saxe continuent & ötre mauvaises; 
une lettre de Knebel en fait foi, mais ces miserables s’en 
repentiront, si j’en ai l’occasion. Au cas qu'il y eüt A 
craindre quelque chose pour Eger, alors j’ai deja aussi 
fait disposer des marches pour pouvoir y porter un corps. 
Voila toutes nos nouveautes; lartillerie part journellement, 
et bientöt tout sera arrange de ce cötd-la. La besogne 
est grande, et il y a furieusement & faire pour tout disposer, 
mais pourvu que Siskovich et d’Ayasasa ne nous eussent 
pas si mal disposd les regiments de cavalerie, nous 
serions pr£ts. 

Le Roi de Prusse ayant fait publier ce qu’on appelle 
ein General- Pardon pour tous ses deserteurs, nous avons 
cru necessaire d’en publier un de möme. J’ai done osk, 
esperant qu’Elle l’approuverait, le faire publier; cela veut 
dire, que dans l’espace de trois mois tout deserteur peut 
revenir sans ötre puni, qui n’a point commis d’autre crime. 
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CCCXVI. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


(Schönbrunn.) Ce 1 mai (1778). 


Mon cher fils. Me voila &tablie depuis hier soir iei; 
il m’a coüt6 de quitter la ville, et nonobstant le beau 
temps et la beaut& du jardin tout vert, je trouve aujourd’hui 
une dose de plus de noir qu’& l’ordinaire. Le temps s’est 
change vers midi, et il pleut et a l’air de continuer, ce 
qui ne scrait pas favorable pour votre idee de camper. 
Je crains toujours que ce mois-ei sera frais et humide. 
Si vous pouvez €pargner ä tout le monde cette incommo- 
dit, tant mieux, mais cela ne d&pend pas de vous, mais 
bien des circonstances. Je ne saurais vous exprimer com- 
bien mes inquiötudes augmentent, voyant liidee de tirer 
le corps de Galicie et de Moravie a vous; vous aban- 
donnez par la ces deux provinces, !’Hongrie et l’Autriche 
m&me A toutes les incursions, mais ce que je crains le 
plus, comment subsister, surtout devant mener tous les 
vivres de Moravie encore en Boheme A la moindre inquie- 
tude d’une incursion? Adieu tout transport et toute commu- 
nication avec nous! J’avoue, je ne pourrai soutenir cette 
situation. Vous vous moquerez de moi, mais malheureuse- 
ment je devine quelquefois. 


232 

Je vous envoie iei un terrible volume de linquisition; 
je vous prie seulement de ne le pas communiquer & Türck- 
heim. Herberstein ') fera une note a part que je vous 
enverrai, non pas de le croire coupable ou capable d’avoir 
tram& quelque chose avec cet homme, mais imprudence 
et trop de familiarite avec Jacobi?). Je n’ai pas lu tout 
ce fatras qu'il m’a explique en peu de paroles. J’attendrai 
vos ordres; il y a une quantitd de ces aventuriers qui 
viennent ici sans titre, mais qu’on täche d’expddier tout 
de suite, un certain Castriocki, en correspondance avec 
le prince de Prusse, un comte de Borck, il se dit fils du 
ministre Borck, qui a son cong&e du Roi et veut entrer 
dans le civil. On l’a aussi expedid; un certain Linden- 
thal qui dit avoir des proces au conseil aulique; on l’a 
reconnu pour un homme renvoye& d’iei apres avoir dtd au 
Zuchthaus, suspect de toutes sortes d’intrigues et faussetes. 
On ne peut &tre assez alerte, le militaire manquant. Vous 
ne m’avez rien repondu sur Hagen et ses gages. 

J’etais jusqu’ici quand votre estaffette me vient et 
m’apporte tous les details de ’armee; je l’enverrai demain 
matin ä Kaunitz comme vous le souhaitez; il ne pourra 
done pas vous rien toucher par cet envoi. ll m’a envoy& 
une note avec une idee de lettre quil compte vous envoyer. 
Je n’ai rien ä ajouter et laisse le tout & votre arbitre; 
tout ce qui peut nous tirer de notre situation, m’est agre- 
able. Je sens a-peu-pres ce qu’il peut penser, mais n’ose 
l’exprimer. Si nous perdons les Pays-Bas, la perte est 


'‘) Der Vicestatthalter in Niederösterreich, Joseph Graf Her- 
berstein., 


?) Preussischer Legationsrath und Resident in Wien, 


plus grande que la Silesie. Quel terrible marche! Nous 
qui voulions gagner, nous faisons de si grandes pertes, 
mais je ne me refuse non plus ä les faire, si vous en &tes 
d’aecord; cela vous touche plus que moi. ll est dur de 
perdre son patrimoine acquis par tant de soins; je rendrais 
plus volontiers Straubing. Je ne veux vous confondre, 
faites ce que vous trouvez le mieux. Je vous embrasse. 


CCCXVI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Mon cher fil. Voilaä la note que j’ai retenue hier, 
wegen dem grossen Vortrag, pour la lire; elle ne dit rien, et 
je serais fächle de vous avoir donnd une mauvaise im- 
pression. Votre lettre du 29 hat mir ein rechtes Gruseln 
gemacht; la chose va toujours plus pres, et je crains beau- 
coup plus que je n’esp£re. 

Mon Dieu, quelle situation! et vous au milieu de tout 
cela, tourmentd, execde! Cela ne peut durer ainsi, et tout 
depend de votre conservation. J’ai vu aujourd’ hui Cara- 
melli!) qui est extasie du travail immense que vous leur 
envoyez, que vous pensez A tout; nous avions tous deux 


les larmes aux yeux en parlant de vous. Cette tournde 


'), Der General der Cavallerie, Graf Karl Caramelli, welcher im 
Jahre 1778 während Hadiks Erkrankung als Vicepräsident des Hof- 
kriegsrathes fungirte. 
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que vous allez faire par ce mauvais temps, n'est pas pe- 
tite; je suis excddde comme vous des Saxons et de leurs 
finasseries, entre autres la r&ponse sur votre invitation. 
Mais j’avoue, elle &tait embarrassante et plus de malice 
que (de politesse. Ce que vous pensez pour Eger et un 
corps A y envoyer, me parait tres-important, mais ce que 
vous dites pour les incursions et devastations me fait grande 
peine pour nos bons sujets, mais les moyens manqueront 
ainsi partout, et comment subsister et trouver de l’argent? 
Je ne suis inquiete que pour ces deux points; pour les 
operations je suis toute tranquille entre vos mains; je prie 
seulement Dieu qu’il vous Eclaire et vous conserve, cela va 
bien avec votre devise dont vous &tes si capable, „pa- 
tience et courage“, ct avec une Intention pure et sans 
prösumer de soi-m&me, Dieu vous assistera. Sa sainte 
volont& soit faite en tout, il nous doit rien, il faut savoir 
accepter le mal comme le bien! Me voila dans les ser- 
mons; vous n’en avez pas besoin, mais c’est encore une 
terrible journee aujourd’ hui pour moi. 

Je vous remercie bien de l’ordre de bataille et de 
vos idees de defensive; qu'elle ne devienne jamais offen- 
sive! Mais je suis bien touchee que vous me l’avez envoye 
et vous prie de continuer de m&me; ces sortes de choses 
sont mon unique consolation; je crois vous y voir ou 


entendre. Je vous embrasse tendrement. 


235 


CCCXVIN. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Königgrätz, le 2 mai 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu ce matin le courrier 
Vöth, qu’ Elle a eu la bontd de m’expedier. Je lui baise 
tr&s-humblement les mains pour les nouvelles qwWElle a 
daigne me communiquer. Je suis enchantd de la grossesse 
de la Reine, qui vient de m’en donner part. Les autres 
nouvelles de France, je n’en ai vu qu’un extrait; mais 
elles se changent un peu en mieux &ä ce quil parait. 
Le courrier de Russie ne me parait pas mauvais du tout, 
et l’on devoilera facilement que tout ce que le Roi de 
Prusse y a divulgud, est sans fondement. Enfin si les 
choses trainent encore un peu, je crois qu'il ne faudra 
pas etre si facile, et en enfongant son chapeau, donner 
raison a quiconque voudra. Car larmde de V.M. rassemblce, 
autant que je vois les choses, on pourrait laisser venir la 
chose au pire, sans devoir avoir des craintes fonddes; des 
hasards il n'est pas possible de r&epondre. Je me flatte 
que notre plan defensif n’attirera pas tous les malheurs 
et d@vastations qu’Elle parait eraindre. J’ai cav& au pire. 
Je crois que le Roi balancera d’entrer en Boh&me par la 
Silesie, et encore moins en Moravie en force, mais bien 


plutöt poussera-t-il un corps vers Eger dans le Haut- 
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Palatinat. Nous tächerons de prendre aussi des precau- 
tions pour ce cöte-la. Enfin je puis assurer V. M. que 
rien ne sera neglige, que mes deux mar&chaux et moi 
nous nous en occupons continuellement, et que tout le 
monde, soldats et paysans, officiers et seigneurs, sont de 
la meilleure volont& et pleins de courage. 

J’ai longe (Elbe aujourd’hui depuis Pardubitz jusqu’- 
ici. Nous avons trouve necessaire dans deux endroits 
de faire quelques ouyrages en terre. Demain je continuerai 
ma route, jusqu’a Königinhof, ensuite je me rendrai & 
Arnau et de la & Turnau. Les terres sont toutes bien 
ensemencdes; on ne voit point de misere, et la recolte 
promet d’&tre bonne. 

Si quelques bataillons devraient marcher des Pays- 
Bas, je croirais les ordres que je prends la respectueuse 
libert& de joindre ici a V. M., essentiels a &tre donnes 
aux Pays-Bas, afın que leur marche soit utile. 

Je ne serai pas facilement et jamais d’avis, que V. 
M. sacrifie la totalit& des Pays-Bas, sans obtenir des avan- 
tages considerables, et qui se diminueraient en valeur, si 
le Roi de Prusse en acquerrait de son cöte, et la guerre 
serait un moindre inconvednient tant pour le bien-£tre de 


la monarchie que pour sa consideration. 
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CCCKIRX. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Le 4 mai (1778). 


Mon cher fils. Vöth m’a remis votre chöre lettre de 
Königgrätz du 2, et la note jointe pour la marche des 
troupes des Pays-Bas. Je l’ai envoyce au prince Kaunitz, 
mais vous ne me dites pas que je dois la remettre au 
conseil de guerre‘; je n’en ai rien ordonnd, et si vous le 
voulez, il le faut en droiture, ou me marquer que je leur 
donne ces ordres, mais il ne faut pas compter sur ces 
troupes avant le mois d’aoüt, aussi peu que ceux de Bu- 
covina et Transylvanie ont pu @tre encore, et j’avoue, 
cette prolongation et augmentation des troupes me fait 
bien de la peine, ne me laisse pas augurer la paix, pour 
laquelle tous mes voeux tendent si bien, que ni la grossesse 
de la Reine ni rien d’autre puisse me faire plaisir, et j’avoue, 
votre humeur guerriere dans votre derniere lettre m'a 


fait peur. Je vous embrasse. 
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CCCKKR. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Turnau, le 5 mai 1778. 


Tres-chere mere. Le courrier de la garde m’a apporte 
Ja gracieuse lettre de V. M. pendant la tournde militaire 
que je faisais. Je lui baise tr&s-humblement les mains pour 
ses bontes, et je desircrais de tout mon coeur pouvoir 
diminuer ses inquidtudes, mais ce n’est que le temps et 
les occasions qui pourront produire et faire naitre de pa- 
reilles occasions. Le courrier de Berlin n’est point encore 
revenu, et je ne l’arröterai que le temps ndcessaire pour 
lire ses dep&ches et pour le charger d’une lettre pour 
Votre Majeste. Comme la minute de lettre, que le prince 
de Kaunitz m’a envoyce, ne contient rien de nouveau, 
rien de plus positif que ce, dont on a charg& Cobenzl, 
apres müre reflexion je crois mieux faire de ne point 
ecrire pour le present au Roi. Plusieurs raisons m’engagent 
a cela. Premitrement il n’y a rien de plus concluant 
que dans l'instruction de Cobenzl. Il y est parle secon- 
dement indöfinitivement d’un &change & faire par lui, et 
il y en aurait de nature, vis-A-vis desquels il vaudrait 
cent fois mieux faire la guerre, comme est par exemple 
celui de toute la Lusace. Enfin troisiemement, si j’&eris 
avant d’avoir regu le courrier de Cobenzl, cela marque 
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un empressement qui sent la peur, et qui est fait pour 
le rendre encore plus impertinent, outre que je ne puis 
savoir ce que sur tous ces articles il a fait r&pondre deja 
a Cobenzl, ainsi qu’il y en aurait d’inutiles et plusieurs 
de trop. Voilä les raisons qui m’engagent & suspendre 
cette lettre ; je desire que V. M. daigne approuver cette 
demarche. 

Pour iei, je viens de parcourir tout le cours de l’Elbe 
avec attention. Mes deux mardchaux et moi avons deeide 
les endroits qu’il faut retrancher et pallisader, afın d’y 
pouvoir asseoir un bon camp. la position sera, je crois, 
assez avantageuse pour qu'un petit corps puisse se soute- 
nir contre un plus fort, „et c’en est l’obje. Me voici 
actuellement vers les frontieres de la Lusace, pour voir 
vers Liebenau, Aicha et Leipa les positions qui pourraient 
couvrir ces entröes. 

Les troupes sont d&ja dans leurs nouvelles stations. 
Je compte pour menager les champs et surtout le bois, 
au lieu de les faire camper, de les assembler dans une 
eontraction aussi @troite que possible. Les granges nous 
serviront beaucoup, et ainsi on supplcera le mieux qu’on 
pourra. La recolte des grains d’hiver ne promet gutre 
bonne reussite dans ces parties montagneuses; les neiges 
ont fait du tort, et generalement l’on se ressent encore ici 
de la famine soufferte. Je trouve la population, l’air de 
bien-etre, et l'industrie m&me de beaucoup diminuds. Au 
reste la meilleure volonte partout, tant chez le militaire 
que le civil, point de desertion, pendant qu’on n’use d’au- 
eune preeaution pour l’empächer, et que les soldats sont 
epars dans les maisons, müme dans les bois, sans qu’on 


tienne ni piquets ni sentinelles. 
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Les nouvelles de la Saxe denotent visiblement leur 
parti pris d’agir contre nous. De Silösie rien d’autre 
que de la misere, beaucoup de preparatifs, tous vers 
la Boh@me, ndanmoins je ne neglige pas l’objet de la 
Moravie. Le corps intermediaire qui marche & Leuto- 
mischel, est ä portce d’aller rejoindre le prince Albert 
avant que le Roi de Prusse puisse venir & lui en force. 
Au reste je ne puis rien marquer & V.M.; nous vivons 
dans une abnegation de ce qu’on appelle plaisirs, parfaite. 

La grossesse de la Reine me fait plaisir, car cela 
lui sera d’une grande ressource; je lui fais compliment 
par la poste de tout mon coeur, pourvu que cela se 
soutienne. Quant au baron „de Hagen, j’ai suppose 
V.M. si fermement decidde ä ne plus accorder de grati- 
fication ni augmentation d’aueun genre, que je croyais 
superflu de dire quelque chose. Les eirconstances de l’Etat 
exigeront probablement non seulement cette privation, 
ınais m&me des plus grands sacrifices du coeur genereux 
de V. M.; et chaqu’un devra se restreindre et aider de 
toutes ses facultes l’Etat par divers moyens, afın qu'il 
puisse faire face A l’importante guerre qu'il aura a soutenir, 
ou & la paix precaire probablement, qu’on pourrait encore 


peut-&tre ajuster pour cette fois. 


Voiei deux lettres de mon frere') dont j’ai tout lieu 
d’etre infiniment content; il deviendra sürement un homme 


capable. 


*) Maximilian. 


CCCXXI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 6 mai (1778). 


Mon cher fils. Quoique rien de nouveau, rien d’in- 
teressant A vous mander, la poste d’Italie m’a deeidee de 
vous tourmenter avec ces lignes, toujours bien-aise de 
in’entretenir avce vous, car les nouvelles qu’on regoit de 
dehors et des pays font secher de erainte, surtout les forces 
qui doivent venir ensemble. J’ai marque avec un N. B. ces 
cosaques que je crains tant. Je n’ai pas trouvd le courrier 
russe si favorable. Dieu nous garde de la paix des Turcs. 
On croit & cette heure que l’Ängleterre et la France ne 
viendront non plus & une rupture, ce serait bien mal- 
heureux que nous resterait ä la faire. J’ai vu aujourd’hui 
la princesse Clary qui m’a bien touchee, elle m’a assurde 
que la Charles est mieux, mais qu'elle a souffert eruelle- 


ment. Je vous embrasse. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 2. Bd. 16 
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CCCXXL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Aicha, le 6 mai 1778. 


Tres-chere mere. C'est par le courrier la Montagne 
que j’ai ’honneur de vous &crire ce peu de mots. Tout 
son contenu est autant que rien, puisque la reponse du 
Roi n’&tait point arrivde A ses premietres ouvertures. Je 
doute qu’elle soit aussi favorable, que V. M le desire, 
mais voila Cobenzl sans courrier, ce qui dans ce moment 
est un inconvenient. Je vais tout de suite faire passer 
le Staffettenreiter Meisch, qui est a Dresde, et qui a dejäa 
ete avec Van Swieten a Berlin, et qui est un habile gargon, 
pour qu'il puisse s’en servir au moins jusqu’a Brandeis, 
puisque alors je ferai passer les paquets avee sürete, et 
proptement m&me par mes gens ä Votre Majeste. Je 
compte &cerire un mot a Cobenzl et lui envoyer le m&moire 
frangais, que j’avais projet@ d’envoyer directement au Roi, 
afın qu’il voie un peu comment j’entrevois le moyen de 
sortir de cette affaire. Je ne lui permettrai pas qu’il le 
communique, mais de bouche il en pourrait peut-&tre faire 
par-ei par-la usage. Äucune reponse existante du Roi 
sur ses premieres ouvertures, je ne me trouve pas dans 
le cas de pouvoir non plus lui derire, et j'attendrai encore 
prealablement ses ordres, et des nouvelles de la r&ponse 


qu'il y fera donner par ses ministres. Demain tard je 
compte &tre de retour a Brandeis de ma tournde. 


CCCXXIL 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 8 mai (1778). 


Mon cher fils. Je n’ai rien de nouveau ä vous annoncer 
d’aucune part; nous sommes ä l’ecoute de ce qui nous 
vient de chez vous. Je n’aique trois lettres du 2, 5 et 6 
qui viennent d’arriver dans cet instant, A vous annoncer 
et vous remercier de cette attention; malgre toutes vos 
terribles occupations c’est une vraie Herzstärkung de rece- 
voir de vos nouvelles, m&me que quelques lignes, et je 
vous prie de ne rien prendre sur votre sommeil. J’approuve 
infiniment que vous n’avez expedi6 la lettre; elle etait 
encore trop prompte, et voyant par celle du 6 a Cobenzl 
que vous lui avez envoyd votre raisonnement sans en faire 
plein usage, je n’ai qu’a applaudir a vos ordres, de m&me 
pour le courrier que vous luj avez envoy&. On peut rester 
tranquille oü vous &tes; vous n’oubliez rien et faites la 
besogne de tout le monde; cela gätera les autres, mais 
rend difficile A contenter, mais ä la longue vous ne saurez 
le soutenir. Je suis bien consol&e que vous trouvez tant 
de bonne volonte partout; c’est de möme dans toutes les 
provinces; jamais on n’a operd avec tant de zele, ce que 
fait l’oeil du maitre, et qu’on vous a vu partout. Les 


troupes de Transylvanie sont sorties avec le plus grand 
I6* 
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empressement pour combattre sous vos yeux. In den Vor- 
landen, Vorarlberg, wo niemals man Rekruten haben konnte, 
Alles zugelaufen um für den Kaiser zu streiten. Ü’est 
attendrissant, est une gräce de Dieu et une recompense 
bien reelle pour les soins et popularit® que vous avez 
partout oü vous &tes alle. Il n’y a qu’une seule province 
qui n’est pas si heureuse et qui l’aurait plus merite et 
reconnu que d’autres, mais je n’en veux rien dire; j’attends 
vos ordres pour la marche des troupes, et j’etais un peu 
consolde, voyant dans votre derniere que vous ne serez 
pas si facile de vous en d£pouiller entiörement. On dit 
iei qu’il y a bien des malades, surtout Faulfieber ; je vous 
prie, je vous conjure, n’allez vous y fourrer; il s’agit de 
l’Etat; je ne veux rien dire de moi, un fils tel que vous 


n’est pas ä remplacer. Je vous embrasse tendrement. 


UCCXXTIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Brandeis, le 8 mai 1778. 


Tres-chere mere. Hier vers les onze heures du soir 
je suis arriv@ ici de ma tournee en parfaite sante. J’ai 
’honneur de lui envoyer ici la copie des deux lettres que 
jai derites, une a Cobenzl en lui envoyant mon memoire 
en francais, l’autre a Knebel. Les nouvelles de la devien- 
dront au premier jour tres-interessantes. Je les attends 
avec impatience. A mon arrivde jai trouve ici une lettre 


de V.M.; je lui en baise tres-humblement les mains. Je 
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crois que si V. M. daigne approuver mon projet pour la 
marche des troupes, qu’Elle devrait avoir la bonte de 
faire ordonner tout de suite, m&me par courrier et sans 
replique, que les bataillons se rassemblent avec leur artil- 
lerie, et partent tout comme la cavalerie tout de suite. 
Nous avons reconnu avec detail les positions vers la 
Silesie et la Lusace, et je crois que nous avons trouve 
moyen de mettre ces deux entrees assez en ctat de se 
defendre. Il n’y a que le cöte de Basberg et Eger, qui 
nous embarrasse un peu. Quand tous les regiments seront 
arrives, il y aura aussi moyen de pourvoir ce cöte-la. En 
attendant je la supplie d’&tre persuadee, que tout le possible 
sera employ@ pour donner de la besogne A quiconque 


l’attaquera. 


CCOXXV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 10 mai (1778). 


Monsieur mon cher fils. Le prince de Darmstadt !) 
m’ayant pri& de le charger d’une lettre pour vous, je 
n’ai pu honnötement le refuser; il va se rendre & son 
regiment. Il ne m’a rien demand‘, mais son pere?) 
m’ayant 6&erit quwil s’etait oflert & servir lui-meme, me 
marque qu'iil recommande d’autant plus ce fils, puisque 
par l’autre fr&re qui &tait cet hiver ici, il avait fait sollieiter 


') Prinz Ludwig Georg Karl, geboren 1749. 
?) Georg Wilhelm, geboren 1722. 
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un avancement pour celui-ci. Dans les circonstances 
presentes ol peu de princes de l’Empire et surtout prote- 
stants sont pour nous, la politique exigerait quelqu’excep- 
tion, et vous me ferez plaisir qu’un ancien ami regoive 
quelque distinction. 

Je suis scandalisdce des Saxons; votre correspondance 
avec Knebel et Cobenzl, unverbesserlich. Le courrier pour 
Bruxelles part encore ce soir; j’ai täche a la Joseph une 
si prompte expedition, nonobstant que je ne suis pas pour 
toutes ces dispositions, @loignant l'idee de la paix que je 
souhaite tous les jours de plus, nonobstant les souhaits de 
l’armde et de Maximilien. Celui de Toscane ') pourrait 
bien mourir; les nouvelles arrivees aujourd’hui le disent 
fort mal. J’en suis fächee pour les parents, et la mort ne 
doit pas se familiariser avec cette famille. Les doutes de 
la Reine?) se soutiennent & cette heure deja trois semaines. 
Je vous embrasse tendrement. 


', Des Grossherzogs Leopold sechster Sohn Maximilian. 
?) Marie Antoinette. 


CCCXXVL 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Brandeis, le 11 mai 1778. 


Tres-chere mere. Un valet de chambre de Cobenzl 
m’a apport€ une depöche, que je crois devoir expedier 
tout de suite par estaffette au prince de Kaunitz. Les 
pretentions sont ridicules, rebutantes; j’ose joindre ici A 
V.M. le court r&sumd que j’en ai fait, et en möme temps 
la reponse que je donne & Cobenzl. Öserais-je la supplier 
d’ordonner au prince de Kaunitz de la communiquer tout 
de suite en Russie et en France? Je crois que cela devra 
faire un bon effet, surtout si en m&me temps notre reponse 
sera amicale et conforme A la verite de la chose; au moins 
alors il ne sera plus question de l’agresseur; ce sera bien 
clairement lui. 

Notre cavalerie de Galicie est enfin heureusement 
arrivde en Boh&me, et voilaä dix mille chevaux de plus. 
L'infanterie de Transylvanıe n’est pas bien &loignee non 
plus, et bientöt on pourra ®@tre tranquille & l’&venement. 

J’ose lui joindre aussi ici une nouvelle assez probable 
et süre de Dresde, qui est interessante, si elle est vraie. 
Je ne l’ai pas fait copier, n’en ayant pas le temps. 
J’echauffe par expres Cobenzl dans ma lettre, afin qu’il 
soit plus expressif dans ce qu'il representera sur ces 


impertinentes propositions au ministere. 
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CCCXXVI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 12 mai (1778). 


Mon cher fil. Je suis bien touchee qu’au milieu 
des travaux immenses pour l’Etat et pour moi vous pensez 
encore bien des jours en avant ä celui de demain '). Il me 
ptse bien, et je ne vis que pour vous; si je peux vous 
etre utile, je veux bien supporter mes tristes jours qui 
ne se soutiennent que par vos marqnes de tendresse et 
attachement que vous aviez toujours pour moi des votre 
existence que vous mettez A trente huit ans. Alors vous 
etiez encore cache A mes veux, mais bien dans mon coeur. 

Apres ces lettres on devrait presqu’esperer la paix; 
je n’ose m’y flatter trop, mais selon celles de Baviere je 
crains beaucoup un changement la, ce qui serait bien 
mauvais et embarrassant. Je vous envoie A la place de 
Schöpfer Ekard ?); le premier devait partir avec les femmes 
de Naples; je n’ai pas cru devoir arröter pour Jui leur 
transport, tout etait (pr&t) pour partir. Je ne sais bien 
ce que j’eeris; jai une rage de mal de dents; ol est mon 
Joseph pour me guerir; demain j’y mettrai ordre. Je ne 


!) Maria Theresia’s Geburtstag. 
?) Wahrscheinlich der Feldkriegskanzlist Johann Adam Eckhart. 
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suis pas a m&me d’&erire a Maximilien; je le ferai vendredi. 
Je crains de recevoir demain les nouvelles de Florence 
de la perte de leur tils; il -Ctait un peu mieux, mais on 
ne peut se flatter, le mal est trop violent. Je vous 


embrasse. 


CCCXXVIL 
MARITA THERESIA AN JOSEILH. 
('e 15 mai (1778). 


Mon cher fils.. J’expedie le garde a l’ordinaire sans 
savoir si Kaunitz vous enverra des d@pöches ou non, ne 
l’ayant vu depuis le courrier de Cobenzl. J’ai eru qu’il 
viendra aujourd’hui; je ferai chercher demain Binder '!), 
ne doutant point qu'ils travaillent A vous envoyer un 
eourrier. Ü’est cette raison qui me fait expedier celui-ci 
a lordinaire. Kaunitz, le gendral?), est revenu enchantt 
de la Czarine; ila port& une dep&che qui est pleine de belles 
paroles, mais rien de satisfaisant, ne pronongant pas le 
casum foederis, mais une garantie totale de tous les pays 
du Roi de Prusse, A peu pr&s comme la France, dont le 
courrier ne porte rien de plus que des paroles aussi, et 
personne ne prononce pas möme le mot d’une mediation. 
Je suis tr&s-empressce de voir ce que Kaunitz proposera ; 


pour ne linterrompre dans son travail, je ne lai fait venir, 


’) Der geheime Rath Friedrich Freiherr Binder von Kriegelstein. 
?) Des Staatskanzlers finfter Sohn Graf Franz Wenzel Kaunitz, 


geboren 1742. 
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mais & cette heure je ne saurais plus differer, cela a trop 
mauvaise mine, si on tarde tant comme si on ne savait ce 
qu’on veut, et je le crois presque. 

Voila une note de Kolowrat ') qui a &t€ console de 
votre resolution pour les quatre pour cent; il n’en a pas 
fait une declaration qu'aux caisses seules, et il a regu 
le premier jour 110.000 Hlorins, et il ne doute pas qu'en 
peu cela lui vaudra quelques millions. Je me suis chargede 
de vous derire que vous avcez accorde vous-m&öme sur un 
protocole, dass das Verpflegs-Ambt solle drey Kreuzer per 
Meile vom Centner dem armen Unterthan Fuhrlohu zahlen. 
Cela etait expddid dans tous les pays, de möme en Boheme 
et Moravie; cela se pratique partout iei, en Hongrie, 
J. O.°), mais en Boheme le Verpflegs - Ambt ne paie que 
deux Äreuzer; cela fait un grand tort au paysan; je vous 
prie d’y remddier. La declaration a &t& faite selon votre 
resolution m&me dans les Äreise a drey Kreuzer. 

Vous verrez par cette lettre de Leopold que je 
m’attends a demain & la mort de son fils, et je le souhaite 
presque, souffrant tant. Il a fait depuis trois jours une 
chaleur grande; je erains les maladies et vous prie de ne 
visiter les höpitaux; c’est trop dangereux. A cette heure 
beaucoup de rhumes regnent; je me suis defaite de ma 
dent. La Charles sort aussi de sa fluxion qui etait forte. 
Nous voulons bien avoir tous les maux, pourvu que vous 
en &tes quitte. Vous ne me dites rien si vous &tes maigri, 


si Lascy et Laudon sont en sante et humeur. Adieu. 


!, Leopold Graf Kolowrat-Krakowsky, Präsident der Ministerial- 
Panco-Deputation, 


?) Innerösterreich. 


A... 


CCCXXIX. 
JÖSEPH AN MARIA THERESIA, 
Leitmeritz, le 16 mai 1778. 


Tres-chere me£re. Je n’ajoute qu’un mot a la depöche 
que je viens de recevoir de Cobenzl, en l’expediant tout 
de suite par une estaffette. Elle ne contient rien de nou- 
veau; le Roi croit que nous mollirons, et il veut en avoir 
toute la gloire et le triomphe. Je crois qu’une reponse 
courte, polie et ferme ferait apparaitre d’autres propositions, 
car celles-ci sont insupportables, deshonorantes, enfin in- 
faisables. 

J’ose lui joindre iei la courte reponse que jrai faite 
a Cobenzl et a Knebel, qui m’a envoye& des nouvelles de 
Dresde, mais qui ne signifient pas grande chose. 
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UCUXXX. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 18 mai (1778). 


Mon cher fils. Vous m’avez cause une grande consola- 
tion et joie d’avoir &t& Je 16 A Prague pour la fete de 
St. Jean. Vous dites fort bien qu’il faut faire quelque 
chose pour la multitude ®), nous autres nous devons les 
edifier et ne pas heurter leurs faiblesses, quand ils peuvent 
les scandaliser, mais je suis bien süre que vous aviez de 
vous-m&me assez de vendration pour ce Saint, de recourir 
a lui, qu’il joigne ses prieres aux nötres pour sa patrie, 
que Dieu nous soit miscricordieux,, et je veux que vous 
ayez ce merite en entier, et que la benddiction en rejaillisse 
de m&me. 

Les lettres de Florence nous annoncent la perte de 
Max; ils sont chrötiens, ils savent la resignation, mais 
vous qui savez ce que c'est d’ötre pere, vous sentirez leur 
situation d’autant plus que vous &tes de m&me parfait ami. 

Je suis fächee que Ligne?) revient avec son idee de 
Bruxelles; vous vous souviendrez alors que d’Argenteau ®) 


- 


') Das Schreiben Josephs, auf welches sich seine Mutter hier 
bezieht, ist nicht mehr vorhanden, 

*, Der berühmte Fürst Karl de Ligne. 

*) Der Feldmarschall-Lientenant Graf d’Argenteau, Gouverneur 


von Brüssel, 
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l’est devenu; ce n’etait pas l’intention de le lui donner; 
c’etait Ferraris') que le Prince?) demanda comme une 
gräce pour lui, et c’est des lors que j’at promis et reitere 
encore depuis, si d’Ärgenteau venait A manquer, que 
Ferraris aurait ce gouvernement comme Saint-Jgnon ®) 
celui d’Argout*), dont je ne me souviens plus du nom. 
Ligne est jeune, peut attendre encore bien des vacances; il 
a fait vite son cheinin. Je vous avoue, mon prince Darm- 
stadt ne le fera pas si vite, s’il devient par gräce capitaine. 

Pourquoi avez-vous done quitt@ Brandeis qui vous 
a plu, pour aller & ce vilain chäteau de Colloredo, qui 
confirme qu'il y a lä la plus mauvaise eau et qu’il a du faire 
chercher pour sa maison & trois heures de la leau; cet 
endroit se nomme Lhotta. N’auriez vous pu rester tant 
que la negociation subsiste, et vous y rendre seulement 
au premier signal de gloire, que je souhaite bien ardemment 
ne se fasse? 

Je ne sais ol est notre grande affaire; je n’ai vu 
personne depuis le courrier de Cobenzl, ne voulant troubler 
leur travail, mais j’enverrai encore ce soir faire chercher 
Binder pour savoir & quoi nous sommes. La tournure ne 
me plait pas, cela s’entortille, comme dit le vilain Roi, et 
avec lui il faut couper court; on ne gagne ni en malice 
ni en fourberie ni mauvaise foi, et je vous avoue, je suis 


outree qwil a communique toute la correspondance secr&te 


') Feldmarschall-Lieutenant Graf Karl Ferraris, Gouverneur zu 
Termonde. 

?) Karl von Lothringen. 

*; Feldmarschall-Lieutenant Graf Joseph Saint-Ignon. 

'; Der General Feldwachtmeister Chevalier d’Argout. 
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entre vous et lui en Russie, France et Dieu sait ou. Je 


vous embrasse tendrement. 


Je rouvre ma lettre; voila l’exp&@dition qui m’a dte 
envoy6de sans que personne n’est venu me parler. Comme 
elle passe par vos mains, je la laisse passer, souhaitant 
seulement de venir ad rem; notre cause est mauvaise, 
personne n’est pour nous, et plus que cela dure, plus cela 
se brouillera. Si nous &tions m&me heureux, la situation 
et le parti d’en tirer plus mauvais, et aucun avantage A 
soutenir que de s’etre battus et fait bien des malheureux. 
Pensez hk ma situation; je porte un chacun dans mon 


coeur, surtout mes enfants. 


CCCXXXI 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Hluschitz, le 20 mai 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu le courrier Tarnotzy avec 
ses d“peches; je ne l’ai pas arröt@ deux heures, et je l’ai 
fait repartir a sa destination. Je ne m’attends ä rien de 
»ositif par ces ouvertures, surtout si, comme je le suppose 

’ ’ ’ 
ar les mots d’echanges on n’entend pas des cessions assez 
l 5 
fortes, pour que l’'heritage de la Baviere se reduise A rien, 
et que celui du Roi de Prusse se r£alise. 

J’ai täche afın de ne laisser rien de louche sur notre 
facon convenable de penser lA-dessus, d’expliquer a Cobenzl 


par la courte lettre, que je lui ai derite et que j’ai l’hon- 
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neur de lui joindre ici, le vrai sens dans lequel la dignite 
et la convenance de V.M. exigent que la chose se prenne. 

Iei depuis hier rien de nouveau, l’endroit ol nous 
logeons est assez joli, et je le crois sain. Je ne m’etais 
point apergu que l’eau füt mauvaise; selon le gracieux 
conseil de V. M. j’en ferai chercher ä Lhotta, qu’Elle m’en- 
seigne &tre bonne. La perte du fils de mon frere me 
fait vraiment de la peine; je connais la peine que cela 


fera aux parents. 


CCCXXAI. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 22 mai (1778). 


Mon cher fils. Les vötres du 19 et 20 m’ont bien 
consolde, car je vous avoue, mon coeur devient & rien, 
plus que cela vient au denouement. Dieu nous garde de 
vous faire jouer un röle humiliant et meprisable; il faut 
se battre pour cela, mais m&me & force &gale et peut-£tre 
superieure au Roi nous ne gagnons rien a nous battre 
quatre fois; voila ce qui est desolant. Si nous avions la 
situation du Roi, je ne penserais pas ä la paix, mais comme 
nous sommes, elle est tres-desirable et m&me necessaire, 
car je vous avoue, je crains les maladies, les d@vastations 
et le manque des moyens. Il ne faut plus compter sur 
les emprunts des Pays-Bas et les subsides de la France, 
qui nous ont fourni seuls A soutenir la derniere guerre. 


Le temps sec et chaud fait craindre pour les biens de la 
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terre, surtout foin et avoine. En restant trop sur une 
place, je erains la mortalite, surtout pour les chevaux. 
Vous avez regu depuis votre lettre du 19 les r&ponses A 
Cobenzl qui vous ont paru comme & moi peu satisfaisantes; 
vous y avez encore suppl&& la nötre & merveille. Je n'ai 
pas vu Kaunitz depuis le 3 de mai; j’ai fait chercher 
Binder qui m’a paru tres-boutonnd et embarrasse. Je lui 
ai donne des notes pour en parler a Kaunitz et lui marquer 
que je voudrais lui parler, ou quwil couche encore un 
memoire raisonnd pour ma direction et la vötre, quoique 
vous n’en avez pas besoin, et tout ce que vous faites est 
bien elair et nerveux, mais je crois qu’on devrait mettre 
un projet de eonvention et dire: voila ce que nous voulons 
et pouvons pour l’amour de la paix, et rien de plus. Mais 
il faut savoir et ötre d’accord de ce que nous voulons. 
Je ne crois pas qwil y a plus question sur le grand 
change de toute la Baviere et des Pays-Bas. La partie 
que nous possedons A cette heure, ne peut nous convenir 
en aucune facon; tous les jours les inconvenients se mani- 
festent. Les vingt- deux endroits qu’on nous r&clame, 
diminuent furieusement la portion, et leurs raisons ne sont 
pas destituces de fondement; il faudrait done se r&soudre 
selon le sixitme article & un autre dehange qui serait 
celui de PInn; si on pouvait depuis Waldmünchen jusqu’a 
Kufstein, mais pas comme vous l’avez tire, passant pres 
de Munich et comprenant les deux fleuves, l’Inn et Danube; 
cela ne pourrait se faire, l’avantage serait de notre cöte 
seul, et tout le reste du pays deviendrait precaire. Il 
faudrait s'entendre pour les salines, et ce que rapporterait 
de plus ce district que celui que nous avons. Pour ce 


surplus on devrait donner un &quivalent als wie Burgau, 


Falkenstein ou autre convenance, mais nous ne pourrions 
jamais entrer en droiture sur l’indemnisation des Saxons 
ou de Deux-Ponts. L’idde d’Erfurt me deplait beaucoup; 
depouiller l’Electeur de Mayence, qui a de vrais merites 
pour notre maison, et devrait &tre abandonne de nous pour 
revetir qui? La Saxe qui agit si miserablement et de 
tout temps. Tout ce qui serait pour Bayreuth et Anspach, 
je passerais dessus pour finir vite et solidement, car une 
paix plätrde conviendrait encore moins que de la faire A 
cette heure. Je ne crois pas ou n’ose me fier aux sen- 
timents du prince Henri ou de Knyphausen '). J’ai pens& 
si on ne pouyait exiger que le premier se rendit lui-möme 
chez le Roi, ou au moins le second, qui pourrait passer 
de la ä notre armde pour finir plus vite, ou qu’on envoyät 
Nugent au Roi qui l’a toujours &coute et estime. J’ai 
fait dire tout ceei a Kaunitz avant-hier par Binder; voilä 
deux jours encore de passe, pas un signe de vie! Je ne 
peux me rendre comme vous chez lui pour l’ex&cuter, et 
javoue, je n’aurais pas votre patience, ni assez de talent de 
coucher ou diceter ces choses comme vous. La monarchie, 
mon cher fils, est terriblement tombee en quenouilles; 
elle aurait besoin de toute votre assistance et activite, et 


!) Nach den mir mit grosser Zuvorkommenheit aus Berlin 
ertheilten Auskünften ist es nicht leicht zu enträthseln, wer hier 
gemeint sei, der Kammerherr des Prinzen Heinrich von Preussen, 
Georg von Knyphausen, welcher mit ihm gewöhnlich in Rheinsberg 
lebte und im Jahre 1789 starb, oder der politisch ungleich bedentendere 
Dodo Heinrich von Knyphausen, der sich während des siebenjührigen 
Krieges als preussischer Gesandter in London befand, gleichfalls zu 
den Anhängern des Prinzen zählte und ein ausgesprochener Gegner 
seines Schwagers, des Ministers Herzberg war, 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 2. Bd. 17 


n - 
pour cela il nous faut la paix. Vous ne pouvez ötre des 
deux cötds, et je dois vous dire que vous serez mal 
second& d’iei en cas de guerre, que je ne peux y remedier, 
et que les moyens et gens manquent. Je suis fächee de 
devoir vous faire ce tableau; il n’est pas outr& et mal- 
heureusement que trop vrai, et rien de si malheureux que 
de vous laisser morfondre et exposer sans la moindre 
esperance d’utilit6 et risquer tant de braves gens, l’elite 
de la monarchie, sans la soutenir, au contraire en acce- 
lerant sa perte. Ües tristes verites accablent et font 
souhaiter a tout prix, sans ©tre humiliante, la paix, et 
tout ce qui peut mener & cette fin sera le seul bien pour 
conserver encore votre monarchie, qui entre vos mains 
sera mieux montde et conservee et plus heureuse; c'est 
ce que jespere et ce qui me soutient. Je vous embrasse 


tendrement. 


CCCXXXIL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Hluschitz, le 24 mai 1778. 


Tres-chere mere. Dans ce moment arrive le garde 
avec sa gracieuse lettre; je la supplie de ne pas se laisser 
decourager par les embarras, et de vouloir conserver tout 
son courage dans des moments aussi eritiques, et qui ont 
besoin de tout son appui. Pourrait-Elle avoir besoin d'un 
bon et fidele ouvrier, Elle a mon frere, duquel j’ai pris 
la libert@ de lu parler, et qui, si Elle lui eerit un mot, 
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viendra avec plaisir a Vienne pour lui &tre utile et travailler 
en meme temps pour l’avantage de ses propres enfants. 

J’envoie au prince de Kaunitz une depöche de Cobenzl, 
qui contenait de nouvelles propositions. Il me parait que 
le bon Cobenzl mollit trop; je täche de le lui faire sentir 
par ma reponse. 

J’ose lui joindre ici seulement la copie du projet 
absurde prussien, et celle de la r&ponse que j’ai faite. Si 
ces gens ont envie, notre courage les fera changer de 
ton, si non, ils nous donnent de bonnes armes pour 
diminuer l’enthousiasme, que son desinteressement a cause 
un moment en Europe. 

J’ai dit moins dans ma r&ponse Aa rendre pour &qui- 
valent ä l’Electeur, quoiqu'il faudra avoir encore ä ajouter, 
A quoi je reserve le pays de Luxembourg, et ä diminuer, 
a quoi je garde le pays de Neubourg et tout ce qui est 
au delä du Danube jusqu’a Ratisbonne. Si cela, ou !’un 
ou l’autre, pouvait avoir lieu, alors nous aurions fait un 
beau coup. Il faut voir; pourvu que nos r@ponses ne 
manifestent que fermete, je crois qu’on en sortira encore 
pas mal, mais il ne faut pas s’Cbranler, queleonque chose 
qui arrive, et V. M. ferait tr&s-bien, si Elle voulait avoir 
la bonte de faire connaitre & ceux, qui ont le bonheur de 
la voir, qu’Elle croit la guerre inevitable et süre. Cela 
se dirait et se saurait, ce qui ne pourrait qu'accelerer 
Vobjet d'un accommodement peut-£tre. 

De nouvelles au reste il n’y en a point iei; tout va 
son train, nous allons toujours en avant avec nos dispo- 
sitions, et l’on gagne de jour en jour. Je compte partir 
demain pour la tournde, que je me suis propose, et dans 


quatre jours je serai de retour. Pour le projet d’envoyer 
17 * 


Nugent ou Knyphausen, je ne crois pas que cela serait 
faisable ni utile. Les choses s’arrangeront ainsi, ou ma 
foi, il faudra les vider l’epee a la main. 

La lettre de Binder!) de Hambourg, qui parle de 
deux officiers prussiens, qui voudraient entrer dans notre 
service, est forte. Comme je lui ai &crit, pour savoir un 
peu leurs circonstances, et ce qu’ils pr@tendraient, je crois 
que de Yun surtout on pourrait faire une acquisition. 


CCCXXAIV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 25 mai (1778). 


La poste de Florence, un courrier de France qui ne dit 
autre chose que ce que nous savons deja, mais qui confirme 
encore la grossesse de la Reine, m’ont engagee de vous 
les envoyer avec ces lignes,. ne voulant vous sdquer 
encore plus que vous ne l’&tes pour moi. Je vous embrasse 
tendrement; j’etais tentee de vous envoyer ce courrier 


pour vous faire revenir et point de trompette. Adieu. 


Voulez-vous avoir la bont& de faire remettre cela & 
Laudon? Vous vous souviendrez eombien jetais contraire 


qu'il achetät cet endroit®); il ne peut en jouir si on n’y 


') Anton Freiherr von Binder-Kriegelstein, kais, Hofrath und 
bevollmächtigter Minister beim niedersächsischen Kreise. 
°) Das Schloss Hadersdorf in der Nähe von Wien, 


remedie; elle n’a pas une chambre süre. Je compte faire 
la depense qui ira tout au plus & quatre mille florins; il 
lui restent assez d’autres r&parations; c’est une misere; 
c'est un amusement pour moi que j’ai cru pouvoir me 
perinettre. 


CCCXXXV. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 29 mai (1778). 


Mon cher fils.. Je ne sais si Kaunitz chargera ce 
garde qui parle, je erois, sept langues et est Transylvain, 
de l’expedition pour Cobenzl et pour vous, ou s’il a envoy& 
un courrier expr&s sans m’avertir hier soir, dont je serais 
fächee, ne l’ayant accompagn& de quelques lignes. Vous 
serez &ä cette heure de retour de votre tournde; depuis 
trois jours nous avons pluie et assez froid. ‚Je compte 
me saigner demain, me sentant inquiete et &chauffee et 
peu de sommeil, sans @tre malade; tout le monde me 
trouve si bon visage. J'ai suivi votre conseil, marquant 
mes inquietudes pour la guerre que je tiens comme imman- 
quable; cela ne m’a pas coüt& d’etude, c’est assez mon 
sentiment, car mes craintes, nonobstant tout ce que vous 
nous avez envoy& de Berlin, ne diminuent pas, et je erains 
furieusement les premiers debuts. On dit que le Roi a 
une nouvelle invention encore d’artillerie meurtriere et 
qui porte loin; il en est tres-jaloux et ils sont empaquetes 
dans des Verschläge pour qu’on ne les voie; ils viennent 
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de Wesel. Toutes ces inventions pour detruire le genre 
humain me desolent. 

Je n’entre en rien dans laflaire de la n&gociation ; 
je me remets entierement ä ce que Kaunitz vous marque; 
jai trouve clair et bien la ponectuation qu'il a faite sur 
les propositions non acceptables. Il est plus que choquant 
que nous devrions porter tout, indemniser les protdges du 
Roi, et le nötre, le seul qui s’est jet@ entre nos bras, le 
Palatin, devrait &tre trait@ si mal. Qui voudrait une autre 
fois s’engager avec nous de cette fagon? Vous avez bien 
raison de dire qu’on pourrait bien d&masquer le Roi sur 
sa generosite a ne souhaiter rien pour lui, mais il nous 
importe de ne le pas irriter de plus; il faut tächer de 
sortir du gouffre ot nous sommes, le plutöt le mieux, oü 
iln’y a rien ä gagner et bien a perdre; on ne peut se 
hier diesem Unmenschen. lI,abus qu'il a fait de la corres- 
pondance entre vous et lui m’indigne; il faut aller donc 
bien bride en main avec ce qu’on lui dit et propose. Je 
vous avoue, votre derniere lettre ä& Cobenzl lui doit avoir 
fait bien peur de vous avoir deplu. Je crains, connaissant 
sans cela que trop la terrible besogne dont il est charge, 
que cela ne le d&courage. 

Voilä tout plein de papier; encore nous avons beau- 
coup de malades iei de rougeole; tous les enfants de la 
princesse Charles, et tous etaient assez malades, surtout 
la fille, mais la pauvre Kaunitz vient de perdre hier sa 
fille ainee!) de la scarlatine. Votre frere a Florence est 


', Franziska, Tochter des Grafen Ernst Christoph Kaunitz und 
seiner Gemahlin Marie Leopoldine Elisabeth, Tochter des Fürsten 
Johann Alois von Oettingen-Spielberg. 
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alle faire un tour avec sa femme et la Colloredo'!) et 
Goöss®?) ä cheval dans la valle de Chiana pour se dissiper 
de la perte qu'ils viennent de faire. Je pense serieusement 
ä& la proposition que vous me faites de faire venir, mais 
avec elle, votre fröre ici. Je ne peux encore me decider 
entierement, mais j’en ai grande envie, surtout si la guerre 
se faisait, dont Dieu veuille nous preserver, mais je voudrais 
le menager et ne le pas tirer de son beau pays et vie 
tranquille et grande famille sans necessite, et j’aime mieux 
me priver de ce secours que de devoir trembler pour sa 
sante. Je vous prie de penser sdrieusement ä la vötre; 
le subit changement du chaud au froid me fait craindre, 
et nonobstant la vie commode que vous croyez de mener, 
je ne la crois pas si parfaite qu’elle vous paraisse; l’ennui 
doit vous ronger, et je n’ai jamais d’inquictude pour vous 
que quand vous &tes desoeuvre. Croyez-moi toujours 
votre fid&le mere et amie. 


') Wohl die Gemalin des Grafen Franz Colloredo, Maria Eleonore 
geborne Gräfin Wrbna. Sie starb im Jahre 1789, 49 Jahre alt. 

*) Johann Karl Graf Go@ss, damals Capitain der grossherzog- 
lichen Leibgarde. | 
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CCCXXXVI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 31 mai (1778). 


Mon cher fils. Connaissant votre tendre attention 
pour votre vieille amie, je vous dirai que je me porte 
tres-bien de ma saignde, et que je n’ai pas eu ce grand 
abattement ou sommeil de jour comme les jours passes. 
Votre lettre de retour de votre tournee m’a consolee; de 
m&me on debitait qu’il y avait tant de maladies a l'’armee 
et de desertions; pourvu que ces vilains Polonais n’amenent 
d’autres; ils iront tous en Sil&sie pour &tre plus pres de chez 
eux, et font par la la recrue au Roi. Je ne sais si Kaunitz 
vous expedie un courrier avec son travail pour Cobenzl ; 
je viens de l’expedier; er zergliedert alles recht wohl, mais 
il me parait dass er doch nichts klar concludirt, dass er 
nicht recht mit der Sprache heraus kommt. Cela doit vous 
&tre reserv&; plus nous revirons de bord et plus nous nous 
exposons & &chouer. Il ne s’agit plus de ce qui gagnera 
le plus, mais & finir bellement, que nous en sortons au 
plutöt avee honneur de cette cruelle situation, et que nous 
nous devons ce sacrifice et a votre humanite et pitie. Le 
grand point A observer est, qu’on n’avantage les proteges 
prussiens et qu’on n’abandonne le nötre, le Palatin, quoiqu’il 
ne le merite peut-Ötre pas, mais il s’est jete entre nos 
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mains, et cela serait de la plus mauvaise consdquence, si 
on l’abandonnait, pour l'avenir. Vous verrez combien le 
Roi travaille a une alliance avee la France et la Russie, 
et combien peu il compte sur la durde d’une autre paci- 
fication. Cela lui ressemble; il n’agit que par passion et 
par intrigues, et il a pourtant Ja multitude pour lui; cela 
est incompr£&hensible ce que c’est des prejuges dans le 
public, comme on doit menager son credit, et que rien 
n’est trop petit. Il a des dmissaires petits et grands 
partout; avee des riens il les contente et les maintient, 
et nous n’avons personne. Nous sommes honnötes et lui 
le contraire; il impose A tout le monde et nous en sommes 
les dupes. Je vous avoue, jen suis quelquefois vraiment 
outree, non pour moi, jai fait ma carriere, mais pour 
vous. Il faut, mon cher fils, avant tout &tablir la confiance 
dans votre personne comme vous le m£ritez, et cela ne 
se laisse gagner par des armes, mais bien par les procddes. 
Vous meritez si bien que tout le monde se remet a votre 
droiture; nur keine Habsucht qui fait plus de mal que de 
bien; l’exemple de Galicie le fait voir, et cette r&ussite 
fait notre malheur d’A cette heure. Pardonnez-moi cette 
tirade, comme vous l’avez fait ä la premiere lettre de 
notre &mule; elle part d’un coeur tout A vous et pour 
votre avenir, vous souhaitant plus heureux et tranquille 
que mes jours ont coule. Je vous embrasse. 


CCCXXXVI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Hluschitz, ce 1 juin 1778. 


Tres-chere mere. Je viens de recevoir sa gracieuse 
lettre par le garde; je suis charme qu’Elle prenne le parti 
de se faire saigner, sachant que cela lui est necessaire, 
et esperant qu’Elle s’en trouvera bien. 

J'ai execute tout de suite les ordres qu’Elle avait eu 
la bontd de faire connaitre au prince de Kaunitz, et la 
lettre ci-jointe fait voir ce que j’ai mande a Cobenzl, dont 
une expedition, mais peu importante, j’envoie par cette 
m&me occasion au prince de Kaunitz. Je ne vois pas 
jour comment, sans jouer le plus mauvais röle et faire des 
sacrifices reels, sans coup ferir l’on puisse sortir de cette 
situation. Le seul possible &tait de s’entendre ensemble, 
et de convenir qu’on se laisserait mutuellement la liberte 
de s’arranger ensuite avec son Electeur. Car si la paix 
etait assur&de entre nous, et que l’Electeur Palatin et Duc 
de Deux-Ponts n’eüt plus rien ä esperer du secours 
prussien, l’echange projet et seul convenable se ferait 
sürement sur la totalit@E de la fagon projetee en premier 
lieu, de m&me que le Roi de Prusse ne trouverait pas de 
resistance chez les Saxons, s’ils voyaient que nous sommes 
arranges; mais ainsi il faut le canon pour vider l’affaire. 
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L’essentiel est que nous tenions ferme; les frais sont faits, 
toute la consideration de la monarchie l’exige, et il vaut 
mieux cent fois c&der apres avoir ete malheureux et battu 
plusieurs fois, qu’auparavant, puisque le premier est un 
malheur et l’autre serait un aveu de faiblesse, d’impuis- 
sance, qui rangerait la monarchie au rang des puissances 
secondaires de l’Europe, et annullerait tous les frais et 
depenses faites pour ses armdes & jamais, de möme que 
son credit et consideration. Je ne puis certainement pas 
repondre des @venements, mais si, comme tout me le fait 
presumer, nous sommes seuls & nous battre, je pourrais 
presque me flatter qu’il payera cher les avantages qu'il 
pourrait avoir. 

Je crois qu’a peu-pres on a prevu A tout; je suis pret 
A presque tous les @venements possibles, et je crois toujours 
que le mot de Marsch coütera bien de reflexion a Frederic, 
et siil cede, c’est la plus belle victoire. 

Je viens de finir hier la tournee des r@egiments de 
l’aile droite. Il y en a plusieurs, surtout les Hongrois, 
qui n’ont point regu encore leurs recrues, qui par conse- 
quent sont tres-faibles pour le pied de guerre. Au reste 
tout est en bon &tat, l'artillerie est attel&e a merveille, de 
m&me que la partie du charriage. Nous avons achete 
dans nos pays 22.000 chevaux, et je puis assurer V. M. 
qu’il ne parait pas qu’il en manquent, au moins en Boheme, 
et ce sont tous des chevaux excellents et superbes. Je 
compte m&me en faire choisir pour la cavalerie, qui 
troquerait ceux qui sont mauyais. On ne s’apergoit pas 
qu’une armee existe; tout est tranquille, pas le moindre 
exces. Il est vrai que je suis rigide, car pour 37 Kreuzer 
un officier a &t€E mis aux arrets. Les vivres ne nous 
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manquent pas, les champs restent intacts, il ne nous 
faudrait que de la pluie pour le bien de la terre. Apres- 
demain je compte repartir pour aller faire un tour vers 
la Lusace; c’est le seul cöte sur lequel nous avons encore 
des doutes pour les positions ä prendre. Nous irons les 
reconnaitre en detail, et puis en revenant je passerai le 
long des regiments de l’aile gauche que je n’ai point 
encore vus. Les r&egiments de la Transylvanıe commencent 
ä arriver, et enfin dans peu il ne nous manquera rien 
absolument, et le premier coup de pistolet läche decidera 
de la guerre. 

Je ne crains pas les secrets en artillerie du Roi de 
Prusse; sans beaucoup de secret je erois que la nötre lui 
tablera une belle besogne, si nous en venons une fois & 


nous battre, moment que j'attends sans crainte et sans desir. 


CCCXXXVIL 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 2 juin (1778). 


Mon cher fil.. Le general Drechsel me dit qu’il 
partira cette nuit sans son @quipage et qu'il va en poste; 
je le charge done de ces papiers d’autant plus que vous 
aurez regu deux courriers de Kaunitz pour Cobenzl sans 
recevoir de mes lignes. J’ignorais leur expedition, et 
n’ayant vu Kaunitz que hier, il vient de me dire ce que 
je vous marque de leur expedition. Il s’est excusd, croyant 


que je vous cerivais tous les jours par des estaffettes 
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expresses. Je n’ai rien A ajouter A ce qu'il vous a marque, 
souhaitant bien ardemment que tout se concerte au plutöt. 
J’ai regu de Laudon son compliment de la m&me teneur 
que le vötre; il recevra encore deux plans par sa femme 
A choisir. Je voudrais vous donner une autre commission 
pour Lascy. Les carabiniers ont des chapeaux d’une 
grandeur qui defigure ces hommes. Oserait-on faire la 
galanterie a ceux d’iei de leur en donner comme ceux 
d’Albert, de Brockhausen ou de Toscane, et bien differents 
des leurs? 

Le temps est beau, mais les nuits sont froides, pourvu 
que les maladies ne se mettent & la troupe. Vous verrez 
une rodomontade du Roi qui m’a indignee; pour l’artillerie 
je voudrais savoir ce qu'il cache si soigneusement dans la 
sienne. Ce vilain a &t@ aussi le premier mit dem Kar- 
tätschenfeuer. Je pense toujours h ce que vous m’avez 
dit wegen dem Brandzeug. Dieu nous garde des inven- 
tions pareilles pour detruire le genre humain et de loin. 

Faisons la paix, mon cher Joseph, soyez le patriarche, 
le pere de vos peuples; vous voyez combien votre presence 
fait effet sur ces bonnes gens qui sont l’Clite de votre mon- 
archie. Ne les sacrifions pas pour un objet qui peut 
causer leur et notre malheur et renversement; conservons- 
les pour de meilleures eirconstances, et a moi deux fils 
si chers qui me causent A juste titre tant d’inquidtude, et 
laissez-moi jouir de leur presence le peu de jours qui 
me restent. Je vous embrasse. 
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CCCXXXIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Hluschitz, le 2 juin 1778. 


Tres-chere mere. Le courrier Gergoviez m’a apporte 
une depöche du prince de Kaunitz pour Berlin, sans aucun 
ordre de sa part. Je n’ai pu, apres müre reflexion faite, 
me ranger entiörement de son opinion, qui denote cerainte, 
faiblesse et une envie d'eviter la guerre sous toutes les 
conditions presque possibles.. J’ai par consdquent fait 
plusieurs changements dans l’instruction & Cobenzl, et 
dans la lettre ostensible. J’ai l’'honneur de les lui envoyer 
ici, de m&me que je les envoie au prince. Je souhaite 
plus que je n’espere qu’ils puissent meriter son approba- 
tion. Mais de cette fagon nous saurons plutöt a quoi nous 
en sommes, et ce sera une bonne chose, car tout ceci me 
parait ou un jeu pour gagner du temps, ou une envie 
bien deceidde de ne pas decoudre et de vouloir obtenir de 
notre peur des conditions fort avantageuses. Ceci doit 
l’eelaireir, comme je le marque au prince Kaunitz. Je 
n’envoie pas le courrier & Berlin, puisque Tarnotzy s’y 
trouve, et que leur trop frequent envoi d@note trop d’em- 
pressement, neanmoins l’occasion est assur&e par un officier 
Jusqu’a Dresde, et de la par le Staffettenreiter de Knebel. 
Demain je pars toujours pour Aicha et les frontieres de 
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la Lusace, et puis je passerai l’aile gauche en revue, et 


pour samedi je serai ä diner ici. 


CCCKXL. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 5 juin (1778). 


Mon cher fils. Je vous ai remis hier ä celle d’au- 
jourd’hui; ayant parl& depuis ä Kaunitz, il s’est reserve 
de mettre tout par &erit, mais je doute qu'il puisse achever 
pour ce soir l'ouvrage, &tant trop important qu’on ne puisse 
le brusquer comme mon cher corr&gent l’a un peu fait, 
et je souhaite que cela n’entraine la decision de la guerre, 
qui serait absolument le plus malheureux qui puisse arriver; 
möme heureuse, cela ne möne a rien qu’a la perte de tant 
de milliers d’hommes. Je n’entre pas dans le detail de 
la negociation sur ce point; rien ne vous &chappera et 
rien ne se negligera, mais cela ne suffit pas; il faut que 
deux et quatre et sept s’entendent; il faut donc se mettre 
un peu ä la place des autres et diminuer son propre 
interet. Je vois que vous &tes encore occup& de toute 
la Bavicre; je ne vois pas cela faisable, m&me en faisant 
le plus mauvais marche, en sacrifiant notre bon patrimoine, 
les Pays-Bas, pays heureux, attach et de tant de ressources. 
On ne peut exiger de l’Electeur un autre change, mais 
jamais le Roi de Prusse et m&me la France et tout le 
monde ne nous laisseront cette grande convenance. Vous 
voyez par ce que le Roi nous a dit qu'il faudra venir A 


cet change, si cela est possible, de l’Inn et du Danube, 
et je crois qu'il faut travailler & cela, qui coütera dejäa 
beaucoup a obtenir, mais je ne veux pas vous troubler, 
je veux seulement vous amener ä lid&e que le tout ne 
me parait pas a obtenir sans guerre et sans le sacrifice 
total des Pays-Bas. Je n’ai pas trouve Kaunitz si frappe 
des changements, ni d’avoir retenu le papier qui devait 
servir d’instruction a Cobenzl. Il en a &t€ presque aise, 
me disant qu'il l’avait fait pour me tranquilliser et con- 
tenter, que lui-meme lavait trouv& de trop, qu’il espere 
que le Roi ne commencera pas pour cela la guerre, et 
quil eroit seulement que cela trainera. Vous savez qulil 
n’aime pas & s’expliquer avant que d’avoir bien considere 
la chose, et le voulant par &crit, j’y ai acquiescd, et vous 
le verrez sous peu. Je crois depuis la derniere relation de 
Cobenzl le prince Henri tout de bon pour la paix, mais 
cela ne decide rien. 

Je n’ai que de desagreables choses a vous mander. 
Voilä ma lettre de la Reine, qui est satisfaisante, mais 
la note de Seilern ’) est de la plus grande importance. 
Cela commence bientöt; je dois vous representer que ces 
deux bataillons encore choisis de ce qu'il y a de plus 
mauvais, ne peuvent servir pour garder et tenir en sürete 
ou repos votre bonne ville de Vienne. Un concours 
d’etrangers toujours, toutes les richesses et pretiosa de la 
monarchie y sont concentrees. Que de terribles pertes 
si la quatri&me partie etait brül&e comme & Lemberg; il 
faudrait done nous sauver de ces deux bataillons et nous 
envoyer un regiment entier ou quatre bataillons, pas de 


') Christian Angust Graf Seilern, Statthalter in Niederösterreich, 
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trop pour tous les services et convois continuels. Les 
escadrons de cavalerie ne peuvent non plus ni soigner 
ni dresser la grande quantit@ des chevaux et recrues, 
devant &tre continuellement en service. Celui du prince 
Albert &tait si peu de monde qu’ils n’ont pu encore donner 
une garde. Je crains bien du desordre dans les pays; 
deja en Styrie ils ne veulent ni payer ni travailler. 
Comment les forcer? Il n’y a pas un homme. L’Hongrie 
est de möme, et c’est la raison que les recrues ne vont 
pas en Transylvanie. On n’a pas encore la moitie et tous 
les jeunes gens sont dans les bois; la r&colte en manquera 
et ces gens font des exc&s horribles.. En Pologne on a 
ete assez heureux de lever quelques mille, mais en les 
transportant on &tait assez malheureux de perdre quelques 
centaines qui sont Echappes apres s’ötre mutinds et apres 
que l’ofhieier a dü faire feu sur eux. Cela fera bien du 
mauvais sang dans ce pays qui est aussi sans troupes 
suffisantes; si les recrues de bonne volonte desertent ä& 
l’armee, que ne feront pas ceux pris par force? Au Banat 
les voleurs se laissent aussi voir avec plus de force et 
hardiesse; ils ont tu& des familles entieres.. Dans les 
mines qui commengaient a donner de si bonnes esperances, 
aucun Verwalter (ne) veut rester, pas un homme pour 
les garantir; c’est triste. Je vous vois que vous me croirez 
poltronne et tous ceux qui m’environnent. Pour ma personne 
je ne le suis, gräce ä Dieu, nullement, mais als wie ein 
Vorsteher sehe mit grossen Schmerzen die Heerde in Gefahr, 
und viel Schaden, der mit wenig hätte können verhindert 
werden. Ol trouver pour la future campagne les ressources? 
Il me suffit de vous mettre tout vor die Augen; vous y 


penserez et vous remedierez. Soyez bien sür que je ne 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 2 Bd, 18 
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voudrais vous troubler en rien, quil me suffit que vous 
soyez au fait de tout; cela me rassure tant pour le poli- 
tique que militaire. Mon cher Joseph ist beidem gewachsen, 
nur nicht die Sachen zu weit treiben, sich in der Ändern 
Stelle setzen; nous ne gagnons rien en gagnant du temps, 
ni pour notre interieur, ni pour les autres puissances. 
L’acharnement et defiance contre nous va A llexces. Vos 
fatigues me font trembler; mes jours roulent bien amere- 


ment; Dieu vous conserve et preserve! Je vous embrasse. 


CCCXLL 


JÖSEPH AN MARIA THERESIA. 


Hluschitz, ce 6 juin 1778. 


Tres-chere mere. Je viens de revenir de ma tournde 
vers la Lusace, et de la revue des regiments de laile 
gauche. J’ai regu deux de ses gracieuses lettres qui 
parlent beaucoup paix; il est sür quelle est desirable, 
mais je ne puis cacher a V. M. que dans ce moment il 
n'’y a que la fermet€ qui la lui peut faire obtenir, et 
qu’apres avoir tant fait, il serait impardonnable et d’une 
consequence extreme pour toute la consideration de sa 
monarchie, si Elle mollissait. 

Je ne puis croire que le Roi jamais nous attaque, 
et cette resolution pourrait lJui coüter cher. Les choses 
sont tellement disposdes, qu’en honneur je crois qu'il aura 
de la besogne. Diff@rentes nouvelles pouvant faire imaginer 


que neanmoins sa marche pourrait ötre plus prochaine qu’on 


ne pense, je mande au prince Albert de faire filer sans 
beaucoup de bruit insensiblement les r&giments, qui ne 
sont point destines pour le corps de Moravie, vers le& 
frontieres de la Boh&@me, afin que notre jonction puisse 
etre d’autant plus prompte. Je forme en attendant les 
deux armees, et j’aurai l’honneur de les lui envoyer, des 
qu’elles seront en ordre. J’ai dte assez content des regi- 
ments que jai vus, et nous avons tout regl& pour les 
positions ä prendre vers la Lusace. Comme je connais 
ses intentions et qu'elles font ma loi, de vouloir ötre 
informee des plus petits details de ce qui nous regarde, 
jai Y’honneur de lui donner part que mon frere, en galo- 
pant l’autre jour apres une petite pluie, et tournant son 
cheval, il glissa et tomba de cöte sans se faire le moindre 
mal, pas m&me une täche bleue. Ce n’est ni sa faute ni 
moins celle du cheval; il a glisse sur un terrain un peu 
en pente. Je n’etais pas present, mais mon frere me 
la dit. 


Dans ce moment arrive le courrier Tarnotzy de Berlin 
avec une depeche au prince de Kaunitz. Le contenu est 
tres-peu signifiant. Mon projet et la carte donnde au 
prince Henri les aura fait, je crois, penser quil fallait 
penser & d’autres moyens. Ils attendaient les d@clarations 
qui viennent de leur ätre faites, ainsi le premier portera 
quelque chose de plus deeisif. En attendant l’on voit 
qwils en veulent & la Lusace, ct que Moellendorff') y : 


') Richard Joachim Heinrich von Moellendorfl, damals preussi- 
scher Generallieutenant, später Feldmarschall, durch den wenig ehren- 
vollen Feldzug, welcher dem Basler Frieden vorberging, und durch 
den Verlnst der Schlacht von Jena in traurigem Andenken. 
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ete envoye, ce qui rend toujours plus necessaire notre 
reunion avec le prince Albert, que je dispose en atten- 
dant. QuwElle me laisse faire et qu’Elle soit tranquille! 
Je crois que je pourrais peut-etre ötre encore assez heureux 


pour mener cette barque a bon port. 


CCCXLIH. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 8 juin (1778). 


Mon cher fils. Votre estaffette du 6 qui me porte 
votre heureux retour & votre quartier, m’a fait grand 
plaisir. J’en avais besoin, n’en ayant regu depuis quelques 
jours, etant un peu gätee par votre exactitude, dont je 
suis bien reconnaissante et touchde. J’en ai bien besoin; 
depuis hier nous avons regu la nouvelle que le prince 
Albert a la fievre tous les jours, justement comme llannde 
passce, et presque toute sa maison. Si vous le tirez de 
la, je ne suis nullement fächee; au contraire il gagnera 
en tout. Mon cher fils, ne craignez pas que je vous 
trouble ni dans vos op£rations militaires ni politiques, 
vous savez que je vous les ai toutes remises entierement, 
et que je n’y entre autrement que pour les savoir; elles 
ne pourraient &tre en meilleures mains, car aucun general 
ni ministre fera ce que vous faites et est en tat de le 
faire. Mais je tremble (que) cela ne peut durer, c'est 
trop, non seulement le corps ne le soutiendra, mais les 
facultes de l’äme s’usent de m&me, et vous les attaquez et 
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en usez trop. Il n’y a qu'un point sur lequel je ne peux 
cesser de vous tourmenter: si vous trouvez les moyens 
d’eviter la guerre ou de faire finir un mois plutöt les 
malheurs publics, de ne vous pas attacher ä quelque 
chose de plus ou de moins, de passer genereusement sur 
votre propre interet pour l’amour du repos publie; cette 
zenerosite vous fait plus d’honneur que tous les gains 
d’une bataille ou acquisition. Je ne dis pas une honteuse 
paix: je suis bien loin de vouloir vous en adosser, mais 
ne perdez jamais de vue: besser ein mittelmässiger Frieden 
als glücklicher Krieg. Ne ceroyez‘ pas que je parle A 
d’autres comme a vous sur ce sujet; vous aurez trouvd 
que j’ai suivi votre ordonnance de faire paraitre que je 
erois la guerre immanquable, et qu’on ne saurait reculer. 
Il ne m’etait pas difficile de faire paraitre cette opinion, 
puisque je la crois que trop reelle, et cela depuis le jour 
de l’an. Vous avez de moi tout plein pouvoir de faire 
sur le champ de bataille la paix, sans vous prescrire 
aucune condition, pourvu que paix se fasse. Je vous 
avoue, si la guerre se fait, je ne sais si vous me trouverez; 
je suis on ne peut plus abattue; je ne peux prendre 
sur moi; aucun raisonnement ne prend, la soumission 
seule a la volonte (de Dieu) faite halte, mais ne me tire 
pas de cet etat auquel je ne peux resister longtemps. Je 
crains quil ne m’arrive comme au vieux Apponyi qui par 
son grand chagrin est & cette heure fon”). Je vous 


', Graf Georg Apponyi, welcher damals mit seinem Sohne Anton, 
dem nachmaligen Gründer des Wiener Conservatoriums, wegen einer 
von dem Letzteren beabsichtigten Heirat in heftigem Zwiespalt sich 
befand. Graf Georg Apponyi verfiel jedoch keineswegs, wie man nach 
den Worten der Kaiserin vermuthen sollte, in Irrsion, sondern er 
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remercie de vouloir me marquer la chute de Max; elle ne 
serait peut-Ctre pas arrivee si vous auriez et& present; c'est 
une bonne legon pour une autre fois. La pauvre Marie 
me fait grande peine; elle s’est conduite jusqu’ä cette 
heure mieux que moi; plus courageuse. Nous avons des 
grandes chaleurs; gare les maladies. Il est temps que je 
finisse pour ne vous s&equer plus. Je vous embrasse tendre- 
ment et vous demande pardon de toutes ces causeries; 
c’est avec mon ami Joseph. Adieu. 


Je rouvre la lettre; je regois dans ce moment ces 
lettres; jugez quel effet elles me font. Mon Dieu, ayez 
piti&E de nous! Je suis desolee. 


CCCXLIL 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Hluschitz, le 8 juin 1778. 


Tres-chere mere. J’ai recu par le garde la lettre, 
qwW’ Elle a eu la bontd de m’eerire. Je suis pendtre de 
reconnaissance pour les expressions trop gracieuses, dont 
Elle daigne se servir a mon egard; elles raniment mon 
courage pour la servir de toutes mes forces. Dans peu 
de jours je erois que nous serons dans le cas de voir 
clair par les r&ponses qui viendront de Berlin. Jes mouve- 


wusste das Heiratsproject seines Sohnes zu hintertreiben und ihn nach 
seinem eigenen Willen mit einer Gräfin Lodron zu vermählen. 


ments en attendant dans les troupes sont, on ne peut pas 
plus significatifs. Le general Moellendorff de l’armde du 
prince Henri est pour sür avanc& avec 12.000 hommes 
ä Cottbus et dans la Lusace; on lattendait a Bautzen. 
Du eöte de la Silesie il vient d’&tre defendu la sortie A 
qui que ce soit, et m&me les voituriers, faisant commerce, 
ont et& renvoyds des frontieres, chose que le Roi de Prusse 
est habitud de faire, lorsqu'il fait marcher ses troupes pour 
qu’on n’en ait pas de nouvelles. Tout cela a dü neces- 
sairement me determiner A faire marcher le prince Albert 
et Jacquemin '). J’ai l’honneur de lui joindre ici les 
nouveaux ordres de bataille des deux armees, et olı chacune 
sera plac&ee, de m&me que les corps detaches. Des que 
le prince Albert sera plus dans le voisinage de König- 
grätz, mon armde se portera plus vers la gauche sur lIser, 
afın d’etre plus a portee de la Lusace, et moi-m&me je 
crois que jirai m’etablir vers Jungbuntzlau. 

Si nous negligions de faire a temps cette marche, et 
que le prince Albert ne füt pas a Königgrätz avant le 
Roi, tout l’avantage de notre position serait perdu et la 
campagne tres-mal commencee. Il est done essentiel, que 
sans perte de temps, car on ne peut r&pondre d’un jour, 
tout s’arrange de la fagon concertee, et qui me parait 
unique bonne. Pour Königgrätz le general Alemann ?) 
qui s’y trouve, est le plus brave homme, mais pas assez 


fort dans cette partie; je vais donc mettre a sa place le 


'‘) Freiherr Heinrich Jacquemin. Er starb im Jahre 1793 als 
General der Cavallerie, 
?) Der Generalmajor Ladislaus von Alemann. 
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general Bechard '), qui y sera tres-bien et qui, vu ses 
connaissances, pourra y rendre de bons services, et qui 
pour son caractere ne me convient point personnellement 
au quartier general. J’eprouverai en attendant Khuen ?) 
dans cette partie, sans pourtaut jamais en faire un quartier- 
maitre gendral. Le colonel Grünne ®) du r&egiment de Preiss, 
je le placerai aussi ä Königgrätz oüı il fera fort bien. Je 
pr@vois que V. M. sera inquiete de ces nouvelles, mais il 
n'y aura pas la guerre pour cela, si elle ne doit pas ötre, 
et si elle doit &tre, il est tranquillisant pour Elle, que 
nous soyons deja tous r&eunis et chacun dans sa place, 
alors il faudra seulement laisser au hazard & decider le reste. 

Elle voit bien que pour ä present il serait impossible 
de renvoyer des troupes de l’armee pour aller faire garnison 
a Vienne. Cette petite note du comte de Seilern ne 
consiste que dans un soupgon, et puis il peut @tre, etilya 
des coquins dans tous les regiments. De la nouveaute on 
veut toujours du merveilleux; dans quinze jours on ne 
parlera pas plus de ces Italiens a Vienne que l’on parlait 
des autres. Il n’y a qua diminuer le nombre des senti- 
nelles, et les troupes seront suffisantes; enfin la bourgeoisie 
qui parade, et dont les officiers veulent porter des uniformes, 
n’ont qu’& monter la garde dans les postes du civil, comme 


lombard, banque, chancelleries etc. 


') Der General-Feldwachtmeister Johann Baptist Freiherr von 
Bechard. 

?) Wohl Graf Anton Khuen von Belasy, welcher im Jahre 1788 
als Generalmajor bei der Belagerung von Dubitza tödtlich verwundet 
wurde. 

’) Philipp Anton Graf Grünne, Er wurde im Jahre 1783 Gene- 


ralmajor und starb 1797. 
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Je laisse juger V. M., si dans ces moments je suis 
oceupe, et au travers de tout cela je bois depuis deux 
jours deux verres d’eau de Spaa le matin. L’on dit que 
cela est bon, au moins cela ne me fait pas la moindre 
incommodite. 


CCCXLIV. 
MARIA THERESIA AN JÖSEPH. 


Ce 10 juin (1778). 


Mon cher fils. Vos lettres du 6 et du 8 sont si 
importantes, que jai hesit& de vous ©crire, pour ne vous 
surcharger encore de travaux, mais ces deux verres de 
Spaa me font un peu penser que vous ne vous trouvez 
tout A fait bien. Dieu nous en garde; ce serait pour se 
desesperer. Vous voyez de quelle importance est votre 
conservation; elle decide du sort de la monarchie et 
famille; il faut done mieux se menager, vous donner du 
repos, ne pas vous tourmenter avec tout ce detail, le 
remettre A d’autres. Je vous remercie pour tous les papiers 
et changements de l’arm&e, point qui m’occupe seul, mais 
si une fois les operations commencent, je vous prierais 
de faire faire un journal, comme les autres fois, par le 
conseil de guerre, qu’on puisse donner au public, car il 
faut lui donner quelque chose pour le contenter; ils le 
meritent par leur bonne volonte en tout et leur zele. Je 
vous ai envoy& la semaine passee une lettre du Roi de 
Naples, qu’un officier de ses gardes a portee. Il voulait 
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se rendre tout de suite chez vous; je l’ai arrete en lui 
disant que je lui donnerai la r&ponse, mais je ne sais ce 
qu’elle contient; il attend ici. Je n’ai pas pensed que tout 
de suite vous detachez des troupes pour ici, mais que 
vous y pensez avant la fin de la campagne. Le peu de 
monde qui s’y trouve, qui consiste en invalides et recrues, 
est extrömement fatigue par les Nebencommando nach Böh- 
men, „Mähren, transports, recrues, Pferdeübernahme in 
Schwaben, Salzburg etc. etc. Les chevaux, m&me ici, ne 
peuvent &tre soignes comme il faut, manque d’hommes. 
Tous les changements que vous faites a l’armde, m’inte- 
ressent, et je vous prie de me les faire marquer toujours. 
Je suis toute glorieuse que jai prevu que Bechard qui 
est un bon homme, ne vous conviendra pas. 

Je ne veux plus vous tourmenter avec mes jer&miades; 
je vous recommande toujours de preferer la paix a la 
guerre, et nonobstant que tout est si bien arrange et 
l’ordre introduit, qu’on vous doit seul, il ne faut pas 
compter lä-dessus; les armes sont journalieres et je vous 
avoue, le mot que vous avez mis dans votre lettre: „i 
faudra seulement laisser au hazard a dieider le reste‘‘, m’a 
fait de la peine. Je suis süre que vous n’y avez fait 
reflexion; ce n’est pas le hazard, c'est la benediction de 
Dieu qui ddeidera de notre sort; celle-ci, il faut la demander 
avec instance et humilite, et la meriter par ses actions et 
sa fidelite. Pardonnez cette r@flexion; je suis süre que 
vous la faites mieux que je ne le marque, mais je m’aurais 
fait un scrupule de ne vous le repeter, 

Je vous envoie ici une lettre tronqude et abgeschmackt, 
comme elles courent le monde; si elles &taient imprimees 
toutes les six, elles ne feraient honte, mais donndes ainsi 
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& faux, cela trompe et entraine encore la multitude. Voilä 
une cabale de Burscheid '); je souhaiterais quelle se 
verifiait, mais je ne m’en flatte nullement; l’&poque serait 
touchante. Le quinquina a arr&te tout de suite le quatrieme 
acces chez le prince, qui n’avait qu’un petit ressentiment 
mais beaucoup de faiblesse, autre inconvenient pour le 
moment pr&sent et la marche. 

Je n’ai voulu vous @tre a charge avec mes causeries, 
et me voila & la fin de la feuille. Nous prions bien pour 
vous, surtout dans ce saint temps, mais ma tete devient 
tr&s-faible, mon coeur etant abimd de douleur. Je vous 
embrasse. 


CCCXLV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Hluschitz, le 10 juin 1778. 


Tres-chere mere. Imaginant quw’Elle sera plus ceurieuse 
de nouvelles que jamais, j’ai l’'honneur de lui donner part 
que, sans savoir pourquoi, le pays de Glatz est derechef 
ouvert comme auparavant, et que plusieurs dmissaires 
envoyds assurent, que le corps de Moellendorff a passe 
seulement par la Lusace pour aller en Silesie. Nean- 
moins einq regiments sont encore de Prussiens A Cottbus, 
qui menacent le cöt& de Littau. Jusqu’a present le prince 


») J, W. von Burscheid, Autor verschiedener kriegswissenschaft- 
licher Werke, auch einer Publication über den Feldzug des Jahres 
1778. Er starb im Jahre 1792. 


284 


Albert n’est que command& de s’approcher des frontieres 
de la Boheme, et non encore de les depasser. Mais a la 
premiere r&eponse critique ou quelque mouvement il devra 
venir joindre Elrichshausen pour couvrir et soutenir cette 
position importante contre les manoeuvres du Roi. Les 
avantgardes sont marchdes aujourd’hui; des que le prince 
Albert sera entre en Boheme et parvenu jusqu’a Pardu- 
bitz, je compte faire un mouvement avec toute l’armee 
pour m’approcher davantage de la Lusace et de Leit- 
meritz,. Le quartier general serait pour lors dans les 
environs de Sobotka. 

J’attends tous les jours des nouvelles de Berlin, et 
leur retard peut signifier, ou que le Roi trouve a penser 
a la reponse ä donner, ou qu’il tarde afın de commencer 
en m&me temps les hostilites. Nous tächerons d’etre prets 
a tout ce qui pourra arriver. 


CCCXLVL 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Hluschitz, le 11 juin 1778. 


Tres-chere mere. J’ai ’honneur de lui envoyer cette 
estaffette, puisque je viens de recevoir une depäche de 
Cobenzl, que par la m&me occasion j'envoie a son adresse 
au prince de Kaunitz, Il n’y a rien de deeid& encore, 
vu quelle ne contient que la relation, qu’il a fait sa com- 
mission, et les ministres l’ont prise ad referendum, et du 


Roi la reponse n'y etait point encore; c’est elle qui nous 
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fera voir elair, et jusquialors il n’y a rien A dire, et 
seulement A attendre. J’ai gard& chez moi le courrier 
Tarnotzy, pour & la premiere nouvelle avoir quelqu'un 
ä envoyer ou ä Berlin ou a Vienne. 

J'etais informe de l'incommodite du prince Albert en 
meme temps que de sa gucrison, dont il me donne part 
lui-m&me. Ses troupes continueront A marcher vers la 
Boheme, et peut-ötre, si les circonstances continuent ainsi, 
je les ferai m&me entrer en Boheme. Pour sa personne, 
jaurais eru pour l’apparence, qu'il aurait pu encore s’ar- 
röter a Olmütz, mais peut-&tre que dans peu il pourra en 
partir. V.M. souffre de cette situation! Je partage vrai- 
ment sa peine, mais que faire? Articuler des conditions, 
on ne les accepterait, que si elles etaient bien a charge, 
et ce serait montrer non seulement une defiance de sa 
cause, mais möme de sa puissance, qui serait plus preju- 
diciable qu’une malheureuse campagne. 

Je joins iei a V.M. copie de la courte r&ponse, que 
je fais a Cobenzl, et qui lui parviendra probablement par 
estaffette, ainsi sera lue. Pour le present il n’y a quä 
se pr@parer au pire, pour ne pouvoir etre qu’agr&ablement 
surpris. 

Je vais tout disposer pour prelever encore plus de 
recrues dans les cercles limitrophes, atın de les enlever 
au moins a l’ennemi; s’il n’y a rien, nous les renverrons 
comme les antres au logis. Entin je crois que nous 
avons A peu-pres tout prevu, ainsi que rien ne nous 
etonnera de ce qui arrivera. Ma sante est tres-bonne, 
javale une bouteille d’eau de Spaa le matin, qui parait 


me faire du bien, au moins sürement point de mal. 


te 


I,es deductions qu’on voudrait faire lire a V. M., ne 
d@notent pas grande envie de se battre du cöt& prussien; 
jen reste encore ä mon avis: fermetd et laconisme, et il 
ne nous attaquera pas. 


CCCXLVL. 


MARIA THERESIA AN JÖSEPH. 
Ce 12 juin (1778). 


Mon cher fils.. Votre lettre du 10 m’a fait d’autant 
plus de plaisir, qu’en revenant de St. Etienne je n’etais 
oceupee que de souhaiter et m&me esperer des nouvelles. 
Jugez de ına satisfaction en les trouvant aA mon retour. 
Vous ne me dites rien de votre sante; je veux esperer 
qu’elle est bonne. Le changement des mouvements du 
Roi me parait presque bon, qu’il est aussi embarrassd et 
peut-&tre — mais je ne veux me flatter, la chute est trop 
cruelle. La fievre du prince a &t& arrätee par le china et 
javoue, nous serions bien aise s'il quitte Olmütz. 

J’ai une visite d’une ancienne amie, de la margrave 
de Baden qui est une Aremberg ’), qui est extr&mement 
vieillie. Elle ne compte s’arröter que quinze jours et ne 
parait nulle part. Je l’ai mende avec mes petits chevaux 
sur la montagne; elle a trouve la situation admirable, et 


‘) Maria Victoria, geboren 1714, Tochter des Herzogs Leopold 
von Aremberg und Arschot, im Jahre 1735 zu Neuhaus in Böhmen 
mit dem Markgrafen August Georg von Baden vermählt. 
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elle compte tirer un marcassin ou un cerf, sil yena; 
c'etait sa grande passion et monter a cheval, mais elle 
l’a quittd entierement. Sa suite consiste en deux Stuben- 
mensch, un valet de chambre, un chirurgien et deux laquais; 
c’est tout. Elle est venue jour et nuit; je ne serais pas 
capable de faire autant; j’ai vieilli depuis votre d@part de 
dix ans. 

Rien de nouveau; Kaunitz vous envoie les extraits; 
il a et@ chez moi pour savoir des nouvelles, il ne croit 
pas que le courrier pouvait &tre de retour; du Roi il 
n’espere rien de bon, hors qu’il exigera, s'il ne veut de 
la guerre, que nous nous expliquions plus elair sur la 
Baviere, et je ne crois pas qu'on peut esperer quil 
nous laisse la totalit&, pas m&me votre ligne de l’Inn et 
Danube, et il faut que cela soit du gr& de l’Electeur, qui 
ne se peut pröter quwavec l’echange des Pays-Bas, et 
javoue, cela me coüterait. Je reviens toujours a la meme 
chose, das Herz ist voll, mais plein de confiance dans 


votre sagesse et perspicacite. Je vous embrasse. 





CCCXLVLUI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 14 juin (1778). 


La poste d’Italie et l’estaflette de Schönwalde sont 
la cause de ces lignes, mon cher fils. Je viens d’envoyer 
cette lettre a Kaunitz pour en ötre informee, si l’autre 
venait & lui parler. Je suis curieuse quel parti quiil 
prendra, naturellement tout ad referendum. Il n’est pas 
bien ä parler sur le sujet du Roi et de Riedesel; l’auto- 
graphe ne le rendra pas plus. J'ai oubli&e de vous mander 
que le jeune Lehrbach !) est de retour, que le tableau de 
cette Cour n’est pas assurant, que la duchesse de Bavi£re ?) 
a tout le pays pour elle, et que nos affaires la ne sont 
pas süres et claires, et qu'il nous importe A cette heure 
de conserver ce bout et cette Cour, et plus que Fritz 
soutient la Saxe et Deux-Ponts, plus nous devons soutenir 
le nötre. Vous avez raison que celle de Cobenzl ne 
dit rien, mais jai bien peur pour la premiere; il faudra 


parler clair, ou la guerre commencera. 


!) Ludwig Konrad, später Graf Lehrbach, bekannt durch seine 
einflussreiche Thätigkeit unter dem Minister Thugut. 

?) Maria Anna, geboren 1722, Tochter des Pfalzgrafen Joseph 
Karl von Sulzbach, Witwe des Herzogs Klemens von Baiern. 
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Comment pourrons-nous proposer le mot de toute 
la Baviere, et aussi peu la ligne de l’Inn et du Danube 
jusqu’en Boheme pres de Wasserbourg? Vous voyez 
qu’ Hanovre, Danemark augmentent leurs troupes; la 
Suede ne pourra s’empöcher, ni Hesse, et autres princes 
protestants se joindront; une autre annde et notre situation 
deviendra toujours pire. Si l’Electeur Palatin reculait, 
alors la chose deviendrait incurable; cet avenir me fait 
tant souhaiter un accommodement, n’ayant qu’a perdre et 
rien A gagner. Vous pourrez dire avec raison que je 
suis insupportable; il me suffit et me console de vous 
dire toutes mes peines et craintes. Je ne vous generai 
pas pour cela en rien, et n’attends que de vous l’heureuse 
issue. Votre lettre ä Cobenzl dtait & peu pres comme 
l’autographe pour les canons. C’est un grand jour de 
devotion aujourd’hui '); l’Elisabeth vous fait dire quelle 
ne cesse de prier et quelle espere bien encore, que ses 
prieres sont courtes mais ferventes. Tout le public est 
bien occupt, et je dois rendre justice & nos patriotes 


qu'ils marquent beaucoup d’attachement. Je vous embrasse. 


— 


'‘) Die Kaiserin meint hier die fünfzigjährige Jubelfeier der 
Stiftung des Frauenklosters der Salesianerinnen am Rennwege, welcher 


sie beiwohnte. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph 11. 2. Bd, 19 
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CCCXLIX. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 15 juin (1778). 


Mon cher fils. En fermant hier ma lettre, m’est 
entree la reponse de Riedesel que j’ai jointe au paquet, 
et a peine ma lettre partie, est arriv€ Kaunitz vers ncuf 
heures pour me lire toute cette d&p@che que je vous envoie 
par ce courrier. Je n’ai rien & ajouter qu’a souhaiter la 
rcussite. La vötre du 13 m’est entrde aussi "); vous &tes 
bien aimable de me rassurer sur le sens du mot de hazard; 
je ne l’ai jamais cru que vous en pensez de möme, je 
ne connais que trop votre sensibilite et religion, mais je 
serais fächee que cela devint une fagon de parler A cause 
des autres. Je ne crains non plus que vous ne pensez A 
tout et que vous vous mettez en quatre; je ne suis qu’en 
peine pour ce precieux et cher Joseph qui est toujours 
le dernier de vos soins, et sans sa conservation tout est 
nul et tout croule. Je vous recommande ce cher fils, si 
vous m’aimez et l’Etat. Je vous embrasse. 


') Dieses Schreiben Josephs ist nicht mehr vorhanden. 


CCCL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Jaromirz, le 16 juin 1778. 


Tres-chere mere. Me voiei ici, apres avoir tout 
examine et delibere ce matin avec quatre mar&chaux. Le 
prince Albert est arrive, se porte bien, et a bon visage; 
Hadik de m&me. Les nouvelles continuent A &tre toujours 
les mömes; on ne peut point percer; on assure que les 
Prussiens campent et fourragent A Gapersdorf, neanmoins 
rien de positif. Dans quatre jours tout le corps A peu 
pres du prince Albert sera arrivd dans ces environs. Je 
compte alors faire changer au mien de position, et m’avan- 
cer vers la I,usace, et je prendrai mon quartier dans les 
environs de Sobotka, ol je serai au centre. 

Le temps est un peu fatal, il pleut, et n&anmoins 
nous avons parcouru & cheval les positions jusqu’ici; 
demain nous ferons le reste jusqu’ä Arnau, s’il est possible. 
Voila toutes nos nouveautds; la forteresse de Königgrätz 
a beaucoup gagne depuis trois semainces. 

Le mar&chal Lasey est retourne a son quartier, se 
portant un peu micux. Laudon est retourne aussi au 
sien pour faire les dispositions pour la marche, et je serai 
demain au soir chez moi ä Hluschitz. 


J’ai V’honneur de lui joindre cette lettre pour ma 
19*® 


292 


soeur; c'est le plus besu compliment que je pourrais lui 
faire, que de l’assurer que l’&erivain se porte bien. 

Dans ce moment arrive le eourrier avec les details 
de la singuliere proposition du Roi de Prusse. J’aurai 
’honneur de lui dire une autre fois plus en detail mes 
idees la-dessus. 

Si nous tenons ferme, il entrera dans ce que nous 
voulons, sans oser faire la guerre; c’est encore plus sür 
que l'oracle de Calchas. L’homme est demasque, il ne 
faut que du courage jusqu’au bout. 


CCCLI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 17 juin (1778). 


Mon cher fils. En revenant de la ville ou j’ai assiste 
a la fete fond&ee pour la bataille de Cotzemirz !) qui a 
sauve la. monarchie, j’ai trouvd votre lettre du 15°) qui 
augmente A juste titre mes inquidtudes. Si on m’avait 
dit, il y a 21 ans demain, que je serais de nouveau 
menacce A ce jour d’une troisietme guerre, et que je 
survivrais a ce temps, je crois je serais succombee, et 


nous voila, mon cher fils, et pourquoi, et quel avenir! 


') Die Schlacht bei Kolin war eigentlich erst am 18. Juni 
geliefert worden, wurde aber im Jahre 1778 wegen des auf diesen Tag 
fallenden Frohnleichnamsfestes am Tage zuvor gefeiert. 

?) Auch dieses Schreiben Josephs fehlt. 
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C'est encore la plus critique guerre de toutes les trois, 
et sürement la plus ceruelle. Vous pouvez &tre assur& que 
je ne dirai mot de ce que vous me mandez, pas möme A 
Kaunitz; je ne le vois plus ni aujourd’hui ni demain. La 
Marie est ä Presbourg pour la procession; je lui en sais 
bon gre, et ne revient que samedi. Sa sant€E a un peu 
souffert de la fitvre du prince et de la marche, eroyant 
que cela commence tout de bon. Je vous prie de me 
marquer comme vous trouvez le prince. La nouvelle de 
Lasey autre surcroit de juste inquietude, d’autant plus 
comme vous dites qu'il en est si frappd, et le compte sur 
Laudon n’est pas trop grand non plus A faire, et Lascy 
ne peut ütre remplacd’par qui que ce soit. Jugez combien 
ce cher Joseph doit m’inquidter, qui ne se detruit que 
trop lui-m&me avee cela. Le temps froid et humide qulil 
fait, me desole; il n’y a rien & dire que plier la tete et 
dire fiat volumtas tua, mais cela coüite au coeur maternel 
et d’un Prince qui aime ses pays et sujets, et qui le 
meritent si bien dans cette occasion. ‚Jamais j’ai vu tant 
de zele et moins de murmures; il ne me reste rien d’autre 
que de prier pour vous et laisser prier des gens plus 
devots. J’avoue, je suis A l’öglise souvent comme la mere 
de Samuel qu’on prenait pour ivre, ne pouvant me fixer 
et trop remplie de mes peines. Je suis indiserete de vous 
arr&ter avee mon Gewsch; chaque moment est pour vous 
de la plus grande importance. ‚Je vous embrasse et vous 


donne ma benedietion. Adieu. 
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CCCLI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Hluschitz, le 18 juin 1778. 


Tres-chere mere. J’ai ’honneur de lui renvoyer iei 
les importantes d&p&ches qu’Elle avait eu la bont€ de me 
faire parvenir. En m&me temps j’envoie au prince de 
Kaunitz la nouvelle r&ponse ministcrielle qu’on a donnee 
a Cobenzl. Il m’a paru que pour le present on ne pouvait 
rien dire d’autre & Cobenzl que ce que ma r&ponse avec 
le P. S. contient. J’ai ’honneur de lui joindre aussi une 
note que j’ai couchde pour &elaireir le fait. Je ne doute 
presque point que, si nous tenons ferme et laissons venir 
la chose & toute extr@mite, que le Roi de Prusse trouvera 
encore moyen de ceder, et nous sortirons glorieusement 
de cette querelle, tout comme si l’on entrait avec lui dans 
ces details, qu’on le fit arbitre de notre echange avec la 
Cour Palatine. Il n’y aurait point & esperer autre chose, 
si non la perte de nos droits, avantages, et surtout de 
notre consideration. Il faut A mon avis en rester dans la 
generalite, et les details doivent seulement s’ensuivre, 
quand les armees seront s&parees. Il peut le faire, vu que 
le Duc de Deux-Ponts premitrement pour le present n’a 
rien & dire, et que secondement la voie juridique que nous 
lui avons offerte d’embrasser, sauf tout ce que le Roi de 


Prusse peut desirer pour lui, pour les libertes et la conser- 
vation des constitutions germaniques, nous ne pouvons 
jamais accorder que nous les avons enfreintes. Ainsi 
la-dessus il ne doit pas en exister la question seulement; 
enfin fermet& et lui faire voir que nous ne craignons la 
guerre, que par humanite, et non par quelqu’autre raison, 
lui fera peut-&tre encore faire des demonstrations, mais il 
n’en arrivera pas davantage. La seule chose qui me parait 
essentielle pour le present, c’est d’etre exacte A donner 
part de toutes ses propositions et nos r&ponses tout de 
suite en France et Russie. Il faut &tre läA-dessus attentif, 
car sans cela lui les communique et leur donne un sens 
envenime. 

Pour ici il reste toujours vrai, qu’un assez gros corps 
de troupes prussiennes campe aupres de Glatz. Aprös- 
demain toute l’arm&e du prince Albert sera rassemblee le 
long de l’Elbe, et par cons&quent je marcherai avec la 
mienne dans de nouveaux quartiers plus rapproches des 
frontieres de la Lusace, oü je crois que le grand coup se 
devrait faire. Comme une nouvelle tr&s-peu probable de 
Cobenzl parle de la possibilite d’une invasion par la 
Jablunka en Hongrie, jai couch& les deux billets que 
V.M., selon quElle le jugera ä propos, pourra faire tenir 
a ces Messieurs. Moi je vais transporter mon quartier 
dans les environs de Sobotka; je ne sais pas positivement 
le lieu encore, mais demain je vais aller a Reichenberg et 
Gabel pour reconnaitre encore une fois tous les passages 
des frontieres; les avantgardes y sont deja; enfin ma chere 
m£re, il serait affreux qu’apr&s tant de d&penses, de peines, 
et ayant une telle armde rassemblee, que nous dussions 
faire une convention honteuse, fletrissante et desavan- 
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tageuse, qui serait cent fois pire que la perte d’une bataille. 
J’ose done encore la supplier de rester aux trois points 
generiques, et d’obliger le Roi, ou A nous attaquer, ou ä 
y condescendre. 


CCCLIIL. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 19 juin (1778). 


Mon cher fils. Les vötres du 16 de Jaromirz et du 
18 de Hluschitz avec la relation de Cobenzl que je n’ai 
pas encore lue, me sont arrivdes. Je ne vous prescrirai 
rien, mon cher fils, de ce qu’il y aura & faire, mais j’avoue, 
je ne saurais me rassurer autant que vous sur Je Roi. Je 
ne crois que trop, que guerre se fera, et une tr&s-cruelle, 
pour n’aboutir a rien qu’avoir ruind nos pays et nos bourses. 
Des invasions en Hongrie pourraient faire un tres-mau- 
vais eflet, surtout vers la Moravie; il y a justement la 
les gens qui se sont de&elares lutheriens. Je veux croire 
qwapres une bataille ou apres s’ötre morfondu en marches 
et contre-marches, le Roi s’arrange avee nous; il nous 
reste toujours de faire le concert avec le Palatin et les 
autres conformdment aux lois, sans force, s’entendant A 
’amiable. Voila ce que je ne trouve pas faisable; vous 
avez vu dans le papier de Kaunitz, que vous avez tres- 
bien fait de retenir, qu’il manque plus d’un million de 
revenus A tous les &changes volontaires et honnötes qu’on 


pourrait proposer, hors tous les Pays-Bas, ot nous per- 
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drions au moins deux millions par an. Je ne crois pas 
qu'il y a plus question de ce troc, et tous les autres ne 
viennent aucunement & pouvoir &tre offerts et acceptes, 
hors que vous penseriez d’ex&cuter presque par force 
l’Electeur, ce qui serait de la plus grande consedquence 
et contre toute politique, qu’on depouille celui qui s’est 
jete entre nos bras. L’Electeur compte retourner a Mann- 
heim; on ne saurait le lui refuser; il demande avec vec- 
hemence que le vieux Lehrbach vienne ici; on n’a pu le 
refuser honn&tement pour huit jours.. Vous me dites que 
Lasey est mieux; j’en suis bien-aise, mais je tremble pour 
lui et ses appr@hensions; il vous manquerait encore cela 
dans ce moment-ci. Si au commencement d’une guerre 
dans la belle saison Lascy ne se soutient, que peut-on 
espcrer plus loin? Magdebourg') est revenu heureuse- 
ment de sa terrible course; je le trouve un peu maigri; 
il est arrivd cette nuit, il part demain matin, il brüle 
d’envie de se trouver avec vous. Il serait parti ce soir, 
si je n’avais dit de le charger d’une lettre. Il vous contera 
de bien vilaines choses des pays devastds, des troupes 
degrdes: tout est abominable. J’ai envoyd vos deux bil- 
lets a Caramelli et Palffy*). Le chancelier est a Lanschütz. 
Ma vieille amie, la Baden, se prom£ne tout doucement par 
la maison; elle n’incommode personne, je la trouve bien 
aimable et respectable, mais tres-cassee. Rosenberg va 
mieux; il a passd une couple de jours ä Baden, le bain 
fait du bien aux deux soeurs. Tout le monde va en cam- 


!) Der Oberst Karl Friedrich Magdeburg, Commandant des 
Obersten Schiffamts und des Pontonnierbataillons. 
?) Der kön, ungarische Vicekanzler Graf Karl Palily. 
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pagne; je souhaite qu'ils y restent tranquilles. Wilezek 
part demain, et moi je vous embrasse tendrement, mais 
pas courageusement. Adieu. 


CCCLIV. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 20 juin (1778). 


Mon cher fils. Je souhaite que vous ayez tout le 
loisir d’entendre le porteur, et qu'il vous fasse passer 
toute l’envie de faire des acquisitions et commerce de 
ces cötes, hors que cela se fasse comme en Galicie; d'y 
porter des armees serait les vouloir perdre, et ce serait 
bien pire que cette fois-ci qui me parait deja insuppor- 
table. Je ne saurais me flatter que la guerre ne se fasse, 
et je vous avoue, je ne vois comment elle finira. L’objet 
n’y est pas, et le tout n’est que destructif, commence par 
vous. Vous ne sauriez soutenir les fatigues du corps et 
de l’esprit cing mois de suite comme ces trois derniers. 
Lascy voila d&ja sur les dents; Laudon ne durera guere, 
et le gros Hadik menace encore plus; apres tout ceci 
vous ötes bien mincement aide, et un homme seul ne peut 
übersehen et mouvoir 50.000 hommes, encore moins 200.000. 
La perte de toutes nos batailles, et m&me les suites des 
heureuses ont marque pour cette raison. Nos gens £etant 
bien mends, ont toujours fait leur devoir. Il est vrai que 
trois parties de l’armde sont recrues ou gens qui n’ont 


% 


rien vu; il faudrait peu a peu les aguerrir, mais ce n'est 


pas le jeu du Roi qui donne toujours au commencement 
une affaire generale, c'est ce que je erains pour tous nos 
braves officiers et communs, que nous perdrons pour rien, 
car nous n’obtiendrons rien de plus, et la monarchie 
se ruine toujours de plus. J’ai fait la m&me reflexion 
que vous, que ce vilain Roi s’est humili&e ä s’adresser & 
ce Kaunitz, esperant de le trouver wmeilleur march& que 
vous. Voila comme ce grand homme est, qu’on croit un 
Salomon, et si on le suit bien et depuis toujours, est bien 
petit et un pur charlatan couvert par la force et son bon- 
heur. Je ne veux pas m’en orgueiller, mais mon Joseph 
est bien autre chose et travaille bien autrement, t&moin 
l’arme&e comme elle existe et se soutient, t@moin les expedi- 
tions & Cobenzl et ici, t@moin ces lettres entre vous et le 
monstre, que je relis quelquefois pour me ranimer. J’en 
ai grand besoin, car je suis ha bas et je vous avoug que le 
dernier memoire du Roi de Prusse par Cobenzl me parait 
tres-convenable; malheureusement c’est nous qui sommes 
en defaut, ne parlant clair, et nous ne le pouvons, puisque 
nous voulons des choses injustes, et nous esp£rions par 
des &venements ä les attraper, ou en donnant l’amorce de 
la Lusace au Roi. J’ai toujours dit que cette fois-ei il ne 
peut, sans se d@emasquer trop, lächer prise et suivre sa 
fagon inique de penser; il est trop avance, et cette r&ponse 
nous vaut la guerre que Dieu veuille rendre moins longue 
et moins sanglante que les antdeddentes. Voilä ce qui 
m’arrive dans ce moment; je vous l’envoie tel qu’est, vous 


embrassant tendrement mais tristement. Adieu. 
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CCCLV. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 21 juin (1778). 


Mon cher fils. Ces nouvelles et la poste d’Italie me 
fournissent tonjours des pretextes pour vous derire. Nous 
avons depuis six jours un temps abominable, froid comme 
en avril; je suis bien aise que nous ne campons. Vous 
ne me dites rien de la desertion qu’on dit recommenc6e 
plus fort, ni des maladies qu’on dit de m&me augmentces. 
Mais est-il quelque chose de vrai qu’a Glatz le general 
Ronier!) a &t@ decouvert d’avoir correspondance chez 
nous? Je me suis ressouvenue d’une histoire des Pi6- 
montais que vous m’avez contee une fois, mais on dit 
qu’on a attrapd un incendiaire A l’armde du Roi de Prusse, 
et qui avait du poison en poche pour le jeter dans les puits. 
Je vous prie de me dire ce qu'il y en est; on dit que 
c’est arıive au corps de Charles, et que cet homme avait 
avou6 quil y avait vingt-quatre autres d’envoy&s chez 
nous. Tout est ä craindre avec ce monstre. L’intercepte 
du Roi me donne bien & penser, oü il dit que nous 


') Der Name ist sehr undeutlich geschrieben. Er kann Ronier, 
vielleicht aber auch Rosier oder Roner lauten. Nach den in Berlin 
veranlassten Nachforschungen kommt in (len preussischen Armeelisten 


aus jener Zeit kein General dieses oder eines ähnlichen Namens vor. 
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esperons qu'il viendra nous attaquer; il ne fera rien et 
nous ne le pouvons non plus entre ses forteresses. Qu’ar- 
rive-t-il? Il enverra de ses cosaques masquds ou v£ritables 
quelque mille avec cette artillerie d'invention nouvelle a 
detruire, piller, brüler, saccager le pays d’un eöte; si cela 
se verifie, par la Jablunka, il pourrait nous faire grand tort 
in den Bergstädten, et d’un autre en Pologne aux salines. 
Il pourrait saccager la Moravie; ses troupes ne peuvent 
ötre atteintes par des troupes rdgldes, ainsi livrds ces pays 
a la barbarie de ces Unmenschen, cela serait plus que 
triste et pire que des batailles, nous detruisant toutes les 
ressources. 

Je n’ai pas vu encore Kaunitz depuis le dernier cour- 
rier de Cobenzl; je ne peux done rien vous dire sur nos 
affaires politiques. Je vous prie de me dire, mais sincere- 
ment, si vous avez ressenti quelque chose A votre jambe, 
si c'est les bottes qui vous incommodent, que vous ne 
quittez plus guere. Je serais bien aise de savoir le mare- 
chal mieux, mais ici on le dit partout malade, mais on ne 
dit pas de quoi. Il me revient de differents endroits que 
cette diabolique invention de lartillerie doit &tre pour 
jeter des bombes comme une pluie, avec des choses si com- 
bustibles de bien loin dans un quartier general ou dans 
une bataille a peu pres oü les chefs se trouvent, et qui 
doivent faire un terrible effet, et qu’on ne peut s’en sauver, 
ni m&me les villes et endroits oü on les jette, qui sont 
consumeds sans pouvoir les &teindre. J’ai deja pense A ce 
feu diabolique que vous avez vu brüler dans l’eau m&me; on 
l’avait port@ en France, le defunt Roi n’a pas voulu qu’on 
en parle, l’a fait supprimer; chez le monstre cela aura &te 


accepte avec reconnaissance. Il est furieux; vous l’avez 


ME: 


mis hors de son assiette qu'il ne peut plus avec avantage 
vous attaquer; il faut qu’il pense bien & d’autres horreurs 
pour nous abimer. Faisons la paix, ce distriet de Baviere 
ne merite sürement pas les depenses deja faites, et les 
fatigues qui & la longue vous ne pouvez soutenir ainsi et 
personne. Es lohnt wohl nicht der Mühe; mon Dieu, quelle 
malheureuse ide que ce Niederbayern, car je ne saurais 
eroire qu’on pense encore ä la totalit@ & troquer contre 
les Pays-Bas, autre idee destructive pour nous. Je ne vois 
donc de tout cöt& que de tristes aspects que le temps 
meörne rendra encore plus, et vous au milieu de tout cela 
dans le plus grand danger; j’avoue, cela est presque 
intolerable. Pardonnez ce sfogo de mon coeur opprim&; 
je ne compte rien troubler A vos arrangements, mais 
pensez de finir cette triste situation autant que cela se 
peut. Adieu. 


CCCLVI. , 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Mladiegow, ce 24 juin 1778. 


Tres-chere mere. Je viens de recevoir le courrier du 
prince de Kaunitz avec les expeditions pour Berlin. La 
reponse verbale m’a paru d’une clarte, d’une veritde et 
d’une force d’equite digne du langage de V.M. Je n’ai 
rien su y ajouter, et j’ose lui joindre iei la copie de ce 
que jai eerit a Cobenzl, et avec quoi j’ai tout de suite 
fait partir le courrier. Il est A prevoir que le Roi sera 
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furieusement combattu; un appas reel et la tranquillite, A 
son äge, c’est beaucoup, et l’autre serait infiniment pour 
nous, s’il conclüt ainsi, car notre considdration augmen- 
terait, autant que la sienne baisserait dans toute l’Europe. 
Je prevois d’avance qu'il employera encore toutes les 
d&monstrations possibles, peut-ötre le rappel de son ministre, 
des marches, enfin que sais-je moi, mais pour commencer 
vraiment la guerre, j’en doute, et ne le croirai que quand 
je le verrai, pourvu qu’inebranlablement nous tenions 
ferme et que nous n’entrions pas dans des details sur les 
&changes avec lui, avant qu’il n’ait pr&alablement signe 
cette convention, et que les arm&es soient separdes. Voilä 
l’essentiel, le reste s’arrangera. 

Les questions qu’Elle daigne me faire, j’aurai l’hon- 
neur de lui dire, que les maladies sont de tres-peu de 
consequence, que la desertion est modique; plusieurs regi- 
ments n’ont pas perdu un homme encore, d’autres peut- 
ötre une vingtaine, dont presque les deux tiers sont 
attrapes, ainsi cela ne merite point attention. Je ne sais 
pas le mot d’une correspondance avec un general a Glatz, 
ni encore moins quelque chose d’un incendiaire ou empoi- 
sonneur. Il est sür que, si le Roi veut ravager, qu'il le 
peut, et que personne ne l’en peut empecher, tout comme 
nous le pourrions aussi, si cela menait a quelque chose 
de reel. Il y a tres-loin pour parvenir aux mines par la 
Jablunka, et il m’est venu en tete que V. M. pourrait 
charger le prince d’Esterhazy de rassembler quelque chose 
sur les frontieres du Banat, de Carlstadt, d’Eselavonie. Si 
les Hongrois les veulent payer, ils peuvent avoir encore 
de tres-bonnes troupes, et surtout les reerues, qui ne vont 
pas du tout en Hongrie, Elle devrait avoir la bontd de les 
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presser. Quant & mes jambes, il n’y a que Riedesel au 
monde, je crois, qui y ait pensd; elles sont excellentes, et 
iln’y a pas d’idee d’enflure ou incommoditd quelconque. 

Quant aux bombes et au feu, que le Roi de Prusse 
nous destine, je les attendrai de pied ferme. Je sais qu'il 
mene des mortiers en campagne, mais je ne crois pas que 
cela vaille quelque chose, enfin nous verrons et tächerons 
de nous en garantir. 

Il est sür que la guerre est un grand mal, mais il 
s’en peut trouver encore de plus grands pour un Etat ou il 
faut encore preferer celle-la; tel serait de condescendre A 
ce que le Roi de Prusse veut de nous. 

Le mardchal Lascy se porte parfaitement bien, et je 
compte aller faire un petit tour vers Reichenberg. 


CCCLVL. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 26 juin (1778). 


Mon cher fils. Je viens de recevoir les cheres vötres 
du 22 et du 24. Que je serais contente si vos esperances 
se rdaliseraient, mais j’avoue, je n’oserais m’en flatter; 
il est impossible. (Wuelle envie le Roi ait de pouvoir se 
donner un si cruel d@menti? Nous avons done la guerre! 
(uel terrible mot et quelles terribles eonsquences de toute 
fagon! La France ne croit pas convenir nullement que 
le Roi ait la Lusace; elle n’a pas tort; elle voudrait nous 


laisser tout le cours de l’Inn hors les salines, mais pas 
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le Danube. Cela est tout naturel; pour elle c'est un point 
essentiel que nous ne soyons maitres du Danube; & leur 
place nous penserions de m&öme. J’ai ouvert la lettre de 
la Reine a vous; la Marie dtait presente et peut l’attester 
que je n’ai lu que „mon cher frere“ et que je la fis cacheter 
tout de suite; elle continue heureusement dans sa grossesse. 
Je vous demande pardon de toutes les questions que vous 
avez voulu m’£claireir, pardonnez-moi. Vous dites qu'il 
n'y a que Riedesel qui pense & vos jambes; j’en suis 
tres-souvent occupde, surtout si les recrues souffrent tant 
des bottes; je ne vous compare pourtant pas avec un 
reerue. Gräce ä Dieu que Lascy est retabli, mais & faire 
beaucoup de compte sur lui, cela n’est pas a esperer. 
Votre idee sur l’Hongrie m’a encore surprise; comme vous 
pensez A tout et toujours le meilleur! Le chancelier n'est 
pas encore jei; je lui parlerai, mais pour l’entretien du 
commun payant la contribution, cela ne se peut; autre 
chose serait s’il y avait invasion dans le royaume, alors 
les nobles sont obliges d’insurger et de s’entretenir. 
Voila la note qui &tait deja preparee A vous &tre en- 
voyde; dans ce moment-ei, ol on n’a pas assez de monde 
pour faire la recolte et les transports, on ne saurait tirer 
plus de monde, n’ayant point de militaire dans le pays. 
Kolowrat qui a @t@ ce soir chez moi, vous fait dire qwil 
est incroyable que les six millions sont deja trouves aux 
Pays-Bas, que les troupes amönent avec elles deux millions, 
et par les courriers on en regoit aussi toujours en or. Ües 
bons pays seraient bien & regretter si on les donnait pour 
ces rustres, les Bavarois. Je me flatte que vous ne pensez 
plus ä cet &change, qui serait nuisible de toute fagon. 11 


vous fait prier aussi, Kolowrat, qu’on doit heben le grand 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 2. Bd. 20 
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magasin en Moravie, qu’on a fait le projet encore de la 
part de Schröder '), que cela va pour ces gens en de- 
comptant leurs contributions ä la place de leur donner 
de l’argent, comme cela se fit cci hiver, qu’on leur paye 
la moiti& quand ils chargent, et l’autre quand ils arrivent 
au magasin, que vous l’avez ordonne et approuve ainsi 
cet hiver, que cela avait fait le meilleur effet, et que c'est 
bien plus necessaire a cette heure, le paysan &tant occupe, 
lui et ses chevaux a la recolte. Je vous avoue que toute 
devastation de pays me causera un chagrin mortel, ces 
gens payant 200.000 hommes pour leur sürete, et on les 
laisse piller a notre barbe. Je sais qu’on ne peut tout 
empecher, mais plus ou moins. 

Ces mortiers et bombes me donnent des furieuses in- 
quietudes; c’est pour les jeter de loin ol on eroira qu’il 
y a le plus precieux. Il n’y a que la confiance et sou- 
mission A la volonte de Dieu, qui fait taire et baisser la 
tete. Je vous embrasse, mon cher fils, et vous conjure 
de ne trop vous exposer, de prendre des precautions ne- 


cessaires. Adieu. 


On dit iei que les Croates font tant d’exe&s que vous 


en avez fait pendre quatre A la fois. 


'!) Albrecht Heinrich von Schröder, General - Feldwachtmeister 
und Präses des Hauptzeugamtes. 


307 


CCCLVII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Mladiegow, le 28 juin 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu par l’estaffette du prince 
de Kaunitz et par la poste ses gracieuses lettres. Je crois 
que pour nos eirconstances on ne pouvait faire autre chose 
que ce que l’on a fait. Quoique toutes les eirconstances 
doivent faire imaginer la guerre inevitable, et qu’une 
declaration formelle va suivre, neanmoins je ne puis encore 
entierement me persuader que ce soit la volont& de Fre£- 
deric. Je suis bien assure, quil est furieux de la fagon 
avec laquelle nous lui tenons rigueur et montrons fermete, 
mais s'il trouve un moyen d’en sortir, je erois toujours 
qu’& la fin ill’adoptera. Le peu que j’ai ajout& a Cobenzl, 
jJai ’honneur de le lui joindre ieci en copie. Mais malgre 
toutes ces idees que jai encore, je ne neglige aucune dis- 
position, tout comme si la guerre etait sfire, ‚Jai averti 
tant Gemmingen & Straubing, qu’a Eger le prince Liech- 
tenstein, Knebel, nos deux avantgardes, le prince Albert 


et Botta!) en Moravie de ce qui se passe, et que je sup- 


") Der Feldmarschall-Lieutenant Marchese Jakob Botta d’Adorno. 
Er war ein Sohn des bekannten Feldmarschalls Antonio Botta, welcher 


im Jahre 1746 Genua verlor, 
20% 
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posais une rupture tr&s-prochaine, afın qu’ils soient sur 
leur garde. Nous ne croyons pas pouvoir changer quel- 
que chose & notre position actuelle; c’est dans elle que 
nous attendrons par ol et comment le Roi de Prusse se 
decidera A former ses attaques, puisque nous sommes ä 
meme de nous porter la oü le besoin l’exigera, puisqu’ il 
n’y a que deux marches de l’aile droite chez le prince 
Albert, et deux autres de l’aile gauche chez Liechtenstein, 
enfin encore deux vers Gabel et Reichenberg. Elle peut 
compter qu’en vigilance on n’omet rien, et que je täche 
de tenir tout le monde en attention. 

J’ai ’honneur de lui envoyer ici les tabelles de la 
force des deux armdes. Avec de la bonne volonte, comme 
je erois qu’il y en a, on devrait pouvoir, je crois, lui faire 
honneur, mais n&anmoins la sup£riorite en nombre des 
Prussiens existe encore. J’ose aussi lui joindre iei une 
note sur le protocole de la deliberation tenue au sujet de 
ce qwil y aurait a faire en Hongrie pour la couvrir des 
ineursions possibles. Je crois que ce que je propose, si 
on l’exdcute tout de suite, est ce qu’il y a de plus sür et 
de mieux, surtout le gendral Zedtwitz !) y sera necessaire. 
Si les Hongrois voudraient faire davantage, alors le prince 
Esterhäzy, Karolyi*) et Zedtwitz sous eux seraient bons, 
mais sils ne veulent pas m&me donner des recrues, qu’ils 
avaient dejä promis en carnaval, je ne crois, pas qulils 


') Johann Franz Anton Freiherr von Zedtwitz, Er starb im 
Jahre 1784 als Feldzeugmeister, 

?) Der Feldimarschall-Lieutenant Franz Anton Graf Karolyi, der 
Enkel jenes Alexander Karolyi, welcher in den Rakotzyschen Unruhen 
eine bedeutende Rolle gespielt hat, Er starb im Jahre 1791 als Feld- 


zeugmeister, 


feront grande chose, et alors V. M. pourra toujours or- 
donner ce que je propose pour les 6000 Gränzer et le 
regiment de Savoye, qui pour tous les &v@nements seront 
fort utiles. 

Dans ce moment arrive le garde. Je lui baise trös- 
humblement les mains pour sa ch£ere lettre, et pour la 
bont& avec laquelle Elle veut bien me t&emoigner sa satis- 
faction. Je tächerai de la meriter de plus en plus par 
mon zele et attachement & son service. Les nouvelles 
doivent eelore dans peu, ou nous avons la guerre dans 
huit jours, ou le Roi de Prusse est un faux brave, et il 
ne la fait plus. Ce temps est critique, j'en conviens, mais 
iln’y a pas moyen, vu les circonstances, de faire autre- 
ment. Üe n’est plus de la Baviere dont il s’agit, mais 
c'est de la consideration de toute la monarchie, ou de son 
avilissement. La guerre peut re malheureuse, mais ce 
ne sera jamais d’une cons&quence aussi destructive, que 
d’avoir pli& et c&d&e aux menaces de cet homme. 

Il n’y a pas une idee d’exe&s iei, ni des Croates ni 
des autres, encore moins de pendaisons; c’est tout des 
contes qu’on fait dans les cafes; on est si tranquille 
qu’en voyageant m&me on ne s’apergoit pas qu’une arme6e 
s’y trouve. 

Pour les transports de Moravie, le comte Blümegen 
me l’ayant mande&, je lui ai repondu de m&me qu’au comte 
de Kolowrat, que les voitures de Schröder ne pouvaient 
se charger de ces transports, et que pour la fagon de 
payer, ou en argent comptant, ou par quittance les paysans, 
ils doivent s’entendre ensemble, ne sachant si le num£raire 
suffira, 
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CCCLIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Chrudim, le I juillet 1778. 


Tres-chere mere. Quoique j’ai eu ’honneur de lui 
ecrire ce matin par le courrier"), je n’ai pas voulu manquer 
de lui donner part de ces deux evenemens. Lie premier ce 
sont des billets insignifiants qu’on a distribues aux juges 
des villages, et l!’on n’a pas pu encore approfondir ce que 
c’est. L’autre c’est un des premiers chasseurs du Roi de 
Prusse, qui est desert@ pour venir m’avertir de la denon- 
eiation ci-jointe?). Aussi inceroyable qu’elle est, aussi peu, 
vu plusieurs circonstances assez singuli&res, ai-je pu prendre 


!) Dieses Schreiben ist nicht vorhanden. 


’), Aussage 
über nachstehenden königlich Preussischen Feldjäger Namens Anton 
von Moke, 24 Jahre alt, von Frankfurt am Mayn, hat dem König 
3 Jahre gedient: er saget aus, dass der König von Preussen eine Frau 
von Biertzky, gebürtig ohnweit Silberberg, dahin persuadiret habe, da- 
mit selbe sich zu denen Oesterreichischen Armeen verfüge, um dor- 
tiger Orten, so viel als möglich, alle Brunnen und Wässer zu ver- 
giften: zu diesem Ende trage sie auch in ihrem auf Fächer Art ab- 
genähten Unterrock vielen in diesen Fächern verborgenen Gift. Ihre 
Kleidung bestehet in einer schwarzen Haube, mit Drath vorwärts her- 
aus gebogen, ein braunes Leibl von Sommerzeug, ein Fürtuch von 
weisser Leinwand mit rothen Streifen durchzogen, einem Ueberrock 


von weissem Zeug mit grünen breiten Streifen. Unter diesem folget 


sur moi de la uegliger. S’il ne s’etait agi que de moi, je 
n’aurais rien dit, mais son armde m'’est confiee, et une 
probabilit& ne doit pas &tre negligee; ainsi je l’ai fait 
publier telle que cela est joint ici, afın que militaire et 
eivil tächent de decouvrir ces malheureux, s’ils existent. 
Je crois que, si j’en pouvais attraper, je l’enverrais sous 
bonne garde ä Stadt am Hof, qui touche & Ratisbonne, 
et que la je lui ferais faire, du su de tout le corps ger- 
manique, publiquement son proces. 

Le prince se porte entierement bien; nous avons eu 
aujourd’hui une journde affreuse de pluie. 


sodann der oben bemerkte mit Gift sein sollende Rock, welcher von 
weissem Cattun mit rothen Blümeln. Ihr Ehemann ist ein Töpfer. 
Den 26. Junii soll diese Frau nach Böhmen abgegangen sein, 

Ferners ist ein zweyter Mann, welcher mit nämlicher Absicht 
anher abgesendet worden, er ist ein wällischer von geburt, kleiner 
Statur, schwarz und blattermasig von Gesicht, dienet unter dem Billen- 
bergischen Regiment. Vor anjetzo ist derselbe in Pilgram Kleidung 
und traget seinen Plutzer, in welchem die nämliche Art von Gift auf- 
bewahrt wird. 

Endlich folget ein Dritter, seines Handwerks ein Fleischhacker. 
Dieser Mann soll 6 Schuh messen und 40 Jahre alt seyn, traget ein 
kurz-schwarz-abgeschnittenes Haar, nebst 2 Locken auf denen zwei 
Gesichts-Seiten, hat den rechten Fuss am Knie etwas gegen den linken 
eingebogen, seine Kleidung bestehet in einem braunen Rock und Weste 
mit weissen hochgebogenen Knöpfen. Dieser traget eine Katze oder 
einen Geld-Gürtel um den Leib, und in diesem Gürtel soll sich das 
Gift befinden. 

Alle diese 3 Personen sind unter dem 26. Junii in Böhmen und 
Mähren abgeschicket worden. 
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CCCLX. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 4 juillet (1778). 


Mon cher fil.. Je commence par votre derniere du 
I au soir. Quelle horreur ce que vous me mandez du Feld- 
jäger; elle est telle qu’elle parait incroyable, si ce n’etait 
Frederic enrage contre vous, et c’est ce que j’ai craint 
toujours. Vous comme Joseph lui &tes deja incommode 
et le tenez autrement qu'il n’a &prouve jusqu’A cette heure, 
et comme heritier il veut detruire la monarchie, au moins 
lui faire toutes les ruines imaginables, et c'est cette raison 
qui m’a fait tant craindre cette guerre destructive. J’ai 
meilleure opinion de nos armees, mais puisqu’elles sont 
bonnes apres bien des travaux et de bonne volonte, faut-il 
les risquer pour un objet nullement & comparer? Vous 
savez mieux que moi, votre sante et celle de nos meil- 
leurs generaux et officiers sen ressent, combien de temps 
il faut pour les mettre sur ce pied. Nos pauvres pays, 
si la guerre se fait, seront saccage&s, pilles; ol trouver & la 
fin les ressources, car il employera tout ce qu’on a pu 
imaginer pour cela, et il r&ussira, car vous ne pouvez 
couvrir tout, et personne ne peut simaginer qu’il emploie 
tous ces moyens destructifs. On ne peut pas seulement 
persuader aux gens qu'il y a & craindre les grandes forces 


qu'ils voient rassemblees; la confiance qu’ils ont en vous, 
l’ordre qui r&gne, fait que chacun vit comme s’il n’y avait 
rien ä craindre. Le vieux Trauttmansdorff') s’en va, on 
ne peut l’arröter, sur ses terres, et ainsi du reste. Je 
ferai copier la description des personnages pour faire prendre 
garde, car je crains, non les empoisonneurs, mais les in- 
cendiaires, et ä Vienne ils auraient beau jeu. Je crains 
que par la publication nous ne manquons ces miscrables, 
qui se sauveront et reviendront en deux mois, quand on les 
aurait publids, et dans d’autres figures, et je vous avoue, 
ne pouvant les convaincre jamais, car il tournera la chose 
differemment et qu’on veut lui imputer des choses si noires, 
il est capable de demander satisfaction et d’animer encore 
plus contre nous les fanatiques, dont il ya grand nombre. 
Le long silence sur la reponse verbale de Riedesel me 
fait croire qu’il fera encore des propositions pour mettre 
tout le refus sur nous. 

Ce qu'il y a des Russes dans la relation de Cobenzl, 
n’est pas si denu& de fondement; cela revient de tout 
cöte, Panin est plus Prussien que Russe, et tous leurs 
ministres hors les Orlow et Galizin, mais ce sont juste- 
ment ceux-ci qui n’ont rien A dire. Le Grand-Duc ?), on 
le sait, autant que son pretendu pre et !Imperatrice, ne 
fait autre chose que debaucher. 

Les cajoleries, les attentions que le Roi de Prusse 
fait a la France, sont ineroyables; il travaille a une amitie 
et commerce reciproque entre la France avec lui et la 


", Der Obersthofmeister der Erzherzogin Elisabeth, Franz Nor- 
bert Graf Trauttmansdorff. 
?) Der Grossfürst und nachmalige Kaiser Paul. 
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Russie, et nous ne faisons rien; au contraire on parle icı, 
et on dit a larmee aussi, tres-imprudemment des Frangais. 
Tout cela se sait et se relöve, m&me le refus de ne voir 
ici Lee!) a &t& tres-empoisonnd en France et peu releve 
en Angleterre, qui fait des d&clarations comme l’Electeur 
a Ratisbonne et & toutes les Cours eonjointement aux vues 
du Roi de Prusse. Ils augmentent leurs troupes, et la 
mauvaise volonte n’y manque pas la, et a toutes les Cours 
protestantes. Edelsheim ?), celui qui etait ieci comme mi- 
nistre de Prusse, va par toutes les Cours les exeiter contre 
nous, et sous main demander des troupes; c'est le m&me qui 
a ete si fete jei, et qui a pretexte de quitter le service 
du Roi comme ddgoüte, et qui revient publiquement dans 
cette occasion. On m’a avertie alors que ce n’etait qu’un 
jeu, ces degoüts, que marquent souvent les ministres pour 
mieux servir le Roi et tirer les secrets des autres. 
I’autre papier que vous m’avez envoyd, parait encore 
plus obseur, si ce n’est qu’il a des gens qui s’entendent 
avec lui im Königrätzer Kreise, et de ces endroits, von 
denen Irrgläubigen. Vous savez les placets qu'ils lui ont 
dü envoyer, et qu'il voudra savoir le nom de ces Richter, 
pour voir siils en existent encore et oü, pour s’en servir 
utilement. Chez lui rien ne sera neglige; ne pouvant avec 
force, il fera tout par ruse et m&chancet£, et j’avoue, votre 


') William Lee, ein Agent der vereinigten nordamerikanischen 
Provinzen, welchen der französische Botschafter dem Fürsten Kaunitz 
vorstellte, der aber von Letzterem, um England nicht zu verletzen, 
mit Kälte empfangen wurde und keine Audienz bei der Kaiserin zu 
erlangen vermochte. 

?) Georg Ludwig Freiherr von Edelsheim war im Jahre 1773 
preussischer Gesandter in Wien. 
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personne est ce qui me tient le plus a coeur, et sur ce 
point je ne peux avoir aucun repos ni tranquillite. Il 
sait trop bien ce que vous valez; jugez si une mere qui 
connait mieux que lui ce qu’elle a de son fils ch£ri, doit 
souffrir. Je ne sais comment le soutenir, si la guerre 
commence; tout est dit quand on se soumet A la volonte 
de Dieu, qui nous doit rien et a laquelle nous devons tout 
soumettre et sacrifier sans r&serve, mais nous sommes 
hommes, l’Etat m’est autant a coeur que ınon fils, et celui- 
ei perd tout en vous perdant, l’ouvrage de trente six ans 
penibles et perdus. Rien ne m’a soutenue dans tous mes 
eruels malheurs et pertes que vous. Quand je vous vois, 
vous entends, et que ce que je souffre, est pour vous, c’est la 
seule recompense qui me fait tout entreprendre, et cela 
depuis votre naissance, et rien ne me coüte alors. Par- 
donnez A mon coeur plus que serr& tout ce sfogo; vous 
savez que je ne vous tourmente pas ordinairement par 
mes tendresses, mais je ne sens pas moins et ne suis 
oceupee que de cela. Tout le reste n’est rien en com- 
paraison de vous. 

Je ne suis pas contente de ce que vous me dites de 
la sant& du prince; je connais de l’annde passde combien 
de temps il lui faut pour se remettre, mais que ce pauvre 
et precieux Joseph doit suppl&eer ä tout, est insoutenable. 
Cela ne peut durer; je vous prie de lui laisser un bon 
adjutant-general ou autre inform de vos idees A fond, et 
qui puisse l'aider et m&me Hadik; c'est de la plus grande 
importance. Voilä le malheur de ces grandes arme&es, 
qu’on ne peut commander seul. Je vous avoue, j’ai eru 
que nous tions plus forts que la tabelle ne porte. Cette 
attention de me l’envoyer, m’a encore touchee au vif; je 
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erois qu’il nous manquent encore 18000 vom completen 
Kriegsfuss. 

La pauvre Marie est revenue de Zell; elle avait 
mauvais temps, elle est triste mais tr&s-raisonnable; elle 
marque dans cette occasion, dass sie rechtschaffen ist. Dans 
le moment present ol vous tes si occup£, olı vous n’avez 
a peine le temps de respirer, j’ai l’indiseretion de vous 
arreter avec toutes mes jer&miades; je vous en demande 
bien pardon, je me corrigerai. 

Sur les affaires politiques je ne vous dis rien; c'est 
Kaunitz qui vous informe; je ne peux vous cacher que 
je le vois pensif; un mot une fois de votre main le rele- 
verait, mais pas par ce courrier, et nous en avons ä cette 
heure besoein. Les affaires internes se traitent de m&me, 
mais les terribles transports & cette heure, im Schnitt, de 
Moravie en Boh&me ruinent le pays. Ci-devant un paysan, 
on ne le faisait aller que dix Meilen, A& cette heure 
seize, et plus d’une fois; leurs chevaux ou boeufs perdus, 
ils ne peuvent en trouver ou acheter d’autres. Ce paysan 
est perdu pour l’Etat au moins pour le moment, oü il est 
si interessant et necessaire. Je dois m’eflforcer de finir, 
m’arracher d’aupres de vous. Je vous embrasse tendre- 


ment, et Dieu vous benisse. 
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CCCLXI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Mladiegow, le 4 juillet 1778. 


Tres-chere mere. J’ai l’honneur de lui envoyer le 
courrier Kleiner, pour lui donner part que toutes les 
nouvelles du voisinage se confirment a m’annoncer l’entree 
des Prussiens en Saxe et Lusace, et un mouvement general 
en Silesie. Elle verra les plus essentielles par ce que j'ai 
’honneur de lui joindre ici. Je viens seulement de revenir 
de ma tournee chez le prince Albert, et je trouve le mare- 
chal Laudon, qui a et incommod@ d’une fluxion & la tete, 
et de maux de dents, qui l’avaient emp&ch& de manger 
trois jours; il est beaucoup mieux actuellement. 

Nous avons decid@ ensemble, qu'il n’y avait pas de 
temps a perdre, et par consdquent l'aile gauche de l’arınde 
marchera demain, et sera apr&s-demain ä Niemes, oü toute 
linfanterie campera; la cavalerie restera encore aupres de 
Iser vers Jung-Bunzlau. L’aile droite campera aupres 
de Gitschin, et sa cavalerie dans le voisinage. Par la 
nous serons en £tat de faire face la ol besoin sera, puisque 
Laudon qui sera & Niemes, est & une tr&s-petite marche 
vers les positions de Gabel, ä deux marches du prince 
de Liechtenstein, et l’aile droite avec Lascy a deux mar- 


ches des positions choisies vers Reichenberg, et A deux 
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autres petites, pour aller renforcer le prince Albert, si le 
Roi en force venait & lui. Voila tout ce que pour le 
premier debut nous croyons pouvoir faire; dans peu de 
jours nous verrons plus clair, et nous nous reglerons en 
cons@quence. La partie des vivres seule m’inquiete infini- 
ment; le general Schroeder y perd tout courage, et Clary') 
n’y veut pas mordre; je me trouve done oblige de faire 
venir en poste le conseiller Hauer?) iei, afın quil aide 
Schroeder dans son travail. Malgr& tout cela il y a encore 
des lueurs de paix, qui ne me quittent point. Elle peut 
compter que de mon cöte je ne negligerai pas la moindre 


chose qui pourrait &tre relative a son service. 


CCCLXIN. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 5 juillet (1778). 


Mon cher fils. Votre charmante attention patriarcale, 
de nous donner ä mere et fille des nouvelles du prince, 
nous a touchees aux larmes; dans l’absence rien ne rassure 
que l'exacte situation de ceux qui nous interessent, et 
vous les donnez avec tant de preeision et clarte, qua 
juste titre vos rapports nous decident m&me avant ceux 
du medeein. C'est A cette heure moi, & l’insu de la Marie, 
qui s’explique. Je crains cette fievre lui durera ou lui 


') Wohl der böhmische Vicekanzler Graf Leopold Clary. 
*) Karl Joseph Edler von Hauer, Hofrath beim Hofkriegsrath. 


319 


laissera une grande faiblesse; il n'est pas fort comme il 
veut le paraitre; il n’est pas capable de se menager oü il 
faut; er lebt in den Tag hinein. J’ai vu cela que trop 
l’annde passde; dans le moment present c'est de la plus 
grande importance. Sil n’etait en «tat, ne vaudrait-il 
mieux de le faire aller a Prague pour trois semaines se 
retablir? En restant la, il ne se donnera et n’aura du repos, 
mais il faudrait que cela vienne de vous, et je ne sais si 
cela convient ou non. Je vous donne seulement mon idee, 
vous en ferez tel usage que vous voudrez. 

J’ai vu Kaunitz qui me parait aussi douter von der 
Aussage des Feldjägers; il est curieux si le Roi le relevera, 
mais l’affaire des paysans fait grand bruit ic. Chacun a 
des nouvelles de ses terres; vous connaissez nos seigneurs, 
ils vont deja in extremis. L’affaire n'est pourtant pas A 
negliger. Kolowrat ceraint beaucoup pour les magasins, 
surtout a Kolin et en Moravie; il eraint un certain David '), 
paysan qui a si maltraite lui-m@eme Sporck, et qui a ee 
un des plus me&chants, qui s’est sauve& in das Glatzische, 
qu’on a reclame, mais qui s’est fait lutherien et on l’a 
refuse. Il eraint que ce coquin pourrait bien avoir tout 
plein des adherents. Le mal est que la guerre se fera 
personnelle et destructive, qu’on ne donnera pas de 
batailles, mais que Joseph, Lasey et Laudon sont en grand 
danger, surtout le premier, et je vous avoue que tout le 


monde est indign® que vous marchez et voyagez seul, oü 


') Unwillkürlich wird man hiebei an jenen Karl David erinnert, 
welcher mehr als dreissig Jahre früher, im Jahre 1743 wegen Hoch- 
verrath zum Tode verurtheilt, jedoch zu lebensläuglicher Kerkerstrafe 
begnadigt worden war. 


il y a tant de racaille et mauvais gens. On sait bien 
qu’on ne pourrait faire un plus grand tort a la monarchie, 
qu’en perdant cette Stütze, le chef d’une famille qui ne 
vit et n’espere qu’en vous. Vons ne vous appartenez pas; 
c'est a l’Etat, et ä celui-ci vous devez vous conserver, si 
vous ne le faites pour une mere desolee, qui ne vit etn’a 
veeu que pour ce cher fils. Je vous embrasse. 


CCCLXIH. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Mladiegow, le 5 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Dans ce moment je regois la ci- 
jointe nouvelle'). L/affaire est faite, le Roi de Prusse est 
entre vers Nachod ce matin en Boheme. Je n’en sais 
plus de details, mais je m’empresse de lui en donner la 
nouvelle, penetr& d’inquietudes de l'eflet qu’elle fera sur 
son äme. Dans ces eirconstances, le prince ayant la fievre, 
l’endroit etant important, le Roi s’y trouvant en personne, 
je ne balance pas un moment, et je vais m’y rendre tout 
de suite. ‚Je fais marcher sept bataillons de grenadiers 
en attendant ä Gerschitz, et toute l’aile droite de mon 


') Schreiben des Generals von Nauendorf an General Elrichs- 
hausen. 5. Juli 1778. „Der Feind bat die Grenze bei Schlanay über- 
schritten, marschirt in starken Schritten gegen die Stadt, Die Truppe 
ist sehr stark und gedrängt: man kann vor dem coupirten Terrain 
nichts erkennen, Der Friede ist gebrochen; der Himmel segne die 


Allerhöchsten kaiserlichen Waffen !“ 
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armee, je la vais rassembler A Gitschin, pour au cas de 
besoin pouvoir la tirer a moi. J’abandonne en attendant 
a Laudon la besogne de la Saxe et Lusace avec Liechten- 
stein, puisque lä le danger parait plus dloigne. Dieu 
veuille benir la juste defense de V. M. et de mes compa- 
triotes. Je ne negligerai certainement rien, et dans peu 
de jours on pourra voir plus clair dans l’avenir. 


Il est essentiel de donner tout de suite la nouvelle de 


l’agression formelle en France et Russie. 


CCCLXIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Horzinowetz, le 6 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Me voiei & l’armede du prince; il 
ne s’est encore rien pass&e de bien interessant. L’ennemi 
est campe pres de Nachod; je l’ai vu moi-m&me; ila ete 
reconnaitre ce matin, et il ne s’est pas encore tir& un coup 
de pistolet. Mais demain ä la pointe du jour je veux faire 
repousser ses avant-postes, afın de voir un peu ce que 
c'est. Un deserteur m’a assurd que le corps &tait com- 
mande par le general Wunsch '), fort d’onze regiments 
et de quelques bataillons de grenadiers, avec trois regi- 
ments de cavalerie. L’on assure que le Roi avec toute 


son armdee marche en trois colonnes, dont l’une doit 


', Der preussische General-Lientenant Johann Jakob v. Wunsch. 
Arneth, Maria Theresia u. Joseph II. 2. Bd. 21 
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entrer demain par Trautenau. Je crois qu'il est utile & 
son service, que je sois venu avec le mardchal Lascy ici. 
La fievre, dont & la verite& le prince n’a eu qu’un tres- 
leger ressentiment, l’a beaucoup affaibli. 

J’ai l’aile droite toute pröte A marcher au premier 
ordre, et les grenadiers entierement ä portee. J’ai en 
attendant charge Laudon de toute la besogne vers la Saxe 
et Lusace, et je lui ai assign& le prince Charles. Enfin 
jusqu’a ce que les intentions du Roi se manifestent, nous 


devons &tre pr&pards et extrömement attentifs A tous les 
plus petits evenements. 


CCCLXV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 7 juillet (1778). 


Mon cher fils.. Je n’ai jamais vu un homme plus 
content que ce vieillard sur votre appel; je ne l’ai pas 
vu depuis sept ans; je lai trouv& fort vieilli, mais son 
activit& pour vous servir le fait passer sur tout. Dans 
quelle situation vous trouvera-t-il? Je n’ose y penser et 
javoue, tout mon courage m’abandonne; il n’y a qu’aux 
pieds des autels que je trouve du soulagement, et c'est 
de la aussi que j’attends le secours. 

Riedesel et Jacobi partent ce soir; ils ont donn& leur 
papier, qui est bien dcrit, mais fort, et il nous läche tres- 
bien que nous voulons la totalit@ de la Baviere. Hanovre 


za. 


est pire ä Ratisbonne que Prusse; ils gagnent furieuse- 
ment en Empire par peur et cajoleries. 

Que ne suis-je & la place de cet homme; j’aurais moins 
peur & Rosnow qu’& Schönbrunn. Si vous voulez avoir 
la bont& pour la Marie de faire avertir son mari si vous 
envoyez une estaflfette; ses lettres sont aujourd’hui du 4 et 
la vötre est du 6; cela la consolerait beaucoup, si elle 
pouvait avoir en möme temps de ses nouvelles; elle m£rite 


qu’on l’aide. Je vous embrasse tendrement. 


CCCLXVI 
MARIA THERESIA AN JUSEPH '). 
Ce 7 juillet (1778). 


Mon cher fils. De certaines occasions ne se laissent 
pas rendre, mais bien sentir; vous avez prövu ma sensi- 
bilitö; je vous en remercie d’avoir pense tout de suite A& 
moi. Dieu vous le rende; ä& chose faite il n’y a des re- 
medes; ce qui est humainement possible, vous le ferez 
et vos compatriotes; sur cela je n’ai aucun doute, mais 
bien que vous vous exposerez trop, et ne vous donnerez 
du repos. Je vous conjure; conservez-vous, tout en de- 
pend; tant que vous y ötes, il y aura de remede & tout. 


!) An demselben Tage schrieb Maria Theresia folgende Worte 
an Kaunitz: „Unser Unglück ist bestätigt; König ist den 4'” eilf Uhr 
Mittag über Nachod mit Stärke eingerückt; wird wohl zugleich überall 
das Nämliche geschehen seyn“, 

21* 


Je suis enchantde du parti que vous avez pris, de 
venir de ce cötd; me voila bien rassuree sur ce point 
important, mais il vous faut attendre qu’en deux jours la 
me&me histoire sera aussi de l’autre cöte, et qu’on voudrait 
avoir plus de monde, mais je vous prie, restez oü vous 
etes et olı le Roi sera. 

Hauer part apres demain; votre billet l!’a extasie; je 
crois que vous avez bien fait; souvenez-vous, c’est ce 
que je vous ai dit de Clary. Je me fie entierement ä 
vos attentions a me faire savoir par un mot seulement de 
Wöber ') comme vous vous portez, votre frere, le prince 
et Lascy. Vous ne le nommez pas, je le compte avec 
vous. Je finis par diseretion ; nous allons bien prier pour 
vous, commencer nos devotions. Je vous embrasse. 


CCCLXVIL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Rosnow, le 7 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Tant que les eirconstances seront 
aussi indeeises, j’aurai ’'honneur de lui &erire plus souvent ; 
jusqu’ä present rien n'est developp€@ encore des intentions 
du Roi. Il est tranquille dans son camp, et malheureuse- 


ment nous n’avons pas ici d’espion qui soit bien entendu, 


'!) Wahrscheinlich Josephs Sekretär Weber, von welchem der 
Kaiser zuerst in seinem Briefe an den Grossherzog von Toscana vom 
9. Juli 1770 sprach. Bd. I. S. 373. 
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pour nous donner des nourelles de ce qui se passe derri£re, 
afin de juger si ceci est un masque ou s’il rassemble seule- 
ment toutes ses forces pour agir ensuite' vigoureusement. 
L’armee, je lai trouvde campee par pieces et morceaux 
un peu en confusion, eroyant A tout moment d'ötre atta- 
quee, ce qui pourtant, vu les distances, est impossible. 
Le pays souffre, et les terres de Nachod et Neustadt 
seront abimdes, les grains sont coupes et foulds; nous 
sommes oblig@s d’en faire de möme pour nous camper et 
pour faire a la fin vivre nos chevaux, puisque le foin, il 
est impossible de l’amener en assez grande quantite. 

Ce matin on a commis les premitres hostilites; nos 
houssards ont pouss€ les Prussiens, mais ces derniers se 
sont un peu trop aventures, et ils ont &t& ensuite renvoyeds 
par une force majeure; la perte, on la compte A quinze 
hommes en tout; un de nos officiers est fortement blesse&, 
et deux qui sont tombes avec les chevaux, ont et& pris. 
J’ai assist@E a la distance convenable, pour ne pas £tre 
dans le cas de devoir courir ä ce petit combat. Dans 
peu de jours il devra se passer des choses fort interes- 
santes ici, et qui decideront du sort de la campagne. Je 
la laisse juger de l’inquidtude que j'en ai, mais en m&me 
temps j’ose la supplier d’avoir en consideration la trös- 


humble note que j’ai ’'honneur de lui joindre iei'); elle 


') Die in deutscher Sprache abgefasste Note Josephs, vom 
gleichen Tage datirt, lautet folgendermassen: 

„Aeusserste Umstände erfordern auch äusserste Mittel. Die Er- 
haltung der Monarchie hängt anjetzo bey diesem entstandenen ver- 
derblichen und höchst gefährlichen Kriege von wenigen unglücklichen 
Augenblicken ab. Der Feind, wider welchen wir zu thun haben, ist 
uns an Stärke wirklich überlegen, und bekannter Massen zu allen 


326 





est de la plus grande importance, et aux grands maux il 
faut de violents remödes. Je soumets ä sa haute decision 
les choses une fois existantes ainsi, si Elle ne trouyait 
pas bon que le Grand-Duc vienne & Vienne? 


Mitteln bereit, ja ein grosser Kriegsmann; wir sind wirklich ohne 
Alliirte, also muss die Monarchie in sich selbst auch ihre Ressourcen 
holen, und darauf allein bauen. Einen Augenblick zu verlieren, selbe 
aller Orten auf das Aeusserste zu spannen, wäre unverantwortlich; es 
muss also meines wenigen Erachtens nichts erspart, wohl aber alles 
angewendet werden, was dazu führen kann; also wäre wenigstens eine 
Recroutirung von 40.000 Mann in allen Ländern zu machen, und dazu 
ohne Rücksicht, wer nur gewehrtauglich ist, zu nehmen, Die Finanzen 
auf alle nur ersinnliche Art zu vermehren, sowohl durch Vermehrung 
der Einnahmen, der Auflagen, Verminderung aller Ausgaben, unter 
was immer für einem Namen und Ziehung in das Mitleiden und Ab- 
bruchleidung aller Mitbürger vom Thron bis zum letzten Bauer, da 
alle gleich nach ihren Kräften zu Erhaltung des Ganzen beitragen 
müssen. 

Die Verschaffung der Credite in der Fremde, sei es durch was 
immer für harte Bedingnisse, da wenn das Haus brennt, man nicht 
handeln muss, ob das Wasser theuer. Wenn ich die Monarchie nenne, 
so verstehen sich wohl alle Länder und Ungarn hauptsächlich, allwo 
allsogleich auf Insurreetion und auf Errichtung von Corps oder Regi- 
mentern, die statt selber vielleicht dienten, zu gedenken wäre; der- 
gleichen nach seinem Mass in Siebenbürgen. 

Alles dieses müsste allsogleich und unverzüglich unternommen 
werden, mit dem grössten Ernst und Nachdruck, und mit Entsagung 
auf alle einzelnen Uebel und Unheil, so daraus nothwendig entstehen 
müssen, sowohl für ganze Provinzen als viele Partikularpersonen, 
allein die Erhaltung des Ganzen müsste allein zum Ziel genommen 
werden. Wenn alle innerlichen Ressourcen ohne mindeste Rücksicht 
angespannt und angewendet, und auf die künftigen Uebel, so daraus 
entstehen, nicht gesehen, sondern nur das gegenwärtige Höchstdringende 
vermieden wird, so wäre auch von Seite der politischen Fächer das 
Aeusserste anzuwenden, um entweder durch Allianzen fremde Beyhülfe 
zu bekommen, müsste man auch versprechen was es immer sei, oder 


en 


‚ CCCLXVIIL 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 8 juillet 1778. 


Mon cher fils. Votre lettre du 6 m’a bien consolee 
de vous savoir arrivdE A temps & l’armde du prince, et 
d’avoir Lascy avec vous. Dieu veuille seulement que 
ceux du cötde de Lusace et Saxe se soutiennent et vont 
bride en main, comme vous dites fort bien qu’il faudra 
aller, et cela est encore bien & admirer de vous. Il n’y 


wenigstens Truppen in Sold nehmen zu können, sey es wo es immer 
her wolle. Um zu diesen Sachen auf die geschwindeste und ausgie- 
bigste Art zu gelangen, da aller Umtrieb von allen möglichen Concer- 
tationen nur zur Unzeit wäre und die Sache auf die Länge schöbe, 
so erachtete ich, dass E. M. die Minister zu sich berufen, ihnen 
kurz diese Umstände vorstellen könnten und verlangten, dass aller 
Orten dazu gewirket werde, und ein jeder wohldenkende Patriot das 
Aeusserste auch von dem seinigen gerne dazu beitragen sollte. Dieses 
wird unserem Feinde zu bedenken geben, wenn wir sollten glücklich 
sein, nicht schaden, und wenn wir sollten unglücklich sein, unsere 
einzige Ressource machen, 

Ich glaube mich in Pflichten verbunden zu sein, E, M. dieses, 
so wie es liegt, allerunterthänigst vorzustellen, und deren Befolgung 
als ein wahrer Patriot, und nach der Einsicht, die ich von allen 
Umständen habe, sehnlichst zu wünschen. Ich will gerne alles was 
ich immer habe und besitze, sammt den äussersten Kräften meines 
Geistes und Körpers dazu widmen, 
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a qu’un Joseph, et celui-ci est si expos&! Je vous conjure, 
aimant vos peuples, votre müöre, de vous conserver; c'est 
le plus grand don que vous pouvez nous procurer. Je 
vous remercie de penser m&me a me marquer les promo- 
tions; cela est encore unique & vous de combiner les 
grandes choses avec les petites. Mais ce que vous me 
marquez de mon prince Albert, et m&me ce que vous ne 
prononcez, me fait de la peine, et je dois encore convenir 
avec vous, que vous avez raison, qu'il est mal entoure. Sa 
pauvre femme est bien a plaindre; elle se conduit tres- 
bien, mais cela lui donnera une grande secousse, mais ses 
vives alarmes sont calmees par votre arrivee; elle est 
triste mais tranquille, mais au commencement elle etait 
d’une agitation bien Aa plaindre. Nous avons commence 
nos prieres ce matin & huit heures jusqu’a neuf, et l’apres- 
dinee de eing jusqu’& six, tant que la guerre durera; 
dimanche il y aura la procession, et trois jours de prieres. 
Nous ne pourrons rien faire de mieux, et m&eme c’est notre 
unique consolation. En vous donnant ma benediction, je 


vous embrasse. 
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CCCLXIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Salnay, le 8 juillet 1778. 


Tres-chöre mere. Nous avons eu aujourd’hui !’honneur 
de voir tr&s-distinetement presque toute l’armde du Roi 
de Prusse, qui a march@ pendant toute la journ&e en notre 
presence, et qui a fini par venir se camper tout pres de 
VElbe et de nos retranchements, de fagon que nous sommes 
a la veille de grands @venements, et que nous sommes 
fort vigilants toute cette nuit. J’ai fait marcher toute 
laile droite de mon armde, et par consequent nous voici 
en force pour combattre. Dieu veuille benir nos inten- 
tions et le courage du soldat; pour moi je serai pret A 
tout et ferai de mon mieux certainement. Le prince n’a 
eu qu’un tres-l&ger ressentiment de sa fievre aujourd’hui. 
Je lui baise tr&s-humblement les mains; Elle peut compter 
que point de nouvelles de ma part, c’est qu’il n’y a rien, 
car du bien comme du mal, Elle en serait inform&e tout 
de suite. 
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CCCLXX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Salnay, le 9 juillet 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu sa gracieuse lettre et je 
suis pendtr& de toutes les marques de bonte qu’Elle m’y 
temoigne. J’ai senti vivement tout l’effet que l’&poque de 
la decision d’une guerre lui doit avoir fait; enfin malheu- 
reusement elle existe, et nisa fin ni son issue ne peuvent 
ötre prevues. Le Roi, apres avoir pris hier son camp, 
nous laissa entierement tranquilles aujourd’hui, et nous 
vint reconnaitre. Comme il manque de pain et d’avoine, 
je erois qu’'il ne pourra pas rester longteınps tranquille, 
mais qu’il devra tächer, ou par des manoeuvres, ou par 
des attaques vigoureuses, de nous deposter. L’aile droite 
de l’arme&e se rejoint en attendant avec lartillerie, et nous 
voici par consdquent tout pres de nous defendre. Voiläa 
toutes nos nouveautds; demain je reprends le commande- 
ment de l’arınee, et j’ai repartage les ailes. La droite 
c'est le prince et Hadik, et la gauche le maredchal Lascy. 

Nous nous portons tous bien, quoique dormant peu, 
etant vis-A-vis un de l’autre, et par cons@quent avant le 
jour en alerte, et peut-on dormir? Quand on ferme les 
yeux, quelles rdflexions terribles ne se pre&sentent pas 


sur notre situation et ses suites! 


331 


CCCLXXL 


MARIA THERESIA AN JOSEPH, 


Ce 11 juillet (1778). 


Mon cher fils. Vos lettres du 7 et 8 avec la note 
allemande me sont parvenues. Vous pouvez juger combien 
elles m’oceupent, mais elles ne m’ont pas frappde; depuis 
six mois je les prevois, et c’est la raison de mon abatte- 
ment que vous m’avez vu, ne cherchant qu’a vous @pargner 
et vous en tirer. Dieu donne qu'il n’y a une deroute; 
une bataille perdue est un grand mal, mais ne d&cide pas 
la chose. Avec une si grande armee et tant d’artillerie 
et train, elle se detruirait plus elle-m&me que l’ennemi 
lui ferait du tort, mais ce n’est pas A cette heure le temps 
de raisonner, J’attends de Dieu seul le secours; qu’il 
donne la force ä vous, & moi, etä l’armde; c'est dans les 
revers que l’homme se fait connaitre. Je vous ai vu si 
souvent tel, que j’espere que vous ne vous dementirez pas, 
pourvu que vous vous conservez et votre sangfroid plus 
necessaire ici que jamais. Pensez au prince Charles et 
a Daun, ä Browne et a Traun etc. ete. Avec cet ennemi 
iln'y a pas ä gagner en bataillant; c'est le temps qui le 
morfond, et le commencement d’une guerre est toujours 
terrible. 

Je viens & la note allemande; tout ce que vous y 
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dites, sera employe, mais le tout n’est pas exdcutable et 
ne peut venir si vite et croiserait nos favorables disposi- 
tions en fait d’argent. L’insurreetion ne peut se faire hors 
du pays, et il faut du temps. Les troupes &trang£res, oü 
les trouver? Il faut des negociations; les catholiques n’en 
ont presque point; les protestants sont tous contre nous, 
et cette insurreetion et ces 40.000 recrues et ces troupes 
devraient nous sauver apres que 100.000 hommes dresses, 
exerces depuis dix-sept ans n’ont pu le faire? Ah mon 
cher fils, c’est ces reflexions, connaissant ce eruel ennemi, 
qui m’ont rendu si abattue, mais il s’agit de vous sauver, 
de sauver les debris de votre patrimoine; je me sens 
ranimee, jeemploierai le vert et le sec, l’&pee seule ne 
suffit plus. Si vous pouvez faire la paix sur le champ 
de bataille, faites-la a quelle condition que cela soit, ce 
ne serait point faiblesse, et sl y en avait, jetez-la sur 
ma tete grise, qui n’est bonne qu’a cela. Je tächerai de 
mon cöte de vous seconder et de travailler dans le m&me 
sens pour vous tirer le plus vite de cette eruelle et dange- 
reuse situation. En gagnant du temps, nous ne faisons que 
perdre; ne craignez pour moi, je me sens mes anciennes 
forces, avec l’aide de Dieu je m’en tirerai; il s’agit d’en 
tirer, de sauver Joseph, je me sens le m&me feu qu'ä 
vingt-cing ans. ÜConservez-vous seulement, ce n’est que 
sur ce point oü je craindrais de succomber, et le bon Dieu 
vous aidera. Je sais que vous ne l’attendez que de lui, 
et que vous recevrez de möme de sa main ce quwil vous 
enverra comme sa crdature, A qui il ne doit rien et qui 
doit tout A son ereateur. En vous donnant ma benedic- 
tion, je vous embrasse, 
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CCCLXXU. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Salnay, ce 11 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Pour ce matin je comptais presque 
pour sür que nous aurions regu visite de S. M. prussienne. 
A minuit et demie il a commence® & canonner, et apres 
une vingtaine de coups de canon tires contre un de nos 
piquets, sans blesser personne, et avoir fait courir tout le 
ınonde aux armes, il a cesse, et on n’a plus rien vu ni 
entendu. C'est en vouloir A notre sommeil, qui effective- 
ment devient tres-mince pour le present. Le jour il est 
impossible de dormir, a force de mouches et d’occupations. 
D’une irruption du prince Henri je ne sais encore autre 
chose, si non qu’elle est tres-prochaine. Notre situation 
est certainement tr&s-critique; l’ennemi est partout plus 
fort que nous, et avec cela tres-entendu et hardi; nous 
aurons bien de la peine, mais si nous ne tenons pas bon 
ici, il faut se decider A lui laisser occuper la Boheme. Un 
heureux moment, un peu de gräce divine pourrait seul 
r&parer tous les inconv£nients. Nous sommes A l’attendre 
avee patience, mais non sans la plus grande inquietude, 
comme Elle pourra bien le juger. 


Si quelque moyen pourrait ramener la paix & des 
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conditions un peu honnetes, ce serait un grand bien, mais 


je n’en vois pas les moyens. 


CCCLXXI. 
JÖOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Ertina, le 12 juillet 1778. 


Tres-chöre mere. Ces vingt-quatre heures se sont 
encore passdes avec la plus grande tranquillite. I ya 
eu une couple de tirailleries d’houssards et de chasseurs, 
mais absolument insignifiantes. L’on vient beaucoup nous 
reconnaitre, mais rien ne se decide encore. Le Roi ne 
peut pourtant pas rester longtemps dans cette situation, 
son arımde manquant de tout absolument; il faut done 
qu’en peu de jours, ou il attaque, ou remarche autre part. 
Nous tächerons d’ötre pröts a un et ä l’autre. Il est 
sür que la guerre est une horrible chose: les maux qu’elle 
occasionne sont affreux, et je puis bien jurer a V. M. que, 
quelqu’ idee que je m’en faisais, elle est beaucoup au- 
dessous de ce que je vois. S'il y avait moyen de la rendre 
courte ou d’engager la France et la Russie a moyenner 
un accommodement raisonnable, cela vaudrait le mieux. 
Ce n'est pas en poltron certainement que je dis ceci, mais 
c'est en homme et en eitoyen, car il est aflreux de voir 
ce que depuis huit jours les gens ont souffert et ce qulils 
souffriront encore. 

Dans ce moment arrive l'officier de la garde qui me 


remet sa precieuse lettre. Si je voulais y r&pondre, je 
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ne le pourrais; tout ce que je puis l’assurer, c’est qu'elle 
m’a touche aux larmes, et que mon admiration pour sa 
sublime fagon de penser &gale ma reconnaissance. Qu’on 
est heureux d’avoir une telle mere et une telle Souveraine, 
et que j’aurais de reproches a me faire, si ce preeieux 
sang qu’Elle a could dans mes veines, se d&mentait jamais. 
Non, chere m£re; Elle peut ötre assurde que je redoublerai 
d’efforts, de raison et de courage pour la servir comme 
Elle le me£rite, mais j’ose le redire, il faut faire tous les 
efforts pour tenir töte a cet ennemi. Linsurreetion pour- 
rait rester ä la Jablunka, ou qu’ils forment des r&gimentes. 
Les recrues seraient formöes et r&pareraient les pertes de 
l’armee, enfin c’est entre ses mains et cela y est bien. 
Je revois la grande, l’incomparable Marie Therese; Elle 
trouvera et employera les moyens necessaires pour soutenir 
ses arm6es, ses Etats et sa gloire. Je lui baise avec le 
respect le plus profond et le plus tendrement du monde 
les mains. Qu’Elle me croie pour la vie avec l’attachement 
le plus inviolable ... 
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CCCLXXIV. 
MARIA THERESIA AN JÖSEPH. 
Ce 13 juillet (1778). 


Mon cher fils. Je fais cette expedition extraordinaire 
pour vous informer de ce que jai fait depuis votre lettre 
du 7. Pour les recrues, pour les argents pour une seconde 
campagne, je peux vous les assurer. Autre chose est 
linsurrection, sur laquelle je ne peux rien vous dire de 
positif, mais les Hongrois et Transylvains coopereront 
aussi selon leurs constitutions, mais un peu plus lents, 'et 
je n’aime rien assurer dont je ne suis süre. Voilä & peu 
pres en gros la r&ponse sur votre note allemande. 

Si la lettre du 7 m’a touchee, pensez ce que celle 
du 9 et celle d’aujourd’hui du Il m’ont procure! Par 
bonheur ou gräce de Dieu j’ai pr&vu tout cela en janvier 
et fevrier, ce qui fait que je suis en etat & cette heure 
de pouvoir operer, mon cher fils, pour vous tirer d’em- 
barras. Dieu veuille seulement que cela vienne encore 
& temps, avant qu’une action malheureuse soit passee. Je 
n’entre dans auceun detail; vous voyez tout par les pieces 
ei-jointes; malheureusement Thugut n’est parti que ce 
matin. Je vous avoue, mes craintes sont plus du cöte de 
la Saxe que du vötre, quoique ce cöte rassemble tout ce 


que j’ai de plus cher, mais je crains Laudon, Liechten- 
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stein, Kinsky') et Wallis, tous des tötes chaudes, et si 
nous reculons la en desordre, alors votre predietion, que 
la Boh&me est perdue, ne se v(rifiera que trop, et Dieu 
nous garde d’une deroute avec tout cet amas d’hommes, 
chevaux et artillerie.e Que l’ennemi nous est superieur 
avec ces Saxons de 50.000 hommes, je le crois. Je 
le jugeais tel en fevrier; sans eux & 35.000. Le jeu 
est trop inegal entre lui et nous, tant pour sa consistance 
interieure que pour le pays, et hors de chez lui la fausse 
monnaie a dejä cours. C’est ainsi qu'ils nous reviennent 
de toute sorte de facon. Vous dites fort bien qu'il est 
habile et hardi, et tout le monde marque quil est de la 
plus mauvaise humeur et las de vivre; d’autant plus il 
est A craindre. 

Si javais eu votre lettre du 11 hier, j’aurais expedie 
Thugut avee bien plus de tranquillit@; je ne saurais vous 
exprimer ce que m’a coüt“ ce pas vis-a-vis de ce monstre, 
et par la crainte que vous ne le trouverez convenable. 
Jugez quelle consolation votre p. s. m’a causd?), souhaitant 
qu’on puisse ramener la paix, et me trouvant d’avoir pre- 
venu vos souhaits sans vous commettre en rien. Dieu 
veuille benir mes intentions de vous sauver et la monar- 
chie, mais je ne suis guöre contente des points; cela traine 
encore, et je crains qu’il se doutera que cela vient de 
Kaunitz. Si j’avais eu votre p. s. hier, je me serais 


declarde plus preeisement, mais cela se devra et pourra 


") Feldmarschall-Lieutenant Graf Joseph Kinsky. Im Jahre 1731 
zu Prag geboren, starb er im Jahre 1804 zu Wien als Feldmarschall. 
?) Die drei letzten Zeilen des Briefes vom 11. Juli. Seite 333 
und 334. 
Arneth, Maria Theresia u. Joseph II. 2 Bd. 22 
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encore se faire, et je vous pr@viens: ayant commence cette 
besogne, je l’ach&verai selon ma tete, car il s’agit de vous 
et de la monarchie, ainsi du tout au tout, et ma vieille 
tete grise peut supporter tout, et on peut la charger de 
tout le bläme. 

On expediera en Russie et en France, mais sans entrer 
en aucun detail, ayant demand le secret, mais on dira 
seulement que j’ai eru pouvoir faire ce pas pour le genre 
humain et par tendresse maternelle, sans entrer dans aucun 
detail, ne doutant pas qu’il sera agreable a tous deux. 

Hier s’est fait la grande procession avec une affluence 
de monde, grands et petits; il est bien touchant comme 
tout prie et s’interesse; esperons en Dieu quil ne nous 
abandonnera pas; n’esperons rien sur nos forces. (Que je 
sais mauvais gr@ au Roi de la guerre quil fait A votre 


sommeil! Je vous donne ma beneddietion. Adieu. 


CCCLXXV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Ertina, le 13 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Jai Vhonneur de lui reexpedier 
le garde. Il ne s’est rien pass? dans la journde d’au- 
Jourd’hni, qui soit diene de lui &tre mande. Le Roi com- 
mence selon quelques nouvelles A renvoyer les troupes 
dans le pays de Glatz, apparemment pour les faire repa- 
raitre ou vers Ja Moravie ou en Lusace. Je juge de la 


quil ne compte peut-Ötre pas nous attaquer ici, commeje 
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l’aurais souhaite, mais bien de nous obliger A en partir 
par des manoeuvres. 

Les deserteurs commencent & venir; nous n’en avons 
pas du tout chez nous, et voici trois jours qu'il n’en est 
pas parti un homme. Des Prussiens, il y en a par 20 et 30 
dans un jour, qui tous se plaignent de misere. Il est 
essentiel, tr&s-chere mere, de redoubler d’efforts pour tout 
preparer & reparer les pertes que l’armee pourra faire. 
Le regiment de Savoye devrait &tre mis en marche; nous 
manquons de cavalerie; il faudrait aussi acheter tout ce 
qu’on pourrait trouver de chevaux en Hongrie, Transyl- 
vanie et Pologne pour les houssards, car ils diminuent 
tous les jours, enfin en armes et artillerie faire des bonnes 
provisions, et pour les fonds faire tous les eflorts possibles. 
Si nous pouvons faire face trois campagnes, en verit@ le 
Roi de Prusse n’y tiendra pas, car tous scs pays sont 
entierement depeuples; il a pris vieux, jeunes, grands et 
petits, cela lui &tait egal. J’ai vu de ses deserteurs que 
nous ne prendrions pas dans le r&giment du Stab. Il faut 
un peu tenir A l’ordre, aussi j y suis fort exact, et que 
l’on ne se neglige pas, car sans cela les exees et ndgli- 
gences pourraient aller fort loin. 

J’ose lui envoyer iei une lettre partieuliere de l’in- 
specteur d’&conomie a Pardubitz qu’on veut jubiler; je lui 
dois rendre la justice qu’il merite au contraire recompense, 
puisqu’il nous a infiniment aid& dans tout ce qui s’est fait 
sur la terre, ce qui £tait tres-considerable, et je le erois 
honnöte et sürement trös-z&l&e; deja dans l’autre guerre il 


en a donn& beancoup de preuves au mar&chal Lasey. 
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CCCLXXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Ertina, le 14 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Pour aujourd’hui il ne s’est rien 
passe du tout qui püt interesser. Le Roi n’a fait aucun 
mouvement, et il commence ä se retrancher, n&anmoins 
je ne me reläche pas, et j’excite tout le monde a avoir 
la möme attention, car plus que cela dure, moins on doit 
se relächer. 

Laudon n’a point d’ennemis encore, le prince Ilenri 
n’a pas encore passd les frontieres. Je crois qu’il fau- 
drait bien relever cette mod@ration de n’avoir pas meme 
voulu attaquer les Saxons, l’etant d«ja par le Roi, dans 
tous les pays et & la diete de ’Empire; avec cela il serait 
bon de faire ımettre dans la gazette, que le Roi fait piller 
tous les villages, casse portes et fenetres, et enleve tout 
ce quil trouve. Je cerois que cela ferait ouvrir un peu 
les yeux. Voila tout ce que pour le present je puis avoir 
l’'honneur de lui ınander, et en lui baisant tres-humblement 
les mains, j'ose lui reiterer mes tr&s-humbles propositions, 
surtout pour la marche du r&giment de Savoye, les recrues, 
les moyens d’&pargne, pour avoir de quoi faire du credit, 
enfin tout ce qu’il faut pour pouvoir resister au torrent 
qui nous attaque. 
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CCCLXXVL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 15 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Je viens de recevoir dans ce mo- 
ment son courrier extraordinaire. Rien au monde ne m’a 
plus frapp@ que cette nouvelle! Quel pas a-t-on pu lui 
conseiller de faire dans ce moment-ei, et quelles en seront 
les suites pour sa r&putation, pour la consideration de la 
monarchie, et enfin pour tout ce qu'il y a de precieux au 
monde? Il est impossible que le Roi de Prusse, enfl& de 
cette demarche, ne fasse des propositions ridicules, insup- 
portables. Il est avou€ par la que toutes les forces de 
la monarchie ne sont rien, et que, quand il veut une chose, 
nous sommes obliges d’y souscrire. C'est impossible, et il 
vaudrait mieux cent fois reculer jusqu’ä Kuttenberg et 
Czaslau cette campagne, et abandonner Prague, que de 
faire seulement une pareille proposition. La guerre com- 
mencee, les paysans pillds, les armdes encore intactes, dejä 
d’avance plier et se soumettre, j’avoue que je trouve le 
parti aussi nuisible que possible, et si j’avais le temps, 
jaurais certainement envoy& & la rencontre de Thugut 
pour l’arrdter. Cette demarche en outre prouve que V. M. 
est entitrement mecontente de mes dömarches, qu’Elle les 
desapprouve, les condamne. Quel parti me reste-t-il A 
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prendre que de planter tout la et de m’en aller, je ne 
sais ou, en Italie, sans passer Vienne, pour jouer et 
rendre la chose un peu seulement vraisemblable? Enfin 
il est impossible que V. M. ait medite cette d&marche, et 
elle est assommante. Pour moi rien ne peut arriver de 
plus heureux que si les reponses du Roi sont telles que 
cette demarche reste sans effet. Mais serait-il possible 
que mes lettres aient pu occasionner cette idee? J’ai 
deerit a V. M. les possibilites des dangers, pour qu’on 
pense des a present a employer toutes les ressources et A 
n’cpargner aucun moyen. J’ai parl& du desir pour la 
paix, mais moyennant des mediations trangeres; une idee 
pareille ne me serait jamais venue. Me voila dans la 
situation la plus affreuse; l’honneur de la monarchie, sa 
consideration et la mienne en compromis avec sa demarche, 
et si je veux sauver l’une et l’autre, dans la triste ne- 
cessite de faire d@monstration publique de la difference 
de nos opinions, et d’affirmer la faiblesse personnelle de 
V. M., pour conserver la consistance de l’Etat; tout largent 
jet© et notre credit publie diminue, pendant que la puis- 
sance et le despotisme prussien sera aceru du double. Je 
lui laisse juger de ce que je sens, et ne puis lui dire encore 
ce que je ferai. Je suis & ses pieds avec le plus profond 


respect. Et 


CCCLXXVI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Ertina, le 15 juillet 1778. 


Trös-chere mere. Je n’ai plus rien & ajouter a ce 
que jai eu l’'honneur de marquer ce matin a V. M. par 
courrier extraordinaire. Un sujet, un fils doit savoir avaler 
möme ce qui le ronge. Je n’oublierai, jespere, jamais 
mon devoir personnel, et ä la charge que j’ai, je ne ferai 
ni honte ni tort. 

Pour eontinuer les nouvelles d’iei, rien de bien in- 
teressant ne s’est passe dans la journee. Les Prussiens ont 
fourrage comme de coutume, et six ou huit bataillons de 
plus sont entres dans leur camp que nous avons vu. Jie 
general Wurmser, ou pour wmieux dire, le lieutenant- 
colonel Quosdanovich ') a donne l’alarme cette nuit A une 
partie de leur camp; il a pris plusieurs chevaux et hommes 
et a fait courir tout le monde aux armes. Ils ont tire 
le canon, et le feu de l’infanterie s’en est suivi, et il n’y 
a eu quun officier et un commun de blesses chez nous. 
Je crois toujours que l’intention du Roi est de longer 


') Peter Vitus (Juosdanovich, Commandant des Karlstädter Grenz- 
husarenregimentes. Er starb im Jahre 1802 als Feldinarschall- Lieu- 


tenant und Commandeur des Theresienordens. 


u 





les grands bois et de tomber sur Arnau, ou d’attendre 
tranquillement ce que .son frere Henri effectuera. J’ai 
donne plein pouvoir a Laudon de faire ce qu'il trouvera 
A propos, neanmoins nous sommes convenus quau pis 
aller jamais nous ne nous retirerions vers Prague, mais 
vers le grand chemin de Moravie et Vienne. Aussi j’ai 
prealablement donnd& les ordres a Prague pour que les 
caisses soient prötes A &tre emportdes, de m&me que je 
ferai sortir les armes et les depöts de montures et d’ar- 
tillerie qui s’y trouvent, afin de laisser plutöt la ville 
ouverte a l’ennemi, que de l’exposer a &tre nouvellement 
brülce. 

Elle sent bien que ceci ne sont que des dispositions 
de precaution, et que nous en sommes encore &loignes, 
n&anmoins il vaut mieux tout prevoir; on ne se trompe 
guere d’en trop faire. 


CCCLXXIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 16 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Il ne s’est rien passe de nouveau 
aujourd’hui. L’ennemi continue a se retrancher dans la 
position qu'il a prise; nous lui avons pris encore quatre 
de ses Bosniaques aujourd’hui en patrouilles. Je n’entends 
rien de ce qui doit actuellement, selon ce qu’Elle m’a 
mande, se passer avec Tlıugut. Si le bon Dieu voulait 
faire rompre et ensevelir dans un parfait oubli cette 
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demarche, je crois qu'il accorderait un bien plus grand 
bienfait a l’Etat que par le gain d’une bataille; son hon- 
neur serait sauvd, qui va ätre perdu ä jamais avec tous 
les avantages. Quelle difference d’un jour a lautre; une 
lettre de V. M. me la montre dans toute sa vigueur, son 
courage, Elle veut, Elle reconnait qu’il faut faire tous les 
efforts pour bien faire la guerre; dans l’autre Elle ne me 
parle que d’avilissement et de la d&marche la plus fletris- 
sante qu’on ait encore imaginee. Je n’en reviens point, 
et ma tete se perd dans l’immensite des röflexions et des 
peines et consequences que l’on en doit tirer. Je n’en 
puis parler ä personne. Dieu garde! Je crois qu'avec 
le bon esprit qui heureusement regne iei, la moitie de 
l’armde se sauverait si elle savait ce qui l'attend; officier 
et commun, chacun est anime et croit trouver dans la 
guerre des avantages. Moi je partirai plutöt que cela se 
deelare, car je ne saurais quelle contenance tenir. Enfin 
Elle peut juger dans quelle peine cette cruelle incertitude 
me laisse, et c’est un coup de foudre auquel il etait 
impossible d’etre prepare, et duquel je ne me ferai jamais 
raison. 
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CCCLXXX. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH, 
Ce 17 juillet (1778). 


Mon cher fils. Je viens de recevoir la vötre du 15 au 
soir; tout &tait encore tranquille, mais j’avoue, je ne me 
fie pas. Dans ma triste situation il n’y a autre chose A 
faire que d’attendre ce qui viendra de Thugut, alors on 
pourra avec plus de preeision voir ce qui vous conviendra 
et A moi, mais je vous avoue, jai cru vous sauver et la 
monarchie, et point du tout faire tort A votre gloire ni 
donner un d«menti & ce que vous avez fait, et si cela 
etait encore A faire, je le ferais encore et encore plus sur 
votre derniere lettre. Il est bon de prevoir les choses 
pour soi de loin, mais sil y a d’autres qui en doivent 
etre informes, par la le secret @ventd, il est souvent tres- 
dangereux de marquer trop d'inquietude. Je vous avoue, 
ce que vous me dites de Prague, je le regarde tel. Il 
n'est pas possible que les gens des caisses, d’artillerie, des 
montures n’en aient connäissance. On y a tout mene, de 
tout cöte; quel train est-ce que cela exigerait, et & cette 
heure oü l’armee en a besoin et la recolte. Si on devrait 
perdre Prague, une couple de millions de ce que cela 
pourrait valoir, serait un petit objet en comparaison du 


royaume, des revenus, des ressources perdues pour nous 
et acquises pour l’ennemi. Si elle devait m@me &tre brülee, 
on pourra avec six millions l’aider. Tout cela n’est rien 
en comparaison du royaume et du credit que cela nous 
ötera et ajoutera au Roi. Je souhaite que cela ne trans- 
pire; quelle desolation est-ce que cela causera, et quel 
effet chez votre eruel ennemi! 

Vous verrez par les extraits die entortillirte r&ponse 
de la Russie. Je suis plus contente du courrier de France; 
ils parlent un peu plus clair, mais tout cela est long; il 
nous faut un prompt secours et fin, car le temps est abso- 
Jument contre nous. La Saxe a fait sa declaration; je 
vous la joins iei; javoue, je me sens piquee plus que 
contre notre ennemi naturel. Vous verrez ce qu'il y est 
dit de Zittau; nous ne pouvons repondreJa-dessus, n’ayant 
jamais rien su, ni de cette anecdote, ni jamais un mot oü 
Laudon et toute cette armde se trouvent, ou de ce quils 
font. Les contes qu'on fait, sont insoutenables, mais cela 
ne convient et ne fait du bien dans le publie de se 
remplir de fausses idees. C'est a un bon gouvernemient 
qu’il appartient de donner les choses comme elles doivent 
paraitre, mais que pouvons-nous dire ni chez nous, encore 
moins dans l’etranger, si nous n’avons rien de chez vous. 
J'ai cru que Türckheim a &t& appel& pour mener la corres- 
pondance et le journal, comme cela s’est fait dans les 
autres guerres. Üe n’est pas un point indifferent; il est 
de consequence, je vous prie done d’ordonner qu'on fasse 
deux fois la semaine une relation avec le journal. Si 
rien ne se passe, c'est toujours beaucoup, des petites 


rencontres entre les troupes legeres, cela donne de l’emu- 
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lation, si les noms des r“giments et offieiers s’y trouvent. 
On dit que vous avez ete si content de Nauendorf‘), d'un 
recrue Öarlstätter ou hongrois qui a tud sept hommes, 
que vous lui avez donn€ douze ducats; le publie d’iei qui 
vous adore et se pröte a tout avee tant de zele, merite 
bien que vous pensez a lui, & le consoler par votre souvenir, 
et les affaires etrangeres exigent qu’on en informe nos 
ministres. Chacun est avide, et nos amis, qui ne sont sans 
cela qu'en tr&s-petit nombre, ont le droit d’exiger de nous 
cette attention. Taudon etant separe A cette heure, doit 
de meme faire ses relations et journaux; l’enthousiasme 
pour lui est incroyable. Ce que vous me mandez aujourd'hui, 
a et© cont@ en ville d&ja hier avee un transport de joie 
qu’il avait une armee independante; on le fait marcher A 
Glogau, prendre FOder au Roi, et par la toute la Silesie, 
mais je vous avoue, quand jai vu dans votre lettre que 
cela etait effeetif qu’il avait une armde independante, et 
qu’on le disait ici deux jours d’avance, jai eru devoir 
vous en avertir. On ne peut deviner ces choses, elles 
doivent &tre dites ou &crites. 

Windischgrätz?) vous aura &erit; je le lui ai conseille, 
il sexcuse; ayant encore crach@ du sang effectivement, 
je erois quil fait mieux. Si vous inclinez pour Stern- 


'‘) Der Rittmeister Friedrich August Joseph von Nauendorf 
wurde wegen des rühmlichen Gefechtes, das er bei Skalitz gegen die 
Preussen bestand, zum Major befördert. Er starb im Jahre 1801, von 
Kaiser Joseph in den Grafenstand erhoben, als Feldmarschall - Lieu- 
tenant und Commandeur des Theresienordens. 

- 7%) Entweder Graf Gottlieb oder Graf Joseph Windischgrätz, beide 
niederösterreichische Regierungsräthe. 
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berg!), je vous prie de me le marquer; Seilern ?) est aussi 
sur les rangs, et il faut quelqu’un & cette Cour. Je ne 
vois plus, &erivant & la porte de ma chambre; il a fait 
une chaleur &tonnante, j’en souffre *‘doublement par refle- 
xion que 200.000 hommes souffrent pour moi, et vous le 
double. Il faut finir la-dessus, vous donnant ma benediction. 


UCCCLXXXL 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 17 juillet 1778. 


Tres-chere mere. La journde d’aujourd’'hui n’a eu 
d’extraordinaire qu’un changement dans le camp, que le 
Roi fit vers midi. Toute son aile gauche füt plus repliee 
en arriere et tiree sur des montagnes, appuyee & l’Aupa, 
par consdquent plus &loignee de nous et plus inattaquable 
encore qu’elle n’&tait auparavant. Avec cela deux four- 
rages se sont faits, l’un & la droite, l’autre ä la gauche, 
mais en assez grand dloignement de nous. Je n’apprends 
rien de positif encore des mouvements du prince Henri; 
pour ieci plusieurs nouvelles et relations confirment, qu’une 
partie des troupes du Roi et de l’artillerie est retournee 
dans le pays de Glatz, et d’autres le contredisent; il faudra 


eelaireir cela de pres, pour ensuite pouvoir agir en conse- 


') Der Reichshofrath Graf Gundacker Sternberg. 
?) Der Reichshofrath Graf Joseph Seilern. 
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quence. Je n’apprends pas un mot de la malheureuse 
negociation. Dieu venille qu’elle soit sans effet, et que 
surtout V. M. daigne employer tous les moyens, tendre 
tous les ressorts pour faire agir son armee avec la force 
et le nerf que cela exige, et que pas un moment ne soit 
neglige pour r&unir tous les moyens. Voilä ce qui donnera 
de la consistance ä son Etat, et une bonne paix, qui n'est 


bonne qu’autant qu’elle &loigne pour longtemps toute guerre. 


CCCLXXAT. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 18 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Les marches et contremarches dans 
le camp prussien durent encore; il est m&me constate qu'il 
fait retourner des r&egiments en Silesie. A quoi tout cela 
aboutira, on ne peut le deviner. 

Les deserteurs viennent en assez grand nombre et 
constatent la misere, qui rögne chez eux. Dans peu de 
jours, si cette malheureuse negociation n’a seulement pas 
lieu, on pourrait avoir l’honneur d’avoir oblige, sans se 
battre, le grand Fred£rie de retourner chez lui tout comme 
il est venu. Les deserteurs disent tous, qu’un envoye& russe 
venait d’arriver a l’armee; moi seul je me doute bien que 
c'est Thugut, et j'en sens toute l’inquietude. Est-il possible 
seulement d’imaginer une chose pareille? Quel coup frap- 
pant ce sera pour l’Europe, et quel avilissement pour toute 


sa monarchie et son armede! 
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Je eontinue en attendant toujours comme si je n’en 
savais rien, et j’attends mon sort avec la plus grande 


inquietude. 


CCCLXXXI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ertina, le 18 juillet 1778. 


Tres-cher frere. Enfin ayant un moment a moi, je 
puis vous le consacrer; j’espere que mon long silence ne 
vous aura pas “tonne, mais si vous verriez mes occu- 
pations dans tous les genres possibles, vous en seriez 
convaincu. Nous voici done depuis treize jours en guerre, 
et il ne s’est rien pass® encore de dceisif. Le Roi de 
Prusse est entre par Nachod; il a oceupe A peu pres deux 
lieues en tout de terrain que nous lui avions abandonne, 
et le voilä arr&te tout court dans ses op£rations. Il vient 
souvent examiner notre position; en attendant le prince 
Henri est marchd en Saxe, s’est joint, ou pour mienx dire, 
a incorpord les Saxons, et malgrd cela il n’a pas passe 
nos frontieres encore. Tout ceei est inconcevable, et il 
faut qu'il y ait quelque dessous de carte qu’encore Jignore. 
L’Imperatrice m’assure qu'elle vous tient exactement au 
fait de tout ce que je puis vous assurer. Ü’est que c'est 
une horrible chose que la guerre, la devastation des champs, 
des villages, les lamentations des pauvres paysans, enfin 
la ruine de tant d’innocents, linquietude qu’on a jour et 
nuit, car voieci ma vie: avant le jour il faut etre leve et 


dehors, parce que c'est le moment eritique, ainsi dans cette 
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saison c’est & trois heures du matin qu'on est a cheval, 
la chaleur ensuite dans la journee. Au moment que le 
frais vient, il faut se coucher, avant huit heures. Pendant 
les heures que je passe au lit, on vient encore deux trois 
fois vous &veiller avec des rapports. Il faut &crire quel- 
quefois, jugez apres cela comment l’on se rendort; ce 
n’est que par lassitude que cela va. L’importance de 
chaque moindre bagatelle qui peut tourner & &@tre de la 
plus grande consdquence, l’inquietude que cela donne pour 
savoir si l’on combine juste, enfin je vous assure que c’est 
un metier de chien; peu & peu l’on s’y fait. 

Jusqu’a present nous n’avons eu que des petites 
escarmouches d’houssards, mais ils se sont distinguds. 
Nos chasseurs ont tud beaucoup de monde et surtout des 
offieciers qui venaient trop pres reconnaitre. Enfin nous 
en sommes la; le Roi est campe& sur des hauteurs, l’Elbe 
devant son front, et je crains bien que malgre l’envie que 
jen aurais, il n’y aura pas moyen de l’entamer, ainsi, 
comme il souffre beaueoup de misere, il faudra qu’il prenne 
un parti, et c'est alors seulement qu’on pourra le juger et 
peut-etre faire deeider quelque chose. II fait piller les 
villages qu’il occupe, et fourrage tous les grains. 

Laudon en attendant est vers Leitmeritz; je lui ai 
entierement abandonned cette partie-Ja, joint au prince 
Liechtenstein qu’il commande. Il faudra voir ce qui arri- 
vera, pourvu qua Vienne l’on veuille bien nous seconder 
avec l’argent et les reerues et dispositions en tout genre 
necessaires. Je desirerais bien que vous y soyez, mon 
cher ami, alors je serais sür d’y avoir un bon avocat, 
mais ainsi jai beau derire, quelqu’un, Dieu sait qui, vient 


faire des difficultes, et on oublie tout ce que j'ai demande 
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pour ne trouver que les difficultds qu’on fait. Par exemple, 
puisque un employ&@ subalterne a &crit de Temeswar, qu’il 
craignait les voleurs si le r&giment de Savoye dragons en 
sortirait, je dois @tre privd de ce regiment qui y est 
encore, et d’autres pareilles.. Adieu... 


CCCLXXXIV. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 19 juillet (1778). 


Mon cher fils. Pouvez-vous croire que je vous retien- 
drais un moment les nouvelles que j’attends? Il est tres- 
naturel qu’il n’y a rien; le 13 le matin il est parti, je 
crois pour Neiss, oü il attendra les ordres du Roi. 

Je suis aussi bien mortifide que vous eroyez quil faut 
m’animer pour seconder vos demandes; j’aurais espere de 
vous avoir convaincu depuis longtemps, que je n’ai rien 
de plus A eocur que de vous complaire; que c'est ma plus 
chere et unique täche, mais il faut faire les choses qu'elles 
r@ussissent et ne nuisent pas. 

Pour les fonds, vous avez rexu par Koluwrat la note; 
pour les recrues, apr&s la recolte en septembre et octobre 
vous les aurez, le reste depend le plus du conseil de 
guerre et de ’Hongrie, ol on ne peut aller avec l’exe- 
eution; on gäterait tout, mais elle ne restera pas en arriere. 
Si c’est pour faire parade de nos forces, c’est bel et bon, 
mais dans le fond je n’y ferais pas grand compte; vous 
pourriez recruter le mieux l’armee en reculant en Boheme. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph 11. 2, Rd, , 
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Alle junge Mannschaft mitnehmen! Dieu nous en preserve! 
Pourvu qu’on ne se doute jamais de cette idee, la desola- 
tion serait generale! 

Je vous prie encore une fois de m’envoyer en quelles 
troupes et generaux consiste l’armde de Laudon, et de 
nous envoyer au moins deux fois la semaine le journal 
qu’on puisse donner au public et a nos ministres &trangers. 
On dit depuis hier que vendredi le Roi de Prusse doit 
avoir fait une declaration a la diete, ot il se nomme die 
Reichs-Auziliar-Armee, et Sickingen ') que jai vu aujour- 
d’hui, m’a dit que les Saxons ont donn€ ainsi des quittances 
pour des achats de grains. Je suis bien aise que lui et 
Metternich ?) sont ici; ils poussent un peu les affaires de 
’Empire qui ne sont A negliger. Pour les troupes ou pour 
une neutralite in pessimo nous y gagnerons toujours; tous 
les protestants, qui ont seuls des troupes, sont contre nous. 
On dit aussi que le prince Henri detächera un corps en 
Franconie; ce serait bien mauvais, il se soutiendrait pour 
rien et tout y accourrait, tant est le fanatisme. Würtzbourg 
et Mayence ne peuvent alors rien, Hildesheim et Pader- 
born non plus, il reste peu ou rien. Cette perspective m’a 
anim6e; selon vos propres paroles une paix un peu honnete 
et prompte et sans que vous y soyez commis; je fais des 
voeux contraires aux vötres, mais je ne döciderai rien 


sans vous. Je vous embrasse. 


') Graf Karl Anton Siekingen, kurmainzischer Minister, welcher 
sich damals vorübergehend in Wien aufhielt. Er war im Jahre 1773 
in den Grafenstand erhoben worden und starb 1786. 

?) Graf Franz Georg von Metternich, kais. Gesandter bei den 
Kurfürsten von Mainz, Trier und Köln, dem niederrheinischen und 





a. 


CCCLXXXV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 19 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Dans ce moment je regois sa 
gracieuse lettre par le garde. Il est done deeide& que cette 
malheureuse negociation doit &tre attendue! Elle me fera 
toute ma vie une peine infinie, et pour la chose, ses conse- 
quences et sa forme. Je me flatte toujours que les r&ponses 
du Roi seront telles, que lui procurera a l’Etat le service 
que je n’ai pu lui rendre, savoir d’engager V. M. & faire 
tous les efforts d’hommes et d’argent imaginables pour 
sopposer & lui. Il y a deja des relations d’envoyer de 
la part de Türckheim ä Vienne; de n’avoir pas oublie 
les ordres qu’Elle m’avait donnes A ce sujet. De Laudon, 
comme il n’a pas d’ennemi encore, on n’en a pu rien 
mander. Je lui ai donne les ordres en consäquence, et 
je continuerai de möme. Quant a l’armde inddpendante, 
son arınee dans ce moment reprdsente celle du prince 
Albert, et il doit agir en tout, comme Elle l’imagine bien, 
de concert avee nous, me&me toutes les expeditions de 


detail se font a ma chancellerie. Pour ce que les Saxons 


wostphälischen Kreise, Geboren 1746, ward er der erste Fürst seines 
Hauses und starb im Jahre 1818. 
23 * 
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disent de la violation de leur territoire, il est vrai qu’apres 
que le Roi de Prusse &tait deja entre en Bohöme et le 
prince Henri en Saxe, que j’ai fait faire un abatis dans 
un bois tout pres des frontieres qui leur appartenait, et 
qui &tait essentiel pour mettre l’entrde de Gabel a couvert. 

Il n’y a rien de nouveau iei dans les mouvements de 
l’ennemi; il est & la möme place, il change parfois son 
camp, mais on ne peut deviner ce que cela deviendra. 
Nous sommes toujours attentifs A tout ce qui se passe, et 
voila onze jours que nous l’arr&tons tout court, et qulil 
soufire beaucoup d’indigence et de maladies. Quant aux 
ordres que j’ai eru bien faire de donner ä Prague, il me 
parait qu’on ne doit pas s’etonner qu'on prevoit tous les 
cas possibles, et cette pr&evoyance ne peut, je crois, jamais 
faire mauvais effet, ni chez l’ami ni chez l’ennemi. Bien 
au contraire; de faire sortir nos depöts d’artillerie, c'est 
une precaution salutaire; pour ceux de l’&conomie, si l’on 
veut möme les sacrifier, c’est moins important. Oserais-je 
lui rappeler encore avec la plus vive instance de prendre 
les ımoyens pour faire une fois delivrer les recrues d’Hon- 
grie, dont plus de 6000 manquent, pour que les regiments 
soient sur le pied de guerre? C'est une chose essentielle, 
Jointe A toutes les autres, desquelles Elle a eu la bont“ 
de me faire esperer des ordres prompts et positifs, mais 
que jusqu’a present jignore. 
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CCCLXXXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 20 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Pour aujourd’hui j’ai l’'honneur de 
lui &erire cette lettre par Cobenzl qui, revenant de Berlin, 
s’est arrete un jour chez moi. Il a &td present & un 
fourrage que le Roi a fait sur notre aile gauche avec 
infanterie, eavalerie et du canon. Nous avons eu un 
homme tu& et trois ou quatre blesses, tous houssards. En 
m&me temps il a envoy& une forte troupe vers d’Alton, qui 
est tomb& sur deux escadrons d’houssards, et a d’abord 
fait pres de trente Prussiens prisonniers, mais ensuite, 
environnes de la multitude, ils durent lächer presque 
toute leur prise, hors eing hommes, mais deux ofiiciers 
qui tomberent avec leurs chevaux, furent pris par les 
Prussiens. Comme je n’ai point encore de nouvelles de 
ce que cette colonne prussienne, qui a poussd jusque vers 
Pilnikau, peut avoir en vue, j’ai fait marcher ce soir einq 
bataillons de grenadiers pour s'approcher d’Arnau, afin en 
cas (d’attaque pouvoir soutenir d’Alton. Le Roi parait 
vouloir s’etablir tout de bon; il a &tabli sa boulangerie A 


Nachod. Voila tout ce que je sais. 
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CCCLXXXVIL 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 21 juillet 1778. 


Tres-chere mere. J’ai ’honneur de lui envoyer ce 
courrier pour lui donner part que je viens de recevoir la 
nouvelle que Moellendorff est entr& avee un corps de 20.000 
en Boh&me par Kommotau, et qu’il marche vers Brüx. Par 
la Laudon s’est vu oblige de passer l’Elbe et d’aller, pour 
couvrir encore quelque temps Prague, vers la Moldau. 
Ici le Roi a detache un corps sous les ordres d’Anhalt ') 
vers Arnau; je l’ai vu moi-möme et j’en reviens dans le 
moment. Je le crois d’environ douze bataillons; je ne 
doute pas qu'il ne täche d’attaquer ou de tourner d’Alton. 
Je l’ai renforc& de eing bataillons de grenadiers et d’un 
regiiment de dragons. Il se peut que le Roi en mäme 
temps fasse la mine de nous attaquer pour nous empe&cher 
de detacher; enfin dans peu de jours beaucoup se decidera. 
Je compte tenir bon iei, et n’en partir que si, par les 
entrees de la Saxe, je me voyais pris en dos, ou si le 
Roi trouve le moyen de nous forcer ou d’Alton; alors ma 
retraite sera toujours sur Nechanitz ou .Pardubitz, pour 
aller me mettre ä Kolin derriere l’Elbe. Derechef la 


‘) Der preussische Generalmajor Heinrich Wilhelm von Anhalt. 
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Boheme, sans forteresse, est constituee ainsi qu’une defen- 
sive y est presque impossible. 

Öserais-je la supplier de m’envoyer, ou quelques 
gardes hongroises, ou quelques Stafettenreiter, pour pou- 
voir dans les occurrences extraordinaires les envoyer. 


CCCLXXXVIL. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 22 juillet (1778). 


Mon cher fils. J’envoie ce garde expres pour vous 
porter les nouvelles que Thugut m’a portees cette nuit du 
17 du Roi}. Je vous prie de me renvoyer les originaux ; 
lui-m&me travaille a un preeis pour mettre tout par derit, 
ce qu'il a parl& et encore plus deoute, car le Roi lui a 
parl& quatre heures; d’abord que je l’aurai, je vous l’en- 
verrai, en attendant je lui ai repondu cette lettre par une 
estaffette sous le couvert de Galitzin par Neiss. Par la 
tout reste en suspens, et en m&me temps je charge Kaunitz 
de me donner sein Gntachten darüber. l,affaire est assez 
grave pour ne rien omettre, et que nous nous enten- 
dons bien. 

L’alarme est ici depuis midi; estaffette sur estaffette 


de Prague. Le prince Henri doit &tre entre par Kom- 


') Die Correspondenz der Kaiserin mit König Friedrich ist 
gleichfalls abgedruckt in den „Oeuvres de Frederic le Grand“. Bd. VI. 
S. 195—208. 





motau, et de la n’avoir que trois marches a Prague. Tout 
veut se sauver, voyant sortir l’artillerie '). Je ne comprends 
pas que vous n’ayez rien su encore le 20, et que Laudon 
ne vous ait &crit, qu’on ne sait pas seulement oü il est 
et quelle force qu'il a. Je crains que le Roi ne se tourne 
de ce cöte, que pour nous pousser par la gauche ensemble 
de notre favorable position. Si nous perdons la Bohe&me, 
nos ressources en hommes et argent seront minces et pour 
lui immenses, car le pays est plein; il viyra pour rien et 
se recrutera de möme; le Boh&me restera plutöt que l’Alle- 
mand chez lui. 

Les chaleurs sont excessives; j’en souffre doublement 
par celles que vous souffrirez sans vous donner le repos 
si necessaire. ÜCela ne peut durer, quoique Cobenzl 
m’assure que vous vous portez bien et Lascy aussi. Je 
n’aurais aucune diffhieult€ que vous lui communiquez toute 
affaire de Thugut, pour avoir quelqu’un & pouvoir vous 
debonder et ne pas avaler seul vos reflexions, qui me font 
tant de peine, souhaitant et n’ayant d’autre but que de 
vous tirer de cette eruelle et ruineuse situation. Chaque 
jour importe a nos Etats et ä& nos coeurs. Je vous 
embrasse. 

On dit qu’on a pendu un Boh&me chez Laudon, qui 
avait sur lui de l’arsenie pour empoisonner les puits; ce 
serait le comble! 


') An Kaunitz schrieb Maria Theresia am gleichen Tage: Vous 
saurez qu’un corps ou avantgarde de l’armete du prince Henri est entre 
par Kommotau en Bohöme, que l’alarme est des plus grandes ä Prague, 
Tout se sauve; j'envoie une estaflette tout de suite pour que tout ce 
monde y reste et qu’on s’adresse A Laudon pour ce qu'il croira de 
devoir faire pour le civil; pour le militaire, je n'y entre pas, 


CCCLXAXIX. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Le 24 juillet (1778). 


Mon cher tils. Voila quatre gardes que je vous envoie, 
que vous garderez tout le temps ou les changerez ou les 
renverrez selon votre bon plaisir; celui du samedi viendra 
toujours extra. Je vous envoie ici un protocole, mais je 
vous prie de ne me rien r&epondre encore la-dessus, avant 
que vous recevrez celui du samedi comjointement; c'est 
ce qu’on a fait avec le conseil de guerre. Le grand 
manque et les hommes m&mes et surtout & cette heure 
jusqu’en septembre, wo die Feldarbeit, das Dreschen am 
meisten oecupirt. Apres le ravage de la Boheme, l’Hongrie 
doit supplder a nous nourrir. L’autre inconv£nient est que 
les Seigneurs n’ont pas la faculte die Leute auszuheben 
comme dans les autres pays; alles muss durch die Comitate 
und Magistrate geschehen. Je ne conseillerais pas a un 
Seigneur de l’eprouver, l’&meute serait d’abord formde, et 
nous n’avons pas un homme de militaire zu übernehmen oder 
zu souteniren. Il est arrivd encore ce printemps que plusieurs 
semaines, manque de montures und Uebernahms-Commandi, 
viele Wochen wie Hunde zusammen gesperrt waren, Krankhei- 
ten und desespoir erfolgt. Diesem kann man sich nicht wieder 
aussetzen; la de£licatesse est aussi trop grande. Entre 
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6000 chevaux on n’a pris que trois; cela parait paradoxe, 
mais est vrai, ralentit le zele, et encore plus qu’on leur 
fait connaitre qu’on croit qu'ils ne font rien et ne prennent 
A coeur les inter&ts de la monarchie. Out on n’a ni force 
ni droit, il faut des bonnes facons et non des reproches; 
cette nation est A traiter fort differemment; je m’en suis 
toujours bien trouvee et en ai tir& grand parti. 

Vous verrez par tout ce detail que je n’ai pas neglige 
de seconder, sans les brusquer, car on .n’y gagne rien, vos 
intentions, mais j’ai outre cela expedid les billets pour 
les 8000 recrues, sur lesquels on ne peut compter sans 
avoir du militaire zu übernehmen, et des habits avant 
octobre, et pour ne croiser l’autre idee de l’insurrection, 
jai assurd que ces 8000 donnds seraient compris dans 
ceux-ci, wann sie zu Stande kommt; alors comme alors on 
verra &ä les pous$er plus loin. 

Cobenzl m’a parl& d’un Nachtrag vom Manifest; qu’on 
cite un revers d’Albert; qu'il a renonce a la donation. Je 
ne l’ai pas encore vu, il me le portera; je regarderais 
cette piece, si elle est authentique, pour ce moment-ci 
comme un coup de la providence pour reculer honnöte- 
ment de nos usurpations, car vous ne voudriez les sou- 
tenir sans titre, et nous devrions &tre bien heureux d’en 
sortir que pour les frais immenses et la ruine de la pauvre 
Boh&me. 

Je vous joins ici une lettre de la Reine de France, 
qui est extremement affligee et qui demande qu’on veut 
bien l'informer exactement de votre situation et de nos 
affaires. Vous voyez comme le Roi de Prusse cajole et 
donne les affaires et previent par-la tout le monde a sa 
fagon. Je vous en dirai de plus ce soir par le garde, 
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devant finir pour aller prier pour vous. Notre heure est 
depuis 8 heures ä 9 heures et l’öglise est toujours pleine; 
cela est touchant. Esperons en Dieu qu’il nous exaucera 
ces voeux et aura pitiE de son peuple; voila ma priere: 
„salvum fac populum tuum et benedic haereditati et rege 
illos in aeternum,*“ ÜConservez-vous et tout sera encore’ä 


remedier. Je vous embrasse. 


CCCXEC., 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Ertina, le 24 juillet 1778. 


Tres-chere möre. Je n’ai pas dt€ A möme de lui 
eerire hier, puisque toute ma journde a et& si remplie, 
que je n’en ai pas eu le moment. L’apres-dinde jusqu’ä 
I0 heures du soir, j’ai &te veritier et faire des dispositions 
au sujet d’un nouveau corps sous les ordres du General 
Wunsch, que l’ennemi avait fait marcher vers Arnau, 
pour se joindre & celui d’Anhalt qui deja s’y trouvait. 
J’ai derechef detach® einq bataillons de grenadiers, deux 
regiments d’infanterie et un de cuirassiers pour ce cöte, 
de fagon qu’a present il y a vingt-quatre bataillons d’in- 
fanterie, trois regiments de cavalerie et six divisions 
d’houssards. Joseph Colloredo '), Fabris®) sont marches, 


') Das Infanterie-Regiment Nr. 15. 
*) Das Infanterie-Regiment Nr. 57, 
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et Nostitz!) avec ce dernier detachement, et pour leur 
donner un chef, j’ai.nomme& Siskovich pour commander 
le tout. Avec cela nous devons attendre avec attention 
ce qu’ils feront pour nous deplacer d’iei. Deux capitaines 
d’houssards du regiment de Nadasdy*) ont tres-bien fait. 
Ils ont attaqu& avec quarante houssards cinquante fusiliers 
prussiens joints a dix Bosniaques. Ils les ont tous haches 
et il n’en est revenu personne, hors vingt et un blesses, 
avec l’officier, qu’ils ont amenes. Le capitaine qui les 
commandait, a eu son cheval tue; j’ai eru devoir le lui 
faire rembourser, et donner ä chaque houssard un ducat 
de la caisse. A laile droite il ya eu ce matin un grand 
fourrage soutenu de huit bataillons d’infanterie; \Wurmser 
avec sa troupe a eu & faire. Je n’en ai pas de relation 
encore, mais je cerois qu'ils ont perdu quelques homınes, 
mais ils ont soutenu leur poste dans ce moment. Laudon 
me mande l’@tonnante nouvelle que le corps de Moellen- 
dorff, qui &tait entr& par Kommotau en Boheme, apres deux 
jours en &tait retournde en Saxe, qu'apparemment ceci 
s’est fait par ordre du Roi, et qu'ils vont tächer de percer 
par la Lusace, ce qui m’est infiniment plus incommode 
et qui pourrrait m’obliger de quitter mon poste ici, oü 
depuis dix-neuf jours j’arrete le Roi avec toute son arımee. 

Je ne puis concevoir qu’on ne sache un mot des 
negociations. Il parait par les demarches du Roi, qu'on 
a envoyd promener Thugut avec ses propositions, et Jose 
la supplier encore de ne pas perdre un instant pour em- 


ployer tous les moyens afın de renforcer l’armede, et pour 


') Das Kürassier-Regiment Nr. 7. 
?) Das Husaren-Regiment Nr. 29. 


en 


lui procurer les secours necessaires. Ües recrues d’Hongrie 
en octobre sont beaucoup trop tard; si on les avait d’abord 
accordes, ils seraient presque dresses. A la fin d’une 
campagne on a plus besoin de renfort qu’au commence- 
ment; si on les levait en aoüt, ils pourraient peut-&tre 
deja servir en octobre. 

Est-ce que les autres eing bataillons des dix quil y 
a encore, ne pourraient pas venir des Pays-Bas, et les 
Frangais nous garantir le pays? Enfin il faut tout em- 
ployer pour bien soutenir et finir cette campagne; l'hiver 
pourra alors amener de plus heureuses circonstances, tant 
pour se renforcer que pour negocier. EHe pardonnera mes 
instances, mais en verite les eirconstances l’exigent, et on 
ne peut pas trop faire vis-A-vis de cet homme. 

Si Elle daignait donner les ordres en consequence, 
tant aux Pays-Bas qu’en Hongrie, tout se ferait dans 
deux mois. 

Dans ce moment arrive la relation du combat de ce 
matin. Un capitaine de Barco ') a &t& hach€@ en pieces; 
nous avons repouss@ l’ennemi, pris douze chevaux, huit 
hommes, et notre perte va en tout A vingt-quatre hommes 
a peu pres de tues, pris et blessds; l’ennemi a laiss& morts 


pres de einquante hommes sur la place avee deux ofhiciers. 


') Das Husaren- Regiment Nr. 10, jetzt König Friedrich Wil- 
helm III. von Preussen. 


CCCXCI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 24 juillet 1778. 


Entfin V.M. vient de m’envoyer ce matin la reponse 
que le Roi de Prusse a faite a sa lettre. Les articles 
qu’il a ajoutes a ceux de Thugut, et la r&ponse qulil lui 
a plu de lui donner, j’ai Uhonneur de les renvoyer ici. 
Leur contenu de tous trois est etonnant. Elle pardonnera 
que je ne lui peux dire mon avis sur aucun; je nai 
d’autre opinion et n’en aurai jamais que celle que jai eu 
l’honneur de lui faire connaitre par le courrier Meisch le 
15 de ce mois. Elle a, sans me consulter, commence 
cette incroyable negociation; Elle vient de la terminer, en 
trouvant les propositions et l’envie pour la paix du Roi 
de Prusse eonforme & la sienne. Que me reste-t-il a dire? 
L’affaire est sans remede; je ne dois plus que penser A 
sauver les debris de I’'honneur de l’Etat et le mien, j’agirai 
en ceonsdquence des que je saurai l’affaire encore plus 
arrangee, ou l’armistice decide. La seule gräce que je lui 
demande, e’est de vouloir avoir la bonte de m’&pargner 
dorenavant avec quelconques questions qui pourront regar- 
der cet objet, dont je ne puis ni ne veux de la vie rien 
savoir ni souscrire; heureusement qu’on n’en a pas besoin, 


et que je me vois delivre d’un poids qui me mettra plus 
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ä m&me de me borner uniquement & lui t@moigner mon 


profond respect et attachement. 


CCCKXCH. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 25 juillet (1778). 


Mon cher file. Je vous prie que dordnavant vous 
voulez bien, par le garde qui part le samedi, me renvoyer 
une espece de journal plus detaill&e par votre chancellerie, 
que celui de Hadik qui n’est que pour les gazettes, pour 
pouvoir l’envoyer ä L&opold et a la Reine de France, A 
laquelle je compte envoyer des estaffettes tous les huit 
jours, pour marquer cette attention qu'elle merite a cette 
heure de toute fagon, etant möme affligee tellement, que 
Mercy a dü l’animer, et l’attente d’avoir toujours des 
vraies nouvelles, est sa seule demande, et l’a rassurde. 
Vous savez combien de fausses sont debit&es contre nous; 
nous n’avons personne actuellement pour nous, et c'est 
cette eruelle position politique, et celle que vous trouvez, 
vous meme militaire, pas soutenable vis-a-vis de notre 
eruel ennemi, qui doit nous decider. Vous vous trompez 
si vous eroyez qu’a la longue nous le gagnerons en perdant 
des provinces, et les plus grandes pour les ressources en 
hommes et vivres. En employant des le commencement 
deja toutes nos ressources, on ne peut compter A trois 
campagnes; ce serait une illusion. Vous verrez cette 


scmaine eombien l’entree en Boh&me du Roi a fait fermer 


les bourses. Que ne sera-ce, si nous nous retirons encore 
plus? Je suis entierement d’accord avec vous, que la 
position du pays n’est pas capable de faire autrement, 
mais sachant cela, on n’aurait dü laisser venir les choses 
si loin. Je n’avais jamais de plus grandes armees que 
100.000, et on esperait qu’avec 70.000 de plus cela rem£- 
dierait A cette position! Voyant que cela n’est pas, il 
faut d’autant plus recourir & finir les plus grands malheurs 
pour l’Etat, la maison et l’humanite. Il faut avoir le 
courage de s’ex&cuter soi-m&me et se rendre justice. Nous 
tions une grande puissance, nous ne le sommes plus, il 
faut plier la tete et en sauver au moins les debris et rendre 
les peuples, qui nous restent, plus heureux qu’ils n'etaient 
depuis mon malheureux r&egne, toujours dans cette idee 
de vouloir se soutenir dans cette pre@minence, nonobstant 
nos pertes. Commencez le vötre ä rendre le calme, la 
paix, le bonheur A ceux qui le meritent si bien; vous 
me&me en jouirez du bonheur des autres, aux d@pens m&me 
de votre personnelle grandeur, Je connais votre coeur 
et jy fais fonds; sauvez vos peuples et rendez vous par 
Ja plus glorieux que par tous les titres de conquerant. 
Thugut doit retourner au Roi; si vous le trouvez bon, je 
voudrais l’envoyer par votre armee, pour vous mieux 
mettre au fait de nos iddes, car il faut que nous soyons 
d’accord, mon cher fils, dans les prineipes. Dans la forme 
je me preterai a tout ce que vous voudrez; je ne crains 
aucune honte de ma demarche, je la porte volontiers pour 
l’objet, et ne souhaite vous en faire partager, quoique A 
vous parler franchement, je ne vois non plus qu’on en 
doit vous revenir. 


J’ai demande & Thugut qu'il mette par &erit sa rela- 
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tion; jai demande a Kaunitz son sentiment; de möme il 
m’a envoyd des points pour les decider prealablement 
entre nous, pour qu'il puisse travailler apres. C'est une 
trop grande perte de temps; je les lui ai renvoyes, en lui 
demandant tout de suite sur chacun son sentiment hier 
soir, et je vous enverrai le tout ensemble. Le temps 
presse; je prie Dieu qu’il touche votre coeur, vous &claire; 
je ne saurais jamais me departir de regarder notre situa- 
tion telle de faire la paix coüte qu'il coüte. J’attendrai 
votre r&ponse avec empressement; le bonheur d’un millier 
d’äines en depend, et le vötre; cela suffit pour vous faire 
sentir ma situation. Je vous embrasse !). 


CCCXCM. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Ertina, le 25 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Pour lui continuer les nouvelles 
d’iei, je ne puis lui dire autre chose, si non que le Roi 
continue & renforcer insensiblement le corps d’Anhalt vers 
Arnau, et qu'il est probable que c’est par ce cöte qulil 
voudra nous tourner, en se rapprochant en m&me temps 


') Maria Theresia theilte dem Fürsten Kaunitz eine Abschrift 
dieses Briefes an Joseph mit den eigenhändig hinzugefügten Worten 
mit: „Vous m'abandonnez entidrement la grande importante affaire. Je 
tächerai d’en sortir le mieux que je pourrai, pour qu’on ne puisse 
eroire qu’on a voulu se moquer ou les induire. La verite, la candeur 
est tonjours le mieux et se soutient seule A Ia longue*. 

Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 2. Bd, 24 


de son frere. Nos houssards ont encore fait ce matin un 
joli coup; ils ont enlev& un poste de soixante hommes, 
command par un major, qui s’est sauvd A pied et dont 
on n’a eu que le cheval, avec cela une vingtaine d’autres 
chevaux ont &t& pris, et une douzaine de houssards; les 
autres ont &td haches; nous n’avons eu que deux blesses. 

Comme le Roi s’“tend toujours davantage avec ses 
fourrages, qu'il soutient avec du canon et de l’infanterie, 
je compte faire la m&me chose pour l’en empecher, et je 
ferai marcher quelques bataillons pour soutenir notre 
cavalerie et pour rechasser la sienne et empächer ses 
fourrages. Cela fera peut-&tre quelques petits combats; 
jen guettais un aujourd’hui, mais il n’a pas comparu; 
peut-ötre ce sera pour demain. 

Comme le general Werner!) se trouve vers Neiss 
avec des renforts, qu’il vient d’avoir en ctat de faire des 
ineursions en Moravie, je viens d’ordonner au gencral 
Zedtwitz, qui est commande ä la Jablunka, de passer en 
Moravie avec ce qu’il a et aura, les gens de mines seuls 
exceptös, qui resteront a la Jablunka. Par la il aidera 
Botta et sera toujours a m&me de defendre les passages, 
qui mönent vers l’Hongrie; il deviendra actif, pendant 
qu’il aurait &t& inactif tout le temps. 

Je fais prelever des contributions le plus que je puis, 
en Lusace, et je les conserve comme un fonds saer6, 
desting uniquement & soulager nos sujets devastes dans 
la partie que le Roi occupe. Comme les paysans saxons 


se sont avises de piller quelques villages des frontieres, 


‘!) Der preussische General -Lientenant Paul von Werner, In- 


haber des Regimentes der braunen IHusaren. Er starb im Jahre 1785. 
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je leur ferai rendre, mais en ordre, les reprdsailles. Les 
troupes des Pays-Bas se trouvant en pleine marche, je 
les ai assignees a Laudon pour renforcer son armde. Voilh 


tout ce qui se passe ici. 


CCCXCIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESTA. 
Ertina, le 26 juillet 1778. 


Le garde qui part toutes les semaines, vient de me 
porter les ordres de V. M. Je n’ai ni m’aurai jamais 
un autre avis sur la negociation entamde avec le Roi 
de Prusse, que celui que j’ai eu l’honneur de lui faire 
connaitre. Je ne puis en dire davantage, sans en trop dire 
pour le respect que je lui dois, mais les raisonnements 
de V. M. sont accablants, tant pour chacun de ses bons 
serviteurs, que surtout pour son fils. Je ne puis entrer 
en rien, et je dois la prevenir tres-humblement que, si 
Thugut venait ici, je ne le recevrais pas. Elle a le pou- 
voir en main, Elle peut tout ce qu’Elle veut, mais je ne 
puis ni veux avoir lair d’avoir voulu ce que je crois et 
croirai toute ma vie la honte et la perte de l’Etat. Elle 
suppose l’armde de 170.000 hommes; elle est bien au- 
dessous de la moitie de ce nombre en combattants, et les 
regiments hongrois qui n’ont pas un recrue sur le pied 
de guerre, tous les troisiemes bataillons, les troupes de 
Flandre, et enfin plusieurs regiments allemands m&me, 


dont les recrues, faute d’ötre dressds, ne sont point A 


24° 
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l'armee, la rendent de beaucoup plus faible que celle du 
Roi de Prusse, mais il n'est pas dit pour cela qu’il nous 
mangera. Si V. M. prefere l’energie et la vigueur au 
decouragement et a l’humiliation, il y aura des moyens de 
se defendre, m&me peut-etre avec avantage. C'est ce que 
je puis l’assurer, mais il faut qu’Elle s’ex&eute en tout, et 
n’ait que cet unique objet pour le present en vue. Voila 
ce que je puis tr&s-humblement lui representer. Je ne 
sais comment on pourrait faire un journal plus exacte que 
celui qu’on envoie pour la gazette; neus ne bougeons, il 
ne se passe rien qu’on ne marque, par consequent je me 
trouve hors d’etat de satisfaire plus V. M. sur cette partie. 

Quant & la note de la chancellerie d’Hongrie, il n’y 
a rien & dire; leurs formalites leur sont cheres, et slil 
faut une di&te, Elle devra de&ja avoir la bonte d’en passer 
par la, pour que le bien se fasse, sans entrer dans leurs 
projets d’empöcher l’excorporationem Croatie. Il ne s’est 
rien passe aujourd'hui iei d’interessant; le Roi a fourrage 
tranquillement dans deux endroits ce matin, la desertion 
continue fortement, et m&öme & cheval, pendant que nous 
n’en avons presque point; dans trois ou quatre jours on 
ne perd pas un homme. 
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CCCXCV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 27 juillet 1778. 


Tres-chere möre. J’ai l’honneur de lui renvoyer ces 
papiers. Ici la journde d’aujourd’hui s’est passee tres- 
tranquillement. Le Roi n'a fait qu’un petit fourrage; le 
corps d’Anhalt qui varie continuellement, parait s’etendre 
plus vers Trautenau et pourrait &tre intentionne de nous 
tourner par Hohenelbe, mais j’ai deja pris les mesures 
necessaires pour deranger aussi ce projet. Enfin nous 
voici vingt-deux jours A nous regarder, et je ne pr&vois 
pas ce qui en arrivera & la fin. L’on assure que le Roi 
fait venir une quantit& de mortiers de Neiss, pour bom- 
barder notre camp, mais cela n'est presque pas croyable, 
neanmoins nous serons tr&s-attentifs a tout. La desertion 
continue assez fortement. Voilä tout ce qu’il y a pour 
aujourd’hui a lui mander. Les chaleurs sont tr&s-fortes, 
nos malades augmentent, mais pas d’une espece dangereuse; 
les Prussiens en ont le double et tous de la dyssenterie. 
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CCCXCVL 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 28 juillet (1778). 


Mon cher fils.. Je vous annonce les vötres du 24 et 
du 26. Vous pressez les recrues hongroises ; je suis fächee 
de n’avoir pas le protocole encore, par lequel vous verrez 
que, sans &tre sür de la monture et des troupes zu über- 
nehmen, on ne pourrait se hazarder A& les enfermer en- 
semble, erainte d’@meutes et de maladies, de causer par 
la point de secours a l’Etat, mais un grand malheur. Il 
faut done avant tout, pas en promesses, mais en realite 
les montures et les troupes zu übernehmen, alors on fera 
l’impossible; cela n’a jamais manque de mon cötd ni des 
pays. A peu pres la möme chose est avec les 40.000 
Allemands. Vous parlez d’un corps sous Zedtwiz; je n’en 
connais d’autre que les paysans de deux comitats ct 300 
Schützen aus den Bergstädten; cela ne peut sortir hors du 
royaume, Sl en a d’autres, je ne le sais pas, mais les 
Croates et Savoye qui Ctaient destines, les premiers seront 
a peine hors de chez eux, et le second au Banat, cela ne 
viendra qu’a la fin d’aoüt; on en fait le compte deja A 
cette heure. Vous allez un peu vite, et puis vous vous 
prenez a ceux qui ont l’exdeution et qui ne peuvent faire 


limpossible et sont d&courages, faisant limpossible. A la 


Be 


place de le reconnaitre, vous vous fächez et eroyez necessaire 
de les pousser; cela fait mal quand on pense et sent et 
agit et se voit compar& & des mercenaires. La destination 
que vous faites pour compenser les pertes de nos pauvres 
sujets, serait bien, si elle ne venait des autres pauvres in- 
nocents qui exigent autant d’humanit& que les nötres. 
L’ennemi qui doit nous &tre si superieur, nous fera res- 
sentir le double par ses devastations, et je tremble pour 
la Moravie. Quelle horrible guerre, pire que toutes les 
antdeedentes, ruinant tant de pays et de partieuliers; c’est 
couper dans le vif. Je suis fächee de ne pouvoir rien 
vous dire encore sur le grand point; il est si important 
qu’on ne peut trop y reflechir, d’autant plus que vous ne 
voulez entrer en rien et me l’abandonner entierement; il 
faut en sortir avec honneur et candeur et ne pas laisser 
des soupgons qu’on ait voulu se moquer des gens ou les 
tromper; c'est & quoi je ne me pr£öterai jamais. Vous 
savez depuis longues annees ma sentence; je veux £tre 
trompce plutöt que de tromper quelqu’un. 

Je vous envoie ici ce placet de Drascovich, qui prie 
d’ötre employ&; c'est le chancelier qui me l’a donne; 
il soffre d’eriger ein Pandurenbataillon comme Trenck. 
Voila encore un autre, c’est le jeune Marschall!) qui sou- 
haite de rentrer au service, s’oflre aussi de faire une 


'; Einer der beiden Söhne des kaiserlichen Feldmarschalls Ernst 
Dietrich Graf Marschall auf Burgholzhausen, welcher sich durch die 
heldenmüthige Vertheidigung von Olmütz im Jahre 1758 das Gross- 
kreuz des 'Theresienordens erwarb, Von seinen zwei Söhnen war der 
ältere, Friedrich Ernst, im Jahre 1748, der jüngere aber, August 
Dietrich, welcher hier wahrscheinlich gemeint sein dürfte, im Jahre 


1750 geboren. 
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ur... — 


Frei-Compagnie; puis-je l’adresser ä Ried? Je dois a la 
memoire du pere un peu d’attention au fils.. Je vous de- 
mande excuse de faire ces deux demandes; l’une, s’il 
est vrai que vous avez donne de l’argent aux Scharf- 
schützen qui ont tu& trente six houssards de suite qui 
pechaient, et l’autre que d’une redoute on aurait pu at- 
traper le roi et sa generalit& en allant reconnaitre, et 
vous avez defendu de tirer? L’exc&s de chaleur et les 
fatigues pas croyables que vous faites, augmentent A juste 
titre mes peines; vous faites trop et il faut se reserver 
a de plus grandes occasions encore, si la fin ne doit &tre 
prompte. Adieu. 


CCCXCVN. . 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 29 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Je n’ai pas eu l’honneur de lui 
eerire hier, puisqu’il ne s’est passe la moindre chose qui 
eüt et€ digne de lui @tre rapportee. Pour ce matin le 
Roi a fait deux grands fourrages, l’un a sa droite, l’autre 
a sa gauche. Il coupe toute espece de grains, et comme 
le froment et le seigle ne sont pas propres pour les che- 
vaux, il les fait battre, moudre et il en fait du pain, c’est 
ainsi qu’il vit deja vingt-quatre jours aux depens de la 
Boh&me et de ses sujets. Les malheureuses negociations 
empechent toute id&e, qu’on pourrait avoir, ou speculation 
queleonque, et je me ferais presqu’un reproche de sacrifier 
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quelques hommes pour ne rien effectuer ensuite de vrai- 
ment utile, et que tout füt vraiment jet& a la merci de 
cet implacable ennemi par un trait de plume. 


CCCXCVII 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 30 juillet 1778. 


Tres-chere mere. La journde d’aujourd’hui s’est passe 
avec la möme tranquillit@ que les autres. Depuis cette 
semaine les deserteurs assez nombreux qui viennent, disent 
publiquement qu’on parlait de paix et d’un armistice au 
camp prussien, que je devais avoir demande au Roi, et 
qu’il y etait arrivd un envoy& pour traiter. Les houssards 
assurent m&me, quils avaient regu les ordres de ne plus 
tirer, hors que les Imperiaux aient tir& les premiers. 

Je laisse juger a V. M. de l’effet que cela fait dans 
son armee, et le röle que j’y joue, sans savoir ce quil 
s’est fait ou se fera ; personne ne peut croire que je lignore, 
et par consequent on croit que je suis du secret. J'ai 
souffert bien des desagrements, bien des humiliations de 
ma vie, mais je n’en ai point connu, je l’avoue, et je 
n’aurais pas pu penser m&me qu’il m’en &tait reserve de 
ce genre. Enfin tel est mon sort, la reflexion m’a fait 
prendre mon parti aux choses, auxquelles il n’y a point 
de rem&de, et dans lesquelles on n'est pas dans le cas 
d’etre mecontent de soi-m&me. L’homme d’esprit et qui 
raisonne, doit trouver des moyens qui le tranquillisent, et 
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ce n'est qu’avec une espece d’impatience que j’attends le 
denouement de toute cette incroyable affaire. 

Dans ce moment arrive la nouvelle que les Prussiens 
se rassemblaient vers la Lusace, et que möme vers Hains- 
pach et Rumbourg ils &taient entr&s par petites troupes et 
faisaient des exces. 


CCCXCIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 31 juillet 1778. 


Tres-chere mere. Je viens de recevoir par la poste 
la lettre qu’Elle a daigne m’eerire. J’ai eu l’honneur de 
la prevenir seulement d’avance, que je croyais le corps 
que Zedtwitz commandera, savoir les Croates et le regi- 
ment de Savoye, beaucoup plus avantageusement place 
en Moravie et dans le pays de Teschen qu’ä la Jablunka. 
Cela s’entend, quand ils seront rassembles, et comme je 
sais les dates de leur marche, je sais ä peu pr&s calculer, 
quand ils pourront y &tre rendus. Pour les recrues d’Hon- 
grie et de Transylvanie, tous les bataillons de garnison 
existent dans le pays, et sont dpars dans les forteresses; 
pourvu ce que jai deja souvent dit et desire, si les comi- 
tats voudraient mener les reerues quiils prennent, au lieu 
de la maison du eomitat, dans la plus prochaine garnison, 
toute diftieulte serait levde, Je proposais meme de rem- 
bourser tous les frais que cela leur pourrait occasionner, 


mais non, ils veulent qu’on aille les chercher la ou iln’y 
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a point de militaire, et ils ne veulent pas les amener la 
ot il y en a. Je trouve la prompte exdcution des six 
cents houssards certainement tres-louable, et je crois que 
les Jazyger meritent que V. M. leur en temoigne son 
contentement. Quant ä la croix, je vais d’abord en &crire 
au chancelier. 

Pour Draskovich, je crois qu’il ne vaut pas la peine 
de s’en recharger, et pour Marschall j’ose tres-humbleinent 
lui repre&senter, qu’outre l’indignite avec laquelle ila reconnu 
les bontes de V. M. et quitt& son service, qu'il n’y ä pas 
deux mois quwil &tait en Sil@sie chez le Roi de Prusse, ot 
il sollieitait de pouvoir faire le volontaire a son armde. 
Je la laisse juger si un homme comme cela ne serait pas 
un espion qu’on aurait avec soi. J’ose donc la supplier 
de le renvoyer comme il le merite. 

Les deux traits dont V. M. me demande, si je les 
ai fait, sont absolument faux. J’ai ordonne au contraire 
aux chasseurs de tirer sur les chevaux et non sur les 
hommes, faisant par la plus de dommage au Roi, et moins 
aux innocents, et si javais cru pouvoir atteindre d’une 
redoute le Roi, je erois que j’aurais allum€ le canon moi- 
meine. 

Je ne prevois pas comment avec le mot d’honneur 
V.M. eombinera une paix a faire dans ce moment. Les 
opcrations avancent; je viens de recevoir la nouvelle que 
le prince Henri marche en force vers Zittau; Laudon s’y 
porte aussi, un corps prussien est entr€ par Hainspach ct 
Rumbourg, qui a repousse nos postes d’houssards. J'attends 
avce impatience les nouvelles ulterieures, puisque si Laudon 
ne pouvait y tenir, je serais moi-meme oblige de quitter 


mon poste d'iei. Vers quel cötl je marcherais, je ne puis 
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encore le dire; tout d&pendra des circonstances, mais si je 
dois en partir, il est sür que plusieurs cercles de la Boheme 
seront au pouvoir de l’ennemi. Des que je saurai davan- 
tage, j’aurai l’'honneur de le lui mander; en attendant je 
lui baise tr&s-humblement les mains.... 


CCCC. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 31 juillet (1778) ?). 


Mon cher fils. Depuis quatre jours je ne suis occup&e 
et agitee que de ma cruelle situation, bien plus sensible 
encore vis-A-vis de vous que de notre commun ennemi. 
Tant que vous ne m’avez depeint notre situation si critique, 
jai etouffe avec peine, mais je me suis efforc&e de repri- 
mer mes craintes et de ne vous troubler; au contraire, 
vous me devez cette justice que j’ai contribud & tout, non- 
obstant mon sentiment contraire, comme si c’etait le mien. 
Cela ne m’a pas coüte, le faisant pour vous; mais des 


') An demselben Tage schrieb Maria Theresia folgenden eigen- 
händigen Brief an ihren Botschafter in Paris, den Grafen Mercy. Die 
Eingangszeilen des sonst sehr merkwürdigen Schreibens sind nicht 
ganz klar. Es lautet: 

Schönbrunn, 31 juillet 1778. 

C'est pour votre information seule et que vous me renverrez 
par le premier courrier, ma juste confiance dans votre zele et diser&- 
tion, quoiqu'il m’en coüte de vous la communiquer. La persuasion 
dont j’etais depuis le premier moment de cette malheureuse aflaire, et 
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lors que vous me marquez notre situation tres-critique, que 
vous serez dans la necessit& de vous retirer derriere l’Elbe 


qui a &t6 traitde bien difföremment de ce que Kaunitz et moi traitions 
ei-devant les affaires, qu’elle nous attirera les plans grands malheurs, 
et que depuis six mois je ne suis plus entree en rien. Ce n'est que 
depuis l’entr&ee du Roi de Prusse en Boheme, et depuis les copies de 
ces lettres, que ma tendresse a &t& ebranlee, croyant non seuleinent 
devoir sauver la monarchie, mais tirer d'affaire mon fils avec houneur, 
en ne faisant, ou ne me passant aucane reflexion sur moi de ce pas 
delicat, qui m’a möme coüte de faire. Vous verrez comme j'en &tais 
röcompensee, et je vous avoue, jen suis si accablee, qu’il ne serait 
etonnant que je ne succombe. Je suis & la verite aceoutumee d'ötre 
toujours contredite, et que rien qu'on propose, n'est jamais approuve, 
ce qui fait que toutes nos negociations et actions sont toujours si 
decousues, que rien ne tient A l’autre. Je n’ai pas fait ce pas de ma 
töte seule, Kaunitz l'a propos&e pour me consoler, et je me serais moi- 
möme jetee aux pieds du Roi, si j’avais pu obtenir la paix. Vous 
verrez malheureusement ce qui en est suivi, et que je me vois frustree 
de toutes mes esperances. J’aurais arröte ce courrier jusqu’au 8, oü 
jıaurai une r&ponse de l’Empereur sur ma derniere, mais cela aurait 
derange lä tout, et aurait pu d&couvrir mes intentions, car m&me Kaunitz 
re saura jamais que je vous en ai £crit, et vous ne pouvez faire usage 
vis-A-vis de personne que de ce qu’on vous prescrira par les depäches 
de la chancellerie. Je dois encore vous confier que l’Empereur a fini 
depuis six semaines toute correspondance avec Kaunitz, et quiil se 
läche tr&s-fortement contre lui. Je ne sais la raison, mais j’en suis 
fächde; cela abat le prince, et Binder l’est d&ja depuis longtemps. Je 
n’'ai d’autre ministre ni conseil; je suis ä plaindre et ne sais comment 
sortir de tout ceci. Je le saurais bien si on etait en d’autres circon- 
stances, mais dans ce moment on ne saurait y penser. 

Je dois seulement ajouter pour votre information, que depuis un 
mois l’Empereur et ses quatre mar&chaux, le prince Albert, Hadik, 
Lascy et Laudon sont d’avis, que nous sommes inferieurs au Roi avec 
les Saxons de 40.000 hommes, qu’avee nos armees de 180.000 hommes 
nous ne pouvons tenir la defensive, et empächer que le Roi ne s’ötablisse 
l’hiver en Boh&me ou Moravie, et pendant ces mois d’&t&ö ne pille et 
d&vaste nos bonnes provinces, nous öte toutes nos ressources en hommes, 


jusqu’äa Kolin, abandonner Prague, la Boheme, si le Roi 
nous forcait ä quitter la position presente, que vous dites 
& cette heure vous-m&me qu'il peut le faire des qu'il le 
voudra, que la Boheme est constitude de facon qu’une 


defensive est presque impossible, et si quelque moyen 


vivres et argent. Si ces messieurs avaient voulu dire cela en avril et 
möme mai, on n’aurait pas laiss& aller les choses si loin et rompn la 
negoeciation, mais alors ils faisaient les courtisans, et nous voilä dans 
l’embarras, car on ne pense pas moins que d’abandonner Pragne et 
toute la Bol&eme, en se mettant derriere l’Elbe A Kolin sur le grand 
chemin de Vienne, et cela sans avoir encore le moindre öchee,. Uela 
fait bien honneur an prince Charles et Daun qu’on appelait des gens 
peu entreprenants; ils soutenaient au moins les choses. 

L’autre est, si vous ne croyez, et comment former une mediation 
pour venir A la paix, si on pouvait compter sur la France, si on devnit 
y meler la Russie en ıneme temps, ou l’Empire, on souhaitait qu’on püt 
le faire declarer nentre, pour que les acatholiqnes qui sont tous avce 
les Prussiens et qui ont des troupes, ne se joignent ä lui comme les 
Saxons qui l’appellent Reichs- Exeeutions- Armee. Les Hanoveriens se 
tirent actuellement ensemble A Mühlhausen, les Hessois et autres petits 
princes saxons de möme, La chose va trop loin, nous avons neglige 
tout le monde, nous ne disons rien, et le Roi prövient tout le monde 
par ses &erits, eajoleries et &missaires grands et petits. Nous voyons 
seulement tout ce qu'il pr&vient et mönage vis-ü-vis de la France, et 
nous restons toujours les bras croiscs, Autant que j'aime et estime 
le prince Kaunitz, sur ce point je me suis souvent disput6e A vouloir 
le pousser, mais vons eonnaissez ce grand homme: c'est sur ce point 
qu'il est plus que faible et ne saurait se changer; c'est contre son 
naturel. La faihlesse de Binder depuis une couple d’anndes contribue 
encore plus. Je dois rendre justice que Kaunitz travaille plus A cette 
heure lni seul qu'il n’a fait ei-devant, mais pourtant pas assez pour 
la besogne, IIn’a personne dans ses bureaux, des lıonnötes gens, mais 
ni töte &levee ni science; routine et bonne volont&, mais point de conseil. 

Je suis fächte de devoir vous faire ce tableau effrayant, mais 
il fallait que vous soyez au fait pour pouvoir me conseiller; je l'attends 


avec empressement. 
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pourrait amener la paix ä des conditions un peu honnetes, 
ce serait un grand bien pour faire une guerre courte et 
epargner les malheurs qui sont au-dessus de ce qu’on peut 
simaginer, vous ajoutez encore que nos armees sont A 
peine 80.000 combattants, (je m’imagine Feuergewehr et il 
faut compter de m&me l’ennemi), que vous le croyez 
sup£rieur de 50.000 hommes au moins, et dans cet £tat 
des choses vous voulez que je ne cherche pas & arröter 
les progr&s d’une guerre, laquelle d&s la premiere cam- 
pagne doit me faire perdre un royaume, oü je tire les 
plus grandes ressources en revenus et hommes, y voir 
etabli l’ennemi qui jouira du double des ressources qui 
nous manquent, et au moins la ruinera tellement pour un 
demi siecle, s’il garde ses quartiers d’hiver en Boh&me. 
L’avenir est encore plus terrible; il faut r&cuperer ce qu’on 
a »perdu; les ressources et armedes auront diminue, les 
recrues ne remplaceront pas le vide des soldats faits et 
dressds, le d&couragement sera de möme, et la misere ne 
manquera pas; toutes sortes d’Cvenements peuvent encore 
augmenter cette situation, et me mettront dans le cas de 
me voir alors dietee la paix, car il faudra la faire pour- 
tant plutöt ou plus tard; ce serait alors le comble qui 
n’est que trop vraisemblable si la guerre continue, mais 
je ne vois rien d’humiliant & proposer la paix dans le 
moment present, oü il n’est rien arrive encore qui prouve 
notre si grande inferioritd, surtout lorsque c'est moi qui 
la propose, et qu'il vous reste la libert@ de t@moigner de 
desapprouver ma d&marche, et l’expedient de pouvoir 
declarer qu’uniquement par considration pour moi vous 
vous prötez A concourir A ce que jaurais pu convenir 


avec lui, comme Empereur et heritier presomptif, et je 
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vous avoue que tout ce que vous m’avez mande et surtout 
par votre derniere, si le pas que j'ai fait, ne subsisterait 
pas, je me croirais obligee en conscience et par tendresse 
pour vous ä le faire encore & present. 

Il est impossible de ne renvoyer Thugut sans me 
prostituer et le Roi, qui a fait venir avec precipitation ses 
ministres de Berlin, ce qui fait grand bruit. Je m’en vais 
donc le renvoyer avec les propnsitions du Roi, et sur 
lesquelles en partie vous etiez d&ja determine vous-meme. 
Tout ce que je vous demande, c’est qu’au cas que j’ob- 
tienne des conditions raisonnables relativement aux eircon- 
stances, vous y concourrez. Pensez-y tranquillement, je 
vous en conjure; le salut de la monarchie, votre gloire 
meme en depend. Votre mere, votre amie vous aime trop 
de vouloir vous compromettre; mais au cas du refus je 
serais dans la necessit& de faire declarer au Roi que 
je suis obligee de rompre; parce que vous ne voulez 
pas concourir a ce dont nous serions convenus. Sans le 
concours de l’Empereur et de mon he£ritier, vous comprenez 
bien, il est impossible que le Roi puisse rien conclure 
avec moi, nı moi avec lui. 

Voila la triste situation oü je me trouve; je vous 
avoue, elle a augmente de beaucoup par votre lettre du 
28") qui est pleine d’humeur que je ne merite pas, mais 
qui ne me fera changer ni en tendresse ni en mon devoir. 
Je vous embrasse. 


'), Vom 28. ist kein Brief vorhanden und Joseph bemerkt am 
29, ausdrücklich, er habe am Vortage nicht geschrieben. Wahrschein- 
lich ist hier Josephs Brief vom 26. Jnli gemeint, 
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1773. 
Joseph an Leopold. 14. März 1773... 


Mittheilung verschiedener Aktenstücke, Feldmarschall Lau- 
don. Ueber die Wahl eines Ajo für die Söhne ıes Gross- 
herzogs. Graf Ernst Guido Harrach, Johann Franz Graf 
Hardegg. Heinrich Franz Freiherr von Rottenhan. Graf 
Franz Anton Lamberg. 


Joseph an Leopold. April 1773. .... 


Klagen über die geringen Resultate seiner Arbeiten. Trübe 
Giemüthsstimmung, Hoffnungslosigkeit für die Zukunft. 


Joseph an Leopold. 22. April 1773... 


Militärische Arbeiten. Meinungsverschiedenheit mit Lascy. 
Ueber die Aufhebung des Jesuitenordens, Die Verbesserung 
der inneren Verwaltung. Die polnischen Provinzen. Der 
Staatsrath. Plan zur Reorganisirung desselben, Das Hof- 
zahlamt. 


Joseph an Maria Theresia. Juni 1773. . 


Die Erwerbung walachischer Distrikte scheint nicht wün- 
schenswertb, Alt-Orsowa. 


Maria Theresia an Joseph. 20. Juni 1773 


Klage über seine weitausgedehnte Reise. Weder Katharina 
noch Friedrich waren bisher in Polen, In Wien wäre Joseph 
ungleich nöthiger, 


Joseph an Leopold. 23. Juli 1773... 


Uebersendung des Berichtes über die Reise nach Sieben- 
bürgen. Boevorstehende Abreise nach Galizien, Ueber die 
Wahl des Grafen Franz Colloredo als Ajo. 


Joseph an Maria Theresia. 1. August 1773 
Versicherungen seiner Ergebenheit, Die Zustände von Gali- 
zien, Die Bauern: die Edelleute; die Grossen. Die Frauen. 
Josephs Beschäftigung, Tod des russischen Generals Weiss- 
mann, Graf Nostitz. 
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Joseph an Leopold. 1. August 1773. . . 


Die galizischen Zustände, 


Joseph an Leopold. 23. September 1773. 


Die Jesuiten. Verzögerung ibrer Angelegenheit. Die 
Gräfin Esterhäzy. 


Joseph an Leopold. 18. October 1773 . . 


Vorschlag zu einem gemeinschaftlichen Aufenthalte in 
Venedig. 


Joseph an Leopold. 21. October 1773. 


Graf Colloredo. Klage über die Langsamkeit in der Besor- 
gung der öffentlichen Angelegenheiten. 


Joseph an Leopold. 9. Dezember 1773. . 


Erklärung des Fürsten Kaunitz, abdanken zu wollen. Joseph 
glaubt nicht an den Ernst derselben, 


. Joseph an Maria Theresia. 9. Dezember 1773 


Schwierigkeiten seiner Stellung als Mitregent. Schilderung 
seines Verhältnisses zu seiner Mutter. Bitte, ihn aus dieser 
Lage zu befreien und der Mitregentschaft zu entheben, 


Maria Theresia an Joseph. (Dezember 1775) 
Antwort auf das vorige Schreiben. Charakteristik ihrer 
eigenen Stellung. Aufforderung, ihr auch ferner seine BDei- 
hülfe nicht zu versagen. 


Joseph an Ieopold. 13. Dezember 1773 . 
Freundschaftsversicherungen. Der Balletmeister Noverre. 
Feldmarschall Lascy. 


1774. 
Joseph an Leopold. 17. Februar 1774. . 


Urbarialaugelegenheiten, Die galizische Grenze, Noverre. 


Maria Theresia an Joseph. 12. März 1774 


Die Reorganisirung des Staatserathes. Bitte um Josephs 
Unterstützung, 


Joseph an Leopold. 19. Mai 1774 . . 
Tod Ludwigs XV, Die Gräfin Esterhiday. 


Joseph an Leopold. 24. Mai 1774 .. . 


Die Ereignisse in Frankreich. Madame Dubarry, Miss- 
billigung des Verfahrens gegen »ie, 


Joseph an Leopold. 9. Juni 1774. . . 


Die Lage der Königin Marie Antoinette, Rathschläge für 
sie. Graf Colloredo, Ankunft des türkischeu Gesandten. 
Neugierde des Wiener Volkes, Die Frauen. Die Ereiguisse 
in Frankreich. 
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CXCVII. Joseph an Leopold. 16. Juni 1774 . . . 36 


Veränderung im französischen Ministerium. Marie Antoinette, 
Der türkische Gesandte. Die Wiener Frauen, 


CXCIX. Joseph an Leopold. 23. Juni 1774... 37 


Josephs Lebensweise. Die Gräfin Windischgrätz, 


CC. Joseph an Leopold. 6. October 1774 . . 538 
Tod des Papstes, Das Conclave, Cardinal Marefoschi. Das 
Lager bei Brünn. Besuch in Feldsberg. 

CCI. Joseph an Maria Theresia. 2. October 1774 40 


Ueber den galizischen Grenzzug, 


CCH. Joseph an Leopold. 20. October 1774. . 4l 
Bitte um Auskunft über seinen Gesundheitszustand. Die 
Gräfin Windischgrätz, 

CCIHT. Joseph an Leopold. 2. November 1774. . 45 
Verleihung eines Cavallerie-Regimentes an Erzherzog Franz. 
Feldmarschall Lascy. 


CCIV. Joseph an Leopold. 10. November 1774 . 44 
Ueber dessen Gesundheitszustand, Der Leibarzt Lagusius, 
Vergleichung der Stellung Leopolds mit seiner eigenen, 
Vorschlag zu einer gemeinschaftlichen Reise, 


CCV. Joseph an Leopold. 23. November 1774 . 47 
Der galizische Grenzzug, Fürst Orlow, Die Papstwahl, 
Cardinal Visconti, 


CCVI. Joseph an Leopold. 24. November 1774 . 49 
Antwort auf die Danksagung des Erzherzogs Franz. Ueber 
las Kriegshandwerk, 


CCVII. Joseph an Leopold. 8. Dezember 1774. . 50 
Dank für Leopolds vertrauliche Mittheilung, Das Project 
einer Reise nach Venedig. Etwaige Seefahrt nach Neapel. 
Winterkälte,. Mitleid mit den Armen, 


CCVIII. Joseph an Leopold. 22. Dezember 1774 . 51 
Freundschaftsversicherungen. Militärische Angelegenheiten, 
Josepha Lebensweise. 


1775. 
CCIX. Joseph an Leopold. 12. Jänner 1775 . 


Betrachtungen über ihre beiderseitige Lage. 


CCX. Joseph an Leopold. 13. Jänner 1775 . .„ 54 
Verhandlungen mit der Pforte und mit Polen. Der König 
von Preussen, Militärische Angelegenheiten, Stenersachen. 


CCXI. Joseph an Leopold. 16. Februar 1775. . 
Die Gräfin Windischgrätz, Ueber den Umgang mit den 


Frauen. 
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CCXL. 


CCXI. 


CCXIV. 


CCXV. 


CCXVI 


CCEXVL. 


COEXVIH. 


CCXINX. 


CCXX. 


CCEXXTI. 


CCXXL, 


CCXX1l. 


Joseph an Leopold. 6. März 1775 ... 


Ueber eine in England erschienene Schmähschrift, Die öffent- 
lichen Angelegenheiten, Uniformirung. 


Joseph an Leopold. 13. März 1775... 


Der Umgang mit den Frauen, 


Joseph an Leopold. 14. März 1775... 


Ueber die Reise nach Venedig. 


Joseph an Jeopold. 16. März 1775... 


Die Reise nach Venedig und Florenz. 


Joseph an Ieopold. 29. Juni 1775... 


Dank für die Beweise seiner Freundschaft, Die Kinder des 
Grossherzogs. Schnelle Rückreise, Aufenthalt in Klagenfurt, 


Joseph an Leopold. 3. Juli 1175... . 


Ankunft in Wien, Die Rückreise, Die grossherzogliche 
Familie, 

Joseph an Leopold. T. Juli 1775... . 
Mittheilungen an die Kaiserin über die grossherzogliche 
Familie, Die Einrichtung des Hofes von Florenz, Lagusius, 
Störck, Erzherzog Karl, Bevorstehende Aukunft des Erz- 


herzogs Ferdinand, Zahlmeister Mayer. Sehnsucht nach 
Florenz. 


Joseph an Leopold, 10. Juli 1775... 


Ankunft des Erzherzogs Ferdinand und seiner Gemalin, 
Ihr feierlicher Empfang in der Nähe von Neustadt, Urtheil 
über die Erzherzogin, Die Schwestern des Kaisers, Fest- 
lichkeiten, 


Joseph an Leopold. 20. Juli 1775... 


Erzberzog Ferdinand, Die EKrzherzegin. Der Staatsrath, 
Die Urbarialangelegenheiten. Die Reise des Erzherzogs 
Maximilian, 


Joseph an Maria Theresia. 22. Juli 1775 
Betrachtungen über die künftige Einrichtunz der Lehens- 
weise des Erzherzogs Maximilian, 


Joseph an Leopold. 27. Juli 1775 ... 
Erzherzog Ferdinand und seine Gemalin, Urtheil über Beide, 
Die Erzherzoginnen Marianne und Elisabeth, 


Joseph an Leopold. 9. August 1775. . . 
Die Gräfin Starhemberg, Ihre Mittheilungen über den Erz- 
herzog Franz. Die Erzherzogin Marin Beatrix, Ihr Ver- 
hältniss zur Kaiserin. Fahrt nach Schlosshof und Pressburg, 
Die Erzherzogin Marie, Fernere Austlüge. Erzherzog Ma- 
ximilian, Misslingen der Wasserfahrt nach Schlosshof, Die 
inneren Angelegenheiten, Klagen über die Unschlüssigkeit 
der Kaiserin. Die Verhältnisse in Böhmen, Ueber die 
Wahl des Majors Manfredini zum Erzieher der jungen Erz- 
herzoge 
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Joseph an Leopold. 14. September 1775 . 
Die Unschlüssigkeit und Unruhe der Kaiserin, Die Err- 
herzogin Marie. Festlichkeiten, 


Joseph an Leopold. 6. October 1775 

Bitte um sein Urtheil über den Erzherzog Maximilian. 
Dessen künftige Bestimmung und Lebensweise. Die Urba- 
rinlangelegenheiten, 


Joseph an Teopold. 19. October 1775 . 


Abreise des Erzherzogs Ferdinand und 'seiner Gemalin, 
Vorliebe des Königs von Preussen für die Jesuiten. Die 
komische Oper. 


Joseph an Leopold. 9. November 1775 
Projektirte Reise der Kaiserin nach Görz und der Erzher- 
zogin Marie nach Venedig, Die künftige Lebensweise des 
Erzherzogs Maximilian, Der Grossmeister von Malta, 


Joseph an Leopold. 23. November 1775 . 


Die Wahl eines Erziehera für die jungen Erzherzoge, 
Manfredini, 


Joseph an Leopold, 24. November 1775 . 


Ueber die Reise der Errherzegin Marie nach Italien, 


Joseph an Leopold. 4. Dezember 1775 


Die Reise der Kaiserin und der Erzherzogin, Manfredini, 


Maria Theresia an Joseph. Dezember 1775 
Tadel der Grundsätze Josephs, 


Joseph an Maria Theresia. 24. Dezember 1775 
Vertheidigung selner Anschauungen, Schilderung seiner 
Lage. Bitte um Enthebung von der Mitregentachaft, 


Maria Theresia an Joseph. 24. Dezember 1775 


Antwort auf das vorige Schreiben, Missbilligung der Feind- 
seligkeit Josephs gegen die älteren Einrichtungen und den 
Clerus, 


Joseph an Maria Theresia. 25.Dezember 1775 


Erneuerung seiner Bitte um Enthebung von der Mitregent- 
schaft, 


Juseph an Maria Theresia. 26. Dezember 1775 


Wiederholung seiner früheren Bitte, 


Joseph an Leopold. 28. Dezember 1775 


Abreise der Erzherzogin Marie. Beabsichtigter Aufenthalt 
der Kaiserin in Görz, Erkrankung des Staatsrathes Neny, 
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1776. 
Joseph an Leopold. 1. Jänner 1776. 


Feierlichkeiten am Neujahrstage. Manfredini. 


Joseph an Leopold. 31. Jänner 1776 . 


Verleihung der Kämmererswürde an Manfredini, Ueber 
dessen künftige Stellung und Aufgabe, 


Joseph an Leopold. 27. März 1776. . 


Entschluss der Kaiserin zur Abreise nach Görz. Ihr dor- 
tiges Zusammentreffen mit dem Grossherzoge und seiner 
Familie, 


Joseph an Leopold. 29. März 1776. 


Zwiespalt zwischen Joseph und Kaunitz, Beunruhigung der 
Kaiserin, Die Reise nach Görz. Ihr gemeinschaftlicher 
Aufenthalt daselbst. 


Joseph an Leopold. 12. April 1776. 


Die Reise nach Görz, 


Joseph an Leopold. 16. April 1776. . . 


Unwohlsein der Kaiserin. Beunruhigung derselben, 


Joseph an Leopold. 24. April 1776. . 


Entschluss der Kaiserin, sich nicht nach Görz zu begeben. 
Ursache desselben, 


Joseph an Leopold. 20. Mai 1776 


Freude über seine Absicht einer Reise nach Wien. Die 
Erzherzogin Marie. 


Joseph an Leopold. 23. Mai 1776 ... 


Ueber dessen Reise nach Wien. Die Erzlierzogin Marie, 
Manfredini, 


Joseph an Leopold. 10. Jwi 1776 . 


Dessen Reise nach Wien, Josephs Abwesenheit von dort 
wegen der Theilnahme an den Uebungen der Truppen, Un- 
wohlsein des Fü:sten Kauuitz, 


Joseph an Leopold. 17. Juni 1776 


Reise des Grossfürsten Paul von Russlaud nach Berlin. 


Joseph an Leopäld. 10. September 1776. 


Dank für dessen Absicht, sich zu Joseph nach Brünn zu 
begeben. Vorstellungen gegen diese Reise. Wunsch der 
Kaiserin, den Grossherzog in Wien zu behalten, 


Joseph an Leopold. 10. October 1776 . 


Die Erzherzogin Amalie, Infantin von Parma, Die Bilder- 
gallerie im Belvedere. Das Kriegsgebäude, 


Joseph an Leopold. 29. October 1776. 


Seine beabsichtigte Reise nach Frankreich. Cobenzl. Joseph 
Colloredo. Belgiojoso. Erzherzog Maximilian. 
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CCLXIL 


CCLXIH. 


CCLXIV. 


Joseph an Maria Theresia. 24. November 1776 
Ueber seine Reise nach Vorder-Oesterreich und Frankreich, 
Beweggründe zu derselben. 

Joseph an Leopold. 5. Dezember 1776. 


Die Reise nach Frankreich, Josephs Begleiter. Das deutsche 
Schauspiel, Madame Sncco. Der Schauspieler Mäller. 


1777. 
Joseph an Leopold. 6. März 1777 


Die Reise nach Frankreich, 


Joseph an Leopold. 29. April 1777. 
Eindrücke von Paris, Versailles, Die Königin, 


Joseph an Leopold. 11. Mai 1777 ... 
Paris und Versailles. Die französischen Staatseinrichtungen. 
Charakteristik des Königs und der Königin. Die königliche 
Familie, Josephs Lebensweise in Paris. Seine bevorste- 
hende Reise durch Frankreich. 


Joseph an Leopold. 19. Mai 1777 

Fernerer Bericht aus Paris. 

Joseph an Leopold. 27. Mai 1777 
Bevorstehende Abreise, Zufriedenheit. Jagd mit dem Könige, 


Joseph an Leopold. 9. Juni 1777. 


Abreise von Paris, Trennung von der Königin. Charak- 
teristik derselben. Der König. Das BHinisterium, Die 
Marine, Der Hafen von Brest. Rouen. Havre de Giräce, 
8. Malo. 


Joseph an Maria Theresia. 19. Juni 1777 


Entsendung des Staatsrathes Kresel nach Böhmen, Die Ver- 
schiedenheit der Glaubensbekenntnisse, 

Joseph an Maria Theresia. Juni 1777... 
Die Glaubensfreiheit, 

Joseph an Leopold. 3. Juli 1777...» 


Fortsetzung seiner Reise, L’Orient, Nantes, Tours. La 
Rochelle. Rochefort. Die Charente, Bordeaux, Bayonne, 
Ausflug nach Spanien. San Sebastian, Toulouse, Toulon. 
Maria Theresia an Joseph. 5. Juli 1777. 


Josephs Aufenthalt in der Schweiz. Die Glaubensfreiheit, 


Joseph an Leopold. 10. Juli 1777 
Freundschaftsversicherungen, Die Reise durch Frankreich, 
Josephs Benehmen daselbst, 


Joseph an Maria Theresia. 20. Juli 1777 
Ankunft in Freiburg. Die Reise durch die Schweiz. Josephs 
Ansichten über Toleranz in Glaubenssachen, 
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Joseph an Maria Theresia. 24. Juli 1777 
Die Behörden in Freiburg. Die Universität, Alt-Breisach, 
Thurgau, Montfort. Vorarlberg. Constanz, Ein etwäiger 
Gebietstausch mit Baiern, 


Maria Theresia an Joseph. Juli 1777... 


Die Toleranzfrage, 


Joseph an Leopold. 30. Juli 1777... 


Die Reise durch die Schweiz. Fernere Plane, 


Joseph an Maria Theresia. 23. September 1777 
Die Glaubensfreiheit in Mähren. Tadel der Regierungs- 
massregeln. 

Maria Theresia an Joseph. 25. September 1777 


Die Toleranz. Rechtfertigung der erlasseuen Anordnungen, 


Joseph an Maria Theresia. 26. September 1777 
Die Glaubensfreiheit, Missbilligung der ergriffenen Mass- 
regeln, Begehren jedes Einflusses auf dieselben enthoben 
zu werden, 

Maria Theresia an Joseph. 27. September 1777 


Wunsch der Zurücknahme seines Begehrens, 


Joseph an Maria Theresia. 29. September 1777 


Antwort auf ihr voriges Schreiben, 


Joseph an Leopold. 5. October 1777 . . 


Die Protestanten in Mähren, Unzufriedeuheit mit den wider 
sie ergriffenen Massregein, Erzherzog Ferdinand. Sein 
Gesundheitszustand, 


Joseph an Leopold. 18. Dezember 1777 . 
Die politischen Verhältnisse Europa’s, 


Joseph an Leopold. 29. Dezember 1777 


Tod des Zahlmeisters Mayer und der Kammerdienerin Ran- 
sonnet. Mayers Sohn und Nachfolger. Seine Gattin, die 
Tänzerin Vigano. Graf Wilezek, Graf Lamberg. Schlittenfahrt, 


1778. 


Maria Theresia an Joseph. 2. Jänner 1778 
Betrachtungen über die gegenwärtige Lage. Warnung vor 
übereilten Schritten. Das Unzureichende der Ansprüche auf 
Baiern. Stetes Misslingen ähnlicher Unternehmungen. Noth- 
wendigkeit eines friediichen Vergleiches, 


Joseph an Leopold. 5. Jänner 1778... 


Der Tod des Kurfürsten von Baiern, Bevorstehender Ein- 
marsch der österreichischen Truppen in dieses Land, 


Joseph an Leopold. 12. Jänner 1778 . . 


Mittheilung der Verhandlungen, Aussicht auf das Gelingen 
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seines Planes, Die militärischen Vorbereitungen, Die Kai- 
serin, Fürst Joseph Lobkowitz. 


CCLXXIX. Joseph an Leopold. 15. Jünner 1778 . . 176 


Der Kurfürst von der Pfalz. Lehrbach, Truppenbewegungen, 


CCLXXX. Joseph an Leopold. 26. Jänner 1778 . .„ 177 


Occupation von Baiern, 


CCLXXXI. Joseph an Leopold. 29. Jänner 1778 . . 178 


Günstiger Stand der Angelegenheiten in Baiern, Frankreich. 
Der König von Preussen, 


CCLXXXI. Joseph an Leopold. Februar 1778 . . . 180 


Der Kurfürst von der Pfalz, Der König von Preussen, 


CCLXXXIH. Joseph an Leopold. Februar 1778 . . . 181 


Fernere Verhandlungen, 


CCLXXNXIV. Joseph an Leopold. 26. Februar 1778. . 182 
Verdüsterung der Aussichten, Truppenbewegungen, Josephs 
Ueberladung mit Geschäften, Der Herzog von Zweibrücken, 


CCLXXXV. Joseph an Leopold. 9. März 1778 . . . 183 


Die politischen Verhandlungen, Josephs bevorstehende Ab- 
reise, Sein Testament, 


CCLXXXVI. Joseph an Ixopold, 12. März 1778... . 184 


Erklärung des Königs von Preussen, Gewissheit des Krieges, 
Die Haltung Sachsens. Der Herzog von Zweibrücken, Die 
kriegerischen Vorkehrungen, Arbeitslast. Ueber einen Aus- 
tausch der Niederlande gegen Baiern und die Oberpfalz, 


CCLXXXVIL Maria Theresia an Joseph. 14. Mürz 1778 186 


Verwirklichung ihrer Besorgnisse, Gefahren der gegen- 
wärtigen Lage, Vortheile Preusseus. Galizien. Ungarn. 
Italien und die Niederlande, Unheil eines Krieges. War- 
nung vor demselben. 


CCLXXXVII Joseph an Leopold. 19. März 1778. . . 191 


Die Verhandlungen. Vorkehrungen zum Kriege. 


CCLXXXNIX. Joseph an Leopold. 23. März 1778. . . 192 


Truppenbewegungen. Manfredini. 


CCXC. Joseph an Leopold. April 1778 .. .. 193 


Die Haltung Sachsens, Vorschläge des Königs von Preussen, 
Er verlangt einen Theil Sachsens oder der Lausitz, 


CCXCL Joseph an Leopold. April 1778 ... . 194 


Antwort an Preussen. Feruere Verhandlungen. Meinung 
der Kaiserin über Leopolds etwaige Reise nach Wien, 


CCXCH. Maria Theresia an Joseph. 12. April 1778 195 


Nachrichten aus Russland. Graf Joseph Kaunitz, Der 
König von Preussen, Prinz Albert von Suchsen. Klage 
über Josephs Abreise, Mitleid mit den Frauen, deren An- 
gehörige sich im Kriege befinden, 


CCXCM. 


CCXCIWV. 


CCXCV. 


CCXCYVI. 


CCXCVI. 


CCXCVIL. 


CCKCIK. 


CcC. 


CCCI. 


CCCLH. 


CCCHI. 


CCCIV. 


CCCV. 


CCCVI. 


CCCVL. 


CCCVLL 


CCCIX. 


394 


Joseph an Maria Theresia. 12. April 1778 


Sein Schreiben an König Friedrich. 


Maria Theresia an Joseph. 13. April 1778 
Die Verhandlungen mit Preussen, König Friedrich als Falsch- 
münzer, 


Maria Theresia an Joseph. 14. April 1778 


Der König von Preussen, Seine Erbitterung wider Oesterreich, 


Joseph an Maria Theresia. 16. April 1778 
Die Antwort des Königs von Preussen und diejenige Josephs 
auf dessen Schreiben. 


Maria Theresia an Joseph. 18. April 1778 
Vergleichung der Briefe Josephs und Friedrichs, 


Maria Theresia an Joseph. 18. April 1778 


Betrachtungen über ihre Lage. Prinz Heinrich von Preussen. 


Joseph an Maria Theresia. 18. April 1778 
Militärische Vorkehrungen, Laudon, Eilrichshausen. Fürst 
Karl Liechtenstein. Die Bewegungen der Preussen, 


Maria Theresia an Joseph. 19. April 1778 


Die ungarische Garde. 


19. April 1778 


Josephs Antwort, 


Maria Theresia an Joseph. 20. April 1778 
Sehnsucht nach seiner Rückkehr. Die politische Lage, Auf- 
regung in Baiern, Fürst Kaunitz. König Friedrich, Freude 
über die günstige Stimmung des Heeres. 


Maria Theresia an Joseph. 20. April 1778 


Belobung seines Briefes an den König, 


Joseph an Maria Theresia. 
Ein Brief des Königs von Preussen, 


Maria Theresia an Joseph. 21. April 1778 
Ueber sein Schreiben an König Friedrich. Urtheil des Far- 
sten Kaunitz über dasselbe. Fürst Clary, 

‚Joseph an Maria Theresia. 21. April 1778 
Der Briefwechsel mit dem Könige von Preussen, 


Joseph an Maria Theresia. 21. April 1778 


Die ungarische Garde, Verhandlungen mit Sachsen, 


Maria Theresia an Joseph. 22. April 1778 


Nachrichten aus Russland. Schwierigkeit einer Anleihe, 


Joseph an Maria Theresia. 23. April 1778 
Die Verhandlungen. Besichtigung der Truppen. Ueberla- 
dung mit Arbeit, 


Maria Theresia an Joseph. 24. April 1778 
Freude über sein Schreiben an den König, 
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Maria Theresia an Joseph. 24. April 1778 


Osterwoche. Freiherr von Hagen, Dessen Bitte um Erhö- 
hung seines Gehaltes, Mittheilung der Depeschen an den 
Grossherzog von Toscana. 


Maria Theresia an Joseph. 24. April 1778 
Fürst Joseph Lobkowitz, 


Maria Theresia an Joseph. 25. April 1778 


Nothwendigkeit seiner Erhaltung, Bitte sich mehr zu schonen. 


Joseph an Maria Theresia. 27. April 1778 


Veränderungen in der Aufstellung der Truppen, Verhand- 
lungen mit Preussen, 


Maria Theresia an Joseph. 29. April 1778 


Umzug nach Schönbruun. Die Niederlande, Ihr Verlust 
wäre grösser als der von Schlesien. Marie Antoinette, 


Joseph an Maria Theresia. 29. April 1778 


Uebersendung des Operationsplanes und der Schlachtordnung. 
Bereisung der Stellungen der Truppen, Ueble Nachrichten 
aus Sachsen, Generalpardon. 


Maria Theresia an Joseph. 1. Mai 1778. 


Gefahr für Ungarn und das Erzherzogthum. Preussische 
Abenteurer in Oesterreich, Die Niederlande, 


Maria Theresia an Joseph. 2. Mai 1778. 


Klagen über die gegenwärtige Lage, Josephs Ueberbürdung 
mit Geschäften, Die Haltung Sachsens, Vertrauen auf die 
Vorsehung, 


Joseph an Maria Theresia. 2. Mai 1778. 


Die Nachrichten aus Frankreich, Marie Antoinette. Noth- 
wendigkeit standhaften Ausharrens, Die Plane König Fried- 
richs. Die Niederlande, 


Maria Theresia an Joseph. 4. Mai 1778. 


Der Anmarsch der Truppen aus den Niederlanden, Sieben- 
bürgen und der Bukowina, 


Joseph an Maria Theresia. 5. Mai 1778. 


Die Instruction für den Grafen Cobenzl, Die Aufstellung 
der kaiserlichen Truppen. Geringe Erwartungen von der 
Ernte, Die Bevölkerung des nördlichen Böhmen. Nach- 
richten aus Sachsen und Schlesien. Die Königin von Frank- 
reich. Freiherr von Hagen, Erzherzog Maximilian. 


Maria Theresia an Joseph. 6. Mai 1778. 


Besorzuisse vor der nächsten Zukunft, Die Fürstinnen 
Clary und Karl Liechtenstein. 


Joseph an Maria Theresia. 6. Mai 1778. 


Die Verhandlungen ınit Preussen. 
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Maria Theresia an Joseph. 8. Mai 1778. 


Dank für seine Mittheilungen, Vertrauen zu ihm, Freude 
über die günstige Stimmung in allen Provinzen! Josephs 
Popularität. Besorgnisse vor ansteckenden Krankheiten. 


Joseph an Maria Theresia. 8. Mai 1778. 


Mittheilung seiner Schreiben nach Berlin und Dresden. 
Der Marsch und die Aufstellung der Truppen, 


Maria Theresia an Joseph. 10. Mai 1778 


Prinz Ludwig Georg von Darmstadt, Die Haltung Sachsens, 
Schwere Erkrankung des jüngsten Sohnes des Grossherzogs 
von Toscana, Marie Antoinette. 


Joseph an Maria Theresia. 11. Mai 1773 


Die Begehren des Känigs von Preussen. Josephs Antwort: 
Anmarsch der Truppen aus Galizien und Siebenbürgen, 


Maria Theresia an Joseph. 12. Mai 1778 


Dank für seinen Glückwunsch zu ihrem Geburtstage. Vor- 
übergehendes Unwollsein, 


Maria Theresia an Joseph. 15. Mai 1778 
Graf Franz Wenzel Kaunitz. Nachrichten aus Russland, 
Aufbringung der erforderlichen Geldsummen, Nothwendig- 
keit einer Erhöhung des Fuhrlohns. Der erkrankte Erx- 
herzog, 


Joseph an Maria Theresia. 16. Mai 1778 


Unannehmbarkeit der preussischen Vorschläge, 


Maria Theresia an Joseph. 18. Mai 1778 
Freude über seine Fahrt nach Prag zum Johannesfest, Tod 
des Erzherzogs Maximilian. Der Fürst de Ligne, Die Ver- 
handlungen, König Friedrich. Verurtheilung der eigenen 
Sache, 


Joseph an Maria Theresia. 20. Mai 1778 


Die Verhandlungen mit Preussen. Josephs Aufenthalt in 
Hluschitz. 


Maria Theresia an Joseph. 22. Mai 1778 


Nothwendigkeit baldigen Friedens. Geldmangel, Ueble Aus- 
sichten auf die Ernte. Fürst Kuunitz. Der Austausch der 
Niederlande gegen Baiern, Unzulässigkeit eines solchen 
Planes, Verwerflichkeit der Absicht, Erfurt an Sachsen 
gelangen zu lassen, Prinz Heinrich von Preussen, Knyp- 
hausen, 


Joseph an Maria Theresia. 24. Mai 1778 


Rath, deu Grossherzog von Toscana nach Wien zu berufen. 
Graf Cobenzl. Die preussischen Vorschläge und ihre Beant- 
wortung. 

Maria Theresia an Joseph. 25. Mai 1778 


Laudon, Der Ankauf von Hadersdorf. 
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Maria Theresia an Joseph. 29. Mai 1778 
Gerücht von der verheerenden Wirkung neuerfundener 
preussischer Geschütze, Die Verhandlungen, König Fried- 
rich, Die Fürstin Karl Liechtenstein, Die Gräfin Franziska 
Kaunitz. Der Grossherzog von Toscana, 


Maria Theresia an Joseph. 31. Mai 1778 


Eine Denksehrift des Fürsten Kaunitz. Müngel derselben, 
Der Könlg von Preussen, Vorurtheilsvolle Stimmung für 
ihn, Bedürfniss für Joseph, sich das allgemeine Vertrauen 
zu erwerben, 


Joseph an Maria Theresia. 1. Juni 1778. 
Schreiben an Cobenzl, Nothwendigkeit einer festen Haltung. 
Die militärischen Vorkehrungen. Die preussischen Geschütze, 


Maria Theresia an Joseph. 2. Juni 1778. 
Fürst Kaunitz, Laudon, Lasey. Die preussischen Ge- 


schütze. Sehnsucht nach Beendigung der gegenwärtigen 
Lage. 


Joseph an Maria Theresia. 2. Juni 1778. 


Veränderungen an der Instruction für Cobenzl. 


Maria Theresia an Joseph. 5. Juni 1778. 


Die Verhandlungen mit Preussen. Der Austausch der Nie- 
derlande, Die Erwerbung Baierns, Fürst Kaunitz, Prinz 
Heinrich von Preussen, Unzulänglichkeit der Besatzung 
Wiens. Furcht vor Brandlegung, Wachsende Unzufrieden- 
heit in den Provinzen, Mangel an Hülfsmitteln. Feindselige 
Gesinnung der fremden Mächte, 


Joseph an Maria Theresia. 6. Juni 1778. 
Nothwendigkelit standhaften Ausharrens, Unwahrscheinlich- 
keit eines Angriffes von Seite des Königs. Massregeln wider 
denselben. Unfall des Erxherzogs Maximilian, 


Maria Theresia an Joseph. 8. Juni 1778. 


Erkrankung des Prinzen Albert, Besorgnisse wegen Josephs 
übertriebener Anstrenzung, Sehnsucht nach dem Frieden. 
Ermächtigung zum Abschluss® desselben, Graf Apponyi. 
Die Erzherzogin Marie, 


Joseph an Maria Theresia. 8. Juni 1778. 
Die Bewegungen der preussischen Truppen, Gegenmanss- 
regeln. Beweggründe zu denselben. Die Generale Alemann 
und Bechard, Graf Khuen. Oberst Grünne, Die Besatzung 
von Wien. Die dortige Bürgerschaft. 


Maria Theresia an Joseph. 10, Juni 1778 
Sein Gesundheitszustand, Nothwendigkeit seiner Erhaltung, 
Bitte um ausführlichere Mittheilungen vom Heere zu deren 
Veröffentlichung, Anspruch der Bevölkerung hierauf. Die 


Wiener Besatzung, Verlangen nach baldigem Frieden, Prinz 
Albert, 
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Joseph an Maria Theresia. 10. Juni 1778 


Die Bewegungen der preussischen Truppen, Berufung des 
Prinzen Albert nach Böhmen. 


Joseph an Maria Theresia. 11. Juni 1778 


Die Verhandlungen mit Preussen. Prinz Albert. Scin An- 
marsch gegen Böhmen. 


Maria Theresia an Joseph. 12. Juni 1778 


Scheinbare Verlegenheit des Königs Friedrich. Besuch der 
Markgräfin Maria Victoria von Baden, Der Austausch der 
Niederlande gegen Baiern. 


Maria Theresia an Joseph. 1%. Juni 1778 
Lehrbachs Bericht über den Zustand und die Stimmung von 
Baiern. Die dortigen Gebietserwerbungen, Josephs Schreiben 
an Cobenzl. Die Erzherzogin Elisabeth, Theilnahme der 
Bevölkerung. 


Maria Theresia an Joseph. 15. Juni 1778 


Ueber die Bedeutung des Wortes „Zufall“, 


Joseph an Maria Theresia. 16. Juni 1778 


Priuz Albert, Feldmarschall Graf Hadik, Lascy und Laudon. 
Preussische Vorschläge. König Friedrich, 


Maria Theresia an Joseph. 17. Juni 1778 
Betrachtungen über ihre gegenwärtige Lage. Die Erzherzogin 
Marie, Lasey. Laudon. Die üble Witterung. Anhänglichkeit 
der Bevölkerung, 


Joseph an Maria Theresia. 18. Juni 1778 
Preussische Mittheilungen an Cobenzl. Josephs Antwort auf 
dieselben. Oesterreichs Standhaftigkeit wird den König zur 
Nachgiebigkeit zwingen. Vormarsch der preussischen Truppen, 
Die Bewegungen der Öesterreicher. Abscheu vor einem 
eruiedrigenden Friedensschlusse, 


Maria Theresia an Joseph. 19. Juni 1778 
Misstrauen gegen Friedrichs Nachgiebigkeit. Furcht vor 
einem Einbruch der Preussen in Ungarn, Die Niederlande, 
Der Kurfürst von der Pfalz, Lascy, Öberst Mugdeburg, 
Die Markgräfin von Baden, Graf Rosenberg. 


Maria Theresia an Joseph. 20. Juni 1778 


Besorgniss vor dem Ausbruch des Krieges und einer Erkran- 
kung Josephs und der Feldmarschälle, Demüthirung des 
Königs Friedrich. Vergleich zwischen ihm und Joseph, An- 
nehmbarkeit der preussischen Vorschläge, Ungerechtigkeit 
der eigenen Sache. 


Maria Theresia an Joseph. 21. Juni 1778 
Ueble Witterung. Angebliches Einverständpiss eines preussi- 
schen Generals mit den Oesterreichern. Furcht vor Brand- 
iegern und feindlichen Streifzügen, Josephs nud Lasey’s 
Gesundheitszustand. Die preussischen Geschütze und ihre 
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verheerenden Wirkungen. Erbitterung des Königs Friedrich. 
Ermahnungen zum Frieden. 


Joseph an Maria Theresia. 24. Juni 1778 
Oesterreichs Erklärungen an Preussen. Zustimmung zu den- 
selben. Die Stimmung des Königs und seine ferneren Ent- 
schlüsse, Der Zustand des Heeres, Die Vertheidigungsan- 
stalten in Ungarn. Die preussischen Geschütze, 


Maria Theresia an Joseph. 26. Juni 1778 
Klagen über die Unvermeidlichkeit des Krieges, Ein Schreiben 
der Königin von Frankreich, Lascy's Wiederherstellung, 
Die Truppenstellung in Ungarn. Geldzußüsse aus den Nie- 
derlanden, Magazine in Mähren, Besorgniss vor den Ge- 
schätzen der Preussen, 


Joseph an Maria Theresia. 28. Juni 1778 
Stimmung des Königs Friedrich. Bewegung der Truppen, 
Stärke der beiden Heere. Vorkehrungen zum Schutze Un- 
garns. Nothwendigkeit unerschütterlichen Ausharrens, 


Joseph an Maria Theresia. 1. Juli 1778. 


Aussage eines preussischen Ueberläufers über die Absicht 
einer Vergiftung der österreichischen Truppen, 


Maria Theresia an Joseph. 4. Juli 1778. 
Die Aussage des preussischen Feldjägers. Nothwendigkeit 
der Erhaltung des Heeres. Furcht vor einer Verwüstung 
der Provinzen. Die Nachrichten aus Russland. Grossfürst 
Paul. Die Kaiserin Katharina. Bemühungen des Könlgs 
Friedrich um die Freundschaft Frankreichs, Die Eiuver- 
ständnisse Preussens in Böhmen, Besorgnisse für Josephs 
persönliche Sicherheit, Prinz Albert, Die Erzherzogin 
Marie, Die Redrückung der Einwohner von Böhmen und 
Mähren, 


Joseph an Maria Theresia. 4. Juli 1778. 


Bevorstehender Einmarsch der Preussen in Sachsen und 
der Lausitz. Vorkehrungen wider sie. Schwierigkeit der 
Verpflegung der Truppen. 


Maria Theresia an Joseph. 5. Juli 1778. 


Dank für seine Mittheilungen über den Prinzen Albert, 
Die preussischen Aufwieglungen in Böhmen, Gefahren für 
Joseph. Ermahnung zu grösserer Vorsicht, 


Joseph an Maria Theresia. 5. Juli 1778. 


Einmarsch des Konigs von Preussen in Böhmen, Joseph 
begibt sich an den bediobten Punkt. 


Joseph an Maria Theresia. 6. Juli 1778. 


Lager der Feinde bei Nachod. Erwartung ihres Einmarsches 
über Trautenau, 


Maria Theresia an Joseph. T. Juli 1778. 
Abreise des preussischen Gesandten, Ungünstige Haltung 
Hannovers, Die Erzherzogin Marie, 
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Maria Theresia an Joseph. 7. Juli 1778 
Vertrauen auf ihn, Dringende Bitte sich zu schonen, 


Joseph an Maria Theresia. 7. Juli 1778 


Verharren des Königs in seinem Lager, Die öster- 
reichische Armee, Bedrückung des Landes, Erste Feind- 
seligkeiten, Scharmützel mit den Preussen, Josephs 
Ansicht über die zu ergreifenden Massregeln. 


Maria Theresia an Joseph. 8. Juli 1778 


Bewunderung seiner Thätigkeit, Prinz Albert. Unzu- 
länglichkeit seiner Umgebung, Die Erzherzogin Marie. 
Betstunden in Wien, 


Joseph an Maria Theresia. 8. Juli 1778 
Bewegungen der Preussen. Lager derselben nächst der 
Elbe, 


Joseph an Maria Theresia. 9. Juli 1778 


Recognoseirung der Preussen, Mangel derselben an Brod 
und Hafer, 


Maria Theresia an Joseph. 11. Juli 1778 
Befürchtungen vor den bevorstehenden Kriegsereignissen; 
Die Aufbringung von Geld und Truppen, Nothwendig- 
keit eines baldigen Friedens. 


Joseph an Maria Theresia. 11. Juli 1778 


Kriegsnachrichten. Schwierigkeiten der Lage. Das Wün- 
schenswerthe eines ehrenvollen Friedens. 


Joseph an Maria Theresia. 12. Juli 1778 
Die Stellung des Königs von Preussen, Schrecknisse 
les Krieges. Bewunderung der Gesinnung Maria The- 
resia’s, 


Maria Theresia an Joseph. 13. Juli 1778 


Geheime Sendung des Freiherrn von Thugut zur Wieder- 
eröffuung der Verhandlung mit Preussen, 


Joseph an Maria Theresia. 13. Juli 1778 


Kriegsnachrichten. Preussische Deserteure. 


Joseph an Maria Theresia. 14. Juli 1778 


Unbeweglichkeit des preussischen Lagers. Plünderungen 
der Feinde. 


Joseph an Maria Theresia. 15. Juli 1778 
Bestürzung über die Sendung Thuguts, Der Verlust 
der Hälfte von Böhmen wäre einem solchen Schritte 
vorzuziehen, Hoffnung nuf eine abschlägige Antwort des 
Königs. Schilderung seiner eigenen Lage, 


Joseph an Maria Theresia. 15. Juli 1778 
Scharmützel mit den Preussen. Oberstlientenant Quos- 
danovich. Wahrscheinliche Absichten des Königs. Vor- 
bereitungen zur etwaigen Räumung von Prag. 
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Joseph an Maria Theresia. 16. Juli 1778 
Thuguts Mission, Missbilligung derselben. 


Maria Theresia an Joseph. 17. Juli 1778 


Rechtfertigung ihres Verfahrens. Die Massregeln zur 
Räumung von Prag. Der etwaige Verlust von Böhmen, 
Nachrichten aus Frankreich und Russland, Die Haltung 
Sachsens. Nothwendigkeit häufigerer Mittheilungen voın 
Kriegsschauplatze, Recht der Bevölkerung auf dieselben. 


Joseph an Maria Theresia. 17. Juli 1778 
Bewegungen der Preussen. Bitte um kräftige Unter- 
stützung, 


Joseph an Maria Theresia. 18. Juli 1778 


Mittheilungen preussischer Deserteure. Mangel im feind- 
lichen Lager. Die Verhandlung Thuguts, 


Joseph an Leopold. 18. Juli 1778 . . 


Mittheilungen über die Kriegsereiguisse. Beschwerlich- 
keit seiner Lebensweise im Felde, Die Stellung der 
beiderseitigen Heere. Klagen über ungenügende Unter- 
stützung aus Wien. 


Maria Theresia an Joseph. 19. Juli 1778 


Beweggründe der Absendung Thuguts, Die Aufbringung 
von Geld und Truppen. Die Reichs - Auxziliar- Armee, 
Die Stimmung der deutschen Reichsfärsten. 


Joseph an Maria Theresia. 19. Juli 1778 


Thuguts Verhandlungen. Die Bewegungen der Truppen. 
Die Vorkehrungen in Prag. Nothwendigkeit einer Er- 
gänzung der ungarischen Regimenter, 


Joseph an Maria Theresia. 20. Juli 1778 


Scharmützel mit den Preussen, 


Joseph an Maria Theresia. 21. Juli 1778 


Einmarsch der Preussen unter Möllenudorff in Böhmen. 
Laudons Rückzug. Besorgniss vor dem Verluste Böhmens. 


Maria Theresia an Joseph. 22. Juli 1778 
Thuguts Rückkehr nach Wien, Seine Verhandlungen 
mit dem Könige. Ueble Nachrichten aus Prag. Ver- 
wirrung daselbst, Furcht vor einer Ergänzung des 
preussischen Heeres durch die czechische Bevölkerung. 


Maria Theresia an Joseph. 24. Juli 1778 


Schwierigkeiten einer Rekrutirung in Ungarn, Prinz 
Albert, Die Königin von Frankreich, Vertrauen auf 
die Vorsehung, 


Joseph an Maria Theresia. 24. Juli 1778 


Truppenbewegungen, Scharmützel, Möllendorffs Rückzug 
nach Sachsen. Thuguts Verhandlungen, 
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Joseph an Maria Theresia. 24. Juli 1778 
Die Verhandlung mit Preussen. Josephs Erklärung 
hieran keinen Antheil nehmen zu wollen. 


Maria Theresia an Joseph. 25. Juli 1778 
Bitte um ausführlichere Nachrichten vom Kriegsschau- 
platze. Uuausführbarkeit längeren Widerstandes, Bevor- 
stehende Rückkehr Thuguts zum Könige. Unaufschieb- 
barkeit des Abschlusses der Verhandlungen. 


Joseph an Maria Theresia. 25. Juli 1778 


Bewegungen der Preussen. Cavalleriegefecht. Contri- 
butionen aus der Lausitz. 


‚Joseph an Maria Theresia. 26. Juli 1778 


Erneuertes Bedauern über die Verhandlungen mit Preussen. 
Geringe Stärke des Heeres, 


Joseph an Maria Theresia. 27. Juli 1778 


Fortdauernde Unthätigkeit auf dem Kriegsschauplatze, 


Maria Theresia an Joseph. 28. Juli 1778 
Die Ergänzung des Heeres. Die Contributionen aus 
der Lausitz. Gesuche von Draskovich und Marschall. 
Ob Joseph wirklich verboten habe, auf den König zu 
schiessen ? 


Joseph an Maria Theresia. 29. Juli 1778 


Die Fouragirungen der Preussen. 


Joseph an Maria Theresia. 30. Juli 1778 
Die Verhandlungen mit Preussen. Josephs peinliche Lage. 


Joseph an Maria Theresia. 31. Juli 1778 
Die Ergänzung des Heeres, Die Gesuche von Drasko- 
vich und Marschall, Beantwortung der Anfragen der 
Kaiserin. Er würde selbst das Geschütz richten, wenn 
es den König zu erreichen vermöchte, 


Maria Theresia an Joseph. 31. Juli 1778 
Schilderung ihrer Lage. Rechtfertigung ihres Ent- 
schlusses. Trübe Aussicht in die Zukunft. Ermahnung 
zu rubiger Erwägung der obwaltenden Verhältnisse. 
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CCCCI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Ertina, le 1 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Pour ici, la m&me tranquillit& con- 
tinue encore de la part du Roi; ce matin il a fait un 
grand fourrage, oü il y avait quatorze bataillons d’infan- 
terie pour le couvrir. Il ne s’y est rien passe du tout, 
mais du cöte de la Saxe je viens de recevoir de fort 
desagr&eables nouvelles. Le prince Henri parait avoir 
masqu& sa marche, et en passant par Hainspach et Rum- 
bourg, il doit @tre deja venu jusqu’a Röhrsdorf, au moins 
avec lavantgarde, ce qui a oblig& Gyulai') a se retirer 
de Gabel, oü il craignait d’ötre pris en dos et coupe. Ceci 
peut changer toute notre situation, et si cela est vrai, et 
que le prince Henri arrive dans le vallon de Gabel avant 
Laudon, il sera oblige de se replier sur l’Iser et vers 
Jungbunzlau; alors d’Alton et nous m&mes nous sommes 
pris en dos, et nous devrons quitter cette bonne position, 
oü il y a quatre semaines que nous arr&tons le Roi, sans 
qu'il puisse faire un pas, et pour lors les cercles de König- 
grätz, Bidschow, Jungbunzlau, Leitmeritz et Saatz sont 


’) Feldmarschall-Lieutenanut Graf Samuel Gyulai, Ritter des 
Theresienordens. Er starb im Jahre 1802, 83 Jahre alt. 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph 11. 3. Bd. 1 


perdus. Si d«ja une malheureuse paix deit encore se faire. 
il aurait “te de quelque consolation et un peu honorable, 
quelle se füt faite dans ce camp, mais apres cela je ne 
sais comment l’on pourra la faire ou s’en conserver un 


peu d’apparence d’honneur. 


CCCCH. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 2 d’aoüt (1778). 


Mon cher fils. A peine mon paquet du 31 £tait parti, 
que le vötre par le garde est arrive, et ä neuf heures du 
matin cette lettre du Roi’) qui, quoique differente et plus 
mauvaise que les quatre points qu'il avait ajoutes A ceux 
de Thugut, ne m’etonne pas. C’est ä la prussienne, et 
peut-&tre l’arrivee de ses ministres y aura contribue, qui 
sont vendus ä la Saxe et a Deux-Ponts. Il ne s’agit que 
de deux points: que vous voulez conqu£rir dans votre 
double qualitd, et qu'il importe au Roi d’avoir la Lusace, 
alors il passera sur ce qu’on peut lui proposer de raison- 
nable. Selon nos eirconstances il n’y a qu'une seule 
proposition; c'est celle de la carte marqu&e et ol jai mis 
des points. De tout le reste de ce qui a et& traite et passe 
devant, il faudrait faire abstraction, envoyer la carte avec 


une ligne marqude que vous ferez mieux que moi, ne 


'!, Auch dieser Theil der Correspondenz Friedrichs mit der 
Kaiserin ist abgedruckt in den „Oeuvres de Frederie le Grand“. VI, 


201—208. 


Yayant fait que moi seule, sans que personne n’en ait 
connaissance, ni Kaunitz, ni Binder, ni qui que ce soit. 
Ainsi je pourrais avoir manqu& dans les endroits, mais 
voila mes principes. Ne plus penser aux revenus d’un 
million ou demi-million de plus ou de moins; ce n’est pas 
l’objet, mais l’assurance de nos frontieres et leurs commu- 
nications. Il nous faut done I’Inn selon son cours, comme 
il est bien exprim& par la ligne rouge. Nous pouvons 
l’eprouver, mais jamais on n’y consentira, ainsi ad ultimatum 
de Kufstein le long des confins de Salzbourg jusqu’a la 
Salza, de la oü elle tombe dans l’Inn et aller jusqu’äa 
Passau, de la selon les points jusqu’a Waldmünchen. 
Personne ne pourrait mieux l’arranger que vous et Lascy, 
que je souhaiterais que vous en parlez, pour me faciliter 
la chose et la rectifier, si on veut retenir quelque chose. 
Vous devinerez bien aisement que le dernier parti, de 
rendre tout, serait celui que je prefererais, avec la clause 
pour Bayreutlı et Anspach, mais c’est ce que le Roi ne 
fera pas, ainsi il faudra proposer un autre acceptable. 
Vous pouvez bien juger, si l’Electeur, qui etait absolument 
a notre puissance, n’a accepted ce partage de l’Inn jusqu’a 
Wasserbourg, y compris les salines, oü il n’y avait pas 
une idde encore de guerre, encore moins on saurait l’esperer 
a cette heure, qu’ainsi on peut le tenter. Si le Roi veut 
avoir absolument la Lusace, il peut passer dessus, en 
trahissant son allit, mais de bon gre il ne saurait y 
acquiescer. C'est done dans le cas dernier que mes points 
auraient lieu et seraient le seul que nous pourrions esperer 
et faire valoir, que nous ne voulions pas autant regarder 
& l'import qu’ä la süretd de nos frontieres, et pour couper 
a l’avenir & toutes ces querelles et disputes des fron- 
1 = 


tieres. Nous ferions toujours une belle acquisition avec 
Braunau et Schärding; Bourghausen qui est en deca de 
la riviere, n’y serait plus. Nous n’entrerions plus en rien 
sur l’alleu des Saxons et comment les arranger. Nous 
rendrons tout ce que nous avons pris en possession, 
d’abord que le tout soit termine. Nous en ferons d’autant 
mieux, que cela se r&duira toujours A presque rien, vingt- 
un baillages dtant en dispute, dont la plupart doivent &tre 
rendus selon la convention du 3, si la Baviere demontre 
qu’ils n’ont appartenus im straubingischen Antheil. Vous 
savez que le jeune Lehrbach y a &t& envoy& pour cet 
effet, et effectivement il a trouve la chose tr&s-douteuse ; 
neuf des dits baillages sont deja reconnus indubitablement 
ne point appartenir & notre pretention, et j’ai bien peur 
que les autres onze ou au moins encore huit seront prouves 
de m&me. Vous voyez done & quoi se reduira toute cette 
malheureuse acquisition qui soul&ve toute l’Europe contre 
nous, et nous mene A notre ruine et perte de toute confiance 
partout. Ce n’est que le travail, pedantisch et sophistisch, 
dont Lehrbach s’est servi de tous ces deux moyens, künst- 
lich, qui arr&te encore la connaissance et necessaire resti- 
tution promise par nous par la convention du 3 de janvier, 
mais qui töt ou tard doit se faire, et je n’ai arrete la 
restitution des premiers neuf baillages que dans l’esperance 
qu’on pourra s’entendre sur le fond; si cela ne se fait 
pas, il faudra selon notre parole donnee le faire tout 
de suite. 

Je suis entree dans cette digression pour vous faire 
voir que ce que nous croyons de tenir, est peu de chose, 
et qu’on ne saurait le mettre in cambio ou demander beau- 
coup. Vu votre situation politique et militaire, il est tr&s 


z 
a souhaiter qu’on termine m&me sans rien, pourvu que 
les dehors soient sauves, et je croirais l’id4e de Bayreuth 
et Anspach pourrait les sauver. J’attends done läa-dessus, 
mon cher fils, votre sentiment, en vous conseillant de ne 
vous tourmenter de toutes ces lectures et redites, qui 
peuvent servir de notice & Thugut, mais jamais & en faire 
le moindre usage, hors de celui que je viens de vous 
proposer. 'Thugut doit &tre renvoye pour finir ou en bien 
ou en mal; il etait pour partir quand cefe lettre du 28 
du Roi est arrivde; je ne l’aurais pas arretd pour cela; 
je n’y aurais mis qu’un p. s., mais voulant savoir avant 
tout votre sentiment, et esperant votre concours et conseil, 
je lai arr&td tout de suite en &crivant cette lettre au Roi. 

Vous avez ä cette heure, mon tils, le sort de vos 
Etats en main, mais vous en repondrez aussi a vous m&me 
et a Dieu. Le bonheur de tant de milliers d’ämes y est 
attach@; les premiers malheurs de la guerre vous ont 
touche; est-ce que vous vous auriez d&ja apprivoisde avec 
ses suites malheureuses? Pensez-y ä töte reposee et non 
pas prevenue, et vous trouverez une mere tendre, une 
amie raisonnable et droite, et une souveraine &quitable, qui 
agit selon ses devoirs envers Dieu et les hommes. La 
decision, telle que vous la prendrez, sera ex&cutde; je vous 
soutiendrai autant que mes forces le permettront, mais je 
vous prie, qu’elle soit elaire, guerre ou non, et qu’on ajoute 
rien de plus & ma ponctuation, qu'on la rende seulement 
intelligible, mais en cas que vous preferiez la guerre 
pour vous et pour moi, vous demanderez par &crit l’avis 
de vos quatre mar&chaux pour me l’envoyer, s’ils croient 
dans la situation presente, avec les forces que les deux 


armdes, ennemis et nous, ont, que nous sommes en 





etat de rester ä la defensive, que le Roi ne puisse 
soutenir des quartiers d’hiver chez nous aucune part, et 
que nous protegeons nos pauvres sujets de plus de mal- 
heurs, et ne detruisons nos ressources, et les abandonnons A 
l’ennemi, ce qui arriverait, si le Roi restait en quelques 
cercles seulement l’hiver et pas ä Prague, en Boheme ou 
en Moravie ou en Haute-Silesie, oü le corps de Werner 
est entr& et pille. Je ne demande & ces messieurs qu’une 
opinion militaire; que la politique n’y entre en rien, ni 
sur les allids ni sur les ressources en argent ou autres; 
je demande leurs avis militaires pour vous et pour moi, 
si comme nous sommes, on peut garantir nos pays et 
attendre des &v@nements un changement en offensive. 
C'est tout ce que je peux vous dire sur l’importante situa- 
tion ol nous nous trouvons; il faut @tre au clair, ne point 
se faire illusion, alors on peut prendre son parti. Je prie 
Dieu qu'il vous &elaire; en vous donnant ma benediction, 
je suis votre fidele mere 


MARIE THERESE. 


CCCCHI. 


JÖOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 2 d’aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Hier soir je regus la nouvelle du 
mar&chal Laudon, comme quoi l’ennemi en force et le 
prince Henri avaient penetre en Boheme par Hainspach, 
et quil s’etait deja avance jusque vers Kreibitz et Kam- 
nitz. Comme en möme temps par Tetschen et Aussig 
probablement l’ennemi tächera aussi de p&netrer, le mare- 
chal s’est eru oblig€ de marcher vers Hirschberg, et de 
la, s’il conste que le prince Henri avance, il marchera A 
Kosmanos aupres de Jungbunzlau, ayant laiss& le prince 
Charles encore a Leitmeritz, avec l’ordre de se tirer vers 
Prague, et Gyulai, il l’envoie a Turnau. Cette nouvelle 
m’a fait beaucoup de peine et me cause un cruel em- 
barras, puisque si le prince Henri passe lIser, il faut que 
tout de suite d’Alton se retire, et par consdquent nous 
aussi ici. De lä il s’ensuit la triste cons&quence que jai 
eu l’'honneur de lui marquer hier, savoir que la moitie et 
la meilleure moiti& de la Boh&me, sans bataille sera entre 
les mains du Roi de Prusse. Je ne puis laisser ainsi 
degringoler notre defense, je suis done fermement resolu 
& risquer plutöt une affaire que d’en laisser venir les 
choses ä ce point, et par consdquent, soit ieci ou autre 


s 


part, quelque difhicile que sera l’entreprise, de risquer le 
tout et d’attaquer le Roi de Prusse dans quelconque posi- 
tion qu’il sera. Si cela reussit, nos affaires seront remises, 
si nous sommes battus, au moins alors l’on saura la raison 
de notre retraite, et elle sera excusable; enfin il faut 
presque en desesperds en decoudre, pour changer la face 
des affaires. J’en ai parl& aux trois mardchaux, et nous 
sommes du m&me avis que, bien ou mal, il faudra faire 
quelque chose, sans cela V. M. perdrait la moitie d’un 
royaume, sans coup ferir. 

Le prince Liechtensein ayant pouss& les avant-postes, 
a pris un colonel prisonnier, et chez Botta, oü l’ennemi 
est venu se camper & Herlitz, nos houssards ont perdu 
une vingtaine d’'hommes. En revanche, un escadron d’Ester- 
häzy avec le capitaine Poutet!) a pris un detachement 
de cent chevaux et trente-deux hommes d’infanterie, dont 
tous, hors 70 prisonniers ont &t& haches. C'est une belle 
action, et je vais m’informer s’il pourrait &tre dans le cas 
d’etre avance, Dans ces moments de crise je ne deses- 
pere pas encore que le mare&chal Laudon trouvera peut- 
etre encore moyen de tenir a l’Iser, et par la de nous 
mettre dans le cas de pouvoir rester ici. Si le Roi voulait 
nous faire le plaisir de nous attaquer ici, ce serait au 
monde ce qu’il y aurait de plus desirable, mais j’en doute 
beaucoup. Je lui baise tr&s-humblement les mains, et j’ose 


'} Karl Poutet, Rittmeister bei dem Husaren - Regimente Graf 
Michael Esterhäzy, jetzt Prinz Karl von Baiern Nr. 3. Er wurde für 
diese Waffenthat zum Major befördert. Er starb im Jahre 1790 als 
Oberst und Ritter des Theresienordens, 


lui r&peter encore le grand besoin qu'il y a, que l’on fasse 
tous les efforts imaginables pour soutenir l’armee '). 


CCCCIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 2 d’aoüt 1778. 


Tres-chöre mere. Je lui renvoie le garde qu’Elle a 
eu la bont& de m’envoyer, pour lui donner part que par 
les nouvelles regues par le mar&chal Laudon, il s’est eru 
oblige de marcher effectivement & Jungbunzlau avec le 
corps de Gyulai, et par cons&quent voilä toutes les entröes 
et montagnes de la Saxe et Lusace livrees a l’ennemi 
sans resistance, puisque le prince Liechtenstein, par lä 
pris en dos a Leitmeritz, ne pourra plus y tenir, mais 
devra se tirer vers Prague, s’il est poursuivi. Ceci change 
furieusement notre plan; il est probable que dans peu il 
faudra aussi que je parte d’iei, ce que je ne ferai qua la 
derniere extr&mite, puisque j’en pr&vois les consequences. 

Si deja tant est que V.M. veut arranger le tout par 


’) Die Kaiserin sandte am 4. August dieses Schreiben an Kau- 
nitz mit den Worten: „Envoyez-moi Binder, si vous ne pouvez pas 
venir vous-ımöme. Apres cette lettre iln’y a point de moment & perdre 
de renvoyer Thugut, Celle-ei est en r&ponse de celle du 31, et pas 
de celle encore sur Jes conditions du Roi. J’en attends encore un, 
peut-ötre ce soir. Votre conseil, votre constance m’est bien n&cessaire 
ü cette heure; la mienne commence & me manquer.* 


negociation, il aurait et& bien plus desirable que cela ait 
pu se faire pendant que nous soutenions notre position, 
qu’ä present, quand nous l’aurons perdue. Tout ce que je 
la supplie encore une fois, c’est de ne me m£ler en rien 
dans tout ce qui se fera, car je ne puis me departir de 
mon avis ni de ma conviction, mais je saurai toujours 
tout ce que je lui dois, et je ne l’exposerai jamais A un 
spectacle. Je lui baise tr&s-humblement les mains, fort 
peine, comme Elle le jugera bien, de tous les cötds les 
plus sensibles, neanmoins je tächerai de garder ma töte 
en etat de la servir et l’Etat le moins mal que je pourrai. 
Je suis extr&mement occupe& des dispositions en tout genre 


a faire et A pr&parer pour tous les &v@nements. 


CCCCV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Srtina, le 3 d’aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Je viens de recevoir la desagreable 
confirmation, que le mardchal Laudon s’est effectivement 
eru oblige d’abandonner tous les debouches en Boheme, 
et de se retirer & Kosmanos, derriere l’Iser. Si, comme 
jai tout lieu de le craindre, dans deux jours l’ennemi 
aura passd aussi lIser, je me vois dans l’affreuse n£cessitd 
de quitter ma position. Toutes les consequences qu'en- 
traine cette ddmarche, lui sont connues; la moitie et la 
meilleure partie de Ja Boh@me se trouvera en son pouvoir, 


et je n’ai d’autre parti a prendre que celui-la, savoir ma 


premiere marche sera vers Königgrätz, et la seconde je 
placerai le prince Albert avec son armde derriere l’Adler, 
pour empecher que le Roi ne puisse faire le siege de 
Königgrätz. Wurmser avec ses houssards et trois regi- 
ments d’infanterie, je le placerai aÖOpotschno pour inquieter 
l’ennemi sur ses communications. Les Croates avec War- 
tensleben !), je les mettrai derriere les &tangs de Pardubitz 
et moi avec l'aile droite que j’ai amende ici, je me placerai 
derriere Pardubitz pour pouvoir, selon les eirconstances, 
aller renforcer Laudon qui, jimagine, se tirera vers Bran- 
deis, ou le prince Albert, si le Roi voudrait l’attaquer avec 
toutes ses forces. Voila le nouveau plan que nous avons 
forme, mais il est essentiel de risquer au plutöt une affaire 
deeisive, car de cette fagon il n’est pas possible de laisser 
les choses. 

Voilä tout ce que pour le present je puis avoir [hon- 
neur de lui dire. Le marechal Laudon me marque en deux 
mots que le general de Vins?) avait eu & essuyer un 
echec de la part de l’ennemi, mais qu'il n’en savait point 
les eirconstances ni la perte. J’ai bien peur que ce sera 


une grande vilenie, puisqu’il ne m’en dit pas davantage. 


') Ludwig Wilhelm Graf Wartensleben, damals Generalmajor. 
Geboren 1734 und im Jahre 1758 aus dem holländischen in den öster- 
reichischen Dienst übergetreten, diente er als Stabsoftizier in ver- 
schiedenen Grenzregimentern. Im Jahre 1794 zum Feldzeugmeister 
ernannt, befehligte er zwei Jahre später die österreichische Armee am 
Niederrhein, wurde bei Emmendingen schwer verwundet und starb im 
Jahre 1798. 

?) Joseph Nikolaus Freiherr de Vins, damals Generalmajor, später 
Feldzeugmeister und Grosskreuz des Theresienordens. Auch er starb 
im Jahre 1798. Die Schlappe, von welcher hier die Rede ist, erlitt 
er am 2. August auf dem Marsche nach dem kaiserlichen Lager bei 
Hirschberg. 
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CCCCVL 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 4 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Dans ce moment on m’eveille pour 
me remettre le paquet ei-joint qu’il lui a plu de m’envoyer; 
jy reponds tout de suite. Etant d’accord et in&branlable 
dans mes principes, je ne puis me me&ler en rien de cette 
negociation dont j’ai ignord le commencement, les moyens, 
et dont les consequences m’ont toujours paru et me 
paraitront A jamais deshonorantes, nuisibles et honteuses. 
J’ai done P’honneur de les lui renvoyer, et je me borne- 
rais A ne dire autre chose, si mon respectueux attachement 
ne m’arrachait un avis. C'est V. M. seule qui doit et 
peut decider ce qulil y a& faire. Est-Elle deeidee ferme- 
ment a employer jusqu’au dernier homme et dernier &cu, 
que tous les moyens lui soient &gaux, qui soutiennent son 
Etat dans cette erise? Alors il faut continuer et faire la 
guerre ä& toute outrance, Elle a de braves gens; ilya 
des moyens encore, et une pareille volonte, ferme, absolue, 
soutenue et constante, je crois pourrait bien changer la 
face des choses. Ou ne veut-Elle pas mettre ses pays 
dans cet &tat, ni jouer ce gros jeu, alors il ne reste d’autre 
parti que de faire la paix le plus vite qu’on peut et A 


queleonques conditions, car de la faire mollement et avec 
des menagements, sans risquer le tout pour le tout, iln’y 
a pas moyen. 

Pour moi, je crois qu’Elle ne peut douter du parti 
que je prendrais; c’est ä Elle & choisir. Je connais mon 
devoir, Elle doit connaitre mon respect; tout ce qu’Elle 
fera, je me le tiendrai pour une loi, et j’y souscrirai, 
n’ayant aucun droit pour le present, et &tant fort &loigne 
de vouloir m’en prevaloir vis-A-vis d’Elle. Je ne pourrai 
que t@moigner ma peine et prendre les mesures neces- 
saires pour qu’une malheureuse difference d’opinion n’amöne 
plus ä l’Etat les malheurs presents, dont avec une peine 
mortelle, mais sans le moindre reproche, je me vois seul 
peut-&tre coupable. Sa resolution doit ®tre prompte, car 
les devastations augmentent, et sous tr&s-peu de jours je 
devrai moi-m®me quitter mon poste, Laudon disant deja 
de ne pas pouvoir tenir A lIser. 

Remettre tout, si d&ja l’on veut faire ce pas, & l’Elec- 
teur de Baviere, et que le Roi de Prusse n’ait rien, c’est 
encore la seule partie qui me parait preferable, si l’on veut 
ou croit qu’avec l’ennemi en Boheme on puisse penser A 
faire autre chose que de se battre, et que la deeision de 
l’affaire soit remise ä la diete pour la Saxe et les autres 
pretendants. 

Je ne demande pas l’avis des mardchaux. Que pour- 
raient-ils dire que je ne sache? Si nous augmentons 
notre armee, si nous sommes heureux, nous chasserons 
le Roi de Prusse hors de la Boh&me. Il est avec les 
Saxons de 40.000 hommes peut-&tre plus fort que nous. 
Il s’agit donc de le battre ou d’etre battu, cela decidera, 
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et il faut savoir des moyens pour remplacer les pertes 
qu’on fera. Voila tout ce que je puis lui dire, et je defie 
que les mardchaux en disent davantage, 

Je lui baise tres-humblement les mains, et suis A ses 
pieds avec le plus profond respect, en lui r&petant encore 
tres-humblement: ou de faire la guerre ä toute outrance, 
ou plutöt que de ne la faire qu’ä demi et sans employer 
tous les moyens les plus dures, de rendre toute la Baviere 
et couper court & tout, en faisant tout de suite finir les 
hostilites et sortir les deux arm&es ennemies hors du 
royaume. Voila en verite tout ce que m’arrache mon 
patriotisme et mon inviolable attachement pour sa personne. 
La ponctuation de la carte n’est point faisable, car V.M. 
n'aurait point la communication avec le Tyrol qu'Elle 
desire. 


CCCCVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 4 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Il ne s’est rien passe dans la journde 
d’aujourd’hui, qui merität de lui ötre rapporte. Le Roi a 
fait k sa droite et A sa gauche un fourrage sans bruit; 
pour moi je suis extrömement occupe des dispositions 
pour le cas venant que nous dussions partir d’iei, cas 
affreux et cruel; surtout si peu apres une paix honteuse 
s’ensuivait. Tous les arrangements se font afin d’en partir 
au moins intact. Je n’ai pas de rapport encore de ce 
qui est arrivd au general de Vins, mais selon le rapport 
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de bouche de l’officier venu de Laudon cela doit &tre d'un 
genre trös-fächeux. 11 est a croire qu'il a dtd entoure et 
surpris, de fagon que tout son petit corps, consistant en 
quatre bataillons, les deux Italiens et deux des Croates 
avec des Scharfschützen et de la cavalerie l&gere, a ete 
presque pris, ou au moins disperse. Des Uroates il en 
est revenu quelques-uns, mais le reste, on n’en avait point 
de nouvelle. Lui pour sa personne il s’en est tird avec 
ces quelques Croates. Des que j’en saurai les particula- 
ritöes, jen donnerai part a V. M., et je compte lui faire 
rendre raison et le mettre aux arrets jusqu’a ce qulil se 
justifie sur cette affaire, sil y a de sa faute ou non. 


CCCCVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Ertina, le 5 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Les choses dtant venues au point 
qu’il faut absolument risquer quelque chose de deeisif 
plutöt que de quitter iei notre position et ouvrir le pays 
& lennemi, et l’essentiel &tant que Laudon arröte au moins 
l’avantgarde qui s’avance si fort vers nous, je lui envoie 
encore deux regiments d’infanterie et quatre bataillons de 
grenadiers pour le renforcer, en lui enjoignant de les atta- 
quer et de tächer de les repousser pour demain. Tous les 
deserteurs et toutes les nouvelles nous assurent que le Roi 
marchera; quelques-uns et la plupart disent que ce sera 
en Silsie, mais il est plus probable qu’il ira vers notre 


aile gauche pour faire un mouvement analogue A celui du 
prince Henri. Pour lors nous verrons ce qu’il y aura A 
faire; en attendant j'envoie de mes chevaux ä Turnau pour 
pouvoir me transporter pour ma personne chez Laudon, 
si jeentrevois qu’ici demain rien ne se passe; enfin je ne 
negligerai certainement rien pour obvier encore, s’il est 
possible, au grand inconvenient de laisser passer l’ennemi 
dans le coeur du royaume, au moins je me flatte que 
nous gagnerons encore du temps, et que par lä, quel- 
conque chose qui arrive, ce sera toujours beaucoup de 
gagne, soit pour la guerre ou la paix. 

Laudon ayant demand Rouvroy!), je le lui envoie 
aussi. 


CCCCEIKX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 6 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Il n’y a rien de nouveau de ce 
cöte-ci; le Roi reste tranquille, mais de ses bataillons se 
tirent toujours quelques-uns vers son aile droite, c’est-A-dire 
vers Arnau et Trautenau. Il est probable que c’est par 
ce cöt&e quil entreprendra quelque chose, quand le prince 
Henri sera plus approch&, ou que Laudon se sera encore 
plus retire. C’est l’epoque qui d&cidera de mon depart, et 


') Der Feldmarschall-Lieutenant Theodor Freiherr von Rouvroy. 
Er starb im Jahre 1789 als Feldzeugmeister und Commandeur des 
Theresienordens. 
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par consdquent l’avantage deeidd du Roi est la ruine d'une 
grande partie du pays. Comme j’ai eu l’'honneur de lui 
marquer plusieurs fois, les mesures sont prises pour l’ex6- 
euter, et au moment que jen aurai la nouvelle, le soir 
d’apres je decamperai pour me placer pres de Königgrätz, 
et puis pour faire passer le lendemain l’Elbe au prince 
Albert et moi, me retirer vers Pardubitz, oü j’attendrais 
les evenements quelconques, et pour ©tre a möme de me 
porter la ol le besoin sera. 

J’ai envoy@ Rouvroy et les huit bataillons a Laudon 
qui !’a demande; peut-&tre trouvera-t-il moyen d’arranger, 
ou au moins d’arröter assez longtemps les progres de 
l’ennemi, afın qu’on gagne le temps a tout ce que V. M. 
est intentionnde de faire, afin qu’au moins, si deja la paix 
doit se faire, elle se fasse ici, et dans cette position, avant 
que l’ennemi ait remporte des avantages reels. La defaite 
de de Vins est trös-desagreable; il täche d’en jeter la faute 
sur le colonel Bossi de Gaisruck. Quand je pourrai 
ravoir ce dernier, qui est prisonnier, je compte le faire 
echanger, s’ils lacceptent, contre un colonel saxon que 
nous avons pris, afın de pouvoir examiner la chose et la 
punir selon qu’elle le merite. La perte est d’a peu pres 
1200 hommes avec artillerie, drapeaux, officiers et ce qui 
siensuit; presque tous sont pris sans coup ferir; le batail- 
lon italien de Gaisruck, hors 140 hommes est tout pris, 
pres de 500 Croates, la plupart Peterwardeins, justement 
les meilleurs, et tous les artilleurs. De Vins s’est enfonce 
dans des gorges de montagnes sans precaution, il s’est 
trouv& entoure, et voulant la nuit s’en tirer par les bois, 
quelques coups de fusil ont mis les Italiens en confusion, 
et le colonel doit avoir tEmoigne une lächete inouie, sur 
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quoi l’arriere-garde des Uroates a te prise aussi, et lui 
avec l’avant-garde s’en est seulement tird, qui &tait compo- 
see de Croates. 

Le major Nauendorf dans ce moment fait rapport, 
qu'il a attaqu@ un convoi de 200 voitures de farine sur 
le chemin de Glatz, et qu'il a defait la troupe qui l’accom- 
pagnait, pris un canon, mais qu’il n’a pas pu amener, 
qu’il a pris les chevaux, des prisonniers, et qu'il a brüle 
les voitures. Ü’est assez bien, mais cela ne repare pas 
Vautre. Laudon est toujours encore a Kosmanos, d’oü il 
eompte avancer, ä& ce quil dit, pour voir de prendre une 
position qui arretät le prince Henri tout court, afın qu'il 
ne puisse avancer vers le Roi. Deux jeunes ofliciers, fils 
du comte Nimptsch, m’ont beaucoup pri@ de les recom- 
mander ä V. M., afıin que par leur intercession V. M. 
daigne faire gräce ä leur pere et soeur qu'ils supposent 
dans sa disgräce. 


CCCCR. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 6 d’aoüt (1778). 


Mon cher fils. J’ai regu vos deux lettres du 2 et 3 
avant-hier, et celle du #4 hier & une heure, qui me met ä 
meme a expedier Thugut, qui sera parti cette nuit, mais 
sans esperance quiil rdussit. Apres le changement total 
en Boheme il faudra bien passer sur tout ce que lui nous 


dietera, car vous jugez bien, apres ce que je vois au 


commencement de la guerre, cela ne saurait me faire 
venir Ja moindre idee de pouvoir mieux atteindre A l’avenir, 
et c’est justement ces braves gens et de bonne volonte 
qui doivent &tre conserves comme le tr&sor de l’Etat, et 
ne les pas sacrifier sans l’aider ou le sauver. Si nous 
nous battons ä cette heure, c’est A pure perte, mais sur 
cela, je n’ai rien & dire; vous ferez selon que vous le 
trouverez convenable. C'est done, je vous conjure, de vous 
conserver, c'est dans ce moment le point le plus essentiel, 
et tout est perdu, si vous agissez en desespere, et voilä 
ce que je crains le plus, car une .bataille A gagner dans 
ce bouleversement n’est pas äh esperer, et ne changerait en 
rien notre situation, que de s’etre battu. Quelle horrible 
perspective! Je craignais toujours de ce cötd de Laudon, 
que cela vous entrainera. 

Je ne vous dis rien des conditions; elles sont les 
memes que vous avez vucs, mais le 15 de juillet cela 
aurait eu un autre effet que le 9 d’aoüt, car avant ce jour 
il ne saura y ötre. J’avais grande envie de l’envoyer 
tout droit a Opotschno et de l’adresser au general qui y 
est, pour le faire passer ä l’armee du Roi, mais je n’ai os6, 
puisque vous ne voulez &tre entendu ou paraitre en rien 
sur cette affaire, et Dieu sait quand il arrivera, oü le Roi 
sera et l’adressera peut-etre a Glatz ä ses ministres, ne 
voulant dans ce moment si occup€ se charger. Alors 
toutes nos esperances sont en vain; il croira sürement 
que j’ai voulu l’amuser. 

Des troupes des Pays-Bas il court aussi un bruit 
qu’elles se sont arretdes, ayant des nouvelles d’un corps 
pres d’Eger. Je ne le sais que par des lettres de Baviere; 


on en a et& trös-mecontent partout, ayant fait beaucoup 
2% 


d’exc&s et maltraite les gens. Si le bon Dieu contre toute 
attente vous accordait un avantage un peu considerable, 
ne vous en laissez pas &blouir; envoyez du champ de 
bataille Nugent lui offrir la paix, en rendant tout en Ba- 
viere, et remettant les autres pretentions a la voie legale. 
Je vous conjure, ne rejetez pas cette idee; moi, qui ne 
vois pas couleur de rose, jai une esperance qui me revient 
souvent, appuyee sur la bravoure de nos troupes, sur votre 
presence et l’amour qu’elles vous portent, mais surtout la 
confiance en Dieu; qu'il exaucera les voeux tres-ardents 
de tout le publie pour vous, et cela revient de toutes 
provinces de m&me; ici c’est touchant comme les &glises 
sont pleines et tous les jours. Ne vous laissez eblouir 
dans un pareil moment, rendez le calme a vos bonnes 
provinces et a l’Europe m&me, et cela rendu dans un 
moment pareil et par vous, serait tr&s-convenable; ma 
consolation en serait au comble. J’en ai besoin; dieses 
ist ein starker Stoss für mich! Si en revanche le bon 
Dieu punit nos peches et veut nous humilier encore plus, 
fiat voluntas tua; alors je me flatte que vous ne perdrez 
la tete, que vous payerez de votre personne. Je ne crains 
qu’un instant de desespoir; pensez alors a votre äme, ä& 
votre personne; tant que vous existez, tout est encore ä 
remedier; dans le cas contraire, tout serait perdu, et votre 
patriotisme seul me rassure. Avec la gräce de Dieu on 
peut tout et doit tout pouvoir supporter; il ne nous doit 
rien; en nous humiliant devant lui, il aura pitie de nous. 
C'est alors que la fin de la guerre tombera sur ma malheu- 
reuse tete, trop heureuse si je peux vous en sauver et 
mes bons pays des calamites sans fin et mettre tout le 
bläme sur ma vieille töte. ‚Je descendrais dans ma fosse, 


meme avilie, avec joie, pourvu que je vous sauve et le 
reste de nos pays, que je puisse compter sur votre coeur, 
que vous-me plaindrez et ne me haierez pas et recon- 
naitrez ma tendresse qui vous etait particulierement donnee 
de preference de tous mes autres enfants. Je vous donne 
ma benediction. Dieu vous conserve et tout est dit. 


CCCCKXI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 7 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. I n’y a rien eu encore aujour- 
d’hui qui ait port€ quelque changement notable & notre 
position. Du mardchal Laudon je n’ai rien regu aujour- 
d’hui; le Roi a fourrage dans deux endroits vers Königin- 
hof oü j’etais; il y a eu quelques coups de canon de part 
et d’autre de donnes et quelques coups de fusils, dont 
quatre soldats qui s’etaient trop avances, du regiment 
d’Alton ont &t& blesses. Au reste notre situation reste 
aussi incertaine et douteuse qu'auparavant. Je me sen- 
tirais bien soulage, quand j’apprendrais que toute idee de 
negociation est rompue, et que V.M. va employer tous les 
moyens pour &tre redoutable au Roi de Prusse m&me. 
Ou si le contraire arrive, au moins Elle a trouv& un moyen 
de me rendre ce parti en honneur plus supportable, car 
lindeeision, le doute, dans lequel je vis & cette heure 
presque trois semaines, est pour moi le plus cruel &tat 
que je connaisse, et auquel il n’y a raisonnement ni phi- 
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losophie qui tienne, puisqu’on ne peut se rien dire ni 
prendre son parti, puisque blanc et noir peuvent arriver. 
Enfin je resterai avec soumission et resignation dans cet 
Etat, tant qu’il lui plaira de m’en tirer. 

Comme notre retraite d’iei, qui peut arriver d’un jour 
a l’autre, priverait l’armee de V. M. des recrues des cercles 
qu’on abandonnerait, j’ai eru bien faire d’ordonner que ces 
cereles avec la ville de Prague assemblent les jeunes gens, 
les fassent passer aux armees oü ils auront la paie et le 
pain avec la promesse que, s’ils servent pendant la durde 
de cette guerre, ils seront libres pour toujours de l’etat 
militaire. S’ils ont un peu de raison, ces gens devraient 
embrasser cette proposition avec mille plaisir. 

La chaleur tres-forte qu’il fait, la paresse et insou- 
ciance des gens d’aller chercher cent pas plus loin de la 
bonne eau au lieu de la mauvaise, fait que nous commen- 
cons A avoir assez de malades, mais aucunement dange- 
reux, meme parmi les domestiques et la livree, la plupart 
des fortes diarrhees qui ne sont point de dyssenteries pour- 
tant. Pour moi, ma sante est, je crois, a toute Epreuve; 
rien ne la derange, pas m&me la violence de mon etat 
present; il n’y a que le sommeil dont j’ai toute ma vie 


ete si content, qui me fait furieusement faux bond. 


CCCCXL. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 8 d’aot (1778). 


Mon cher fils.. J’ai regu encore hier matin la vötre 
du 5, et le soir & dix heures celle du 6. Dans cette 
chaleur vous &tes si occupe jour et nuit, travaillez, tour- 
mente de tout le monde, et surtout par moi, qui ne souhaite 
rien au monde que de vous voir tranquille, comme le seul 
bien dans ce monde, et content et de pouvoir participer 
un peu avec vous mes peines et travaux. Il n'est pas 
possible que vous puissiez ä la longue soutenir tout cela, 
et voila ce qui m'inquitte, connaissant la-dessus votre fagon 
de penser, et comme vous traitez ce Joseph et ne lui 
faites aucun soulagement. Dieu donne que nous n’ayons 
une bataille perdue, et que vous pouvez selon vos souhaits 
rester dans votre admirable position, pour vous, pour le 
soldat, mais surtout pour nos pauvres sujets saccages par- 
tout. Thugut ne peut arriver que le quatricme jour, ainsi 
demain dimanche, si on le laissera d’abord venir; cela 
deöpend des autres, ainsi avant le 14 et 15 nous ne saurons 
des nouvelles. 

Je n’entre plus en rien pour ne vous fatiguer avec un 
si triste dvenement que je souhaite pourtant qu’il r&ussit, 
nonobstant qu’il me laissera une dose de plus de chagrin 
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pour le reste de mes jours. L’ev@nement de de Vins est 
desagreable et je ne plains que nos Croates et les Scharf- 
schützen, auxquels, on dit ici, ils ne donnent point de 
quartier. Avant ou dans le m&me instant que jaai recu 
votre lettre du 4 de la retraite preeipitee de tous nos 
Verkau, on en savait dejh quelque chose en ville; on 
murmurait qu’on avait sacrifie Laudon; vous pouvez deviner 
qui? Qu'il avait demandd 30.000 hommes pour pouvoir 
faire face, n’en ayant que 30.000, qu’on ne les a pas en- 
voy@s, mais seulement 10.000, qui ne peuvent faire la 
besogne et ne font qu’augmenter ses embarras. C'est pour 
vous seul, mais j’ai eru devoir vous informer qu'il y avait 
bien des informations de ce cöte. 

Pour iei, je ne vois que peu de monde et vois une 
prevention pour l’un et acharnement pour l’autre qui est 
tres-dangereux, et on ajoute que le dernier vous tient dans 
une sujetion tres-grande. Je ne le crois pas, mais jjai eru 
devoir vous en informer. Aussi grand que je crois Laudon 
devant l’ennemi un jour d’affaire, aussi mince je ke crois 
pour des dispositions et details, n’ayant aucune science 
pour cela, et il a le malheur de voir aussi noir et de ne 
pas avoir le choix heureux de ceux qw'il choisit et eiwmploie. 
Je suis done tres-contente que vous lui avez envoye 
Rouvroy, le seul qui peut l’animer et consoler dans ce 
moment-ci, et il lui faut des gens pareils dont il ne se 
defie, l’etant A l’extr&me. 

On a expedie en France et en Russie en consequence, 
et la diete d’Hongrie est ordonnee pour le I d’octobre, 
ne pouvant plutöt. Vous voyez que je ne neglige rien 
pour la continuation, si cela se devait, mais de l’effet, je 
ne saurais en repondre. Vous aurez ı la place de 8000 
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recrues 12.000; je dois dire que tout le monde s’empresse, 
et le chancelier, le primat '), Hansel Palffy ?), Forgatsch ?), 
Koller*) sont deja dans leurs comitats et travaillent et 
donnent le branle. Je dois cette justice ä tout le monde, 


et vous embrasse tendrement. 


ı) Joseph Graf Batthyany, geboren im Jahre 1727, wurde im 
Jahre 1751 zum Priester geweiht, acht Jahre später Bischof von Sieben- 
bürgen, im Jahre 1776 Erzbischof von Gran und Primas von Ungarn, 
zwei Jahre später Cardinal. 

?:, Johann Graf Palffy, Feldimarschall-Lieutenant und Capitän- 
Lieutenant der ungarischen Garde, Erbobergespan des Pressburger 
Comitates, 

?) Graf Nikolaus Forgäch, im Jahre 1777 von Maria Theresia 
zum Obergespan des Neutraer Comitates ernannt. Im Jahre 1783 legte 
er aus Missvergnügen über die Verordnungen Josephs, durch welche 
er die ungarische Verfassung für verletzt ausah, seine Würde nieder, 
übernahm sie jedoch im Jahre 1790 neuerdings und bekleidete sie bis 
zu seinem fünf Jahre später erfolgten Tode. Im Sitzungssaale des 
Neutraer Comitates wurde, das Andenken des Verstorbenen zu ehren, 
sein lebensgrosses Portrait aufgestellt, welches sich noch dort befindet. 

‘) Franz Xaver Graf Koller von Nagy-Manya, geheimer Rath, 
Präsident der Hofdeputation in Illyrieis und Obergespan des Barser 
Comitates. 


CCCCKXIL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Ertina, le 8 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu hier tard au soir son 
courrier. Le contenu de sa lettre me marque un interet 
personnel dont je connais le prix, mais quant au bien de 
l’Etat et de notre situation, je me trouve r@plonge dans 
le möme £tat cruel d’incertitude qu’auparavant. La minute 
donnde ä Thugut, hors d’autres instructions secr&tes que 
Jignore, ne lui fera pas arranger la paix; il fallait dire 
au Roi simplement que l’on restituait toute la Baviere, que 
par consequent le cas de guerre cessait, et qu’en m&me 
temps on le deelarait ä Ratisbonne, a l’Electeur Palatin, 
et qu’on donnait ordre au gouvernement et au militaire 
de l’evaeuer, qu’on attendait done que le Roi retirerait 
tout de suite ses troupes, que pour les autres pretentions 
c’tait ensuite A les arranger, la ot bon semblerait. Des 
margraviats d’Anspach et de Bayreuth, il ne fallait pas 
en dire un mot, mais ensuite le d@clarer ä la diete, en 
France et Russie, qu’on regardait le cas &cheant pour 
entitrement €gal a celui-ei, et qu’on agirait en consdquence, 
et profiter de ce temps pour augmenter l’armde, mettre 
tout encore plus en &tat, et bätir quelque forteresse. Voilä 
comme j’entendais que l’on aurait pu le moins mal se tirer 
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de cet etat, si d&jä paix doit exister, mais ainsi on ne 
fera rien, et le second projet qui entre dans des accords, 
est encore plus mauvais. Enfin Elle peut compter qu’ainsi 
Elle ne fera pas m&me une honteuse paix, et que, sil’on 
n’emploie tous les moyens, on ne fera pas de guerre, ou 
une tres-desavantageuse, car le Roi de Prusse a mis tout 
en jeu, son dernier homme y est, des vieillards et des 
gargons, tout est arme, et nous sommes bien loin de la, 
mais aussi quelle ressource aurait-il, s’il a un revers? 
Dans son pays, il ne trouvera sürement plus de recrues 
ou tres-peu. Jene puis donc qu’attendre avec r&signation 
ce qui arrivera; toujours c'est une affreuse demarche que 
celle qu’Elle fait actuellement, et Elle verra ce qu’on en 
dira dans le monde, et ce sera sur mon compte seul qu’on 
s’amusera. Puisque V. M. croit pouvoir distinguer dans 
ses actions et d@marches le courage personnel et sa repu- 
tation de celle de l’Etat, ce que je erois impossible, quand 
on est dans la place qu’Elle oceupe, par consequent 
’insoueiance quw'Elle temoigne du „qu’en dira-t-on“, ne 
retombera que sur son Etat et tous ses successeurs, puis- 
qu’on n’imaginera jamais qu’une chose aussi importante 
ait pu se faire sans des besoins et une insuffisance reelle 
de l’Etat. Je la laisse juger des consdquences, tant vis- 
A-vis de ses amis qu’ennemis. Tout ce qu'on a fait, 
travaille, amedliore, la consid£ration, le er&dit möme qu’on 
a acquis dans seize anndes dans l’etranger, se voit annulle 
et perdu pour jamais, ou au moins pour bien longtemps, 
par la qu’il est malheureux d’avoir justement A vivre dans 
une pareille epoque et d’y jouer, qui pis est, comme moi 
un röle. Je ne m’en ferai jamais raison. 

Les nouvelles du mar&chal Laudon ne de&cident encore 


de rien; il garde en plusieurs endroits encore lIser, et le 
prince Henri selon les nouvelles parait encore &tre dans 
les environs de Gabel. Il sera essentiel de lui en emp&cher 
le passage et de marcher dessus, s’il le tente, pour le 
combattre. J’y ai envoy& de mes chevaux, afin de pouvoir 
m'y rendre, si jen entrevois le bon moment. Les troupes 
des Pays-Bas sont arrivdes actuellement ä Prague, elles 
8’y reposeront une couple de jours, et puis je ne sais ol 
le marechal Laudon les destinera. 

Voiei une lettre de mon frere. 

La nouvelle qu’on traite de la paix, est publique, 
les gazettes 'm&me en parlent avec des details; je la laisse 
juger de l’effet que cela fait A l’armee. 


CCCCKIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ertina, le 8 aoüt 1778. 


Tres-cher frere. Je vois par votre chere lettre que 
vous ötes au fait de la d&marche qu'il.a plu A S. M. de 
faire, en &erivant au Roi et en lui envoyant Thugut. Vous 
l’aurez juge, je crois, neanmoins sans la sentir aussi vive- 
ment que moi. Rien de plus d@shonorant, de plus nuisible 
et de plus destructif ne pouvait arriver. On ne m’a pas 
consult@, et j’ai cru tomber ä cette nouvelle; aussi ai-je 
refus€ et refuserai-je toujours d’en savoir quelque chose, 
ou de m’en meler en rien. Si a la honte, & V’ignominie 
de penser a demander la paix, lorsqu’on vient d’ötre offense 


par l’agression la plus ceruelle, se joint encore une paix 
desavantageuse, je ne pourrai m’emp£&cher, pour sauver 
en partie la consideration de l’Etat et mon honneur violem- 
inent compromis, de le t@moigner & tout l’univers, et je 
compte partir d’iei et ne pas retourner A Vienne, mais de 
venir vous voir, mon cher ami, et de vous entretenir de 
mes peines, et en m&me temps de renoncer serieusement 
et pour toujours a me meler des affaires tant que S. M. 
existera. Il est malheureux pour moi, d’avoir une fagon 
differente d’entrevoir et de juger les choses. J’ai peut- 
&tre moi-meme innocemment fait beaucoup de mal par la; 
mais dorenavant je r&ponds bien qu’on ne verra plus mon 
nom signe nulle part, ni que jiinfluerai en rien. Eitre 
dupe seize ans, c'est par trop fort, et il faut une bonne 
fois que je cesse de l’ötre, et que je rends ce service ä 
l’Etat, de ne plus le mettre dans l’embarras de deux 
volontes. Vous ne serez peut-&tre pas trop charme de ma 
visite, mais je me flatte que, quand je vous aurai tout dit, 
vous jugerez que je travaille avec l'unique inter&t du bien 
de l’Etat et du vötre et de celui de vos enfants. Dans 
la eruelle indeeision, dans laquelle je me trouve dejä 
depuis trois semaines, je ne soupire qu’apres le moment 
de la decision de notre sort. 

Voila plus d’un mois que nous tenons le Roi arrete 
du cöte de la Saxe; le prince Henri est entre, et le mare- 
chal Laudon s’est retire vers l’Iser, et le general de Vins 
y a m&me perdu plus de mille hommes, la plupart faits 
prisonniers, desquels le bataillon italien de Gaisruck £tait, 
et des Croates. Pour ici, nous faisons toutes sortes de 
niches au Roi, qui r&ussissent; on lui a enleve un convoi 
de 250 voitures avec la troupe, chevaux et tout ce quil 


30 


y avait. Ils menaient de la farine, 2400 quintaux; et de 
cette maniere plusieurs tours, mais qui ne d@eident de rien. 
Pour l’attaquer dans les montagnes, otı il s’est place, c'est 
impossible; mais les maladies fortes qu'il a, la desertion 
tr&s-considerable, le manque de subsistance l’obligeront 
bien a prendre un parti. Je crois quil attend le prince 
Henri; il est sür que, si Laudon ne peut l’arreter ou le 
combatire, nous marchant au dos, nous devrons quitter 
notre position; alors le Roi aurait einque cercles de la 
Boh&me en son pouvoir, et les meilleurs. Pourvu qu’on 
voulüt nous seconder de Vienne avec le necessaire, je ne 
serais pas embarrasse de tout remedier, mais c’est la ou, 
sous la fausse et malheureuse idee de la paix, l’on ne veut 
rien faire, et hors des lamentations on ne peut se resoudre 
ni ä paix ni & guerre. 

Quelle situation! Je vous laisse juger de mon ctat, 
et de la figure que je joue ici dans ces circonstances. 

Je m’attendais a bien des revers et malheurs, jai du 
courage, mais j’avoue, rien de pareil je ne l’attendais pas, 
et si javais pu seulement limaginer, je crois que je me 
serais fait plutöt hermite. 

Adieu, mon cher frere, plüt & Dieu que cette paix 
horrible soit €vitde, que nous fassions bien la guerre, et 


qu’elle finisse a l’avantage commun. 


CCCCXV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 9 d’aoüit (1778). 


Mon cher fils.. La vötre du 7 m’a vraiment peinde, 
voyant votre situation qui me perce le coeur, &tant la cause 
innocente, espdrant de vous tirer le plutöt de la eritique 
situation oü vous vous trouviez, meme aux depens du 
„qu’en dira-t-on“ pour moi. Si je l’ai done manque, ce 
but que javais, je suis doublement & plaindre; iln’y a de 
consolation pour moi que l'intention &tait pure et que nous 
(ne) sommes que des instruments de la providence, mais 
bien accablant pour ceux qui sont employds als wie 
Geisseln pour tourmenter tout ce qui leur est de plus 
cher. Vous aurez regu peu d’heures apr&s votre lettre le 
garde qui vous aura port le depart de Thugut qui ne 
peut arriver qu’aujourd’hui, et les points dont il est charge. 
Je n’esptre rien de bon, notre situation &tant bien change 
depuis l’entree du prince Henri. Dieu veuille que vous 
n'&tes oblig& de changer de position. Que peut-on attendre 
d’une armde qui fait une retraite si penible et preeipitce ? 
Combien le monde doit &tre harass€, les chevaux encore 
plus. Nous avons fait des pertes partout en hommes et 
magasins, ä Aussig, Gabel et ailleurs, et on dit m&me 


qu’a Gabel le poste a &t& encore surpris. Ce sont les 
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nouvelles du pays, mais cela est vraisemblable. A quei 
ont done abouti toutes ces dispendieuses fortifications par- 
tout depuis deux mois? Ah mon cher fils! C'est bien 
cela que je ne vous voyais pas aid@ ni accompagne si 
belleinent que cela exigerait, que tout le travail tombe 
sur vous, que vous vous en chargez möme trop du detail, 
que cela ne peut se soutenir a la longue. Si vous perdez 
le sommeil, alors c’est bien mauvais. Dieu nous tire de 
ce malheureux pas que j’ai senti tel des le premier jour, 
et vous conserve pour vos fideles sujets. Je ne saurais 
vous exprimer l’ardeur et bonne volont& qu’ils montrent 
en tout; ils meritent que vous leur servez de pere et vous 
vous conservez et les conservez pour moi. Je suis desolee; 
pour le reste de mes jours j’ai perdu l’amitie, la confiance 
du seul objet qui m’a soutenue depnis trente-six ans. Je 
l’afflige, je le desespere, mais que pouvais-je vous dire 
de plus? J’attendais votre derniere reponse sur l’envoi 
de Thugut avec un oui ou un non; vous me laissez 
Varbitre; puis-je agir contre ma consceience, contre mon 
coeur? La möme nuit que votre lettre est arrivee, Thugut 
est parti. D’abord que je saurais de plus, vous en serez 
informe; c’est la raison que vous le soyez plutöt que j’ai 
voulu l’envoyer par le camp; vous ne l’avez voulu, il faut 
done attendre le long chemin. Avant la fin de la semaine 
je ne crois pas recevoir quelque chose. Plaignez -moi, 


mais ne me haissez pas. Je vous embrasse. 
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CCCCXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 9 aoüt 1778. 


Trös-chere mere, Je viens de recevoir par le garde 
sa precieuse lettre. Je sens avec une vraie peine ses 
inquietudes, ınais elles ne sont point, j’ose le dire, compa- 
rables aux miennes, devant tout craindre, mais surtout 
une paix qui sera la destruction a jamais, et la honte de 
la maison. Les preparatifs pour continuer les operations 
militaires ne peuvent &tre assez vifs ni assez grands; il 
faut contre cet ennemi mettre tout en oeuvre, comme il 
fait pour se soutenir. 

Les nouvelles de Laudon sont encore tres-peu deeci- 
dees; le prince Henri est encore a Leipa; il a des avant- 
postes fort en avant, et il me parait que le marechal est 
decide A s’opposer avec vigueur et fermet@ A son passage 
de l’Iser; c’est ce qui peut nous conserver ici. Il parait 
que le Roi devra bientöt prendre un parti, manquant de 
subsistances, ou par sa droite vers Arnau tächer de percer, 
ou vers sa gauche. Dans les environs d’Opotschno l’un 
et l’autre deviendront difhciles; peut-&tre m&me, comme 
plusieurs nouvelles le disent, sera-t-il oblig€ de retourner 
en Silösie, ce qui ferait en verit@ assez d’honneur & notre 


position, et pendant de pareils aspects on mendie la paix 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3. Bd, 3 
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et on l'obtiendra de la facon la plus honteuse et nuisible 
que possible. Cela mine, et jamais, je lavoue, je n’ai 
connu une peine plus sensible, ni ai etd ravale ainsi. Le 
Roi, selon quelques nouvelles, doit avoir fait venir sa 
grosse artillerie qui dtait a Nachod; cela denoterait le 
projet d’une entreprise, et on ajoute qu’il avait beaucoup 
de matieres pour brüler avec lui, dont il comptait nous 
regaler. Comme demain est le jour de fourrage, et quil 
n’y en a presque plus dans ses environs, il se pourrait 
qu’il tentät quelque chose, Je serai tres-attentif sur tout 
ce qui arrivera, et s'il vient, je Jui promets que nous le 


reeevrons comme il faut. 


Ce qu’Elle daigne me marquer par rapport aux deux 
mardchaux, je crois les connaitre, et je rends a chacun 
la justice qui lui est due. Pour Lasey, il est, je crois, 
convenable et il est necessaire que, novice dans l’art que 
je fais, le premier temps surtout, je fasse möme voir A 
tout le monde que je ne fais pas une d@marche sans son 


avis, et de qui, hors de lui, voudrait Elle que j'’en prenne ? 
’ q ’ ’ q 


CCCCXVL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els ce 9 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Pour aujourd’hui il ne s’est rien 
pass€ de nouveau; le Roi n’a pas marche. Nous avons 
trouvd une hauteur de laquelle l!’on peut voir tr&s-distincte- 
ment tous ses camps qui se touchent presque. Neanmoins 
toutes les probabilites existent comme quoi il marchera 
bientöt; pour oü, c’est ce que Dieu sait. En attendant 
je suis tres-attentif, et je me prepare & tous les @vene- 
ments ou a droite ou & gauche. Il ne m’&chappera pas, 
le voyant, et je ne crois pas qwil pourra me gagner une 


marche. 


CCCCXVLIL 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 10 d’aoüt (1778). 


Mon cher fils. Quoique je vous ai &crit hier, la vötre 
du 9 me montre tant d’inquietude et doute sur mon compte, 
que j’ai eru bien faire de vous &crire encore aujourd'hui. 
Pouvez-vous &tre si injuste de croire qu'il y avait des 
instructions secretes que je vous retenais? Moi qui ai 
retenu son envoi dix jours pour avoir votre consentement? 
Il n’a a faire d’autre proposition que celle de tout rendre, 
que vous avez preferde vous-möme, mais que je ne crois 
jamais qu’il l'acceptera. En cas qu'il le poussait, en quoi 
eonsistaient les autres propositions qu'il avait dü lui faire, 
sans entrer en rien, prenant seulement ad referendum, il 
pourra lui parler des points que vous avez vus. A la fin 
de la semaine nous verrons plus clair, et vous serez inform® 
sans delai de ce qui est arrive, comme cela &tait de m&me 
toujours. En attendant je suis rassurde sur notre situation, 
que nous nous maintiendrons dans notre poste, hors un 
echee qui fait encore reculer Laudon, dont j’espere en 
Dieu qu’il nous preservera. 

Je n’ai pas neglig& les arrangements interieurs autant 
que faisable, et je n’ai aucun reproche & me faire d’aucune 


negligence, mais je n’en souffre pas moins. Les gazettes 
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sont venues aussi jci nommer Thugut et une negociation. 
Le public en est occup@, mais n’ose s’en flatter, comme 
je ne l’espere non plus. N’ayant de compte & rendre A 
personne, je ne le contredis pas, mais je n’en dis rien 
non plus pour lautoriser. Par bonheur je ne vois per- 
sonne, mais les premieres impressions ne sont rien moins 
que contraires aux souhaits du public. Si jexcepte quel- 
ques jeunes gens qui veulent faire leur fortune, je crois 
les generaux et les communs qui connaissent les malheurs 
et incommodites d’une guerre, seraient du m&me sentiment. 
Si ce n’etait que pour votre conservation seule, elle est 
A souhaiter, car ces fatigues, sur lesquelles vous rench£- 
rissez encore, ne peuvent se soutenir. 

C'est le vent, €crivant sur la terrasse, qui a fait voler 
cette feuille et l’a rendue telle. Je vous embrasse. 


CCCCKKR. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 10 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Dans ce moment je regois la lettre 
ei-Jointe de Laudon'); iln’y a pas d’autre parti a prendre 
que d’aller moi-möme tout de suite chez Laudon, avec une 


seule calöche, pour voir un peu & quoi en sont les choses, 


')Münchengrätz, 10. August 1778. 
Gestern habe ich unmöglich E. M. meinen allergehorsamsten Be- 
richt unterlegen können, indem die Rapports und Nachrichten so 
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puisqu’il importe du tout au tout que nous ne quittions 


qu’a la derniere extr&mite notre position. 


widersprechend einliefen, dass ich unumgänglich erst die Bestätigung 
des einen oder anderen vorher erwarten musste, 

Nunmehr sind alle dahin einig, dass Prinz Heinriclı mit seiuer 
Armee aufgebrochen und nach Niemes marschirt, auch allda sein 
Quartier genommen habe, ein anderes Corps aber bei Neuschloss stehe, 
und die Avantgarde der Armee bis Böhmisch - Aicha vorgerückt sei. 
Es ist also billig zu vermuthen, dass selber in drei Colonnen anrücken 
und mich in beide Flanken zu nehmen suchen werde. Nun ist der 
Posten bei Turnau zwar so beschaffen, dass ein Feind allda schwerlich 
durchdringen kann, nachdem aber solches zwischen mir und Turman 
ganz leicht geschehen könnte, so würden dadurch auch die acht Batail- 
lons mit dem Feldmarschall-Lieutenant Colloredo entourirt und ver- 
loren sein, olıne dass es zu verhindern möglich wäre. Ich habe hier 
eine ganz mittelmässige Position, aus welcher ich Turnau wegen des 
in meinem rechten Flügel liegenden Gebirges nicht souteniren kann, 
und wenn ich es thun und solche verlassen wollte, nur platterdings 
Gefahr liefe, von der grossen Armee und der Elbe coupirt zu werden. 
Ich muss also hier den Prinz Heinrich erwarten, und wnerachtet ©: 
wider alle Regeln der Kriegskunst ist, mit dem Feinde gezwungen zu 
schlagen, es dennoch vermöge E, M, höchsten Befell auf den Hazarl 
ankommen lassen. Wobei ich aber voraus versichern kann, dass im 
Fall ich geworfen werde, sodann auch der grösste Theil der Armee 
und Artillerie dabei völlig verloren gehen werde, massen ich keine 
rechte Retraite hinter mich habe, und von den in beiden Flanken 
anrückenden Colonnen ganz leicht enfiliret und ebenfalls von der Elbe 
abgeschnitten werden kann. Ja E.M. Armee selbst würde in solchen: 
Falle einer höchst gefährlichen Retraite ausgesetzt bleiben. Ich sehe 
mich also bemüssigt, E. M, von all’ dem die schleunigste Meldung zu 
machen, und eben so schleunig E. M. um den klaren und entschei- 
denden Befehl zu bitten, dass ich stehen bleiben und mit dem Feinde 
schlagen soll, denn nachdem ich E. M. immer za versichern die Ehre 
gehabt habe, dass die Iser gegen einen so sehr superioren Feind 
unmöglich zu defendiren sei, so würde ich solchen hier auch nie 
erwarten, wenn E. M. desswegen nicht stets in mich gedrungen hätten. 
Weil aber Allerhöchst Dieselben unter Einem es dennoch dabei auch 





J’aurai done l’honneur de lui en dire ensuite seule- 


ment ce qui s’y sera passe. 


immer noch auf meine eigene Beurtheilung ankommen zu lassen 
geruhen wollen, so muss ich E. M. diese meine allerunterthänigste 
Vorstellung nochmals wiederliolt unterlegen, indem ich es nach meiner 
eigenen PBenrtheilung niemals auf diesen äussersten Schritt würde 
ankommen lassen, nnd daher als ein ehrlicher Mann mein Gewissen 
und meine erworbene Ehre rein zu behalten, bloss durch E. M. aus- 
drücklichen Allerhöchsten Befehl hiezu mich bedeckt wissen muss. 

Ich kann E. M. biebei nichts anderes als mein Leben sacrifi- 
eiren, und dieses will ich gerne hingeben, das wollen E. M. überzeugt 
sein. Ob aber durch den Verlust einer Schlacht dje gegenwärtigen 
Umstände gebessert oder verschlimmert werden, unterwerfe Allerhöchst 
Dero eigenen Einsicht, 

E. M. werden aus den Umständen allergnädigst zu ersehen 
geruhen, dass mir keine Zeit mehr übrig bleibt, die detachirten Corps 
an mich zu ziehen, und dass ich durch das nach Starkenbach abge- 
schickte Detachement wirklich um vier Bataillons in der Linie schwä- 
cher geworden bin. 

Es befindet sich auch ein Feldjäger mit Reitpferden von E. M. 
allhier; ich frage mich also gehorsamst an, was Allerhöchst Dieselben 
mit solchen weiter zu disponiren geruhen. 
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CCCCKX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Münchengrätz, le 11 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Je suis arrive hier tard dans la 
nuit iei; j’ai trouv& les choses pas absolument ainsi que 
je l’aurais desire, le mar&chal Laudon fort inquiet et irrdsolu. 
On est encore assez dloigne de l’ennemi, et on n’en a pas 
des nouvelles bien positives. Il doit avoir fait une marche 
aujourd’hui; quelques houssards se sont fait voir, ce qui 
a occasionne une petite alarme que j’aurais desire qui 
füt prise avee moins de vivacite et de trouble. Peut-&tre 
que je pourrai demain avoir l’honneur de lui en dire 
davantage. Je lui baise tres-humblement les mains et 
suis, en attendant avec la derniere impatience les nouvelles 


de la reussite des ndgociations, pour la vie... 
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CCCCKKL 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 12 (aoüt 1778). 


La vötre hier au soir du 10 par le garde m’a bien 
occupde; dans cette chaleur vous rendre la nuit chez 
Laudon fait trembler, mais je dois avouer, c’etait le seul 
moyen dans la perplexite oü il se trouvait. Dieu nous 
garde d’une bataille; selon les aspects elle ne pourrait 
&tre favorable. Je m’attends done de vous voir quitter 
cette belle position, si mes malheureuses manoeuvres ne 
nous procurent la tranquillit@ que je crois plus que jamais 
preferable & tout, sans perdre du temps, qui serait toujours 
contraire a nous. D’abord que je saurai quelque chose, 
que desagreable que cela vous soit, je vous le manderai. 
Je n’ai jamais pass& des jours plus malheureux que ceux 
depuis le 17 de juillet. Vous savoir si afflige et en ötre 
la cause, quoique bien innocente, vous voir dans le plus 
grand danger mal secondd, vous detruisant pour remettre 
les choses, ce sont des eirconstances inexprimables que 
je veux bien porter, pourvu que vous soyez conserve et 


que cela finisse. Je vous embrasse. 


Le 27 de juillet il y avait une espece de combat 
naval, duquel on ne dit rien du detail, entre Keppel et 
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la flotte de Brest'). Les Francais doivent s’etre bien 
battus, et il se sont presentes le lendemain de nouveau 
au combat, mais Keppel n'y £tait plus et s’est jet@ dans 
la Manche. C'est tout ce qu’on sait; cela me parait extra- 


ordinaire. 


CCCCXX1L. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Münchengrätz, le 12 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Dans la journde d’aujourd’hui il 
ne s’est rien pass€ d’extraordinaire; on a debite plusieurs 
nouvelles, mais qui toutes se sont trouvdes fausses. Je 
fais examiner avec soin le moyen d’emp&cher ä l’ennemi 
le passage de l|Iser vers le Roi, s'il est possible; ce n’est 
que du temps que nous apprendrons davantage. Les Wal- 
lons sont entrds aujourd’hui au camp; je les ai vus, il y 
a de fort beaux hommes, surtout le regiment de Ligne ?). 
Celui de Saint-Ignon ?), les chevaux sont dans un piteux 
etat, de facon que je crains que ces deux divisions ne 
pourront servir de la campagne. 


:; Am 27. Juli 1778 wurde zwischen dem französischen General- 
Lieutenant Graf d’Orvilliers und dem englischen Admiral Augustus 
Keppel das unentschieden gebliebene Seetreffen bei Ouessant geschlagen. 

”) Das jetzige Iufanterie-Regiment Nr. 30. 

» Das jetzige Dragoner-Regiment Fürst Windischgrätz, welches 
sieh bekanntlich in der Schlacht bei Kolin ruhmvoll benommen hatte, 


CCCCKXIL. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 13 d’aoüt (1778). 


Mon cher fils. Agrdez les oflres que les tid&les sujets 
vous font, et qui ont sauv& une fois notre succession '). 
Dieu veuille que celle-ei la constate pour toujours. Je 
leur dois la justice qu’ils se sont pretds de la meilleure 
gräce, et que l’oflre n’est pas peu de chose pour si peu 
de personnes, et cela tient toute l’insurreetion intacte, si 
l’on en aurait besoin. Votre opinion est venue & temps; 
je erois qu'ils auraient donn€ encore plus, tant leur zele 
a ete vif. Je vous prie de charger le porteur des marques 
de votre bonte pour tous, et en general et pour chaque 
individu. Je joins les points que Palffy®) peut et doit 
expliquer mieux que par derit, et il brülait de vous voir, 
et c'est la plus grande recompense que je ponvais lui 
procurer, et si vous n’aviez le temps, je vous prie de 
l’adresser au prince et Hadik, mais vous m’obligerez, si 
vous voulez lui accorder un quart d’heure, et cela fera 
bon effet aupres de la nation, dont vous pourrez tirer 


encore bien de profit, si on sait s’y prendre, et qui est 


') Es handelt sich hier um ein freiwilliges Anerbieten vornehmer 
Ungarn zur Aufbringung eines beträchtlichen Truppencontingentes. 
?) Der ungarische Vicekanzler Graf Karl Palfty. 
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attachee. Le grand motif de leur promptitude a ete que 
vous etiez vous-m&me en personne A vous sacrifier pour 
l’Etat, que rien ne devait se negliger. 

Les nouvelles de votre frere Max sont bonnes. L&opold 
part demain de grand matin avec empressement. Je vous 
prie d’en avoir soin, et de penser que le commencement 
de sa grande maladie a et& le voyage de Töplitz, et de 
me le renvoyer bientöt. On dit le prince Henri aussi 
retrograde, cela est dröle; peut-etre Frederic fait-il le 
genereux, sachant que nous voulons rendre la Baviere, 
mais je ne my fie pas et vous conjure de ne vous trop 


exposer. Je vous embrasse. 


CCCCKXTIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Münchengrätz, le 13 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Nous nageons ici encore dans la 
m&me eruelle incertitude; loin de l’ennemi, s&pares de lui 
par des grands bois et des ravins, nous n’en avons point 
de nouvelles, par consequent on passe la journde A rumi- 
ner, sans savoir ce qui se passe, et sans avoir rien & faire. 
Je crois avoir ete utile ici, et d’y avoir un peu ramen+ 
le calme et la tranquillit@ qui y paraissait perdue. Le 
mare£chal n’a confiance qu’en tres-peu ou presque personne; 
il ne s’entend pas trop avec les generaux qui sont sous 
ses ordres, et il leur fait publiquement des compliments 
fort sensibles, comme par exemple de dire, quiln’y avait 
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personne sur Jequel il pouvait se reposer et le charger de 
la moindre commission; enfin entour& de beaucoup de galo- 
pins, devant lesquels il parle de toute chose. Le prince 
Charles’), je lui dois rendre la justice qu’il est tr&s-actif 
et qu'il anime et aide le mar@chal. Je crois que, si je 
n’etais pas venu, que nous ne serions plus ni ici, ni mon 
armede ä l’Elbe. Je ne r&ponds pas combien cela durera 
encore, mais toujours c’est gagner quelques jours qui 
deviendraient bien avantageux, si la ne&gociation entamde 
peut &tre terminde auparavant. J’en attends des nouvelles 
avec le plus grand empressement, et Elle peut juger de 
ına peine de voir ainsi tout notre projet de campagne 
renverse, et la moitie de la Bohtme sacrifice. Les vexa- 
tions commencent a devenir tres-fortes, et larmde du 
prince Henri, qui occupe un grand terrain, prend chevaux, 
hommes, betail, tout ce qu'il trouve, et les paysans 
saxons derriere l’armee pillent le reste. Si jamais nous 
avions une lueur de bonheur, la Saxe me payerait bien 
les violons, j’en r&eponds; je lajusterais de fagon a ne 


jamais plus nous nuire. 


J’attendrai encore les nouvelles de demain, pour ensuite 
retourner a mon armde; l’armee ici est de pres de 70.000 


hommes en tout. 


', Liechtenstein. 
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CCCCXXV. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 14 d’aoüt (1778). 


Mon cher fils. Les gardes qui devaient partir demain 
matin, je les fais partir 4 minuit, pour vous porter ces 
nouvelles regues aujourd’hui a une heure. Vous verrez 
par la note de Kaunitz qu'il attend dans une couple de 
jours des nouvelles plus detaillees. Moi je n’ajoute rien, 
etant bien affligee de voir cela trainer, n’ayant eu en vue 
que de vous tirer de la situation la plus eritique qu'il y 
a eu jamais. Par cette saison ni dormir ni repos, il faut 
que vous perissez, et je suis au ddsespoir. L’attente d’une 
bataille ou la retraite de votre position sont deux attentes 
bien pesantes.. Vous avez pris encore un parti unique 
de vous ötre porte seul chez Laudon. Si la chose peut 
se remettre, c’est A vous seul qu’on le doit, et vous aurez 
trouvd ce que je vous ai toujours dit, l’embarras et lirre- 
solution de cet homme n’etant pas pour commander une 
armde, et c’est apr&s Lascy et Hadik le meilleur que nous 
avons, et c’est la raison pourquoi j’ai voulu &viter la guerre 
et täche de gagner la paix, vous voyant si peu aide. Les 
deux premiers &tant ou äges ou de mauvaise sante, on 
n’y peut guere compter, et tout ce qui suit ces mar&chaux, 


est encore pire. De Ih vient qu’on voit toujours l’ennemi 
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le double. Il n’est pas possible que vous puissiez remedier 
a tout et vous trouver partout. Ce que vous faites d'un 
cöte, de Pautre on le detruit; ce n'est pas croyable, mais 
je vous connais trop pour ne vous voir detruire, tyranniser 
ce cher et preeieux Joseph, et si vous le conservez, tout 
est dit, on pourra encore remedier a tout. 

Jean Palify, le chancelier, Koller et Forgatsch ont 
deja tenu leurs congregations, et partout un tiers plus de 
reerues qu’ils ont des pertes, mais surtout celui de Koller 
plus que le double. Tous les autres arrangements vont 
leur train; ne croyez pas qu'on neglige les choses, il n’y 
a que la marche des quatre bataillons a moitie invalides 
des Pays-Bas que je n’ai fait commander; ces troupes ont 
fait bien des exees en Empire. Ce n’est pas un objet, et 
pour la bas cela en est qui ne merite pas les grandes 
depenses de leur marche pour iei. 

C'est demain un grand jour de devotion; je compte 
bien l’offrir tout seul pour vous. Conservez-moi un fils 
dont depend le bonheur de nos Etats et le reste de la 
malheureuse carriere d’une tendre mere. Je vous donne 


ma benedietion. 
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CCCCXXVL 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Münchengrätz, le 14 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Je viens de recevoir deux de ses 
lettres; Elle est absolument dans une fausse supposition 
si Elle croit que nous nous soutiendrons dans notre posi- 
tion. Pas du tout; il ne se passera pas deux jours peut- 
&tre, si le prince Henri avance, que nous devrons la quitter. 
Cela me pen&tre de douleur, de m&me que tout ce que 
je vois iei, ot il n'y a ni tete ni ordre. Je dois parler 
clair; le mardchal Laudon a perdu la tete, mais entiere- 
ment, & l’entree du prince Henri. Loin de suivre le plan 
que nous avions form& de soutenir les retranchements et 
la position de Niemes, il s’est sauvd, on peut le nommer 
ainsi, sans tirer un coup, ni sans avoir vu l’ennemi, jusqu’ici. 
Par la il a abandonn& l’Elbe, il a laiss&e deboucher l'’ennemi 
sans la moindre resistance des montagnes, desquelles jusqu’a 
ce moment, oü rien ne lui resiste, il n’a pas encore pu 
retirer toute son artillerie, et il &tait sur le point de partir 
diiei, si je n’y avais dt&; les tentes etaient deja deten- 
dues. Je ne puis dire A V. M. mon etat, ma peine, ma 
contrainte, et l’etat violent dans lequel je me trouve. Cent 
projets, tous contredits, et un changement continuel. 11 
est au desespoir de ce quil a fait, il le sent, il voudrait 
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&tre mort, mais le mal est sans remede, et au premier 
jour, si la paix n’arrive encore auparavant, ce que, $i 
elle doit se faire, le plutöt vaudrait le mieux, nous serons 
tous derriere ’Elbe et le Roi aura tout le pays & lui. Je 
ne puis r&pondre d'un jour, car sans se battre, cela peut 
et doit arriver. Je repartirai aujourd’hui d’iei; je m’en 
vais avec peine, car je crains que la moindre alarme 
nous fera partir, mais il est impossible de deerire les 
eontradictions, la confusion qui r&gne iei, dont tout le 
monde est exc&d£, les troupes l&geres surtout harassdes a 
n’en pouvoir plus, et que je ne puis relever ni changer 
sans faire perdre au marechal le credit que je dois lui 
conserver pour quelque grande occasion, oü il deviendra 
tr&s-necessaire peut-&tre, et sera pour lors fort utile. 

ll n’y a rien de nouveau; l’histoire de Moravie est 
si scandaleuse que je vais ordonner tout de suite A Botta 
de faire mettre Knebel!) au prevöt, et de lui faire faire 
son proces; une surprise en plein jour est impardonnable 
a tout general. 


') Der Generalmajor Freiherr Sigismund von Knebel, welcher 
die Vorposten der in Schlesien befindlichen Heeresabtheilung des Feld- 
marschall-Lieutenants Botta befehligte, wurde am 11. August bei 
Mladenko von den Preussen überfallen und mit empfindlichem Ver- 
luste zurückgetrieben. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3. Bd. 4 
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CCCCXXVL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 15 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Je suis revenu tr&es a propos cette 
nuit pour me rendre tout de suite au camp; A la petite 
pointe du jour le Roi est d&campe, et a fait une marche 
en arriere avec toute son arm6e vers Trautenau, mais ce 
ne sera que par le rapport des differentes parties d’houssards 
que j’ai envoydes apres lui, qu’on pourra au juste savoir 
le lieu oü il s’est rendu. Beaucoup de probabilites font 
accroire qu'il en veut A d’Alton. Je serai attentif et pr&t 
a l’&venement; je compte m&öme me regler apres les 
nouvelles que je recevrai encore ce soir, pour marcher 
vers Arnau cette nuit avec toute l'’armde, et s’il en veut 
decoudre demain, y &tre avec toute ma boutique, ou s’il 
compte tourner par Hohenelbe, aller m’y porter pour lui 
en empöcher le passage. Ce qui arrivera, je ne puis le 
pr&voir, mais Elle peut compter que je ne negligerai pas 
un instant pour &tre pr&t & tout. 

De Laudon je n’ai point de nouvelles aujourd’hui; 
pourvu que par la il ne nous vienne de la confusion, je 
crois que nous pourrions encore nous tirer assez bien de 
cette situation. Tout le monde, moi sürement le premier, 


desire avec un vrai empressement une bataille. 
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J’ai regu sa gracieuse lettre avec la nouvelle de la 
bataille navale; c'est beaucoup, si les Frangais ne se 
disent pas les vainqueurs, qu'ils aient seulement remporte 
le moindre avantage. J’ai tout de suite passe l’Elbe, et 
jai et@ dans le camp de l’ennemi, oü il a fait un ravage 
terrible en maisons, qu'il a dötruites, et dont il a employe 
le bois pour la cuisine et pour se faire des baraques. 
Cela est pitoyable & voir, et les Tartares ne pourraient 
faire pis. 


CCCCXXVII. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 16 d’aoüt (1778). 


Mon cher fils.. Que vos lettres du 13 et 14 sont 
frappantes! Je ne vois d’autre remede que votre präsence, 
mais qui ne peut l’ötre dans cette confusion. Dieu veuille 
que l’autre retraite de notre belle et grande position se 
fasse mieux que cette malheureuse, et que peut-on esperer 
d’une troupe harassee et pleine de trouble? Le nombre 
fait plus de mal; actuellement on ne disait iei que 37.000 
hommes; selon la tabelle et le nombre des bataillons cela 
ne se pouvait pas. 

J’ai admir& votre sang froid et bont@; pour Laudon, 
vous avez raison, cet homme tel qu'il est, nous peut, et 
je Vai toujours connu tel, rendre des services; malheureuse- 
ment nous n’en avons pas trop, mais dans ce moment-ci 
on ne peut rien attendre de lui ni de son armee. Cela 
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est venu trop loin, mais le changement aurait eu l’incon- 
venient de le perdre. J’aurais envoy& Hadik et lui sous 
le prince, mais vous avez fait mieux. 

Nous ne savons rien ieci de laffaire de Knebel que 
par les lettres partieulieres qui disent m&me Botta coupe; 
il serait necessaire d’ordonner a Botta et Zedtwitz de 
donner toutes les semaines deux fois leurs rapports au 
conseil de guerre pour &tre au fait. Cela ne parait vrai- 
semblable que nous ne savons qu’apres huit jours les 
vraies nouvelles, et celles-ci nous manquent encore. 

Vous aurez regu a votre retour l’autre desagreable 
nouvelle de la negociation, Kaunitz espere jusqu’a demain 
soir savoir quelque chose; je ne m’en flatte plus. Il faut 
a cette heure recourir a la mediation, mais cela est long. 
Pourvu que nous venons ensemble et pouvons tenir ce 
bout en Boh&me avec nos armees sans grande perte, je 
veux esperer encore que Dieu aura pitie de nous, mais 
ce dont je ne saurais me rassurer, c’est sur votre personne. 
Ein pommerischer Bauernsohn könnte die Fatiquen und 
Kummer nicht ausstehen, et de la tout d&pend. Vous ne 
voyez pas comme mere, mais comme souveraine votre 
conservation m’est du tout au tout; pensez-y un peu plus, 
je erains votre indifference lä-dessus, et suivez les conseils 
qu’on pourrait vous donner, et surtout Lascy. Je vous 
embrasse. 


Kolowrat m’envoie dans liinstant un billet pour la 
pauvre ville de Prague; s’il &tait possible de ne la pas 
abandonner entierement, m&me pour le credit et public. 


CCCCXXIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Ertina, le 16 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Je viens de recevoir les denx 
gardes avec les nouvelles qu’Elle a bien voulu m’envoyer. 
J’ai l’'honneur de les lui renvoyer ici toutes. Elle connait 
ma facon de penser irrevocablement sur toute cette 
negociation; je ne puis rien y ajouter, si non, que la 
seule gräce que je lui demande, est de ne plus m’en 
informer, de ne m’en plus rien dire, et seulement de me 
faire savoir ce qu’Elle aura conclu, quand tout sera une 
fois decid& et arrange, ou de me donner la consolante 
nouvelle que tout est rompu, et que nous allons nous 
battre comme quatre, que les moyens seront tous employes 
& cela. Voilä ce qui m’avait fait desirer qu’on rendit tout 
de suite toute la Baviere, qu’on le declarät, si d&ja on 
voulait faire autre chose que la guerre, & la diete et & 
toutes les puissances, et qu’on mette par lä le Roi de 
Prusse dans le cas, ou d’acquiescer, ou de se contredire 
publiquement, et par consdquent de faire la guerre, plus 
pour la Baviere, mais pour son compte, et par consdquent 
seul et demasqu&e aux yeux du public et de tous ses 
adherents, et alors la pousser avec vigueur. 

Je cerois que cela serait bien alle, mais de la fagon 
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comme Thugut a dü s’y prendre, on a vonlu auparavant 
savoir, si le Roi de Prusse trouvait bon que l’on fisse 
ceci, et l’on vient d’apprendre que cela ne l’agree pas, 
par consequent on va faire autre chose. Tout cela passe 
ma conception, et que V. M. daigne ne pas croire que 
la mauvaise composition de l’armee puisse faire son exceuse 
et lui servir de pretexte, encore moins ma pr&cieuse 
conservation. Qu’Elle sache que toutes deux sont bonnes, 
et que toutes deux seront suffisantes, en employant toutes 
les ressources de la monarchie & sortir avec honneur et 
m&me peut-&tre avantage de cette guerre. Voila ce que 
je puis l’assurer, et je dois lui avouer, que ce grand 
inter6t pour ma petite sante, pendant qwWElle n’en a 
aucun pour mon honneur, reputation et consideration, ne 
me touche aucunement, et que je sens que je dois @tre 
le pretexte de la d&marche qu’Elle ne peut cacher & Elle 
möme avoir die et ©tre d’une nature, dont on n’a point 
d’exemple. 

Le Roi est marche en partie encore aujourd’hui; ces 
malheureuses negociations, dont toutes les gazettes parlent, 
m’ont empöche de le suivre et pousser avec vigueur, 
comme il m’eüt dt& facile, en lui faisant sürement perdre 
du monde et bagage. Par la il reviendra sürement d’un 
autre cöte. Cette occasion est perdue, et nous n’en aurons 
peut-&tre plus d’aussi avantageuse. 

Le prince Henri en attendant reste aA Niemes, mais 
il met deux cercles de la Boh&me en contribution, et cela 
‘on doit tolerer! 

J’ai voulu marcher aujourd’hui avec l’armee, mais 
jattendrai encore a demain. Comme toutes les gazettes 
parlent de Thugut et des negociations, il n’est plus possible 
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d’en faire un mystöre, d’autant plus que toute l’armde 
s’etonne qu’on ne poursuive pas le Roi, et qu’on lui laisse 
passer ainsi les defiles sans rien dire. Je compte done 
en dire la raison. 


COCCCXXX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Salesel, le 18 aofıt 1778. 


Tres-chere mere. Je n’ai pas pu lui ecrire hier, 
ayant et& tr&es-occupe. Je suis march& avec l’aile que 
javais ici a Salesel, pour m’approcher de d’Alton et des 
montagnes. Le prince Albert est reste, en se tirant un 
peu ä la gauche, dans notre camp. J’ai &t& moi-meme A 
Arnau, et n’en suis revenu qu’a minuit. Il y a de l’appa- 
rence que l’ennemi voudra tourner vers Hohenelbe; nous 
tächerons de l’en emp&cher le mieux que nous pourrons. 
Voilaä ce qu'il y a pour le present; selon les nouvelles le 
Roi est toujours encore campe derriere les grands bois. 
Le prince Henri n’est point marche encore, mais il y 
avait de l’apparence qu'il marcherait au premier jour; 
pour lors je erains que malgr& notre longue defense, si 
Laudon est obligE de reculer, nous devrons prendre le 
ım&öme parti, et que nous serons oblige de retourner derriere 
l’Elbe, oü j’ai toujours dit que, vu la position abandonnee 
de Niemes et Leitmeritz, il n’y avait plus d’autre moyen 
que celui-la. J’aurai P’honneur de lui donner encore 
d’autres nouvelles ce soir, s'il s’en trouvent qui meritent 


de lui &tre rapportdes. 


CCCCXXXIL 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Ertina, le 19 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Dans ce moment je regois la lettre 
qu’Elle a eu la bont€@ de m’ecrire; je la supplie de consi- 
derer que l’ennemi avec toutes ses forces vit et detruit 
une bonne partie de son pays; qu'il peut ä force de 
manoeuvres en occuper encore une bien plus considerable, 
et avec cela l’on doit &tre tranquille, rester dans cette 
position qui est insoutenable, et s’attendre a la mediation 
de Dieu sait quelle puissance, et ne point donner de 
bataille, pendant que le Roi et le prince Henri, quand 
ils voudront, nous feront marcher A Kolin, si nous n’en 
battons ou l’un ou l’autre en desesperes. Ceci est impossible, 
et je reste toujours A dire: ou la guerre de toutes les 
forces possibles, ou la paix, en rendant toute la Baviere, 
et cela tout de suite. 

Pour iei nous avons cru que le Roi pourrait aujour- 
d’hui peut-tre forcer vers Arnau et Hohenelbe; aussi 
avons-nous &t& prepards et alertes, mais il n’en est rien 
arrive, quoiqu’il fasse beaucoup de marches et contre- 
marches. 


CCCCCXXXL. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 20 d’aoüt (1778). 


Je viens de recevoir la nouvelle du retour de Thugut, 
et par la toute negociation rompue. Je m’empresse de 
vous le marquer tout de suite, l’ayant souhaite si souvent. 
Voilä vos souhaits accomplis, mais je ne me repents pas 
de ce que jai fait, et jamais j’aurais pu me consoler, si 
je n’avais tentd l’impossible pour sauver tant de milliers 
d’ämes et nos pauvres pays saccages & notre vue, sans 
les secourir ou couvrir. Ma tendresse a &t& si mal payde, 
que je n’ajoute plus que, de vous tirer de ce terrible pas, 
etait tout mon but, mais vous ne serez plus incommod6&, 
et je m’pargnerai par la bien de sensibilites, car je ne 
connais pas qu’un souverain a besoin de pretexte; il n’a 
a rendre compte a personne de son action, et par bonheur 
pendant trente-huit ans on ne m’a jamais tax&e de jouer 
la comedie ou induire les autres. J’avais au contraire la 
consolation que, dans l’etranger si bien que de mes sujets, 
Javais toute la confiance, unique r&compense d’un prince. 
La publication que vous avez faite par humeur, n’a pas 
etE A propos; je crains les gazettes de Berlin et d’autre 
part. Comme la chose change & cette heure enti&rement, 
je vous enverrai quelqu’un avec des points, ne pouvant 
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m’expliquer autant par &crit, vous souhaitant autant de 
bonheur et satisfaction que j’ai de chagrins et de peines, 
priant Dieu qu’il ait pitie de son peuple, en me rdsignant 
entierement a sa sainte volonte. 


CCCCXXXIL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Salesel, le 20 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Il ne s’est rien passe de nouveau 
depuis que j’ai eu l’honneur de lui &crire. Jusqu’a present 
le Roi reste dans sa position, que j’ai &t& reconnaitre hier 
d’assez pr&s chez d’Alton. Ils n’avancent pas non plus, 
ou attendent peut-etre les operations du prince Henri et 
surtout de ce corps vers Reichenberg. Le temps &claireira 
cela, mais Elle peut compter que cela ne peut durer 
longtemps, et qu'il ne d&pend que de la volont& du prince 
Henri; sans le moindre risque il nous force de quitter 
nos positions. Ainsi, si jamais paix doit se faire, le 
plutöt vaudrait le mieux, et pour cela il n’y a que le 
remede que j’ai indiqu&, c’est-a-dire rendre toute la 
Baviere et n’entrer pas dans d’autre proposition, et cela 
le faire, le d&clarer aux puissances alliees et & la diöte, 
et puis voir s’il osera continuer la guerre pour son compte. 

Pour la ville de Prague, j’ai ordonne ä Laudon d’y 
envoyer deux r&giments; il y aura donc neuf bataillons. 
Contre un petit corps cela suffit, mais si Laudon doit 
aller derriere l’Elbe, et que toute l’armee y vint, alors il 
faudrait en retirer la garnison. 


59 


CCCCXXXIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Salesel, le 21 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. La journde d’aujourd’hui s’est dere- 
chef passde avec la m&me tranquillite; il n’y a rien de 
nouveau; l’ennemi fourrage et pille tous les villages quil 
peut, et surtout & l’arm&e du marechal Laudon, ot il a 
une si grande dtendue en son pouvoir, il commet beau- 
coup de mal. Pour moi, je la laisse juger de l’agr&ment 
de ma situation; nous faisons semblant de faire la guerre; 
on attend la paix, et une honteuse, avilissante et nuisible, 
et en m&me temps on saccage le pays, pendant que nous 
ne pouvons et n’osons rien faire de deeisif, puisque cela 
derangerait tout ce qui se traite. J’avoue que cette situa- 
tion est affreuse, et que, s’il eüt et& possible de la prevoir 
ou de l’imaginer, certainement je ne serais pas ici. Mais 
Dieu veuille seulement nous en donner la fin de quel- 


conque fagon; pour l’avenir, j’en aurai soin. 


Les maladies commencent A &tre assez fortes ici, sur- 
tout la dyssenterie r&gne furieusement, tant A l’armde chez 
le commun et l’officier, comme aussi parmi tous nos gens, 
dont il y en a une quantit& de malades. 





CCCCXXXV. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 22 d’aoüt (1778). 


Vous verrez par ce protocole que je souhaiterais de 
retour le 29 ou 30, les messieurs hongrois se rassemblant 
ie, pour pouvoir preparer la di&te pour le premier d’octobre. 
Vous me direz, si vous voulez, point par point ce que 
vous souhaiterez de preference; vous pourriez demander 
les sentiments du prince, Hadik et m&me Lascy sur ce 
qui convient le plus militairement. Je dois seulement 
vous remarquer que je ferai mon possible d’obtenir le 
mieux, mais que cela ne se peut promettre d’une multi- 
tude de gens bien intentionnes, mais pleins de prejuges. 
Mais ce qui me brouille entierement, c’est ce que vous 
me mandez du 19, que j’ai dü vous marquer de rester 
tranquille, attendre des mediations, voir 'saccager nos 
pauvres pays, ne pas se battre. J’avoue, je ne m’en 
souviens pas d’avoir möme pense ainsi. Je n’aime pas 
d’entendre & se battre en desesper€ comme quatre, mais 
javoue, avant que de se retirer et abandonner la Bohöme, 
car elle l’est ı Kolin, quatre batailles ne seraient de trop. 
Je suis tout & fait d’accord que nous faisons une declara- 
tion & rendre toute la Baviere, unique moyen de sauver 
nos entreprises et les jeter sur le Roi seul. J’attends 


— 


seulement comme vous aurez pris la nouvelle d’hier, et 
je compte, si vous n’avez rien contre, envoyer Rosenberg ') 
pour peu de jours, & vous informer en detail de nos idces, 
car il me semble qu’on ne s’entend pas toujours, et je 
vous avoue, $i vous avez eru que je souhaitais l’inaction 
de l'arm&e, je dois m’avoir &t& expliquee bien mal, car 
c’etait toujours le contraire. Je suis un peu rendue aujour- 
d’hui du chaud et des reflexions; je vais me coucher en 
vous donnant ma benediction. 


CCCCXXXVL 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


(Ohne Datum. 23. August 1778). 


J’attends demain avec empressement votre lettre apre&s 
la nouvelle de la rupture des negociations, souhaitant de 
vous envoyer au plutöt Rosenberg, non seulement sur 
notre situation politique, ol il faut &tre absolument bien 
d’accord, l’etant absolument avec ce que vous proposiez 
dans vos anterieures pour la Baviere, mais &tant de toute 
importance, je n’ose envoyer les declarations qui sont 
toutes pretes. Il pourra vous mettre au fait de tout notre 
interieur et dispositions; je vous prie de l’ecouter sans 
humenur et sur tout; il pourra vous £elaireir sur des points 


dont il me parait que vous ne nous rendez pas justice, 


") Der kaiserliche Oberstkämmerer Graf Franz Rosenberg. 


ou que nous ne nous entendons pas. C'est de la derniere 
importance de l’&tre; je vous envoie tous ces rapports 
importants et vous embrasse. 


CCCCXXXVL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els '), le 23 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. C'est ici que j’ai regu sa lettre; 
je suis touch& de la peine que la rupture des negociations 
lui fait. Je ne puis en dire autre chose, si non ce que 
jai d&ja eu l’'honneur de lui marquer. Il s’agit k present 
de sauver l’Etat et la patrie; toutes les ressources de l’Etat, 
dans tous les genres doivent &tre tendues. J’y ajouterai 
ma vie, mon sang, mes peines, mes soins, toutes mes 
facultes ne sont rien en comparaison. C'est de ses ordres 
que le soutien de l’armde, ses renforts contre un ennemi 
aussi puissant que dangereux, et qui a deja tendu tous 
ses moyens, doit &tre employ& sans m&nagement, afın de 
faire une resistance convenable. 

Nous voiei iei dans les montagnes, au moment d’un 
evenement decisif. Le Roi est marche avec toute sa 
premiere ligne iei pour forcer ou & Arnau ou ä Hohen- 
elbe. J’ai fait suivre quelques troupes de l’arm&ee pour 
renforcer; j'y suis moi-m&me avec Lascy, et il faudra en 


decoudre; je ne puis douter que demain au plus tard 


') Eigentlich Nieder-Oels, eine halbe Stunde südwestlich von 
Arnau, Im dortigen Schulhause war Josephs Hauptquartier. 


Anhalt, n’&tant qu’a un petit coup de canon de Wallis, 
qui est ä Hohenelbe, l’attaquera, et que nous le serons en 
meme temps jci; peut-tre m&me qu’on en fera une fausse 
vers Königinhof; oü je laisse le prince avec l’aile droite. 

Si je pouvais penser que les bontes de V. M., qui pen- 
dant toute ma vie ont fait tout mon bonheur et mon objet 
unique, seraient diminudes par les verites que j’ai ose 
dire avec l’energie que le sentiment m’inspirait, je perdrais 
infiniment de courage, mais pas de desespoir. Si nous 
pourrions resister et repousser le Roi par ici, la journee 
pourrait &tre, vu les defiles qu’il aurait A repasser, tres- 
importante. 


CCCCXXXVIL 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 24 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu par le garde sa ch£ere 
lettre; Elle aura la bonte de se souvenir que non seule- 
ment tres-expressement, lors de l’envoi de Thugut, Elle 
m’a defendu de donner des batailles, c’est-A-dire d’atta- 
quer, mais möme qu’Elle a &erit au Roi de Prusse l’ordre 
qu’Elle m’en avait donnd, et qu'il y a repondu que de 
son cöt® il tächerait de s’arranger de facon, afın qu’Elle 
n’ait rien a craindre pour son sang. Ü’est la phrase; 
Elle y a ajout@ m&öme qu’Elle ne craignait que l’ardeur 
de Laudon, qui voudrait tout de suite batailler. Si j’en 


croyais parfois des avis, m&me de prix, je n’aurais pas 
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pris le parti de faire venir des regiments ici et de vouloir 
soutenir le poste coüte que coüite, mais je me serais retire, 
et par consdquent nous aurions dt@ derriere l’Elbe, mais 
jai r&esolu de tout risquer, et enfin de ne pas laisser passer 
le Roi sans nous bien battre. J’ai tirE ä moi Colloredo 
avec huit bataillons, et toute mon aile gauche avee 
quelque cavalerie, de plus du prince tout est arrivd cette 
nuit et ce matin. Il est impayable que le Roi nous a laisse 
la journee d’aujourd’hui pour faire nos dispositions; par 
la je me flatte que, sil attaque, nous pourrons lui r£sister, 
mais jai passe deux cruels jours qui &taient fort inquie- 
tants. Le prince et le mar&chal Hadik ont occup@ ma 
position, ils couyrent mes communications, et ils sont 
restdes au vienx camp. Si du cöt& de Laudon il ne se 
passe rien de decisif, j’oserais presqu’esperer que cette 
fois-ci nous avons derechef barr€ au Roi le chemin et 
derange ses projets; aussi disent tous les deserteurs, An- 
halt a eu les arr&ts pour n’avoir pas occup& la montagne 
que nous occupons actuellement ä Hohenelbe. 

Peu de jours devront devoiler tout ce que nous 
avons & eraindre pour la campagne, mais si Laudon doit 
marcher vers Brandeis, adieu tout ce que nous avons 
fait; il faudra nous retirer aussi et cela bien loin. J'ai 
et© furieusement occupe, comme Elle limaginera bien, 
ces jours-ei. L’envoi de Rosenberg me parait, si j’ose le 
dire, entierement superflu. Pour le protocole de l’insur- 
rection, je l’envoie au prince et a Hadik selon ses ordres. 

Dans ce moment, olı depuis trois jours je ne me suis 
pas deshabille, et n’ai jour et nuit que des moments, il 
serait absolument impossible que j’en dise, de m&me que 
le mar&chal Lascy, mon avis. Le plus que possible et 
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le plus approchant d’une troupe disceiplinee, le meins 
d’officiers et le plus de communs que possible. Voila en 


gros l'idde. 


CCCCKXXIX. 


MARIA THERESIA AN JUSEPH. 


Ce 25 d’aoüt (1778). 


Mon cher fils.. J’aurais souhait de recevoir de vos 
nouvelles, si vous approuvez l’envoi de Rosenberg, ınais 
les expeditions en Empire pressent; je le charge m&me 
de nous les renvoyer par eourrier. Il est charg& en m&me 
temps de vous informer de tout ce que vous pourrez 
vouloir savoir, mais surtout sur les arrangements pris et 
ä prendre, et il pourra vous rassurer sur mes sentiments 
pour vous, qui peuvent par trop de tendresse uniquement 
vous ötre & charge, mais ne se changeront jamais, mais 
peuvent s’enfermer dans mon coeur seul, quand je les 
vois inutiles h vous et nuisibles ä V’Etat. J’ai besoin 
d’aide dans la triste situation ol je me trouve, oü tout 
ce monde A juste titre est accable. Je viens done d’en- 
voyer en Toscane demander votre frere, non sans bien 
de la peine, eraignant les affaires actuelles pour ses nerfs 
et le froid de l’automne et hiver, mais cette fois-ci la 
mere a dü ceeder & linteröt de l’Etat et & vos souhaits, 
ne cherchant que de vous convaincre que je n’ai d’autre vne 
et contentement que de vous soulager et persuader de 


etes pas suade autant 
toute ma tendresse, dont vous n’Ötes pas persuad 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3. Bd. 53 





que je le merite. Ce n’est pas la verite, avec quelle 
energie qu’on peut me la dire, que j’evite, mais se laisser 
confondre avec les moins delieats en sentiments, et voir 
de la defiance et &tre soupgonnde d’intrigue, j’avoue, d’un 
fils cheri comme vous c’est insoutenable et me rend enti@re- 
ment incapable. Il ne d@pend que de vous ä me trouver 


toujours la plus tendre des meres et la plus fid&le amie. 


MARIE THERESE. 


#, combien vous 


Je vous prie de marquer & Rosenberg, 


lui tenez compte de s’ötre charg® de cette commission 


avec autant de zele que promptitude avec sa sante delabrer. 


CCCCKL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 25 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Le Roi a fait avancer aussi sa 
seconde ligne; e’est done une marque deeidee quil veut 
nous attaquer. Il a meme deja pousse nos avant-postes 
cette apres-dinde, ce qui m’a determine A faire marcher 
eneore ici le prince Albert avec treize bataillons et un 
rögiment de cavalerie. 

Wurmser a eu ce matin une charge avec la cava- 
lerie prussienne, dont je ne sais autre chose, si non qulil 
a fait quelques euirassiers prisonniers. 

A demain je m’attends avec rdsignation, tranquillite 


et courage a quelque chose d’important. La volonte est 
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telle dans l’armee et dans l’officier qu’ils se eroient invin- 
cibles. Nous ferons sürement, j'espere, tout ce que nous 
pourrons. 

Jacquemin reste en attendant avec huit bataillons et 


un regiment de cavalerie pour couvrir nos communications. 


CCCCXLIL 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 26 aoüt 1778. 


Tres-chere möre. Le Roi est march@ ce ınatin avec 
toute sa premiere ligne vers Hohenelbe, oü se trouve 
Siskovich, et il s’y est joint ä Anhalt, qui y etait 
deja. Il aurait eu le temps d’attaquer deja aujourd’hui, 
mais jusqu’aA present il ne l’a pas fait, peut-ötre ce sera 
demain. Le prince Albert est arrive avec les troupes 
qwil devait amener; le temps est horrible, froid, et un 
vent affreux, avec pluie fine et poussiere. Rien ne peut 
sauver dans ce moment la plus grande partie de la 
Boheme, qu’une heureuse bataille qui se donnät demain et 
pas plus tard, car selon tous les rapports de T,audon le 
prince Henri devait marcher aujourd’hui, et le mardchal 
m’a envoy@ expres le prince Charles pour me faire dire 
qu'il ne pouvait tenir a l’Iser, mais qu'il devra marcher 
vers et derriere Brandeis. Alors je cours les plus grands 
dangers; embarqu& dans les hautes montagnes, j’aurai 
mille peines de sauver mon artillerie, si je ne pars bien 
a temps. Le plus prudent serait sans donte que je prisse 


>* 


68 


ce parti des aujourd’hui, mais je veux et je crois pouvoir 
encore attendre la journde de demain. Peut-ötre qu’une 
fantaisie du Roi pourrait nous procurer une heureuse 
journde qui remit toutes nos affaires. Je la laisse juger 
ce que le physique et le moral &prouvent dans de pareilles 
occasions, et J’ai a peine le temps de lui dire ces deux mots. 


CCCCXLH. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH?). 


(Ohne Datum. 27? August 1778). 


... conservation de Prague, dont depend le eredit 
exterieur et intdrieur. Prague perdu, Eger, le Haut-Pala- 
tinat, Budweis, la Haute-Autriche sont ouverts; nous ne 
pouvons l’empöcher. A Kolin en Boh&me et en Moravie 
former de nos grandes armdes deux corps l&gers pour 
empecher au moins le pillage et sauver les ressources de 
nos bonnes provinces et sujets. Ried me parait necessaire 
ä la grande armde, et puis de möme un bon vieux rotu- 
rier; Lascy m&me l’estimait toujours. Si Nadasdy ne serait 
preferable & Esterhäzy a commander Vinsurrection ou ce 
corps de troupes? Pour les quartiers d’hiver, c'est quil 
yahesperer. Les recrues tant allemandes que hongroises 
dependent des montures, ne pouvant les livrer avant que 
de les avoir pr&tes. La remonte vient journellement, et vu 
la diffieult® de la bien soigner, manque d’hommes et de 


') Der Anfang fehlt. 


place, on pourrait en tirer a larmde pour les changer contre 
les marodes, surtout remonter Saint-Ignon, dont vous m’avez 
eerit &tre hors d’dtat de service. L’ennemi prend partout 
les chevaux et vivres et recrues; il les exige, il demande 
möme les livres de conscription et les contributions deux 
mois d’avance. Vous voyez qu’il ne fait pas comme les 
autres fois, de se battre et risquer les choses; il ruine 
nos pays de fond en comble, nous öte möme les ressources, 
et par la gagne plus que dans toutes ses autres guerres. De 
cette fagon on se trompe de caleuler nos ressources avec 
les siennes; les nötres diminuent chaque jour, les siennes 
augmentent: double perte pour nous. Si vous trouvez le 
moment de faire la paix, ne le negligez pas; telle quelle 
soit, ce serait un bonheur pour nous, et je m’en remets 
la-dessus entierement & vous, et mettez sur mon compte tout 
ce qui pourrait vous coüter de prendre sur vous. Un mois 
d’&pargnd de ces calamites est un grand objet pour nous; 
si cela continue, la famine et les maladies ach&veront nos 
restes. Ne eroyez pas que pour cela je ndglige d’employer 
tous les moyens, mais il faut que vous soyez au fait de 
notre situation, et ne point se faire illusion. Si la Bohtıne 
reste deux mois encore au pouvoir de l’ennemi, je ne vois 
plus qu’une annde, et cela diftieilement, de pouvoir sou- 
tenir la guerre, et encore avec la ruine des autres provinces,. 
Sur les points politiques je me remets entierement ä 
Rosenberg. 
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CCCCXLII. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 27 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Il ne s’est rien passe du tout 
aujourd’hui, qui füt de quelque remarque, quoique jai 
etC depuis deux heures du matin au feu ä attendre ce 
qui se passerait, sans dveiller personne, car je n’aime 
point les alertes de la troupe pour rien et avant le temps. 
Le Roi a encore tir& a lui six bataillons de sa seconde 
ligne, cela paraitrait denoter que ndanmoins il ferait 
quelque chose vers Hohenelbe. Nous avons mis ces trois 
jours fort A profit pour fortifier notre position que je erois 
bonne, pourvu que le prince Henri ne force Laudon; alors 
tout sera bon, mais c’est ce que je cerains, et alors adieu 
toute cette partie de la Boheme. J’assigne encore a Lau- 
don les deux bataillons franes de Doncelle et de Baum- 
garten qui seront aujourd’hui A Pilsen, et m&me je lui 
offre encore des regiments de cavalerie et quelques batail- 
lons d’infanterie, dont peut-etre je pourrais me passer 
absolument. 

Je ne puis imaginer ce que jamais un tiers pourra 
trouver a faire dans queleonque affaire entre Elle et moi. 
Il n’existe que deux choses: ou Elle veut mon opinion 


et je la lui donne telle que j’envisage la chose, avec 


ch 


franchise et sans detour, ou Elle m’ordonne, alors je sais 
obeir a la lettre. Hors de la rien ne peut exister; ma 
volont@ n’est rien, et mon avis ne vaut qu'autant qu’Elle 
agree. J'ai parl& d’offrir de rendre la Baviere lorsqu’il 
s’agissait de faire une paix A tout prix; & cette heure, 
que les negociations sont rompues, je n’imagine pas qu’on 
pense ä la rendre, sans s’ötre assurd d’avoir au moins la 
paix tout de suite, car cette demarche de la rendre est 
deja tr&s-forte et humiliante, mais sans que la paix s’en 
suive, elle est absolument infaisable, car pour lors au 
moins le Roi de Prusse n’aurait rien. 

Le general Wurmser vient de faire un beau coup. 
Il a attaqu& avec ses houssards trois regiments de cuiras- 
siers prussiens; il les a renverses et chasscs malgr& qu'ils 
etaient protdges du canon et de l’infanterie, et il en a fait 
plus de 120 prisonniers, en les chassant jusqu’a Trau- 
tenau. Il parait ätre fort entendu et tr&s-brave pour la 
petite guerre. 


CCCCXLIV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 28 d’aoüt (1778). 


Mon cher fils. Que puis-je dire dans lattente ou je 
me trouve de recevoir votre retraite! Dieu la donne 
heureuse, que nous ne perdons des canons et du monde 
devant cet ennemi avec tant de cavalerie. Je suis en 


peine, car je ne crois jamais qu'il nous ait attaque, et 
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Dieu sait ce qui arrivera chez Laudon. Je vous avoue, 
il ya & se perdre dans ces iddes, et rien n’arr&te que le 
„fiat voluntas tua“. Rosenberg est venu malheureusement 
dans ces eirconstances; il ne vous sequera pas, et il nous 
apportera vos ordres clairs, qui doivent diriger nos me- 
sures, et je saurai au moins par lui comme vous vous 
trouvez. Ce que vous me dites de ne vous avoir des- 
habill€E trois jours, ainsi peu couche, et dans ces nuits 
froides, fait trembler; outre cela toutes les reflexions, les 
peines d’autrui m&me, je n’avais pas si tort de vouloir 
empecher la guerre, de la craindre si fort, et de chercher 
la paix & tout prix. Je n’ose vous tourmenter ni avec 
mes terits ni mes lamentations, vous ayant promis de ne 
vous tourmenter pour votre conservation, de laquelle tout 
depend. Vous voyez nonobstant les avis de poids, vous 
Ctes restC encore quelques jours, vous exposant A une 
affaire jusqu’au 27, et sans cette retraite terrible de Lau- 
don la campagne aurait dt& profitable et glorieuse. Je ne 
comprends pas pourquoi il ne s’approche plus vers vous 
que vers sa gauche & Brandeis? J’aimerais mieux voir 
cette armde revenir sous vos ordres. Le froid des nuits 
ıne fait bien de la peine; vous n’avez point de INild- 
schur avec; les premiers froids sont toujours les plus sen- 


sibles. Je vous embrasse tendrement. 


CCCCXLV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Els, le 28 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Le comte de Rosenberg m’a remis 
sa chere lettre; il est venu dans un moment de trouble, 
ol il n’etait pas possible d’entrer en matiere. Tout ce 
que je puis lui repeter, c’est que je erois qu'il n’y a que 
de deux partis un a prendre, ou faire la paix le plutöt 
que possible A tout prix, et ä cela chaque jour est pr&cieux, 
ou faire la guerre A toute outrance, en tendant tous les 
moyens, et en se privant soi-m&me de tout pour cela. 
Mediation, neutralite, tout cela est bel et bon; il faut 
des prompts rem&des. Accorder au Roi de Prusse ce 
qu'il demande, et faire eesser les hostilites, tout est dit 
alors, ou renoncer pour cet hiver & le faire sortir de la 
Bohtme et de Prague, car cette ville ne peut &tre defendue 
qu’avec toute une arme, et celle-Ia serait perdue. Quand 
a des corps detachds, j’en ai un qui est Wurmser, qui a 
toujours d“fendu le passage de la Mettau ä l’ennemi chez 
Laudon, qui a malheureusement quitt© ses positions et 
s’est plac au milieu du pays. Cela n’est plus possible, 
puisque derriere et & couvert de Elbe, de l’Iser, de la 
Moldau ils font ce qu’ils veulent. Rosenberg lui dira la 


triste nouvelle que j’ai regue de Laudon. Le prince Henri 
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est march€ vers l’Elbe, et il comptait partir tont de suite, 
quand la nouvelle s’en serait confirm&ee, pour marcher 
par la vers Brandeis. Voila l’Iser abandonn&, et je suis 
pris en dos et par consdquent oblig@ de m’en aller, des 
que jen aurai la nouvelle, aussi je pr@pare tout pour 
partir demain et je risque m&me d’attendre encore cette 
journde, puisque je puis &tre attaqud et par la arrete de 
partir. Je lui laisse juger de mon &tat et de la peine 
que je ressens; elle est inexplicable, mais il le faut et 
par consdquent je rassemblerai toutes mes forces et mon 
courage pour le soutenir; toute l’armde sera dans la plus 
grande afflietion et tout le pays desole. Ma premiere 
marche sera sur Switschin et puis sur Königgrätz. Rosen- 
berg pourra lui dire tous nos projets et la raison qui me 
les a fait rompre, de m&me qwil rendra justice a ma 
peine et A mon respecteux sentiment'). 


') Rosenberg richtete am gleichen Tage das folgende Schreiben 
an die Kaiserin: 

Je n’&cris qu’un mot a V. M. par le courrier Kleiner pour lui 
dire que mes conferences avee S. M. l’Empereur ont &t& interrompues 
par la triste nouvelle que Laudon devant se replier, Yarmde quitterait 
sa belle position. Ceci changeant toute la face des affaires, "’Empercur 
eödant au desir que V.M. vient de Ini r&peter pour la paix, sc prütern 
aux propositions qu'Elle jugera A propos de faire faire au Roi de 
Prusse pour obtenir une prompte paix. C'est ce que les sollieitations 
du mardchal Lasey et les miennes ont pu obtenir. Comme ce parti 
coupe court & toutes les propositions dont j'etais charge, et que S.M. 
ne sera de plusieurs jours en dtat de s’oeceuper d’autre chose que du 
d&part et de la nouvelle position A prendre, Elle me fait retourner ä 
Vienne, pour ne pas donner dans la bagarre des &quipages et de lar- 


tillerie qui eommencera & defiler demain. 
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CCCCXLVL 


MARIA THERESIA AN JÖSEPH. 
Ce 29 (aoüt 1778). 


Dans l’instant arrive la vötre du 27; gräce A Dieu 
que nous sommes encore en place et entiers. Le Roi de 
Prusse dira de nouveau: „Monsieur Joseph me fait perdre 
des heures.“ Mais si vous menagez le repos des autres, 
qui a soin du vötre? Je ne vous connais que trop ainsi, 
tyran de mon file. C’est la raison qu’un general en chef 
doit avoir un general quartier-maitre et un aide; un ne 
suffit pas, et vous, sans en avoir, vous faites la besogne 
de trois et m&me ceux des adjutants. Uela n’est pas 
tolerable, et dans le moment le plus important vous man- 
querez et tout sera dit. .Je vous demande pardon de ce 


sfogo; je me tais, mais je suis bien triste. Adieu. 


CCCCXLVL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 29 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Le marcchal Laudon m’a cerit 
trois lettres aujourd’hui; la premiere disait qu'il restait, 
la seconde qu’il partait, et la troisitme qu’il restait dere- 
chef, ainsi je ne bougerai pas non plus. Le Roi a 
fourrage aujourd’hui, et il y a eu quelques coups de 
canon de tirds de part et d’autre sans grand mal; il fait 
des preparatifs qui annoncent plutöt une retraite qu'une 
attaque. Demain probablement il mächera quelque chose 
qui nous d&voilera mieux le mystere. 

Etant furieusement occupe, je lui baise tres-humble- 


ment les mains et la supplie de me croire ... 


7 


CCCCXLVLUL 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 30 aoüt 1778. 


Tres-chere mere. Le garde m’a remis sa ch£re lettre; 
je lui en baise tres-humblement les mains, et je puis 
Vassurer que, s’il n’y avait pas les peines cuisantes de 
l’esprit, les corporelles ne seraient rien, mais j’avoue que 
la ndcessit& absolne de m’en aller d’iei, m’affeete A un 
point que je ne puis exprimer, et je dois m’y attendre 
des demain, car la lettre de Laudon d’aujourd’hui etait 
trop positive pour que je ne sois persuadd que peut-&tre 
dans ce moment il est deja parti de Münchengrätz. Je 
lui ai recommand& le soutien de Prague aussi longtemps 
que possible, mais je prevois qu'il n’y parviendra pas. 

Iei il n’y a rien de nouveau; le Roi a fourrage, et 
pille un village aujourd’hui ä notre barbe, mais sdpard 
d’un grand ravin, on n’a pu le defendre. Il parait quil 
se pröpare A sa retraite, et si nous puissions rester six 


jours, il serait oblig€ de se retirer une seconde fois. 


s 


CCCCKLIX. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 31 (aoüt 1778). 


Rosenberg est revenu bien vite, et je tächerai, si 
cela se peut, de procurer la paix comme le seul necessaire 
pour nous tous. Mais je ne neglige pas toutes les dispo- 
sitions en cas quelle manque, et je ne les ai jamais 
negligees; mg’ " „us avoue, si la Boheme et Prague 
tombent pour trois mois entre les mains des Prussiens, 
alors les moyens deviendront diftieiles, et mon courage 
est par terre. L/estaffette de peu de lignes est pourtant 
plus satisfaisante. Si le bon Dieu voudrait nous assister 
un peu que l’ennemi prisse de fausses mesures, mais il 
faut le möriter, et nous ne cessons de prier, ne voulant 
vous &tre A charge dans vos immenses travaux, dont 
Rosenberg ne peut assez s’ctonner. Il vous trouve maigre, 
mais etonnamment en forees. Dieu soit lou&! Je vous 


embrasse. 


CCCCL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 31 aoft 1778. 


Tres-chere mere. Depuis hier rien ne s’est passe icı 
qui füt digne de lui &tre marque. Le mardchal Laudon, 
a force d’encouragement, et que je lui ai envoy& encore 
six bataillons d’infanterie et quinze escadrons de cavalerie 
de mon armöe, s’est r&solu a attendre e. des nouvelles 
plus positives avant de quitter son poste, et par conse- 
quent nous nous soutenons ici de notre mieux. Le mauvais 
temps se fait ressentir, et il commence & faire froid dans 
ces ımontagnes. Les Prussiens en auront une bonne por- 
tion, etant vötus indignement de culottes de toile, aussi 
les maladies y rögnent, mais aussi chez nous les dyssen- 
teries ne passent presque chacun, tant gens qui ont leurs 
aises, que d’autres. Mes domestiques, gendraux, ofhiciers et 
soldats, tout le monde presque en a etd, ou en est attaqud. 
Pour moi, jusqu’a present je l’ai toujours encore «chappt 
et ma sant& est tres-bonne. Je n’engraisse pas, et s’iln’y 
avait pas les peines de l’äme, tout le reste serait une 
bagatelle, mais ce sont les inquiötudes du present et de 
l’avenir qui rongent et qui Ötent tranquillit@ et sommeil. 
Enfin il faut les supporter et faire comme on peut, 


arrive ensuite ce qui pourra. Dans einquante ans, dit le 


so 





prince Kinsky ') en proverbe, tout est dgal, peut-&tre 
plutöt. 

L’arrivee de mon frere pourra, je crois, &tre d’utilite 
et de consolation pour V. M. Ü’est dans cet objet que 
javais toujours osd le proposer; si cela s’&tait fait au 
mois de juin, cela n’en aurait Ct&@ que mieux. 

Les quelques heures que Rosenberg s’est arr&td iei, 
taient si troubldes par un mouvement que le Roi avait 
fait, et par la nouvelle de Laudon de sa marche, que je 
n’ai pas pu lire m&me les papiers qu’il avait avec lui. 
Il s’est m&me fort press® A partir pour ne pas venir dans 
quelque confusion. Je repete toujours mon texte: ou la 
paix le plus promptement que possible, ou tendre la corde 
et employer tous les moyens imaginables pour faire la 
guerre avec la derniere vigueur. 

Mon frere a deja depuis deux jours gagne un rhume 
qui le fait tousser, et hier soir je soupgonne qu’il ayait 
un peu d’altcration. Je l’ai engage ä boire chaud, faire 
diete, et A rester au logis et longtemps au lit pour trans- 
pirer aujourd’hui, ce qu’il fait et dont il se trouve mieux. 
Je crois pouvoir l’assurer que cela ne sera d’aucune cons&- 
quence, et comme il fait tr&s-vilain, pluie et vent aujour- 
dhui, et qu'il ne se passe rien de nouveau, il ne sortira 
pas. Sl y avait la moindre chose, Elle peut compter sur 
mon exactitude et Ja verite de mes rapports. 


') Fürst Franz Ulrich Kinsky hatte am 1. Januar 1778 sein 
Amt eines Generaldireetors der Artillerie niedergelegt und war am 
IS. März desselben Jahres zum Feldmnrsehall ernannt worden. Er 


starb im Jahre 1712. 
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CCCCLI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le I septembre 1778. 


Tres-chere mere. Elle verra par la lettre ei-jointe 
de mon frere et Tineluse de Brambilla') que vers onze 
heures, au moment que mon frere ceroyait se porter ä 
merveille, il lui est revenu un frisson, et par consequent 
probablement cela pourra devenir une fievre tierce. Jus- 
qu’& present l’acees n’est aucunement fort et pas compa- 
rable & ceux que le prince Albert a eus. Il faudra voir 
aprts-demain, et si cela continue, alors j’enverrai mon 
frere en arricre dans quelque bonne maison, car iei nous 
sommes tres-mal log&s, et j’y ferai venir tous ses gens 
avec le medeein Kollmann ?), puisque d’iei on ne peut s’en 
aller presque qu’ä cheval, sans faire un grand detour. 


J’aurai U’honneur de la tenir tr&s au fait de sa santd. 


") Johann Alexander Brambilla, früher kaiserlicher Jagdehirurg, 
war inzwischen zum Leibehirurg Josephs vorgerückt und dessen steter 
Begleiter auf allen Reisen des Kaisers geworden. Von ihm ging der 
Gedanke und Plan zur Stiftung des medizinisch-chirurgischen Militär- 
Institutes aus, welches unter dem Namen der Josephinischen Akademie 
errichtet und zu dessen Vorsteher Brambilla ernannt wurde. Brambilla 
starb, zweinndsiebzig Jahre alt, im Jahre 1809. 

®) Der kaiserliche Leibarzt Johann Bapt. Kollmann. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph I. 3. Bd. 6 
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lei on reste; rien de nouveau, mes esp@rances renais- 
sent un peu que nous pourrions encore &tre assez heureux 
d’obliger le Roi de se retirer, et que Laudon pourra 
encore tenir bon. Le mauvais temps, pluie et vent froid, 
qu'il fait, y contribuera; m&me tous les deserteurs l’assu- 


rent, qu'il renvoie deja une partie de sa grosse artillerie. 


CCCCLN. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 2 septembre (1778). 


Mon cher fils. Je vous envoie ce courrier avec ma 
lettre pour le Roi et la copie ci-jointe. Si vous l’approuvez 
de l’envoyer par ce courrier ou par une trompette ä son 
adresse en l’accompagnant de quelques lignes, ou en 
faisant l’ignorant entierement, ou en retenant le tout; 
tout me sera recht, mais j’avoue, l’envoi pour obtenir une 
prompte decision me serait le plus agreable, mais cela ne 
doit pas vous decider. Nous avons bien gagn& depuis le 
28, olı Rosenberg est parti. Dieu veuille que le Roi ne 
retombe sur une autre partie de nos provinces, nommk- 
ment en Moravie; c'est ce qui serait le plus mauvais et 
le plus ruineux. C'est pour cette raison que je me häte 
avec cet envoi. 

Le eourrier que j’avais envoyd A Florence, est revenu 
ce soir; c’est Meisch; il!) partit le 30 soir par Gorice; 


') Der Grossherzog Leopold. 
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il compte &tre ici le 10; elle") partira le 9 par Tyrol et 
sera ici le 20 avec la Colloredo et Thurn et lui avec 
Goös. Dieu veuille que l’hiver ne lui fasse du mal ou 
du spleen. | 

J’ai regu les paquets pour l’insurreetion; je vous en 
informerai de plus demain. Tous ces messieurs sont ici 
et tous pleins de zele. 

Je ne suis pas inquiete pour votre frere; on peut 
etre tranquille quand il s’agit d’un autre avec vous, il 
n'y a que sur votre compte seul qu’on ne peut se rassurer. 
Voila ce que Störck croit; le transport dans une meilleure 
situation est le plus convenable, en mettant Kollmann avee 
ui et en ne donnant pas trop le quinquina. 

Je vous prie de marquer positivement si vous approu- 
vez la venue de Leopold apres une couple de jours de 


repos chez vous. 


CCCCLII. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 2 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Elle verra par le rapport de Bram- 
billa les nouvelles de la sant&e de mon frere; l’ace&s de 
fiivre a dtd de peu de consdquence; il faudra voir demain 
lapres-dinee si elle reviendra; au reste il n’y a pas le 
moindre symptöme qui puisse inquicter. Le temps est 


') Die Grossherzogin. 
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entierement ä la pluie et ex&crable; les soldats souffrent, 
et heureusement nous avons assez de bois. Aujourd’hui 
le Roi a fait un &rand fourrage soutenu de douze batail- 
lons; ils n’ont pas trouvd grande chose dans les villages. 
On s’est canonnd un peu de part et d’autre, mais fort au 
loin. Tous les deserteurs assurent qu’ils preparent leur 
retraite sous peu de jours, pourvu que nous puissions 
tenir aussi longtemps, et que chez Laudon rien n’arrive. 
Je lui ai encore envoy& le general Hohenlohe’), en qui il 
a confiance, et Zedtwitz s’y rendra aussi de la Jablunka, 
ou Botta se chargera de toute la besogne, puisqu’ils ont 
quatre generaux malades a Yautre armee. 

J’ai ’honneur de lui renvoyer la note pour les four- 
rages avec la resolution, de m&me un m&moire du colonel 
Ravizza?), donne apres sa mort, pour payer ses dettes. 

Voila toutes nos nouveautds; la pluie continue, elle 
gäte tellement tous les chemins que je ne sais point 
comment nous pourrons tirer toutes nos subsistances. Üela 
deviendra diftieile, mais devra pourtant se faire, puisque 
l’on ne peut quitter ce poste, et que les Prussiens souffrent 
encore davantage. 


') Generalmajor Fürst Karl Hohenlohe - Waldenburg - Schil- 
lingsfürst. 

?) Der Oberst Anton Freiherr von Ravizza, Ritter 'des Therr- 
sienordens. 
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CCCCLW. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA, 
Els, le 3 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Cette lettre lui parviendra par une 
estaffette que j’ordonne A Ferraris') d’expedier tout de 
suite a V. M. ä son arrivee avec mon frere a Sadowa, 
d’oü il va partir tout de suite. La fitvre est tr&s-modique; 
il est faible, j’espere qu’il soutiendra bien ce voyage. 
Brambilla est avec lui et Ferraris en voiture, et ils n’ont 
qu’a-peu-pr&s quatre heures de marche. Beaucoup de 
malades se trouvent, Brenner, Bernard), deux de ma 
chancellerie, deux adjutants, et beaucoup de domestiques. 
Je renvoie tous en arricre, puisque le local est mauvais 
ici, et que nous sommes en attente de ce qui peut arriver 
a chaque instant. Toutes les nouvelles s’accordent A faire 


supposer une retraite prochaine du Roi, n&anmoins tout 


') Joseph Johann Graf Ferraris, im Jahre 1726 zu Luneville 
geboren, that sich in der Schlacht bei Hochkirch als Oberst des Regi- 
mentes Prinz Karl von Lothringen rühmlich hervor. Im Jahre 1778 
wurde ihm, der inzwischen zum Feldmarschall-Lieutenant vorgerückt 
war, die Leitung des Erzherzöogs Maximilian übertragen. Er starb im 
Jahre 1814 als Feldmarschall und Grosskreuz des Theresienordens. 

?) Wahrscheinlich die Rechnungsoffiziale „Raitoffiziere* Ignaz 


von Brenner und Jakob Bernard, 
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depend des eirconstances du cöte du prince Henri. L’armde 
des Prussiens souffre beaucoup, et surtout en chevaux. 
Leur cavalerie et artillerie est presque detruite, la nötre 
commence aussi & gagner des tailles fort elegantes; il 
faudra pourtant attendre avec des propositions ulterieures 
de paix que ceci se soit debrouille. 

Je commence Aa penser serieusement, sl est possible 
dans cette saison, 4 la conservation de Prague et de 
Königgrätz; s’il n’a point ces deux points, ses quartiers 
d’hiver deviendront presqu’impossibles dans le pays. Enfin 
rien ne sera neglige; jeen r&eponds. Dans les montagnes 
vis-A-vis de nous Ja neige est d&ja tombee et reste; cela 
diffieultera aussi toutes les operations qu’il y pourrait 
tenter. Enfin je lui baise tres-humblement les mains, et 
je commence A croire, que peut-@tre nous nous en pour- 
rons tirer encore assez bien. Qu’Elle soit persuad6e de 


mon plus profond respect. 


CCCCLV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 3 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Elle verra par la relation ei-jointe 
de Brambilla l’etat de sant& de mon fröre; dans ces eircon- 
stances, comme nous sommes ici pourtant jamais sürs d’un 
jour ä l’autre de ce qui arrivera, jai juge & propos de le 


renvoyer en arriere & Sadowa, un bon chäteau appar- 
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tenant ä un comte Schaffgotsch '). Ferraris, ses gens, 
Brambilla I’y accompagneront, et le medeein Kollmann 
s’y rendra pour le traiter; outre cela il a son chirurgien, 
il est pres de Königgrätz, et peu &loignd de passer derritre 
Elbe, s’il le fallait. J’y envoie en outre tout mon &qui- 
page, cuisiniers, voitures etc., ainsi il sera, je crois, par- 
faitement servi. Je charge Ferraris de faire journellement 
rapport par estaflette a V. M. de sa santd, en y joignant 
toujours une lettre du medecin, qui en contiendra les 
details. La fiövre tierce qui devait revenir aujourd’hui, 
ne s’est annoncde qu’avec de la chaleur sans frisson, et 
celle-ei n’Ctait point excessive, mais comme ceci pourrait 
devenir une fievre plus continue, il est bon qu’on profite 
de la journge de demain pour transporter mon frere; je 
me flatte que ceci ne sera d’auenne consdquence, et que 
bientöt il se trouvera r&tabli. 

Ici il n’y a rien du tout de nouveau; le Roi continue 
dans sa position et nous dans la nötre. Le temps £tait 


horrible hier; aujourd’hui il est un peu meilleur. 


') Graf Joseph Veit von Schaffgotsch. Er starb im Jahre 1779, 
worauf sein Sohn Johann Erust die Herrschaft Sadowa an Tobias 
Grätzel von Gränzenstein verkaufte. Seit 1829 befindet sie sich im 
Besitze der Familie Ilarrach. 


’ CCCCLVI 
MARIA 'THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 5 septembre (1778). 


Mon cher fils. Je dois commencer A vous marquer 
que Ja note pour la provende ne s’est pas trouvede A votre 
lettre, et Kolowrat l’attend pour se rendre pour dix jours 
a Jenikau, y attendre votre permission de venir. Celle 
de Ravizza sera diffieile de contenter; c’est celle de tous 
nos ofhiciers, car je ne crois aucun ou tres-peu sans 
dettes; la consequence est grande. De quelle maladie 
est-il mort? Nous avons dejä tenu son service. A propos 
de celui-ci: la guerre &tant, cet ordre est-il oubli&? Un 
Wurmser, Nauendorf, Quosdanovich ont fait parler d’eux, 
peut-&tre encore d’autres dont j'ignore les faits. Je voudrais 
multiplier les r&compenses et les perspectives m&me chime- 
riques pour ce metier diftieile et contre nature; rien n’est 
de trop. 

Apres votre renvoi pour les affaires d’Hongrie j'ai 
fini hier avee ces messieurs qui £taient ici. Point de 
diete, et on fera l’augmentation de deux compagnies A 
l’infanterie et la division aux houssards. Les premiers 
seront pris des 12.000 reerues, et les derniers seront 
donnes gratis, homme et cheval des magnats et nobles. 


Je leur dois la justice quils se sont declards avec tout 
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le zele et promptitude. En cas de plus grand besoin 
l’insurrection et la diete restent encore en r&serve, mais 
Dieu nous en preserve. J’attends avec le plus grand 
empressement le retour du courrier Morenheim, car toutes 
les autres dispositions pour tout le syst&me politique 
restent en attendant en suspens. Comme vous n’avez lu 
les papiers et notes de la chancellerie que Rosenberg 
aurait dü vous prösenter, et qui contenaient les differents 
objets, comme neutralitö de l’Empire, mediation de la 
France et Russie, cela commence ä cette dernicre & 
prendre toujours de plus en plus mauvaise perspective 
pour nous mömes. En cela je ne me suis jamais trompee; 
belles paroles, eflets contraires. Der Reichstag in Pohlen 
wird Vieles aufklären. Je souhaite qu'il passe tranquille- 
ment; notre situation la est bien precaire, aussi faudrait-il 
se resoudre A faire la declaration au moins en secret Aa 
l’Eleeteur Palatin pour le tenir; il revient a Munich. 
Pour nos dispositions interieures il faut aussi plus de 
temps et ordre. Je dois vous dire qu'on tranche furieuse- 
ment pour l’argent, et qu'il me parait qu'il n’y a personne 
de poids qui y tient la main, car les subalternes ne le 
pceuvent. Sans commissariat, sans general quartier-maitre, 
je ne sais comment vous pouvez sufhire, et cela est impos- 
sible et vous en verrez seulement apres les consequences, 
Jses comptes mensucls sont envoyds en confusion; je crains 
beaucoup de la confusion, et en fait d’argent et de sommes 
si importantes cela est de grande consequence; & la fin, 
ne pouvant sortir, man macht einen Abschnitt, et c'est la 
otı des millions se perdent, et ol des pauvres sujets et 
individus perdent et les Confusionsmacher gagnent. Si 


cela va comme ces quatre mois, ol on a depense outre 


les sommes mensuelles avec vous constatees en extra- 
ordinaire six millions a peu pres ou plus, et outre cela 
en juillet on a dü faire de&ja une avance de 1,800.000 f. 
pour l’annde qui vient, et A cette heure en aoüt on a 
demande encore une de 600.000 f., aucun systeme et 
possibilit@ ne peut se soutenir, car il faut du temps, et le 
er@dit diminuant en dehors chaque jour par les pertes 
qu’on fait ou qu’on envisage, les moyens interieurs par la 
ruine des partieuliers et Anlagen auf das höchste gestiegen, 
point de circulation dans les provinces d’IIongrie, Tran- 
sylvanie, /nnerösterreich. Vous dites toujours que chacun 
se doit priver de tout; cela est bientöt dit, mais pas fait. 
Si on pouvait &pargner ä la cour la moitie des tables et 
ecuries, ce serait une extr&mite tres-grande et ne ferait 
un objet de 200.000 f., et c’est pourtant la plus grande 
maison et depense. Jugez du reste; vous savez que 
toute la regie et pension et dicasteres ne font pas möme 
einq millions par an; quel objet seraient deux millions 
d’Cpargne, ol on a besoin de einquante et plus de millions ? 
Et on ne pourrait &pargner la moitie, tous ayant de si 
petits gages qu’on ne saurait les retrancher plus, sans 
les plus grands inconv£nients, 

Je n’entre dans ce detail que pour repondre a ce 
que vous marquez de faire la guerre & outrance. Je n’en 
vois pas la possibilit@; nous devons &tre inferieurs en 
troupes de 30.000 & 40.000 hommes. Entretenir une plus 
forte armee que celle de cette annde, je n’en vois guere 
la possibilit“. Nous devons &tre heureux, si nous pouvons 
la conserver telle, mais si nous devons avoir le Roi de 
Prusse en quartiers d’hiver chez nous, alors c'est absolu- 
ment impossible, et j’avoue, je crains, s’il quitte sa posi- 


tion d’A cette heure, qu’il ne renforce du double le corps 


en Haute-Sildsie et ravage la Moravie comme la Boheme. 
C'est cette ceruelle situation dont tout mon courage que 
jai encore en entier (et avec de la religion on peut 
beaucoup et plus que tout autre), me quitte. Je n’ai pas 
la force d’envisager la possibilite, et c’est cette raison 
pourquoi jai fait venir votre frere !) pour avoir quelqu’un 
qui puisse me convaincre ou m’aider, ou vous convaincere 
pour le soutien de la monarchie. ‚Je suis fachee de vous 
sequer avec ces ve£rites, mais je me le dois et encore plus 
ä vous et & nos peuples, car nous n’avons aucun secours 
a attendre que de nos propres forces. Le Roi de Prusse 
a tout pour lui, et ce pr&juge& lui procure des ressources 
sans fin. 

J'etais a vous erire, quand le garde arrive du 3; je 
vous avoue que je serais charmde de savoir transporte 
votre frere?). Je veux esperer que cette fievre n’aura 
pas de suites, mais dans ce misdrable trou olı vous &tes, 
et la saison, on ne saurait garder un malade sans le 
sacrifier. Je ne suis nullement inquiete sur vos soins 
paternels; s’il s’agit d’un troisicme, vous ne laissez rien a 
souhaiter; il n’y a que pour vous qu’on ne saurait se 
tranquilliser, et je vous avoue, je tremble, cela ne peut 
se soutenir, Lattention d’avoir ordonnd a Ferraris de 
m’cerire tous les jours, vous ressemble; c’est le seul 
noyen de me rassurer. Votre frere sera au ddsespoir; 
je lui deris, mais hors celle-ci qui est devenue contre 
mon intention si longue, souhaitant de vous &pargner, et 


non pas vous accabler encore plus. 


') Leopold. 
?) Maximilian. 


CCCELVN. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 5 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Le courrier Morenheim m’a remis 
la lettre qu’Elle a eu la bonte de lui confier pour moi. 
L’importance de la commission ct de l’objet aurait de 
quoi effrayer et embarrasser queleonque qui n’aurait des 
principes faits et un systeme pris. Je ne puis regarder 
cette nouvelle demarche que V. M. veut faire vis-A-vis 
du Roi que comme tres-humiliante et tr&s-nuisible, puisqu’ 
Elle l’autorise a faire hors de la succession des deux 
margraviats tout ce quil voudra, et par consequent 
l’öchange avec la Lusace, qui est absolument inaccordable. 
Je ne balance done pas un moment de lui renvoyer tres- 
respectueusement cette lettre avec les papiers du prince 
de Kaunitz, qui y etaient joints et qui contjennent des 
arguments et des reflexions dont la force et l’@vidence ne 
peuvent lui avoir e&t& &chappees. 

Je ne puis garantir en rien de ce qui arrivera ici; tout 
est dans le m&me &tat, le mauvais temps augmente les 
diftieultes pour la subsistancee du Roi tout comme les 
nötres, mais cela l’emp&che aussi d’oser imaginer une 
attaque. Tous les avis confirment quil est sur le point 


de se retirer, que sa cavalerie et ses chevaux d’artillerie 


sont sur les dents. C’est ce que nous voyons par les 
deserteurs qui viennent A-peu-pres une centaine par jour. 
Le prince Henri ne bouge pas encore; une grande dissen- 
sion doit r&gner entre les Prussiens et Saxons. Si le 
mauvais temps continue, et que nous gagnons encore 
quelques jours, je penserai alors A soutenir Prague et 
Königgrätz, coüte que coüte, puisque, s’il n’a pas un de 
ces deux endroits, il ne pourra pas rester l'hiver, d’autant 
plus que toutes ses d&marches le paraissent annoncer, 
puisque la fagon, avec laquelle il pille et qu'il ramene 
mtme le grain en Saxe, fait voir qu’il ne veut point faire 
scrieusement la guerre, mais seulement forcer & une paix 
honteuse et desavantageuse. Si nous nous soutenons ainsi, 
et que l’on veuille bien employer tous les moyens possibles, 
que chacun depuis V. M., moi, et jusqu’au dernier, nous 
nous privions de quelque chose aA proportion, pour concourir 
a ce grand objet, alors peut-&tre la campagne prochaine 
pourrait @tre commencte en Saxe et mente difleremment. 
Voilä ce que me dit mon zele, mon coeur, et c’est la 
concelusion de mes raisonnements. 

Mon frere est parti hier pour Sadowa, oü il est arrive 
tres-heureusement. Je lu enverrai la lettre de Störck et 
celle de V. M. Kollmann y est. 

Je communiquerai au mar&chal la copie de sa lettre; 
ıl &tait sorti;z ce sera pour son retour aujourd’hui. Le Roi 
a voulu fourrager un pen trop pres de nous; nous l’avons 
un peu canonnd et il s’en est all& sans rien avoir. 

J’arrivee de mon frere ä Vienne sera, je m’en flatte, 
agreable et utile A V. M. Pour son voyage ici, Elle 
connait mon amitie pour lui; tout dependra du moment. 


Si nous sommes encore ijei, cela sera excellent, mais si 
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nous sommes en plein mouvement et operation, alors il 
vaudrait mieux quil attendit quelques jours, car alors ni 
nuit ni jour jai un moment & moi. 

On devient ici assez negligent; jai dü temoigner 
surtout au comte Clary et Schröder mon mecontentement. 
Des autres il faut les aiguillonner aussi, enfin c'est une 
terrible gestion, surtout quand on ne trouve que mat£rialit« 
presque partout, entrem@lant m&me parfois de mauvaise 


volonte. 


CCCCLVI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 6 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Il n’y a rien de nouveau ici; le 
Roi a encore tentE un fourrage comme hier, et apres 
quelques coups de canon il s’est retire.- L’apres-dinde il 
a fait canonner & notre aile droite un village, ou il y 
avait des Croates. 11 en a brül@ trois maisons, sans 
blesser personne, et s’est retire. Tout cela denote qu'il 
veut s’en aller, aussi tout le monde l'assure. Son artillerie 
est deja m&me en chemin, mais.par les chemins terribles 
oü elle est embourbce depuis hier deja, elle ne peut 
avancer. Les chevaux lui cr&vent beauceoup, et il a fait 
venir des chevaux de paysans de Silesie. Mon frere a eu 
la fievre, mais moins forte; voila que cela est declar& une 


fievre tierce et qui, jespere, sera de peu de consdquence. 
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CCCCLIR. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 7 septembre (1778). 


Mon cher fils. Je ne fais que vous annoncer l’arrivde 
de votre frere') hier & huit heures; de m&ıne comme il 
nous a quittd, rien de change; en meme temps le courrier. 
Je ne saurais vous desapprouver le renvoi de ma lettre, 
quoique je l’aurais souhait@ rendue A son adresse. Mais 
vous pensez en Staatsmann, moi en mere et femme, et 
javoue, le temps qu'il fait, me rend encore plus empressde 
de finir cette malhenreuse guerre, pour tout le monde 
destructive, mais je dois pourtant relever dans quel moment 
cette lettre a &t& Cerite. Rosenberg et votre lettre du 28 
nous porta votre marche en arriere, la perte de la Boh@me 
pour tout [’hiver & ce moment n’dtait pas de trop; les 
choses ont change, je souhaite plus que je ne le crois, 
qu’elles se soutiennent en bien. 

Vous n’etes nullement aid& et soulage, mais ıl y a aussi 
de votre faute; vous voulez faire tout vous m&me, vous 
le faites mieux qu’un autre, mais vous vous detruisez et 
gätez les gens. J’attendrai encore quelques jours A vous 
envoyer le frere; il brüle de vous voir. Je voudrais que 


') Leopold, 


” 


le temps füt un peu remis et lui repose. Je ne saurais 
assez vous exprimer ma sensibilit@ pour tout ce que vous 
avez fait pour votre frere Max. Vous &tes unique; si 
vous vouliez seulement avoir les m&mes soins pour ce 
cher et theuren Joseph, et me le conserver. Je vous 
embrasse tristement pour ce temps abominable, ayant 
froid dans ma chambre. Adieu. 

Les Hongrois presents ont accorde tout de suite les 
deux eompagnies d’infanterie et la division de houssards, 
comme vous les avez demandces; vous en saurez plus en 


peu de jours. 


CCCCLX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 7 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Aujourd’hui les apparences pour 
une prochaine retraite du Roi ont eonsiderablement aug- 
ment‘. Il a renvoye& de Tlartillerie, pour laquelle, afın 
de la pouvoir trainer, il lui a fallu faire venir 9000 chevaux 
de Sil&sie, tous les siens erevant ä force et vu les chemins 
affreux par les pluies continuelles quil fait; m&me le soir. 
(Juelques bataillons ont detendu leurs tentes; demain on 
en saura davantage. Il £tait tres-jaloux aujourd’hui & 
etre observ&; Ja division de houssards de mon r@giment lui 
avait enleve hier un poste de dix houssards; aujourd’hui 
il Pa eanonnde et lui a jet@ au moins quarante Haubitzen 


sans blesser un homme. De möme cette apres-dinde il a 


9% 


canonne nos chasseurs. Les exploits A l!’armde de Laudon 
me sont inconnus; ils ont voulu enlever un poste au Pösig '), 
mais nos Üroates ont dt@ repousses avec perte d’une 
trentaine d’hommes tuds et blesses. Il y a eu une revolte 
a un poste d’houssards de Kalnoky *), de m&me chez eux, 
et dix-neuf sont desertes avec chevaux et armes A la fois, 
chose dont il n’y a pas d’exemple dans le service. Voila 
tout ce que j’en sais; aussi ai-je mis le prix de cent 
ducats pour chaque houssard qui me procurera vivant ou 
mort un de ces dix-neuf. 


Ce n’est pas le moment de penser»&a present h presser 
la paix; l’hiver amönera peut-etre de plus heureuses 


eireonstances, 


CCCCLAXI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 8 septembre 1778. 


Tres-chere mere. J’ai P’honneur de lui donner part 
qu’enfin le Roi de Prusse pour la seconde fois a &td oblige 
de se retirer. Ce matin toute son armde a quitt@ Hohen- 
elbe pour se retirer derriere le ravin de Hermannseifen. 
Comme iln’y a plus de raison de menagement, je lai 
harcel® dans sa marche; nous avons fait plusieurs prison- 


', Der höchste Berg der dortigen Gegend, auf dem Gebiete der 
dem Grafen Waldstein gehörigen Herrschaft Hirschherg. 
') Das jetzige Husarenregiment Nr. 2 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph IL 3. Bd. T 
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niers, et dans un defile, oü tout s’etait entasse, nous 
lui avons tu& beaucoup de monde!). Notre perte peut 
monter & une vingtaine d’hommes en tout; les houssards 
ont parfaitement bien fait leur devoir. C'est tout ce que 
je puis lui dire ä la häte, devant faire nombre de dispo- 
sitions, puisque demain cela pourra ©tre encore plus 
serieux. Enfin son projet, sa jonction avec son frere est 
mangqud, ct au dire de tous les deserteurs il retourne en 
Silesie. Oserais-je la supplier de suspendre pour le present 
toute nouvelle d&marche pour la paix, et de rester A cette 
condition: rendre la Baviere, s’il renonce ä joindre les 
deux margraviats avec la ligne r&gnante. Je me flatte 
que les choses tourneront encore A la gloire de nos 


armes., 


" Am 10. September theilte Maria Theresia dem Fürsten Kaunitz 
diese Nachrichten mit den Worten mit: „Le 8 le Roi est parti de son 
camp: on l’a un peu harcel&, mais il est encore en Boh&me. Dieu 
veuille que Henri fasse de möme, et qu’on ne pousse A cette heure 


vers la bonne Moravie.* 


CCCELXL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 9 de septembre 1778. 


Tres-chere mere. Pour aujourd’hui il ne s’est rien 
passe de nouveau; le Roi n’a pas marche, et hors quelque 
cavalerie qui nous manque, nous avons trouvd une hau- 
teur, de laquelle on peut voir tres-distinctement tous ses 
camps qui se touchent presque, n&danmoins toutes les 
probabilites existent, comme quoi il marchera bientöt; 
pour ou, c’est ce que Dieu sait. En attendant je suis 
tr&s-attentif, et je me pr&pare A tous les &v@nements, ou 
a droite ou ä gauche. Il ne m’echappera pas, le voyant, 


et je ne erois pas qu'il pourra me gagner une marche. 


7 


CCCCLXIL 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 7 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Aujourd’hui le Roi a renvoye tout 
son train d’artillerie vers Trautenau, et ses ponts, dont le 
train a dure, A cause des mauvais chemins, depuis la 
pointe du jour jusque dans la nuit. Il n'y avait pas 
moyen de les inquieter, puisquiils marchaient derriere 
leurs camps. A demain je m’attends qu'il fera quelque 
mouvement avec la troupe. Tout est arranged pour tächer 
de le pincer la oü il sera seulement possible, les mauvais 
chemins et les ravines et montagnes rendant l’acces trös- 
difheile. La cavalerie est deja marchde pour la plus 
grande partie; on ne comprend rien A ces manocuvres, 
il faudra que ses intentions s’cclaireissent, en attendant 
Elle peut &tre assur&ee que je ne ndglige aucun moyen 
pour le guetter de pres, et pour deviner ses projets. On 
travaille a remettre tout en ordre ä Prague pour une 
defense, si le cas l’exigeait. Je compterais nommer Guasco 
pour commandant, et lui joindre une couple d'’autres 
göncraux encore. Je ne sais, s'il l’acceptera ou non, mais 
je commence presquwä ne plus mettre en doute que cela 


n’en viendra pas la, ni A ses extr@mites, neanınoins on 


ne peut jurer de rien tant que les vues du prince Henri 
ne seront &claircies. 

Je suis enchante qu’Elle ait trouv& mon frere bien 
portant, et je serai certainement enchantd de le voir et 
de l’embrasser. C’est le meilleur ami que j’ai au monde, 
et qui en est le plus digne. 


CCCCLXIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Els, le 10 septembre 1778. 


Mon cher frere. Je suis enchante d’apprendre votre 
heureuse arrivee a Vienne; vous pouvez imaginer si je 
desire de vous voir, vous avez tous les droits pour cela. 
Notre situation du moment est precaire; elle d@pend abso- 
lument des mouvements du Roi, qui est apres A se retirer, 
et ce quwil fera, nous le ferons et le longerons, ou par 
notre droite, ou par notre gauche. S'il retourne entiere- 
ment en Silösie, alors il se pourrait bien que je ne laisse 
ici qu’un corps, et que je marche vers Laudon pour tächer 
de souhaiter ensemble aussi un bon voyage au prince 
Henri, si nous le rejoignons, car je erois qu'il retournera 
aussi en Saxe, si le Roi s’en va. Ainsi, mon cher frere, 
si vous venez ici, vous serez d’abord exderablement log£, 
et au risque de devoir marcher peut-etre le lendemain. 
Neanmoins je serai trös-charm€ de vous voir; si vous 


prenez la route ordinaire de poste, vous feriez bien d’aller 


coucher ä Iglau, et puis a Sadowa, oü est Maximilien et 
mes dquipages. . Quand je vous y saurai, je ferai des 
arrangements pour que vous veniez commodement dans 
ces montagnes A cheval; cela vaut infiniment mieux qu’en 
voiture. Adieu; vous me trouverez maigre, mais bien 
portant au milieu des bourrasques. 


CCCCLXV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 11 septembre 1778. 


Tres-chöre mere. Aujourd’hui le Roi n’a fait que de 
trös-petits changements dans ses camps, que nous voyons 
tous A merveille.. Son train d’artillerie a encore defile 
aujourd’hui; je l’ai vu moi-möme, et l’on pouvait compter 
chaque canon; peut-&tre que demain ou apres-demain il 
fera quelque mouvement retrograde; il doit les faire lente- 
ment, autrement il risque trop. Je ne crois pas que la 
campagne se termine ainsi, et je pense qu'il reviendra 
par la Lusace et Reichenberg, se joindre par la & son 
frere, ce qui ne rendra pas nos operations fort faciles. 
Le prince Henri est march& ä Neuschloss, ce qui est 
plutöt en avant qu’en arriere; il a vide tout & fait les 
valldes de Reichenberg et de Gabel. Je ne puis croire 
ce que la plupart des personnes disent, qu’il va prendre 
des quartiers d’'hiver en Sildsie et l’autre en Saxe; cela 
me parait incomprehensible. J’ai &crit directement au 
comte de Kolowrat a Jenikau, oü il sera demain, en le 
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laissant le maitre de venir ici, quand il le voudra. La 
sant& de mon frere, selon les rapports que j’en regois, 
est tr&s-bonne; la fitvre l’a quitt& sans quinquina. S$il 
se menage et tient diete, il pourra compter de n’avoir 
point A craindre de recidive. 


CCCCLXVL 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 12 septembre (1778). 


Mon cher fils. Votre frere attend avec la derniere 
impatience de wenir vous voir, et les nouvelles d’hier de 
Max nous portent aussi qu'il avsit passd quelques heures 
le temps de la fievre, mais bien faible et sans appetit et 
tres-maigre. Si lui est accommode& ainsi, que dois-je penser 
de vous? Les nouvelles du 8 ont fait une grande joie 
dans la ville de Vienne; extr&me comme on est, on disait 
le Roi hors de Boheme, et le prince Henri aussi malade 
et disgraci6 ä Dresde, et le prince de Brunswic!) a la 
tete de cette armee qui se retire aussi. J’avoue, j’en 
serais fächee; nous n’y gagnerons pas au prince de Bruns- 
wic; moi dans mon particulier je ne me livrais pas ainsi 
& la joie. La saison, quoiqu’abominable, n’est pas encore 





') Es ist hier wahrscheinlich der durch seine hervorragenden 
Leistungen im siebenjährigen Kriege berühmt gewordene Herzog Fer- 
dinand von Braunschweig gemeint, doch erwies sich das gauze Gerücht, 
er habe das Commando der Armee des Prinzen Heinrich übernommen, 
als irrig. 
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assez avancce pour esperer la fin de cette campagne qui, 
etant passde si inutilement et contre toute la methode du 
Roi, sans rien faire d’essentiel que ces pirateries, il ne 
voudrait pas la finir ainsi. Ne se souciant nullement de 
meönager les hommes, quil tentera un coup extreme ou 
viendra envahir la Moravie encore pleine, avec une partie 
assez considerable, mais renforeera de beaucoup le prince 
et donnera une bataille deeisive, ot il sera lui-m&me avec 
tout ce qu’il aura de mieux, et je crois presque quwil fait 
deja marcher par derriere les r&giments, et se retire si 
lentement pour leur laisser le temps de venir avant nous 
ä leur destination. Je erains ses manigances et fourberies 
encore plus que sa force, et il ne finira pas ainsi, non. 
obstant les pertes qu'il a faites; ce serait trop humiliant. 
Mais vous ferez tres-bien de redoubler dttention, car je 
le erains beaucoup plus’ä cette heure, etant‘ furieux du 
mauvais röle que vous lui avez fait jouer, et la d&elaration 
qu’on va faire, de rendre la Baviere, le rendra encore plus. 

Ne eraignez pas que je recommence les negociations 
de paix en droiture. Je les ai fait uniquement pour vous 
tirer de la plus que eritique situation, sans objet, et nos 
pauvres peuples. Jai fait ce que jai dü; il ne m’a pas 
peu coüte. Je peux etre tranquille vis-A-vis de moi et 
ma conscience; le reste ne me£rite pas que jeen fass 
attention, mais je n’omettrai rien, comme vous dites vous- 
meine, que par le concours de la France, Russie et 
Empire, si son chef veut nous soutenir, de ramener 
cet hiver la paix, la guerre &tant sans but. Ce serait de 
gaiete de coeur qu’on sacrifierait nos Etats, et par Ja on 
rendrait le plus grand service au Roi. Sans cela cette 


annde de guerre nous coütera autant que deux autres 
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ensemble de la derniere guerre, et la rujne extreme des 
pays, et m&eme ceux olı la guerre n’est pas, ne pourraient 
soutenir ainsi trois ans par la perte d’hommes, chevaux 
et batailles, plus de eireulation d’argent et les charges 
plus fortes. 

Kolowrat est parti et attendra vos ordres A Jenikau, 
et je vous enverrai Palffy, vice-chancelier, avec la declara- 
tion des Ilongrois. 11 faut savoir ce que vous voulez pour 
’avenir, leur montrer que vous agreez l’offre que des 
partieuliers seuls ont faite pour seconder A la premiere 
proposition vos souhaits; l’insurreetiön reste toujours 
encore pour un dernier remede, et on pourrait insensible- 
ment continuer chaque annde de guerre, que Dieu nous 
en pröserve, & tenir ce pied fixe, ce quwils n’ont pas 
promis, mais le chancelier et les premiers le comprennent 
trös-bien. Je vous prie d’agreer cet envoi; il se tiendra 
aussi ä Jenikau, cela servira de consolation et de stimulus 
ä la nation et möme dans l’etranger, car je compte bien 


le faire mettre dans les gazettes. 


CCCCLXVLU. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 12 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Aujourd’hui la journee s’est passde 
exterieurement avec la plus grande tranquillit@, le Roi 
n’ayant point fait de mouvement bien notable. Neanmoins 
il fait filer toujours insensiblement des troupes et de 
Vartillerie vers la Silesie. Comme ceci, joint aux d@marches 
du prince Henri, denote visiblement un nouveau projet 
d’attaque qu’il faut deviner et tächer de le prevenir, je 
suis trös-inquiet et tr&s-occup& A recueillir les moindres 
circonstances qui puissent me donner jour ä deviner ses 
projets. Le plus probable et en m&me temps le plus 
fatal et dangereux pour nous est sans doute celui que 
le prince Henri s’etablisse a Leitmeritz, ol nos belles 
fortifications lui conviendront parfaitement, pendant que 
le Roi qui passe par la Silesie, rentrera par Friedland ou 
Gabel et poussera vers Melnik. Alors je serais tres- 
embarrasse, devant laisser un corps assez considerable 
vers la Silösie, et n’ayant aucun vrai appui nulle part, 
avec cela devant aller vivre dans une contree dont le 
front est ruing et mang& par le prince Henri, et les 
derrieres par l’armee de Laudon, qui y est deja cing 
semaines. Ceci m’oceupe intiniment, et les combinaisons 


107 


differentes sont si delicates, que la moindre qui &chappe, 
peut ötre de la plus fatale consequence. J’envoie demain 
des ofliciers pour aller choisir quelque position de ce cötd, 
ot le Roi doive m’attaquer et ne puisse pas me tourner. 
Je desire qu’ils en trouvent une qui rdunisse tous les 
objets, mais je ne suis aucunement tranquille, si cela 
arrive, sur les consdquences, car enfin par l’abandon de 
Leitmeritz et de ’Elbe toute notre defensive est manquee, 
et nous ne faisons que rapieceter. 


Öserais-je la supplier de t£moigner ä ma soeur Amelie 
toute ma reconnaissance; j’ai de tr&es-bons chevaux et je 
ne voudrais pas la priver d’un cheval si sür, pendant qu’il 
serait douteux quil reussit de m&me A mon goßt. 

Demain je fais marcher huit bataillons a Turnau avec 
Colloredo, c’est un commencement, et & mesure que le Roi 
diminuera, je diminuerai aussi. Le temps est horrible; 
les chemins absolument impraticables, les vivres arrivent 
avec la plus grande peine et ruinent les chevaux. Mon 
freöre n’aura pas eu encore ma lettre, oü je le laissais 
arbitre de venir iei quand il le jugera a propos. 
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CCCCLXVII. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 13 septembre (1778). 


Mon cher fil.. Vous envoyant votre cher frere et 
ami, je n’ai rien A ajouter que de vous prier de me le 
renvoyer bientöt. La saison n’est pas faite pour un, qui 
depuis treize ans est accoutume a l’air d’Italie. Je partage 
bien sincerement le plaisir de vous trouver ensemble. Que 
ne puis &tre en tierce, mais pas ä Els, mais a Vienne. Je 


vous embrasse., 


CCCCLXIX. 
JOSEPIT AN MARIA THERESIA, 


Els, le 13 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Pour aujourd’hui le Roi n’a fait 
que quelques mouvements internes dans ses camps, qui 
necanmoins denotent que «demain probablement un plus 
grand mouvement s’en suivra. Selon les dispositions qu'il 
a faites, on ne pourra gucre le poursuivre, puisqu’il s’est 


deja plac& en &chelons jusqu’a Trautenau, neanmoins il 


fait toujours filer des troupes vers la Silösie, et j’ai dejä 
des nouvelles qu’elles comparaissent vers Goldberg. Ainsi 
cela va, comme je l’ai toujours ceraint, vers Reichenberg, 
ce qui nous embarrassera beaucoup, neanmoins je tächerai 
de faire l’impossible. Si le Roi fait encore filer plus de 
troupes, je ferai de meme marcher vers lIser, et quand 
il sera une bonne fois A Trautenau, je partirai d’avance 


pour aller reconnaitre les nouvelles positions. 


CCCCLXX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 14 septembre 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu sa gracieuse lettre par le 
garde; Elle a parfaitement raison: le Roi n’en restera pas 
la et il va reparaitre quelque part; je crois pour sür que 
ce sera par la Lusace. Je ne suis pas tranquille sur 
l’evenement; en attendant je fais l’impossible pour me 
preparer ä l’venement le mieux que je puis. Le Roi est 
marche cette nuit, ce qui lui a donnd une grande avance, 
ncanmoins nous l’avons harcel€ autant que possible, et il 
a perdu du monde que nous avons trouvde mort. Les 
Croates Warasdins ont eux seuls tire 19.000 coups; le 
canon, autant que les montagnes et les chemins le per- 
mettaient, a travailld aussi; nous avons perdu aussi quelque 
monde, mais peu de chose a proportion. Le Roi est 
actuellement entierement derriere Trautenau aver son 


armee; il n’a qu’un petit corps sur le Galgenberg ct vers 


Silberstein. Je verrai ce que je pourrai faire pour ötre 
a temps partout. 

Laudon, je ne puis le persuader d’avancer sur le 
prince Henri; il a fait au contraire une marche en arriere 
ä Benatek; de Münchengrätz je lui &cris de nouveau, en 
le priant de se porter au moins & Melnik. Je ne sais 
ce qu'il fera; le prince Henri est dans l’environ de Leit- 
meritz. Dans cette saison la conservation de Prague 
devient beaucoup plus importante, aussi ai-je fait toutes 
les dispositions pour cela, et ne sachant un autre general, 
jai nomme& commandant le Feldzeugmeister Guasco, qui 
est un honnöte homme, non sans connaissances dans cette 
partie. Il aura trois autres sous lui. 

Je vois que V. M. veut m’envoyer le comte Palfiy et 
le comte Kolowrat. Je les recevrai avec plaisir, mais il 
est impossible de faire a cette heure des objets de finance 
ou d’arrangements internes mon oceupation. J’ai en hon- 
neur plus & faire qu’il est presqu’imaginable qu’on fasse, 
et de la plume et de l’öpee; ni jour ni nuit j’ai un moment 
a moi. ÜC’est en mangeant vite et en courant a cheval, 
que je dois penser et mediter. J’Ceris, je lis, je diete des 
heures et des heures, n&anmoins je ferai comme je pourrai. 
Rosenberg a vu un &chantillon, et A cette heure qu’il faut 
etre aux &coutes A tout moment et faire des dispositions 
pour tous les cas possibles, je serai moins en &tat de passer 
mon temps avec eux. Que la mediation de la France aille 
son train et la declaration A la diete, pourvu que je ne 
doive pas y travailler, car je ne le puis en honneur. Peut- 
&tre que demain ou apres-demain je devrai marcher dejä 
vers l’Iser pour ne pas ötre prevenu. 


J’ose lui joindre ieci le rapport que j’ai regu de la 
sante de mon frere. Je me flatte que ce ne sera qu’une 
rechute de fievre qui recommenga de meme avec des 
faiblesses au prince Albert cette annee. 

Comme je crois mon ami Leopold deja en route pour 
venir me voir, je ne lui &ceris point. 


CCCCLXXI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 15 septembre 1778. 


Tres-chere möre. Dans ce moment oü je m’y atten- 
dais le moins, m’arrive cette nouvelle de la sant& de mon 
frere ; je fais partir tout de suite Brambilla; pour le medeein 
Bayer ') de l’armee, il est absent & visiter les höpitaux et 
ne reviendra que dans quelques jours. Je marque A 
Ferraris de parler serieusement au me&deein, et s’il trouve du 
danger, de faire confesser et administrer mon frere; c’est 
un devoir qu'il ne faut pas negliger. La brievete de ce 
rapport m’empöche de juger de la chose; en attendant elle 
me fait grande peine et j’y serais all& moi-m&me, si juste- 
ment je ne me trouvais au moment de marcher avec une 
partie de l’armde vers le prince Henri pour tächer de le 
debusquer, avant que le Roi ne pnisse nous revenir sur 


') Der „Protomedieus campestris® Doctor Thadäus Bayer. Er 
wurde später Landesprotomedieus in Böhmen und Oberdireetor der 
Anstalten für Armenversorgung. Er starb zu Wien im Jahre 1808. 
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le corps. Cette operation exige des dispositions infinies, 
et je ne puis la quitter un moment; le sort de toute la 
campagne et de la Boheme en depend. On a presque 
detruit hier au Roi un regiment par notre feu; les Waras- 


dins ont perdu quelque chose. 


CCCCLXAL. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 16 septembre (1778). 


Mon cher fils.. Par la vötre du 14 je vois la retraite 
tres-lente de notre ennemi, et je suis fächde si nous perdons 
du monde, s’il perd m&me le double, sans que cela soit 
deeisif. Je vous avoue, je crains uniquement du cöte de 
Laudon; la les choses ne vont plus. A vous seul on doit 
que depuis le 10 d’aoüt jusqu’a cette heure il est reste A 
Münchengrätz, et si nous le tenons quil ne puisse gagner 
lElbe, il faut qu’il se retire en octobre comme A cette 
heure, mais s’il gagne et passe Elbe, une bataille deeisive 
est in&vitable, olı nous ne pouvons jamais gagner; en la 
gagnant möme, il a sa retraite süre, nous ne pouvons y 
mettre d’obstacle. En revanche, si nous la perdons, nous 
n’en avons aucune, ct la Boheme est perdue. Cette 
perspective depuis le commencement m'’a tant fait souhaiter 
la paix, et si vous voulez, j'enverrais encore ma lettre de 
bon coeur. Vous vous detruisez et pour rien; il n’est pas 
possible que vous pouvez porter & la longue les terribles 


fatigues de corps et d’esprit depuis six mois. J’en suis 


bien affeetse, et l’@tat de Maximilien m’en donne aussi. 
On dit Sadowa trös-mal-sain; surtout si vous marchez A 
l’Iser, il serait mienx de le transporter plus en arriere, et 
je vous conjure de me renvoyer au plutöt Leopold; le 
temps et les circonstances me font doublement craindre. 
J’entre tr&s-bien que vous n’avez pas un instant pour vous; 
je ne vous aurais pas envoyd ces messieurs, si Javais cru 
ou su le changement de votre situation. Tous deux n’ont 
qu’une demi-heure A vous parler ou & quelqu’un que 
vous leur detacherez, surtout Palffy peut parler avec le 
prince et Hadik. J’avoue, je n’aurai de repos que quand 
je vous verrai ä la töte de l’armde de Laudon, et comme 
cela decidera le tout, je vous prie de ne pas laisser 
Lasey par m@nagement en arriere. La Grande-Duchesse 
sera ici le 18 A diner. J’ai appris que vous avez donne 
aux pauvres paysans pour ensemener les terres; je ne 


peux dire que Deo gratias, vous embrassant tendrement. 


CCCCELXXIL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Sadowa, le 16 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Apres avoir attendu ce que ferait 
le Roi de Prusse qui n’est point march& aujourd’hui, je 
suis vite parti A cheval pour venir voir iei mon frere, 
dont la sant& m’inquictait beaucoup, et embrasser le Grand- 
Due. J'ai trouvd Maximilien tr&s-maigri, päle, faible, et 


la voix möme fort affaiblie, au reste parlant comme toujours, 
Arneth. Maria Theresia n. Joseph II. 3. Bd. 8 
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’humeur et la tete tres-bonne. J’ai beaucoup questionn® 
Kollmann et Brambilla. La cause de ce mal ne se peut 
deviner. Mon frere n’a fait ni chute ni s’est donn& quelque 
coup ni &chauffe, d’oü l’on puisse presumer ce sang. Si 
cela revient, il y aurait beaucoup ä craindre, mais pour 
a cette heure il y a tout lieu de se flatter que cela ira 
mieux et que Jes forces reviendront, comme elles ont deja 
augmentd depuis hier. Il est en capote, assis, le marcher 
va mal. J’ai assistE A son souper, il a vide une jatte de 
Nudelsuppe avec appe£tit, mais sans cette fureur de manger 
que les malades ont parfois. Il ne sent aucun mal que 
celui de la faiblesse; je laisse encore Brambilla ici pour 
voir quelques jours comment cela ira. 

Pour le Grand-Duc, il m’a paru tres-bien portant; 
Elle connait mon amitie pour lui, Elle appreciera done le 
plaisir que j’ai eu de le voir. 

En affaires je ne sais autre chose sinon que par une 
nouvelle regue de Laudon le prince Henri doit avoir pass 
VElbe, et lui comptait la passer aussi et s’en approcher 
pour voir s’il ne se retirera pas. En attendant j’ai fait 
marcher le mar6&chal Lascy avec l’aile gauche a Neu-Paka, 
et demain il arrivera & Gitschin ot nous guetterons comme 
au centre ce qui arrivera, Mon frere viendra demain avec 
moi & Langen-Els ') et puis apres-demain a Gitschin; il 
est curieux de voir notre camp. Je retournerai demain 
matin, apres avoir vu encore le malade a son reveil. Je 


') Die drei Dörfer Ober-, Mittel und Nieder-Oels bilden, obgleich 
drei verschiedene Gemeinden, doch in topographischer Beziehung nur 
eine einzige Ortschaft, welche auch Langen-Oels oder Oels bei Arnau 
genannt wird. 
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lui baise tr&s-humblement les mains, et comme les meilleures 
nouvelles l'interesseront beaucoup, je n’ai pas voulu man- 
quer de lui envoyer ce garde. Je r&ponds que les choses 
sont ainsi, et que Maximilien a l’air d’un homme qui a 
ete fort malade, mais qui ne l’est pas actuellement. Je 
crois toujours que c’est un grand bonheur que ce depöt 
soit sorti. 

Voiei deux lettres de mon frere Leopold; Tune est 
pour son &pouse, a laquelle j’ose la prier de presenter les 
hommages d’un soldat, et la relation des medecins. Ferraris 
n’a point &erit, mais je lui dois la justice qu’il y met un 


zele et une attention infinie & toute chose. 


CCCCLXXIV. 


MARIA THERESIA AN JOSEPM. 


Ce 17 septembre (1778). 


Mon cher fils. Dieu vous rende et ajoute les anndes 
de votre frere aux vötres pour les soins paternels que 
vous avez pour lui, pour son Ääme et son corps. J’en 
suis pendtrde de reconnaissance, mais bien inquiete que 
vous y avez envoy6 Brambilla et que vous marchez. Vous 
n’avez ni medeein du corps ni de l’armee, ni Brambilla; 
c’est trop risquer et negliger. Le bruit est general en ville 
que vous vous exposiez si mal A propos, et tout le monde 
en est inquiet. ‚Jugez ce que cela me doit coüter. Jene 
voudrais jamais que vous ne vous teniez a la place con- 


venable, mais s’exposer sans raison dans des escarmouches 
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des avant-postes, cela ne convient pas, et vous vous devez 
a l’Etat qui en a grand besoin. Je vous prie de me 
renvoyer bientöt Leopold; je suis toute inquitte; j’attends 
demain soir sa femme. Cet accident arrive A votre frere 
le prive pour une couple de mois de toute fatigue; si cela 
etait possible de le faire transporter A petites journdes 
ici, s’il est transportable, car en Boh&me il ne trouvera 
ni ses aises ni les secours n&cessaires ni l’air qui est trop 
fort. Voila deux jours de beau temps; je ne sais si j’en 
dois &tre bien aise. Je crains les ruses de ce vieux renard 
comme sa force. Je suis consolde que vous pensez ä Prague, 
mais je ne comprends pas Laudon, et j’espere que vous 


aurez Lascy avec vous. ‚Je vous embrasse tendrement. 


CCCCLXXRV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, le 17 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Ce matin, apres avoir vu Maxi- 
milien A son reveil, tres-bien portant, ä ce quil disait, ne 
s’&tant veill& qu’une seule fois dans dix heures de temps, 
et qu'il n’avait aucune douleur, mais toujours faible, ndan- 
moins sans Gvanouissement, et qu'il eut pris une petite 
dose de quinquina, je suis reparti avec mon ami Leopold, 
et nous sommes arrivds iei vers midi. Nous avons dine 
ct apr&s le diner je l’ai mend sur une montagne que nous 
appelons l’observatoire, oü nous lui avons fait voir tout 
le camp du Roi de Prusse qui, A tr&s-peu de choses pres, 
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n’a point varie. Tous les nombreux döserteurs qui arrivent, 
assurent que, s’il pouvait faire passer plus vite ses canons, 
quil y a longtemps qu’il serait parti; qu’il souffrait beau- 
coup de misere, et que les chevaux n’avaient rien au 
monde ä manger que la paille des toits. Je resterai 
demain, je crois, ici, et puis je me rendrai a Gitschin, 
ou le comte Kolowrat et Palffy se rendront. 


CCCCLXXVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Els, ce 18 de septembre 1778. 


Tres-chere mere. Pour aujourd’hui la pluie continuelle 
quWil a faite, joint A ce que nous n’avons eu aucune 
nouvelle interessante, hors que le mardchal Laudon m’a 
mande qu’il comptait avancer avec l’armde A Weltrus, 
ın’emp&chent de lui pouvoir mander la moindre chose. Je 
suis fäch@ que je n’ai pas pu faire voir A mon frere tout 
le singulier de notre position, mais nous n’avons pas pu 
sortir de la chambre aujourd’hui; l’on soupgonne que le 
Roi marchera sürement demain; si cela est, et que j’aurai 
appris de quel cöte, je m’en irai a Gitschin, ol je serai 
au centre des armdes, pour pouvoir me porter la oü 
besoin sera. Le comte Palffy, comme il m’a mande 
d’avoir ä parler au prince Albert et au mardchal Hadik, 
je Yai fait venir ici; le comte Kolowrat est reste & Git- 
schin, oü il s’eelaireit sur tous les points avec tous mes 
scribes qui y sont. 
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CCCCLXXVL. 
JOSEPH AN DIE GROSSHERZOGIN VON TOSCANA. 


Els, le 18 septembre 1778. 


Ma chtre amie. Öserais-je vous dire un mot? Vous 
ötes & Vienne et je n’y suis pas, cette ide me fait de la 
peine; vous y Ctes et ne pensez pas que je vous y manque, 
cette certitude me fächerait. Allons au remede; le voilä: 
une fade lettre, qui part d’un vilain reduit chez un maitre 
d’ecole, oü depuis un sitele on n’a ni blanchi ni balaye, 
remeldicra ä tout. Vous verrez la signature avec le paraphe, 
et il faudra bien que.vous disiez: ah! c’est de cet homme 
A Tarmde que jai vu autrefois, et qui compte pour sür 
vous revoir encore souvent, longtemps, et toujours avec 
un nouveau plaisir. 

Mon cher ami Leopold, avec lequel nous nous sommes 
deja egosilles quelques heures, se porte bien, et je lni 
trouve bon visage; il est content de toute sa nichee, et 
il aiıne bien sa tourterelle. 

Pour iei le Roi s’en va doucement, tout comme un 
piston de seringue, dont nous avons touche la comelle; 
cela bousse tout le liquide en se retirant, et au moment 
que le piston est dehors, tout est vid@ aussi. Voilä comme 
peu & peu il retire ses troupes, et avec l’arriere-garde il 
disparaitra tout d’un coup. Les logements sont ici un peu 
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rustiques; le manger simple, le dormir sur la paille un 
peu dur, les amusements d’aucun genre, des occupations 
pour moi plus que suffisantes. 

Adieu, ma chere amie, pensez & moi et A mes projets, 
les voiei: une honnöte paix, un arrangement prompt, prix 
pour tout ce quiil y a & faire, venir a Vienne, y rester 
jusqu’au commencement du d&cembre, la premiere gel&e 
nous mettre en voiture et rouler tous trois ensemble nous 
chauffer ä S. Marco au casino de Florence, y politiquer, 
rire des folies, se conter ses aventures, attendre douce- 
ment pour moi le car&me, et reparlir courir de nouveaux 
desagr&ements, qui montent en croupe au metier que je fais. 
Je serai toujours bien-sincerement votre... 


CCCCELXXVIH. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 19, la nuit, (septembre 1778). 


Mon cher fils. Celle-ci vous annonce l’arrivee de la 
Grande-Duchesse fort heureusement hier au soir a sept 
heures. Je la trouve un peu maigrie, mais bon visage 
et vive comme toujours. Je lui ai fait votre compliment; 
elle vous en remercie elle-möme. Je ne saurais vous 
exprimer combien l’envoi du 16 du second garde m’a 
touchde; au milieu de tout le terrible tripot qui vous 
accable, et la sensibilit@ de votre äme et l’amitie pour 
votre frere. Vous pensez et n’oubliez rien qui peut me 
consoler, rassurer et eontenter, Je le suis, puisque ma 
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confiance en vous est entiere, et que vous ne m’avez jamais 
laiss& rien A desirer ni ignorer. Je veux nunobstant le 
grand mal et une rechute ou suite de ce terrible accident 
me flatter sur votre rapport de conserver ce fils, dont je 
vous dois en ce moment-ei l’existence, souhaitant quil 
puisse vous &tre utile, et non en invalide a vingt ans 
continuer A vous servir utilement. Mais vous donnez et 
pensez & tout, hors & ce Joseph qui me tient le plus a 
coeur. Brambilla aupr&s de votre frere pendant que vous 
marchez, ni Bayer ni Kollmann, personne avee vous, cela 
fait fremir. Une chute de cheval, une fluxion, choses legeres 
ımöme pourraient survenir et avoir des suites. Jugez 
combien dans cette saison, ausgemergelt comme vous &tes, 
marchant möme ä l’ennemi, moi et tout le monde en 
doivent &tre alarmes. Vous direz la providence en aura 
soin; il est sür que pas un cheveu de notre t&te tombe 
sans elle, mais cela peuvent dire et agir selon ceux qui 
ne peuvent avoir du recours, mais nous autres, ce n'est 
plus vertu, c'est vice, de ne se servir des moyens que 
cette m&me providence nous fournit, et vouloir tout donner 
au hazard, c’est qui est le plus important. C'est cette 
raison qui m’a determince, regardant votre frere confisque 
pour cette annde, de lui envoyer Stunzer le medecin'), 
un valet de chambre et son confesseur. La r&convales- 
cence trainant en longueur, il lui faudra du monde pour 
le service et pour lamusement, Ansprache. J’ai pense A 


Ugarte?) quwil aime assez, mais je ne lui ai fait que 


') Der kaiserliche Leibarzt Doetor Kaspar Stunzer, 
?) Der Kammerherr des Erzherzogs Maximilian, Graf Wenzel 
Ugarte. 


proposer, non pas que je crois que Ferraris en a besoin, 
mais il lui servira de soulagement, pouvant attraper la 
goutte ou autre mal. Le transport pour ici, siil est en 
&tat, sera le plus salutaire, et je vous prie de donner la- 
dessus vos ordres A Ferraris, lequel jai remis entierement 
a vous, mais Störck le eroit necessaire d’abord qu’ il 
pourra le soutenir. Nous avons einen Schlafwagen von der 
Marie et möme une litiere s’il en fallait, mais ce qui dans 
ce moment me consolerait le plus, ce serait le renvoi de 
Leopold. J’avoue, tant que je ne le vois, je n’aurai un 
moment de repos. Se trouvant avec vous, il oubliera le 
reste, la curiosit@, möme un reste de goüt militaire se 
rcveillera, et chaque jour l’augmentera, surtout si vous 
approchez l’armee du prince Henri, auquel le Roi se 
joindra peut-ötre plutöt qu’on ne le croit, et lidee seule 
de pouvoir se trouver a une affaire, m’accablerait autant 
que la situation de votre frere, d’autant plus que les bruits 
n’augmentent que trop, que vous vous exposez mal ä 
propos, et sur ce point je ne peux me rassurer, n’en 
ayant aucune confiance en vous comme sur tout le reste, 
Pensez seulement ce que deux l&geres blessures de Daun 
ont cause & Kolin et Torgau, et ce serait bien autre chose 
chez vous, le souverain et celui qui remue seul la machine 
et qui la fait aller. Je ne vous dis rien de l’Etat ni de 
moi, mais en pensant seulement, comme si vous (tiez un 
petit Laudon, l’armde serait perdue et tous vos soins par 
une telle imprudence ou trop de fougue. 

Je suis charınde que Lascy est march&; le prince et 
Hadik restent-ils en arriere? Je ne sais, j’ai toujours peur 
pour la Moravie, qu'il envoie un renfort pour encore rafler 
le pays et nous priver des moyens. Cette lettre n’est que 
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trop longue pour vos oceupations d’a cette heure; je ne 
finirais jamais si je me laissais aller et vous marquer toute 
ma reconnaissance et tendresse qui ne finiront qu’avec ma 


vie. Adieu. 


CCCCLXXIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, le 19 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Lie Roi est march& derechef aujour- 
d’hui, et a pris la route de Trautenau sur Schatzlar, par 
cons&quent je le crois pour la plus grande partie enfin de 
ce cöte hors de la Boheme. Si cette operation a die 
heureuse, on ne la doit en verit@ qu’au talent superieur 
du mar&chal Lasey, qui a su choisir des positions et 
deviner tellement ce que l’ennemi pouvait faire, que tout 
moyen lui a &t& barr& de pousser la pointe. Nous l’avons 
encore accompagne de quelques coups de canon, auxquels 
il a r&pondu sans nous faire du mal, au moins que je 
sache, £tant parti, d&s que je lai vu, montant la haute 
montagne pour venir ici, qui est le foyer et le point 
central, duquel nos op£rations futures devront se diriger. 
Je repars demain d’abord avec le mar&chal Lascey pour 
aller reconnaitre une position vers Olschwitz; mon frere 
restera en attendant ici, oü je reviendrai pour aller ensuite 
avec lui un moment peut-etre chez Laudon. 

Apres bien des questions faites, il ne se trouve pas 
que Sadowa soit mal-sain; c'est une situation charmante 
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mon frere Maximilien y est loge a merveille, et dans ce 
moment je cerois, que sans grande ndcessite il ne convien- 
drait aucunement qu’on le transportät autre part; il est 
mieux aujourd’hui. 

J’ai parl& au comte Palffy aujourd’hui, et des que 
jaurai un moment & moi, je lui r&pondrai sur ce que j’ai 
trouv& dans les propositions, que les Hongrois font sonner 
si haut. Le comte Kolowrat est iei, et ce sera demain 


son tour, 


CCCCLXXKX. 
MARIA THERESTA AN JOSEPII. 
Ce 22 septembre (1778). 


Mon cher fils. La vötre du 19 m’a fait bien du plaisir 
de vous savoir hors de ces terribles montagnes et de cet 
Els, et bien contente de savoir le Roi presque dehors, 
mais il revient A coup sür autre part, et la position de 
Lobositz le marque, faisant place aux troupes qui viennent 
de Silesie. Ce que vous dites de Lasey, vous fait plus 
d’honneur qu’a lui-m&me, et je suis enchantde que vous 
en &tes content; je le crois unique dans cette sph£re, 
pourvu que sa sante se soutient. 

Je suis bien soulagde que Leopold ne vous trouve si 
defait; Dieu en soit loud! Ce tils que j’ai destind a la 
toga, me parait prendre goüt & l’@Epde. Tant que le temps 
est beau, etant & cette heure hors de ces montagnes, je 
ne veux le priver de se trouver plus longtemps avec vous, 


A, 


mais javoue, je ne serais pas fächde de le revoir, mais 
six ou huit jours plutöt ou plus tard ne fait rien; si cela 
vous console tous deux, mon inter&t particulier cede. 

Gräce a Dieu que Maximilien est mieux; s’il est en 
etat, le transport ici sera le plus convenable; litiere et 
Schlafwagen sont partis avec Härtel !), attendre a Iglau vos 
ordres. Je vous embrasse tendrement. 


CCCCLXXXIL 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, le 22 septembre 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu la gracieuse lettre, dont 
Elle a bien voulu m’honorer; je ne mdrite pas les expres- 
sions dont Elle daigne se servir aA mon &gard. Mon fr&re 
Maximilien m’a €erit lui-m&me; il se porte mieux, mais il 
est fort faible, et la fievre tierce ne l’a pas encore entiere- 
ment quitte. Il me parle de son retour avee peine, mais 
il ne peut jamais se faire idee de revenir ici. Je le lui 
mande, et en m&me temps je puis l’assurer qu’il est tres- 
bien loge et soigne, que l’endroit est bon et sain, et 
je lui conseille de partir dans une voiture tr&es-bonne 
anglaise que j’ai a Uzaslau, et que je fais mener A 
Sadowa, d&s qu'il en sentira la force, et que ses mddecins 
le Iui permettront, et surtout quand la fievre l’aura quitte 
quelques jours. 


') Der kaiserliche Sattelknecht Heinrich Härtel, 


J’ai &t& hier toute la journee a cheval dans les vallees 
de Reichenberg et de Gabel pour choisir avec Lascy des 
positions. Nous en avons enfin trouvd une, qui nous 
parait remplir l’objet. Je pars demain tout de suite pour 
l’arm&e de Laudon, afın de me concerter avec lui, comment 
et ce que chacun de nous aura & faire, si l’ennemi rentre 
par la Lusace, seul parti raisonnable et d’importance qu’il 
puisse entreprendre. 

En attendant je laisse l’aile gauche de Lasey ici, 
l’aile droite du prince Albert a Neu-Paka; alın d’etre pröt 
a tourner la oü besoin sera. Le Roi est encore marche 
en arriere et Wurmser l’a encore fortement harcele, et il 
y a perdu du monde. Il s’est plac& sur la derniere lisicre 
de Ja Bohcme, de fagon qwil n’a qu’un pas A faire pour 
l’avoir videe. Je verrai chez Laudon, si avec le prince 
Henri, qui est vers Lobositz, et qui, apres avoir brüld le 
pont de Leitmeritz, a abandonnd cet endroit, il y aurait 
moyen de le depecher dans son depart. Mon ami Leopold 
m’accompagne dans ce voyage; il est curieux pour lui 
d’avoir vu nos deux armees et les deux de l’ennemi, il 
partira de la en droiture pour revenir ä Vienne. Elle 
peut compter que j’ai grand soin de sa santd, et que 
jusqu’ä present nous n’avons pas fait la moindre fatigue. 

Quant a Brambilla, il reviendra ieci des que mon frere 
sera mieux, et Elle ne doit pas ceroire que je suis sans 
chirurgien, son frere') est iei en attendaut avec moi. 
Comme plusieurs des personnes de mes gros &quipages 


sont partie malades, partie entierement inutiles, je les 


') Der Hofjagdehirurg Auton Brambilla, 


renvoie de Ozaslau au logis a Vienne; Elle en verra donc 
arriver la procession. 

Le vieux general Pawlowsky '), qui faisait le quartier 
maitre-general, est mort; me voici done fort embarrasse 
de ce que je ferai. Je tächerai de gagner cette campagne 
pour voir ce qui arrivera l'autre. Monsieur de Benyowsky ?), 
brigadier en France, est venu iei; il est sujet et hongrois, 
il desire beaucoup de servir; je compte lui faire offrir le 
:aractere de colonel et le placer aux houssards avec 


Wurmser; je crois qu’on en tirera bon parti. 


GCCCLXXXL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Straschnow, le 24 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Je suis arrivd ici hier tres-tard au 
soir; Jy ai trouv& le mar&chal Laudon, incommode d’une 
diarrhte assez forte, neanmoins sans &tre dyssenterie. Il 
a et oblige de garder le lit, aujourd’hui n&anmoins il 
est A esperer, que cela ne sera ni de durde ni de consd- 
quence. Ce matin m’‘tant mis A cheval pour aller recon- 
naitre la position du prince Henri, quand je vins a Budin, 


') Der Generalmajor Wenzel Pawlowsky von Rosenfeld, Ritter 
des 'Theresienordens. 

?) Der berühmte Abenteurer Graf Moriz August Benyowsky, im 
Jahre 1741 zu Verbova in Ungarn geboren. Die Geschichte seiner 
Flucht aus Sibirien ist allbekannt, so wie dass er im Jahre 1756 auf 


der Insel Madagaskar getödtet wurde. 
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je vis qu’il &tait parti, et le corps de Möllendorff aussi. 
Il etait presque dix heures du matin, et point de rapport; 
ce qui m’etonna un peu, de fagon qu’il n’y eut pas moyen 
de les harceler, puisqu’ils avaient sept heures de gagndes 
sur nous. Ils ont pris, & ce qu’on sait, leur chemin par 
la Pascapola ’), et ils se seront campes probablement dans 
les environs de Töplitz et Bilin. J’en attends les rapports 
ä tout moment; la machine est un peu detraquee ici, et 
ni le vrai ordre, ni la tranquillite, ni l!’exactitude y regnent. 
On tait convenu de faire demain une marche avec toute 
l’armde vers Laun pour les obliger a partir; ils ont pris 
le parti de le faire eux-mömes. Pour ä cette heure je ne 
comprends plus rien ä leurs manoeuyres, ni A toute cette 
campagne; elle me passe. Je n’ose, mais je dois presque 
le eroire enfin moi-m&me, que, tout le monde se retirant, 
il n’arrivera plus rien d’essentiel, et dans ce cas le Roi a 


fait une honteuse campagne, qui lui a coüite cher. 


') Paschkopole heisst der Pass durch das Mittelgebirge zwischen 
dem Milleschauer und Kletschenberge auf der Strasse von Lobositz 
nach Teplitz. Der Volkssage nach sollen dort zwei berüchtigte Ränber 
gehaust haben, von welchen man jene Benennung ableiten will. 
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CCCCLXXXII 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 26 septembre (1778). 


Mon cher fils. On nous fait peur ici d’un corps de 
25.000 hommes A Friedland; cela combine assez avec mes 
eraintes que ce cruel homme enrag& wegen der hinkenden 
campagne, tentera tout pour porter encore des coups ou 
trahisons, ne se souciant ni de sa maison ni de ses tronpes. 
Je vous conjure de doubler d’attention pour nous et pour 
vous, c'est le grand point; je erains aussi pour Lascy, qu'il 
ne sueconbe & la fatigue; Palffy m’a dit de l’avoir trouv€ 
tr&s-harasse. Je voudrais aussi revoir L&opold, sans que 
cela vous deplaise & tous deux, car mes premieres lettres 
lui ont fait de la peine, Y’ayant trop presse. J’attends la 
semaine qui vient, ou l’autre, Max, et tout votre mince 
&quipage. Les voyant revenir l’un apres lautre si misc- 
rables, ne me fera pas de plaisir ni me rassurera, et quand 
sera-ce vous que je verrai? Mon Dieu, jai bien peur, 
pas avant decembre, ce monstre trainant toujours ses 
campaznes si loin, et tant que tout ne soit rassis et bien 
assure, votre presence est bien ndceessaire. On perdrait 
tout ce qu’on a gagne avec tant de gloire, et ce que 
l’Extrablatt dit avec tant de modestie, A la gloire de Lascey 
et Laudon, et rien de celui qui par son jugement et fatigue 
a fait le plus. 


BE... 


Le 10 et 11 d’aoüt, oü vous vous tes rendu vous- 
me&me & l’armde de Laudon en caleche, est ’&poque de la 
defense de l’Iser, et votre fermet& A ne quitter votre posi- 
tion & Jaromirz, et la seconde a fait gagner cette cam- 
pagne. Dieu veuille seulement qu’elle finisse de me&me; 
une bataille pour vous n'est pas convenable, autant qu’elle 
l’est pour lui, et m&me sa seule ressource. Ne nous lais- 
sons pas emporter par notre bonheur ou par vengeance; 
conservons notre armee pour nos Etats, si paix se fait, 
dont je doute encore de sitöt. 

En Russie cela cloche; toutes nos nouvelles font croire 
quelle se melera du jeu, et la France seule n’aura pas 
la ponderation a imposer au Roi, qui n’a jamais fait la 
paix qu’en des heureux moments, et ne se lächera jamais 
de ces margraviats. Ne nous laissons pas emporter & la 
vengeance contre la Saxe, n’accumulons pas sur nos tötes 
des erimes pareils, qui sont la faute de l’abandon des Prus- 
siens et de leur licence, Ce ne seraient que des innocents 
qui souffriraient. Si on pouvaib tirer des sommes pour 
indemniser nos pauvres particuliers et sujets, ce serait 
autre chose, mais de permettre qu’on pille ou saccage, 
cela est trop eruel et injuste et pernicieux & la troupe 
ıneme. Restons chez nous a garantir nos frontieres, A 
nous refaire et pr&parer pour l’avenir; c’est aussi la raison 
pourquoi je ne saurais me departir d’accepter les offres 
des Hongrois en hommes ä la place d’argent, qui ne s’y 
trouve, selon votre propre idde d’augmentation des regi- 
ments, et on ira m&me plus loin. Vous n’avez demand 
que 8000 recerues & votre depart; vous en aurez 14.000; 
on fera de mä&me avec les houssards, et on permettra 


m&me de donner l’argent pour cela, mais un donum gra- 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3. Bd. (4 


tuitum n'est pas faisable; les deux millions d’emprunt se 
feront aussi. 

Je ne vous envoie pas notre grand manifeste de 
quarante pages, mais la petite deelaration ä la diete; rien 
d’autre de nouveau. En vous remerciant encore de vos 
soins paternels pour votre frere, je vous conjure d’avoir 
soin de me conserver ce precieux Joseph, ne regardant 
nullement finie notre campagne, au contraire je tremble 


plus que jamais. Je vous embrasse. 


CCCCLXXXIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, le 26 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Dans le moment je reviens ici; le 
Roi selon toutes les nouvelles est encore derriere Schatz- 
lar a l’extr&mite des frontieres; il a d@tache un corps assez 
considerable, a ce qu’on assure, avec le prince hereditaire 
de Brunsvie ’) vers Neisse, ce qui regarderait la Moravie ; 
un autre moins fort s’est tourn& vers la Lusace et Fried- 
land. Dans ces eirconstances, oü il n’y a pas moyen de 
combiner quelque chose (car comment tout ceci s’arrange- 


t-il avec la retraite du prince Henri, qui n’y £tait pas 


!) Karl Wilhelm Ferdinand Erbprinz von Brannschweig, welcher 
damals grossen militärischen Ruf besass, aber später durch den miss- 
glückten Feldzug in die Champagne und mehr noch durch den Ver- 
lust der Schlacht bei Jena zu so trauriger Berühmtbeit gelangte. 
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fore&?) il faut &tre fort attentif et tout bien peser, afın 
de ne pas courir ä faux quelque part. La Lusace est 
toujours mon premier texte; aussi je ferai marcher demain 
une partie de l’artillerie de r&serve et cing bataillons de 
grenadiers & Sobotka, avec le reste j’attendrai encore 
d’ulterieures nouvelles. 

J’ai din aujourd’hui a Sadowa; je puis l’assurer en 
honneur que j’ai trouv& mon frere & merveille: maigre, 
päle, encore un peu faible, mais beaucoup mieux qu'on 
ne l’aurait pu esperer; il marche a merveille, reste debout, 
monte et descend tont seul les escaliers, a eprouv& d’aller 
en voiture: rien ne lincommode, il compte done partir 
lundi apr&s-demain. J’ai et& d’abord le voir de Brandeis 
cette nuit, et puis pour tout arranger pour son voyage; 
ni litiere, ni dormeuse seront n&cessaires, et je crois qu'’Elle 
en sera fort contente. J’ai dispose que le m&deein Koll- 
mann, qui l’a traite fort bien, a ce qu'il me parait, l’ac- 
compagne, afın de pouvoir aussi donner tous les renseigne- 
ments a Störck, qu’il pourrait demander. L’autre m&deein 
restera en attendant ici avec ma suite; mon gros bagage 


suivra aussi avee tous les malades. 


9% 





CCCCLXXXV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Gitschin, le 27 septembre 1778. 


Tres-cher frere. Votre chere lettre m’a fait grand 
plaisir. Nous sommes d’ancienne connaissance, nos coeurs 
ont et& unis depuis notre jeunesse, ils paraissent faits un 
pour l’autre. Aussi rien n’a porte et n’y portera atteinte, 
jen r@ponds de vous comme de moi-m&me, et je suis sür 
que vous en feriez autant. Voici une correspondance qui 
vous sera inutile pour le present, de retour, qui m'est 
parvenue depuis que nous nous sommes quittes. Je ne 
suis arrive que vers onze heures a Sadowa sans avoir &te 
embourb& positivement; javais de si mauvais chevaux que 
je ne cheminais qu’au pas. J’ai trouv€ Maximilien extr&me- 
ment maigre et päle, mais ä& merveille au reste, marchant 
partout, gai, montant et descendant les escaliers a merveille, 
enfin se promenant au jardin et en voiture sans la moindre 
incommodite. Il part demain, et je le compte vendredi 
ou samedi au plus tard a Vienne, 

lei toutes les nouvelles confirment la marche d’une 
partie des troupes du Roi vers Friedland et en Lusace, 
et d’un autre corps vers la Haute-Silesie. J’envoie votre 


regiment et Cobourg-dragons !) pour renforcer Botta, et nous 


") Das damalige sechste Dragoner-Regiment, welches den Namen 
des Prinzen Friedrich Josias von Sachsen-Coburg führte, wurde im 


tächerons d’ötre ici le mieux que nous pourrons sur nos 
gardes et attentifs & tout prevenir et a ne pas courir au 


bruit et manquer le r&el. Adieu. 


CCCCLXXXVI 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 
Ce 28 septembre (1778). 


Mon cher fils. Votre frere est arrive hier soir a sept 
heures et demie en parfaite santd, mais bien noir; il m’a 
rassure sur le point qui me tient le plus & coeur, votre 
sant“ qui existe par miracle. ll m’a voulu rassurer que 
le Roi quitte enticrement la Boheme; j’en avais peine & 
le eroire, mais votre lettre du 26 me marque le contraire 
et augmente mes craintes pour la Moravie. Je ne saurais 
vous cacher que l’immobilit@ de Botta, nonobstant les 
secours regus, et sa tranquillit@ de voir saccager et piller 
notre pauvre Silesie, fait le plus mauvais eflet et est 
incroyable. Ne voudriez-vous pas lui donner les ordres, 
etant plus fort que l’ennemi, de tächer de leur faire quitter 
nos Etats, non seulement l’abandon de nos pauvres sujets, 
mais les ressources par la se diminuant journellement. 
Ues messieurs s’excusent toujours quil leur est defendu 
de ne rien faire sans ordre. 

Vous verrez par les pieces jointes la situation critique 
pour la Russie. Je vous prie, defendez bien que nos gens 


Jahre 1801 reduzirt. Der Prinz erhielt dafür das Infanterie-Regiment 
Nr. 22, 
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n'aillent bride en main en Saxe, non pas pour ces misk- 
rables, mais on nous le peut rendre au centuple, et cela 
commencerait une guerre des plus cruelles et schmutzig. 
Je vous conjure pour l’'honneur de nos troupes d’emp&cher 
tout pillage, nous n’avons fait que relever ceux des Prus- 
siens, et nous ferions pire apres. 

Je vous remercie encore pour les arrangements pour 
votre frere; vous etes unique en tout cela. Je me fais 
un grand plaisir de le revoir, et je compte m’etablir en 
ville apres-demain. Le mois d’octobre ne me ram£&nera-t-il 
pas mon AMajoratsherren? Je brüle de le revoir. 


CCCCLXXXVL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Gitschin, le 28 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Les nouvelles que je recueille avec 
beaucoup d’attention, pour pouvoir juger les operations et 
les desseins ulterieurs de l’ennemi, portent encore sur les 
deux eötes; ndanmoins celui qui annonce la marche d’un 
corps considcrable vers la Neisse, et par consdquent la 
Moravie, est beaucoup plus decide, mais pas si dangereux 
de beaucoup pres que l'autre. Je ne derange neanmoins 
rien encore A mes dispositions, et il me faut encore du 
temps pour me faire prendre un parti. Si efleetivement 


le prince Ilenri sort de la Boheme, alors je ferai tout de 


suite marcher un renfort en Moravie, mais iei sera ma 
boussole qui m’£elaireira tous les projets, que le Roi 
pourrait avoir encore cette campagne. ÜComme il s’agira 
ensuite de faire prendre a l’armde les quartiers d’hiver, 
il sera essentiel que V. M. me fasse connaitre les proba- 
bilitös pour la campagne prochaine, puisque cela reglera 
la fagon des quartiers ä prendre. Si V. M. peut espdrer 
que la paix se fera cet hiver, il y a d’autres arrangements 
a prendre. Si Elle veut encore, faisant la guerre, dere- 
chef faire une campagne defensive, comme cette annde, 
alors la dislocation des troupes doit &tre prise en cons£- 
quence; ou si Elle veut faire une campagne offensive, 
ouvrir le premier la campagne par une entree en Lusace, 
alors derechef nos dispositions devront &tre toutes diffe- 
rentes. Dans le premier cas on ne pensera qu’& la plus 
grande &economie et au soulagement des pays; dans le 
second ä nous rdgler apres l’ennemi, et dans le troisiöme 
enfin uniquement a ce qui pourrait faciliter notre projet. 
Voici des points importants, que je supplie tres-humble- 
ment V.M. de bien examiner avec le prince de Kaunitz, 
puisque pour executer le dernier, qui est sans contredit 
le seul avantageux, il faut des A present tout preparer, 
puisqu’ensuite il n’en serait plus temps, si on le negligeait. 

Je ne ferai ni piller, ni ravager en Saxe; si je puis 
avoir quelque argent et chevaux, je les prendrai pour les 
rendre a ceux de nos sujets, qui en ont dte& frustrds. Cette 
caisse est saintement conserv£e, et la distribution s’en fait 
jJusqu’& present a merveille, pour faire ensemencer les 
terres; c'est le commissaire Schmelzing qui en a la com- 
mission. 


En renvoyant cet extrait du prince de Kaunitz, je ne 
puis y rien faire, le prince de Birkenfeld ') se trouvant 
absent depuis un mois ou six semaines, «tant malade et 
ayant dit qu'il se rendrait & Baden, oü il doit ötre encore, 
ou ä& Vienne; je n’en ai plus eu de nouvelles. 

Mon frere Maximilien est parti aujourd’'hui apres le 
diner de Sadowa, se portant fort bien, comme Brambilla, 
qui en est revenu avec Stunzer, me l’ont assure. 

Au reste on est iei trop bien; je n’ai jamais te si 
bien log&; jai m&me une cheminee, qui fait une excellente 
ressource pour mediter. Il dependra de Frederic de bientöt 


decider, si nous resterons encore quelque temps ici ou non. 


CCCCLXXXVII. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, le 29 septembre 1778. 


Tres-chere mere. Pour aujourd’hui il ne s’est pass& 
rien du tout dinteressant. Comme selon les nouvelles 
de Laudon le prince Henri avait m&me quitte Teplitz, et 
par consdquent £Etait presque entierement rentre en Saxc, 
je juge que pour cette annde toute operation serieuse du 
Roi se trouvera finie. Pour obvier aussi aux inconvenients 
de la Moravie, je fais marcher demain quatre regiments 


A’infanterie, afın de se joindre aux deux de cavalerie que 





’) Johann Karl Ludwig, geboren im Jahre 1745, starb im Jahre 
1785 als österreichischer Generalmajor. 
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jai envoyes hier, qui sous les ordres du general Barco !) 
pourront renforcer consid@rablement Botta. Je compte 
m&me y envoyer des chevaux de moi, afın que, le cas se 
donnant, je puisse m’y porter. 


CCCCLXXXIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA,. 


Gitschin, le 1 d’octobre 1778. 


Tres-chere mere. Pour aujourd’hui j’ai regu avec 
toute la reconnaissance imaginable la gracieuse lettre 
qu’Elle a daigne m’eerire; je lui en rends de tres-humbles 
gräces. Nos nouvelles sont toujours encore les mömes; 
le Roi reste ferme, assis sur sa haute montagne; il lui 
erevent beaucoup de chevaux, mais il ne veut pas partir 
pour cela. Il faudra voir ce que le corps, quon dit 
marche en Moravie, fera, ou sil n’y est all& que pour 
prendre ses quartiers. ‚Je fais entrer dans des quartiers 
fort serres encore les r@giments. Je compte aller faire 
un tour un de ces jours vers la Saxe et Lusace pour voir 
un peu ces entrees difficiles, que le prince Henri a forcdes 
et ol de Vins a ete defait. 

Si V. M. ne sait pas de nouvelles plus süres d’un 


secours que les Russes donneraient au Roi de Prusse, que 


') Feldmarschall-Lieutenant Vincenz Freiherr von Barco, Ritter 
des 'Theresienordens. Im Jahre 1718 geboren, starb er im Jahre 1797 
als General der Cavallerie zu Pest. 
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ce que ces lettres contiennent, Elle permettra que je n’en 
croie rien. Ce sont des gasconnades, qu’un Görtz ') täche 
a faire croire a une fanatique comme la Duchesse Cle- 
mentine*?), qui se dementent ensuite. 


CCCCKXE. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, le 2 octobre 1778. 


Tres-chere mere. Dans ce moment je regois la des- 
agr&able nouvelle, que le corps du prince hereditaire est 
arrive ä Troppau, et que Botta s’est eru oblige de quitter 
sa position ä Heidenpiltsch, et de se replier sur Olmütz. 
Dans peu de jours nous verrons, si ce corps osera avancer 
et passer la Mora, ce que je doute; ainsi il ne fera qu’en- 
voyer des partis de houssards pour piller. Si ce dernier 
arrive, Elle sent bien que nous serons obliges d’user de 
represailles, et il faudra bien que je fasse ravager quelque 
partie de la Saxe, ou qu’Elle veuille ordonner que les 
troupes qui se trouvent encore aux Pays-Bas, aillent faire 


une bonne promenade dans les pays de Wesel et de Cleves. 


') Johann Eustach Graf Görtz, weleher damals das preussische 
Interesse in Baiern und am kurpfälzischen Hofe vertrat. Im folgenden 
Jahre wurde er bekanntlich von König Friedrich zum Staatsminister 
ernannt, als welcher er später zu grosser Berühmtheit gelangte. 

?) Unter dieser Bezeichnung wurde die Witwe des Herzogs 
Clemens von Baiern verstanden, Maria Anna von Pfalz-Sulzbach, das 
Haupt der Oesterreich feindlichen Partei in Baiern. 


Les quatre regiments d’infanterie arriveront dans trois 
jours sur les confins de la Moravie. Les deux regiments 
de dragons y seront peut-&tre demain, pourvu que ce ne 
soit pas une fausse alarme que Botta a prise, et que le 
corps du prince hercditaire ne soit pas entre en Moravie. 
Le temps eclaireira la chose; en attendant je suis tres- 
fäch& de cet incident, ne pouvant bouger encore d’iei, tant 
que le Roi avec presque toute son arme6e se trouve encore 
a Schatzlar. 


CCCCXCL 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, ce 3 octobre 1778. 


Tres-chere mere. Je n’ai point regu aujourd’hui des 
nouvelles ulterieures de Moravie. Je suis en peine des 
pillages qui auront pu se faire dans la partie montagneuse. 
D’autre operation solide, je ne la crains pas; ndanmoins 
Jai encore detäch& aujourd’hui quatre regiments d’infanterie 
et deux de cuirassiers avee cinq escadrons de houssards 
et deux de chevau-lögers pour aller former un corps consi- 
derable, puisque voici 16 bataillons et 31 escadrons de 
renfort, que jai envoycs. J’ai charge en m&me temps 
Elrichshausen d’en prendre le commandement, qui est 
parti aujourd’hui. Les deux premiers regiments de dragons 
seront deja demain chez Botta; il aura par consdquent 


ensuite vingt-quatre bataillons de campagne, sept de gar- 
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nison qui sont & Olmütz, et cing regiments entiers de 
cavalerie. Celui de Würtemberg en moitie, celui de jeune 
Modena chevau-legers, celui d’Esterhäzy houssards tout 
entier, et cing escadrons de houssards avec Quosdanovich 
d’iei, et les deux escadrons legers de carabiniers avec toute 
l’artillerie ndcessaire et de la r&serve. Avec ce corps, hors 
que toute l’armee prussienne n’arrive, je crois qu’on pourra 
faire tete a l’ennemi, auquel cas je suivrai avec toute 
l’armde. Les generaux qui sont marchds, sont: Stein, 
Clerfayt'), Grisoni, Neugebauer ?) de l’infanterie; Barco, 
Richecourt ?) et Zeschwitz *) de la cavalerie. Jy ai 
aussi envoyd de mes chevaux de selle, pour que, des que 
je verrai que la chose tourne vraiment au serieux, je 
puisse m’y rendre, car je souflre de me voir ici dans 
l’inaction, pendant que la peut-£tre il se passe quelque 
chose. 

Comme le prince Henri a entierement dvacue la 
Boh&me, et qu’ici le Roi est encore hach& sur le sommet 
des montagnes, je fais marcher quatre regiments d’infan- 
terie et deux de eavalerie de l’armede de Laudon ici, pour 


remplacer en partie ce que j’ai renvoyd en Moravie. Le 


') Franz Sebastian Karl Joseph Graf Clerfayt, damals General- 
major, später wegen seiner Kriegführung gegen die Franzosen berühmt. 
Er starb im Jahre 1798 als Feldmarschall und Grosskreuz des There- 
sienordens, im fünf und sechzigsten Lebensjahre. 

?) Franz Ludwig Freiherr von Neugebauer, damals General- 
major. Er starb im Jahre 1808 als Feldmarschall-Lieutenant., 

», Graf Karl Richecourt starb im Jahre 1789 als General der 
Cavallerie. 

») Wolfgang Freiherr von Zeschwitz starb im Jahre 1802 als 
V'eldmarschall-Lieutenant. 
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temps continue A &tre toujours tres-pluvieux et les chemins 
abominables. Je me flatte que Maximilien sera arrive 


fort heureusement, et que V. M. en aura &td contente. 


CCCCKCH. 


JÖOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, le 5 octobre 1778. 


Tres-chere mere. Je viens de recevoir le garde avec 
la gracieuse lettre et la note du prince de Kaunitz '). Je 
n’ai rien & ajouter aux prineipes quelle contient, et je 
vais travailler en consequence, pour que la campagne 
prochaine nous puissions comparaitre avec toute la vigueur 
possible. Il ne faudra que de l’argent, qu’on s’exeeute A 


en procurer les moyens. Pour moi, je suis le premier A 


') An dem gleichen Tage richtete Joseph an Kaunitz das nach- 
folgende eigenhändige Schreiben: 

Mon cher prinee, Je viens de recevoir la note que vous avez 
donnde A Sa Majestt sur les questions pröalables que j'avais faites au 
sujet du point de vue, dans lequel Yon devra prendre deja d’avance 
les quartiers d’hiver. Je ne trouve rien A& dire, mais bien au contraire 
jy admire de nouvean toute la clartt et justesse qui y regne. Je 
prendrai mes mesures en consdquence; en attendant ndanmoins, si la 
paix se peut faire, et qu'il arrive que, on le Roi de Prusse doive 
renoncer A la rennion de ses margraviats, ou pour les obtenir doive 
nous offrir un &quivalent en Baviere, je crois que ce sera toujours une 
bonne affaire que d’avoir tournd les choses A ce point, que loin d’etre 
jaloux et s’armer contre toute aeqnisition en Baviere, la France m&eme 
parnit deja dösirer que nous obtenions ou gardions quelque chose pour 


trouver moven de pacifier les troubles. Cette henreuse tonrnure vous 
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donner tout ce que je possede, et A retrancher tout ce que 
je regois, pourvu que j’ai quelques ducats a donner dans 


est due, mon prince; l’on ne peut privoir ce qui en arrivera; le juge- 
ment et l’opinion de la Russie eontribnera le plus & deeider Ia chose, 
joint A la crainte que nous saurons inspirer aux Saxons de se voir 
detruits et vietimes de toute la guerre, et si l’on pouvait sous main 
les engager & regimber un pen au tyran qui les posstde et les opprime. 
Quant & l’armee, pourvn que l’argent ne nous manque pas, je r&ponds 
d’elle; la campagne prochaine, en faisant des eflorts, nons pourrons 
etre de trente mille hommes plus forts, mais cela eoüte et colitera A 
entretenir beaucoup. Je laisserais alors une armee A l’Elbe vers Jaro- 
mirz, un gros corps en Moravie, et avec la grande armte je marcherais 
droit sur Zittau, Bautzen, Alors, si toutes les forces de l’ennemi s’s 
rendent, mon armde de Jaromirz devra aussi me venir joindre et mar- 
cher & la Queiss ponr couvrir mon flane et arreter l’ennemi. Ceci ne 
sont encore que des id&es erues que je dötaillerai ensnite, mais qui 
exigent du monde et beaucoup de dispositions pr&alables. 

Adien, mon prince; les inquietudes qu'on vient de me donner 
pour la Moravie, je ne puis m’imaginer que ce soit du serieux, J'y 
ai detach& en attendant seize bataillons et trente-un escadrons, et si 
cela devenait un peu serieux, mes chevaux y sont, je m’y rendrais tont 
de suite. Je crois que Botta s’est retir& mal A propos. Elrichshausen 
qui va prendre le commandement, joint A ce renfort, obligera l’ennemi, 
jespere, A &vacuer nos Etats. Le Roi est toujours sur le sommet des 
montagnes derriere Schatzlar. On avait projets une entreprise sur sa 
personne, pour l’enlever la nnit, mais comme la r&ussite £tait difhcile, 
et que difficilement l’on aurait pn lavoir vivant, je Mai rejetee. De 
nos Croates voulaient faire le conp, men&s par un chasseur du lien, 
et deux desertenrs de sa propre garde, qni savent chaque sentinelle, 
et la olı le Roi couche, mais comme au centre de son arme cela 
devait faire une alarme generale, il n’y aurait pas eu moyen de l’enlever 
vivant. Je crois avoir done bien fait, surtont ponr les eonsequences, 
de ne l’avoir pas permis. 

Adien, mon prince; vons pouvez ütre persuad@ de ma sineere 
estime et amitie. 


Joseph. 
Gitschin, le 5 octobre 1778. 
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les cas qui se presentent. ‚Je suis le premier & donner 
l’exemple; qu’on le suive et que tous ceux qui n’en ont 
pas essentiellement besoin pour le vivre physique, fassent 
de m&me. On ramassera une belle somme pour faire face 
aux nouvelles dettes qu’on ereera. 

La derniere lettre de Moravie m’annonce Botta A 
Lodenitz, et cela sans avoir encore vu d’ennemis. ‚Je me 
flatte que, quand les r&giments seront arrives, cette entre- 
prise &chouera. Si cela devenait plus serieux, je m’y 
rendrais tout de suite. lei absolument rien de nouveau, 
le Roi est encore & Schatzlar. 

Je suis enchant€ de l’heureuse arrivee de mon frere 
Maximilien. V. M. aura trouve que je ne lui ai pas dit 
autre chose que ce qui etait. Pour mon retour, il faudra 
encore tant de temps pour y penser seulement, que je la 


supplie d’en &loigner l’id&e bien loin encore. 


CCCCXCII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitsehin, le 6 d’octobre 1778. 


Tres-chere mere. Pour aujourd’hui je suis encore 
sans nouvelles de Moravie. Cela me fait esptrer que le 
mal ne sera pas bien consid@rable, et si nous gagnons 
encore quelques jours, toutes les troupes y seront, et pour 
lors je erois que l’on pourra &tre tranquille; au moins je 
le suppose. Le corps de Wunsch, camp sur la haute 


montagne du pays de Glatz, vient de d@eamper aujour- 
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d’hui pour se retirer plus avant dans le pays; je crois 
que le Roi va suivre cet exemple bientöt, et qu’il partira 
de Schatzlar dans peu, si quelque chose marchera encore 
vers la Moravie. C'est & quoi je donnerai toute mon 
attention, et je me trouve pr&par& A& l’evdnement, ayant 
deja dispos& les troupes de fagon A pouvoir en envoyer 
encore davantage, s'il le faut. 

Comme le mar&chal Wied accepte le poste du mare- 
chal Serbelloni, j’ose lui envoyer ei-joint le billet pour Je 
conseil de guerre, qui l’y nomme formellement, si Elle 
daigne l’approuver, de m&me que les quatre regiments qui 
se trouvent vacants. J’ose tr&s-humblement lui proposer, 
si Elle ne voudrait pas les conferer comme ei-joint: savoir 
celui d’Aremberg au lieutenant-general Gemmingen, celui 
de Königsegg & Terzi'), celui de Gaisruck a Belgiojoso, 
qui troquerait le sien, et Belgiojoso ä& Bender ?), le regi- 
ment de Serbelloni au general Haag”). De cette facon 
je erois que personne ne pourrait se plaindre. Je ne dis 
rien encore jusqu’a ce que je sache les intentions et les 
ordres de V. M. 

Pour l’ordre de Marie-Therese, il n’y a eu dans cette 
campagne en verite que Wurmser, qui lait vraiment 


merite. Je compte pour le jour de la fete de l’ordre lui 


") Ludwig Freiherr von Terzi, damals Generalmajor. Er starb in 
Jalıre 1800 als Feldzeugmeister nnd Commandenr des Theresienordens. 

?) Der Feldmarschall-Lieutenant Blasins Freiherr von Bender, 
welcher später durch die tapfere Vertheidigung ILnxemburgs gegen die 
Franzosen zu grosser Berühmtheit gelangte. Er starb im Jahre 1798 
als Feldmarschall und Grosskrenz des Theresienordens, im fünf und 
achzigsten Lebensjahre. 

») Der Generalmajor Nikolaus Freiherr von Haag, Ritter des 


Theresienordens. Er starb im Jahre 1781. 
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eonf£rer la petite croix, en attendant qu’il parvienne par 
une autre occasion & @tre commandeur'). Il y a bien eu 
quelques ofhieiers des troupes legeres, qui ont fait quelques 
beaux coups, mais aucun n’a ete d’un genre, hors celui de 
Poutet, qui est devenu major, qui eüt merit& l’ordre. 


CCCCXCIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, ce 7 d’octobre 1778. 


Tres-chere mere. Je n’ai rien d’autre & lui marquer 
aujourd’hui que la regue de sa gracieuse lettre. De Moravie 
je ne puis rien comprendre, ni aux mouvements que Botta 
a faits, ni & ses rapports. J’attends avec impatience 
qu’Elrichshausen y arrive, pour en avoir des nouvelles, 
et dans quatre jours, comme tout y sera, je pourrai peut- 
&tre m’y rendre moi-m&me, puisque je suis tres-deeid& A 
ne pas souffrir que l’ennemi reste A occuper Troppau et 
Jägerndorf. Ainsi je compte marcher & lui quand j’y 
serai. Demain je projette de faire une course a Trau- 
tenau chez Wurmser, pour examiner la position singuliere 


!) Bei der Promotion vom 21. November 1778 erhielten d’Alton 
und Wurmser das Commandeurkrenz des Theresienordens. Doch folgte 
schon am 15. Februar 1779 eine zweite Promotion, in welcher Elrichs- 
hausen das Commandeurkreuz, zwölf andere Offiziere, unter ihnen 
Alvintzy, Klebeck, Poutet das Ritterkreuz erhielten. In einer dritten 
Promotion vom 19. Mai 1779 wurde Terzi das Commandeurkreuz, und 
fünf Offizieren, unter ihnen Nauendorf und Quosdanovich das Ritter- 
kreuz verliehen. 

Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3, Bd. 10 
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du Roi, et peut-&tre viendrai-je A temps pour son döpart, 
qu’on nous annonce pour demain. Comme c'est a sept 
lieues d’iei, et que de la il faudra seulement aller reeon- 
naitre aux avant-postes, je ne pourrai &tre de retour pour 
coucher, et je compte y rester la nuit, allant toujours ä 
cheval. 

Quant aux excts commis en Saxe, ce n’est qu’un 
bataillon france qui en est coupable, et cela est defendu 
et puni. Pour les Wallons, ce sont dix bataillons et trois 
escadrons, qui se trouvent aux Pays-Bas; il en pourrait 
bien marcher quelques-uns A Clöves et Wesel, qui n’ont 
qu’un seul bataillon. 


CCCCEXCNV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 10 oetobre (1778). 


Mon cher fils. Votre derniere m’annonce une course 
chez Wurmser. Dieu veuille que ce vilain Roi soit une fois 
entierement dehors, mais je n’espere pas que vous vous 
avanturerez avec Wurmser en quelques poursuites. On 
dit qu’il fait quelquefois les choses bien ä la houssarde ; 
cela ne convient & mon Empereur. Le tour que vous 
ferez en Moravie ou Silesie serait le salut de ces pauvres 
pays, comme celui de I’Iser et de l’Elbe, mais cela fait 
fr&mir, qu'il faut votre presence partont pour remettre les 
choses. Comment suffire, surtout si on doit faire une 


guerre active? Ily a quelque chose de vicieux dessous, 
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car je ne peux taxer de poltrons nos meilleurs gendranx 
des autres campagnes. Il y a une mefiance de l’un A 
l’autre, et pour la troupe chez nous, et une si enorme 
idee de ceux du parti contraire, et la vie molle qui s’est 
jointe ä cela, qui pourrait bien &tre la cause, J’en suis 
toujours oceupce, mais ce d«faut ou un autre qui fait la 
non-valeur de nos belles armdes et de vos fatigues im- 
menses et non & soutenir & la longue, fait toujours aug- 
menter le d&sir de la paix. Comment esperer des sncets 
ainsi? La machine est trop grande pour n’avoir besoin 
von vielen Handlangern; c’est ce qui a fait le malheur de 
l’autre guerre, et le fera toujours. 

Pour ce que vous me dites pour les rögiments, je 
n’ai rien a ajouter; je vous admire müme en cela, d’avoir 
trouve Haag et Bender, mais je me recommande bien 
pour un d’infanterie des premiers vacants pour Franz 
Kinsky '); le regiment sera en bonnes mains. Qui comptez- 
vous mettre en Boheme a la place de Wied? Le billet 
pour sa nomination n&tait pas joint A votre lettre, mais 
apres votre premiere lettre je lavais dit a Caramelli, me 
paraissant que vous &tiez presse. Wurmser &tant mardchal- 
lieutenant et ayant fait seul la guerre, la petite eroix ne 
serait convenable; par rapport a son caractere et service 
celle de eommandenr eonviendrait. Ce major Poutet ayant 
eu avancement, et si on lui donnait la eroix pour une 
seule action, qu'il merite, ferait comparaison a Wurmser, 


'), Franz Joseph Graf Kinsky, geboren 1739, später Feldzeng- 
meister nnd Direetor der Militär- Akalemie zu Wiener-Neustadt, in 
weleh letzterer Eigenschaft er sich ausserordentliche Verdienste nm 
jene Anstalt und die österreichische Armee erwarb, Er starb im 
Jahre 1805. 


10 * 
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qui depuis le fatal 5 de juillet travaille jour et nuit. Je 
ne le connais pas, mais on dit qu’il est m&me aim& et 
estim& de la troupe et du pays; cela donne un relief & ses 
qualit&s personnelles. Il est aussi de condition; si toutes 
les eirconstances se rencontrent dans un homme, il faut 
de möme le relever; on en trouve si peu. 

Votre frere !) vous marquera lui-m&me son indigestion, 
mais il me parait qu'il a meilleur visage depuis. Je ne 
saurais vous nier que sa mine m’a moins dtonnde que son 
humeur; je le trouve triste, abattu, parlant point, ou s’il 
commence, c’est comme s’il r&övait ou s’endormait; ce n’est 
pas moi seul qui le trouve ainsi. Est-ce appre&hension, 
est-ce chagrin d’etre ici, je ne saurais le ddterminer, mais 
cela est fort. On le laisse aller pour voir oü cela abou- 
tira, mais cela ne me plait pas; il ne prend interet A rien. 
Avez vous dt& content de lui, ou l’avez-vous trouve de 
möme? Il me parait, was man gesagt hat ci-devant de 
nos officiers de cavalerie, ein rechter Degenknopf. Mais je 
vous prie de ne lui rien marquer, cela l’embarrasserait 
encore plus. Pour Ferraris, si vous en &tiez content, il 
pourra rester avec lui & l’armee, ici nous n’en avons 
besoin; si vous permettez, il pourra aller aux Pays-Bas 
pour trois mois ranger ses affaires de la carte qulil a 
laisse entitrement, sans la finir ?), pour se rendre au plus 
vite en Boh&me. J’ai un autre interet: Mad. Esterhäzy a 


sa femme?) chez elle qui est enceinte: elle voudrait bien 


") Maximilian. 

2) Unter der Leitung und Mitwirkung des Grafen Ferraris wurd« 
die berühmt gewordene „Carte des Pays-Bas autrichiens“ in fünfund- 
zwanzig Blättern angefertigt. 

») Henriette Gräfin Ferraris aus dem herzoglichen Hause d’Ursel. 


149 


s’en defaire et par la tout se rangerait. J’attends si vous 
approuvez la proposition du voyage, sans möler avec la 
carte Mad. Esterhäzy; alors il partirait tout de suite. 

Nous sommes dans les affaires publiques dans un 
moment d’inaction, mais nous attendons k tout moment 
des nouvelles plus elaires de Paris et Pütersbourg. En 
attendant on travaille beaucoup dans votre chancellerie 
d’Empire. Was jetzt zu thun ist auf dem Reichstag nach 
Ende der Ferien, je ne le sais qu’en gros par Kaunitz, 
qui m’en a fait hier le rapport, et qui a beaucoup loue 
Sickingen, ceombien il facilite et travaille avec vos mini- 
stres. Je n’y a guöre de temps a perdre au 9 de novembre, 
et il ne faut pas trainer comme nous avons fait avec notre 
manifeste; l’Empereur n’est pas une vieille femme. 

Pour ne laisser inutile votre frere, je Jui ai communique 
unsere ideirte Gerichtsordnung, und was einschlägt in das 
Fach. Dessgleichen das Mauthwesen, Commerce et Finanzen; 
c’est ce que je crois il entend le mieux; le reste ne peut 
lui convenir, ni il pourrait m’ötre de soulagement. 

La Marie a &t& saignce hier par precaution, et je viens 
de perdre mon fid&le Faucheron '). Pardonnez la longueur 
de celle-ei; elle est un vrai pasticeio; si elle vous ennuiera, 
je connais votre Zangmuth a me supporter; pour moi dans 
ce grand et long &loignement e’etait une consolation. Je 
vous embrasse. 


') Der kaiserliche Kammerdiener Anton Faucheron. 


CCCCXCVI. 
JOSEPH AN MARIA THERESITA. 


Gitschin, le 10 d’octobre 1778. 


Tres-chöre mere. Je viens de recevoir sa gracieuse 
lettre. Je me flatte que les nouvelles de Moravie s’ame- 
lioreront de jour en jour; en attendant ndanmoins j'y fais 
encore marcher un regiment de houssards, et trois d’infan- 
terie avec une rdserve considerable d’artillerie. Peut-ötre 
qu'on n’en aura pas besoin, mais c’est A tout dvdnement. 
Je ne puis comprendre, pourquoi mon frere Maximilien 
serait triste; ce ne peut ötre que faiblesse et eflet de sa 
maladiee A larmde il m’a paru de fort bonne humeur, 
etant partout, ne s’ennuyant de rien, pas m&me quand il 
n'y avait rien & faire, il s’occupait chez lui, et je crois 
quil fera sürement un sujet distingud, s’il a plus d’occasion 
de voir encore et apprendre. Pour la proposition du r&gi- 
ment pour Philippe Batthyany '), elle me parait entiere- 
ment infaisable, et si Elle ne veut avilir toute idee qu’on 
a, d’ötre proprictaire d’un r&egiment, on ne peut en conferer 
un pour de l’argent a qui est fou reconnu, et dont la propo- 


sition le demontre. Outre cela le vieux Gräven ?), cet 
') Der General-Feldwachtmeister Graf Philipp Batthyany, jüngster 
Sohn des im Jahre 1765 verstorbenen Palatins Ludwig Battlıyany. 
®) Der Feldmarschall- Lieutenant Martin Freiherr von Gräven, 


Iuhaber des Husaren-Regiments Nr. 4. 
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homme de merite, je ne saurais comment a lui, qui est 
houssard depuis einquante ans, je pourrais proposer de 
troquer de regiment, et par quelle raison ? 

Je pars dans linstant avec le mardchal Lascy, pour 
parcourir le pays entre Teschen et Olschwitz, afın d’y 
trouver des positions analogues &ä la defense de la Bohtme 
du cötd de la Lusace, et de celui, par lequel le prince 
Henri est entr& cette annde. Cette tournee me mangera 
eing jours, ndanmoins je recevrai tout ce qu'il plaira A 
V. M. de m’envoyer, de mö&me que les rapports de toute 
part. Je me presse de faire ceei pour la bonne saison, 
et les ouvrages que je pourrais trouver A faire ordonner, 
qui pourraient encore au moins &tre bien avanc&s jusqu’aux 
gelces. Je crois qu’en attendant il se verra en Moravie, 
si l’ennemi veut soutenir et agir; pour lors je reviendrai 


encore & temps; ou s’il c&de, et alors tout sera dit. 


CCCCEXCVL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Hollan, ce 13 d’octobre 1778. 


Tres-chere mere. C'est iei que j’ai regu sa gracieuse 
lettre par le garde, occupd dans la tournde, dont j’ai eu 
l’'honneur de lui donner part; elle me parait de la derniere 
importance, pour asseoir un projet de campagne pour 
lannde prochaine. J’ai &t& tr&s-content de ce que j’ai vu, 
et je crois quavee effet l’on fera iei quelques ouvrages. 


Je repars tout de suite pour suivre ma tournde, que nous 
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passons, tant qu/il fait jour, a cheval. Le temps nous est 
contraire un peu, et il fait froid, vent et pluie parfois. 
Pour le 16 pour sür le matin, je serai de retour a Gitschin. 
Le 17 je serai a Königgrätz, oü je fais essayer les inon- 
dations, et de la, si en Moravie les choses ne sont point 
terminees, je m’y rendrai tout de suite, puisque par les 
bonnes dispositions prises par Elrichshausen, il se retrouve 
derechef derriere la March, et couvre par consdquent la 
Moravie. Il faudra voir, comment nous delogerons l’ennemi 
de Troppau. 

La sante de Maximilien se remettra sürement, et 
pourvu que l’on lui donne des petites occupations, qui le 
dissipent, je le ferai mon commissionnaire. 


CCCCXCVI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, ce 17 d’octobre 1778. 


Tres-chere möre. Enfin le Roi de Prusse a pris son 
parti, et a @vacud aussi les deux derniers villages de la 
Boh&me, ainsi que le voila tout & fait dehors, et cela sans 
bataille, mais par contenance et chicane. Je suis revenu 
a eing heures du matin de ma tournde; les positions sont 
choisies et interessantes, et elles serviront pour la posterite, 
meöme si nous n’en avions pas besoin A cette heure. Lau- 
don est venu deux jours avee nous; il y avait des avis, 
comme si Möllendorff marcherait vers l’Empire et Eger, 


mais je ne le crois pas; ndanmoins j'y serai attentif. Les 
affaires en Moravie vont si bien que, croyant pour le 
moment ma presence plus ndcessaire ici au timon, je me 
refuse le plaisir de m’y rendre, d&s qu’un peu les affaires 
seront eelaircies encore des deux extremites. Je compte 
penser scrieusement a la dislocation gen£rale de la troupe 
pour l’'hiver, et aux dispositions prealables A faire en maga- 
sins et autres necessitds pour la campagne prochaine. 
Pour cela faire nous nous rdunirons tous, je crois, A 
Jungbunzlau. 

Demain je vais & Königgrätz pour voir l’inondation 
que je fais essayer. J’y resterai bien un jour au moins. 


CCCCXCHRX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Königgrätz, le 18 d’octobre 1778. 


Tres-chere mere. A mon arrivde iei jai regu sa 
gracieuse lettre par le courrier Tarnotzy. Je n’ai rien 
contre tout ce qu’on fera a Ratisbonne; cela ne pourra 
nuire et ne fera que de l'eau claire, car Elle peut compter 
d’avoir la pluralit@ contre nous. Des que le prince Collo- 
redo m’aura envoy& ses papiers, je les expedierai tout de 
suite. Mettre bien l’armee en etat et tenir ferme, voiläa 
ce qui fera pencher la balance de notre cöte. Je ne 
ceroirai jamais que je ne le vois, que les Russes donnent 


un homme au Roi. Pour la France il y a longtemps que 
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la faiblesse de son Roi, de son ministere, et la deeadence 
de son royaume ne pouvait füire esperer quelque chose 
de vigoureux de sa part. 

Elle saura sans doute d6ja le d@part du Roi de Schatz- 
lar pour Troppau; il faudra voir encore si on ne pourra 
les en deloger; cela se verra dans peu; en attendant ce 
que les Prussiens oceupent, ce n’est que Troppau et une 
partie de Jügerndorf. Teschen est entierement libre, et 
par consdquent notre communication en Sildsie avec la 
(talicie pleinement couverte et süre. 

Pour mon retour, il n’y a personne qui desircrait 
plus vraiment de pouvoir l’exdcuter que moi, mais avant 
que je n’ai arranged toutes choses icli, et visit@ le cordon, 
je ne le pourrai entreprendre, et avant six scmaines au 
moins je n’ose l’esperer. L’inondation a bien rdussi ici 
et les caux se sont rdpandues partout; je fais rouvrir 
les @eluses pour empöcher le dommage. Je sus charm« 
que mon frere se trouve micux; je me flatte que cette 


derniere enflure y contribuera. 


D. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Königgrätz, le 19 octobre 1778. 


Tres-chere more. Dans ce moment je regois la nou- 
velle que lennemi, sans attendre qu’Elrichshausen marche 
en avant, a decampe, et que la Sildsie se trouve vidce des 
ennemis. ]l y avait encore une petite arriere-garde A 
Troppau, qui se sera retirce sürement le lendemain. Le 
eolonel Spleny ') doit avoir dt& blesse dans la poursuite un 
peu trop ardente quil a faite; je me flatte que ce ne sera 
pas de conscquence, et d’autant plus je le desire, puisque 
c'est un des meilleurs ofticiers de houssards que nous 
avons. Par la voici tout remis dans l’ötat primitif. Les 
projets pour la campagne prochaine se bornent en atten- 
dant essentiellement A se pr&parer pres des frontieres des 
positions propres a combattre l’ennemi avec avantage, et 
de prendre des positions centrales pour ©tre A portce par- 
tout. Puisque notre force ne sera pas dgale a la sienne, 
nous ne jugeons pas pouvoir entrer en Saxe ou Silcsie 
sans que quelqu’evenement heureux nous en procure les 


moyens, mais bien de le resserrer encore davantage, sur- 


') Michael Freiherr Spleny de Mihaldy, damals Oberst des 
Husarenregimentes Nr, 3. Er wurde im folgenden Jahre Generalmajor 
und starb im Jahre 1800 als Feldmarschall-Lieutenant. 


tout du cöte de la Saxe et Sildsie vers les frontieres, pour 
l’obliger de combattre. Voilä en gros l'idde; je n’ai pas 
fait dire un mot & Prague pour mon quartier, mais il 
faudra bien que je m’y rends pour arranger les choses 
au centre. 

L’envoi de Hauer pour le present sera tres-difhicile, 
Schröder &tant malade, neanmoins je lui en parlerai. Si 
’on n’augmente les pour cents d’inter&ts et qu’on ne ferme 
les caisses, il est impossible de s’attendre ä des sommes 
d’emprunts de l’etranger. Quatre pour cent sont trop peu 
d’appas, pour qu’on envoie et pröte son argent. Je lui 
baise tr&s-humblement les mains, et je vais retourner A 
Gitschin pour travailler serieusement a mettre les troupes 


en quartiers d’hiver. Je serai toute ma vie... 


DI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, le 20 octobre 1778. 


Tres-chere mere. J’ai commencee aujourd’hui A tra- 
vailler a la dislocation de l’armee, et au cordon A tirer 
le long des frontieres. Je compte, le besoin des fourrages 
l’exigeant absolument, d’envoyer une grande et la plus 
grande partie de la cavalerie pesante en Moravie et 
Autriche pour l’approcher de l’Hongrie, de möme le Fuhr- 
wesen et en partie les chevaux de lartillerie dans les 
comitats les plus voisins. Les vingt bataillons de grena- 
diers resteront avec l’artillerie a Prague; les commandants 


x 
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des cordons sont 1° le commandant d’Eger, 2° le lieu- 
tenant- gendral Kinsky de la cavalerie, 3"° le lieutenant- 
general Riese '), 4" detto d’Alton, 5" detto Wurmser, 6'° le 
commandant de Königgrätz, 7"° le colonel Wallisch ?), 8° le 
lieutenant-gen£ral Botta, 9"° detto Barco; ceux-la gardent 
toutes les troupes l&egeres, et de l'infanterie et cavalerie 
ä proportion pour leur soutien avec des g@ndraux-majors 
sous eux. Laudon, je lui propose d’alterner pour la moitie 
du temps, pour mener le commandement, avec Hadik;; le 
sitge est Prague, Elrichshausen reste en Moravie, les 
g@neraux de cavalerie alterneront aussi; Siskovich reste 
ä Prague, Pellegrini doit revenir pour la direction du 
g@nie & Vienne, des Croates je laisse un tiers aller en 
conge au logis. Les r@giments sont done, comme j’ai eu 
U’honneur de le lui marquer, savoir a Geemmingen, Bender, 
Terzi et au prince Meklenbourg?), comme Elle Vavait 
desire. J’eeris a Fabris ) pour savoir s’il veut accepter 
la charge de quartier-maitre-gendral. Encore quelques 
changements dans l’artillerie, et voilä tout ce que j’aurai 
U’honneur de lui envoyer en detail. Apres que tout ceci 


— le 


') Der Feldmarschall-Lientenaut Franz Karl Freiherr von Riese, 
Ritter des Theresienordens. Er starb im Jahre 1786 als Feldzeug- 
meister. 

”) Der Oberst des Banal-Husaren-Regimentes Christoph Freiherr 
von Wallisch, Ritter des Theresienordens, Er starb im Jahre 1793 
als Feldmarschall-Lieutenant. 

°) Georg August von Mecklenburg - Strelitz, geboren im Jahre 
1748, starb als österreichischer Generalmajor im Jahre 1785. 

*) Der Feldmarschall-Lieutenant Dominik Torniotti de Fabris, 
im Jahre 1725 zu Mantua geboren. Er zeichnete sich im Jahre 1783 
durch die Vertheidigung Siebenbürgens gegen die Türken aus und starb 
im folgenden Jahre als Feldzeugmeister. 
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sera regle, je ferai defiler les regiments. Le prince Albert, 
je erois quw'il retournera, et Lascy aussi. Pour moi je 
r@glerai encore avee eux les magasins pour l'annde pro- 
ehaine, je passerai a Brandeis, olı je laisserai mes dqui- 
pages; Vhiver je passerai a Prague, et depuis je commen- 
cerai ma tournde des eorilons, et par Olmütz je reviendrai 


ü ses pieds, ol en honneur je voudrais deja me trouver. 


DI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, le 21 oetobre 1778. 


„Tres-chere mere. Dans ce moment je regois la 
nouvelle, que les Prussiens sont encore dans la ville de 
Troppau. Je charge Elrichshausen sdrieusement de tächer 
de les en deloger coüte qu'il eoüte, dusse-t-il allumer la 
ville. Il y a eu, & ce quw'il me marque, une affaire, oü 
Sztäray ') a voulu attaquer de nuit, mais il a &t€ repousse 
avec perte de trente hommes valaques. Du colonel Spleny 
il ne me dit plus rien non plus, ainsi je ne erois pas sa 
blessure dangereuse. Pour ieci je suis apres A travailler 
a la dislocation de larmde, et j’ai donn& l’ordre de 


.Y 


commandeur & Wurmser, et j’ai eru devoir y ajouter 


’) Anton Graf Sztäray, Commandant eines Grenadierbataillons, 
wnrde wenige Monate später Oberst des ersten Szekler-Grenz-Regi- 
mentes, Er starb im Jahre 1808 als Feldzeugmeister nnd Comman- 


denr des Theresienordens. 


aussi d’Alton qui avait deja la petite eroix, puisqu’il avait 
pourtant tres-bien soutenu & Arnau son poste, et beaucoup 
eontribue A ce qui seest fait. Le mauvais temps est 
arrive en plein, et il pleut a verse, en revanche le froid 


nous a aqnitte. 


DIT. 


JOSEPIT AN MARIA THERESTA. 


Gitschin, le 22 octobre 1778. 


Tres-chere mere. Comme je commence A arranger 
toute chose pour la campagme prochaine, je viens de 
nommer aussi le g@ndral Fabris quartier-maitre- general 
de l’armde. Je erois qu'il sera capable d’en remplir les 
fonetions, pourvu que sa sante et des sciatiques, dont il 
souffre, y resistent. Les marches des troupes commen- 
ceront demain par la cavalerie; quatre r&giments viendront 
en Autriche, Tartillerie part pour Prague, l'infanterie 
suivra, je crois done que je pourrai partir diiei le 26 et 
le prince Albert aussi, de möme que Lasey; ces deux 
retonrnent & Vienne. Landon n’a pas voulu garder le 
eommandement en hiver; il veut retourner aussi, ce sera 
done le mar&chal Hadik que jeen charge, et je lui ai insinue 
qwau echätean de Prague il aura place pour sa moitie 
meme"). Pour moi, je vais pour une couple de jours A 


Brandeis, pour quelqnes autres A Prague, et enfin je 


') Gräfin Hadik, geborne Grätin Lichnowsky. 





commencerai ma tournde pour me retrouver ensuite ä 
ses pieds. De Troppau je n’ai point de nouvelles aujour- 
d’hui, je les attends avec impatience. 


DIV. 


JOSEPH AN MARIA TIHERESIA. 


Gitschin, le 23 octobre 1778. 


Tres-chere mere. Je crois d’une trop grande impor- 
tance ce qu’Elle a eu la bont& de m’envoyer, pour ne 
pas lui expedier ce garde avee mon avis. La declaration 
de la Russie est forte; elle est antdrieure, je crois, & ce 
qu’on lui a deelar& en dernier lieu. Ne faudrait-il pas 
attendre l’effet, ou, si l’on croit une r&ponse necessaire, 
pour moi je n’y r@pondrais que ceci. La elairvoyance de 
S. M. ’Imperatrice de Russie et de son ministere est trop 
reconnue par nous, et nous lui rendons tant de justice, 
que nous osons exiger d’elle, qu’elle nous en accorde 
assez pour mettre A sa vraie valeur cette declaration, que 
les importunites et les surprises de son alli& lui ont 
arrachde, et que sa justice et surtout la convenance de 
son Etat ne lui permettraient jamais de realiser, mais 
que sa mediation nous sera chere. Voici en peu de mots 
tout ce quil y aurait & dire; cela embrasse tout, et je ne 
vois point, comment on y puisse repliquer, car pour 
envoyer des troupes, je ne le croirai jamais, hors que 


’Imperatrice soit folle, et son ministre un coquin, gagnt 


avec de l’argent, comme Stutterheim') en Saxe, alors 
tout est possible. Ceci pourrait bien ötre le pendant A 
cette declaration, que les Frangais ont faite ä Berlin; si 
on laissait plutöt dormir ces miserables perruquiers, qui 
n’ont ni coeur ni argent! Je crois que la Russie veut en 
tout se parifier & eux; cela vaudrait infiniment mieux. 
Pour ici, je continue & travailler a s&parer l’armde 
dans ses quartiers d’hiver. L’on parle, comme si de nou- 
velles troupes et le Roi lui-m&me viendraient & Troppau, 
mais je ne puis le croire dans ce moment. Je pars apres 
demain pour Brandeis et Prague, ol j’attendrai les ordres 


qu’Elle pourra me donner. 


DV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Le 25 d’octobre 1778. 


Tres-chere mere. Les nouvelles arrivees de Moravie 
mettent en confusion mes projets; l’on dit le Roi arrive 
a Troppau, et les troupes renfore&es. La premiere nou- 
velle que j’aurai, qu'ils ravancent, je pars tout de suite 
pour m’y rendre; aussi ineroyable que cette nouvelle 


'!) Heinrich Gottlob von Stutterheim, geboren im Jahre 1718, 
wurde nach zurückgelegter militärischer Laufbahn im Jahre 1764 zum 
sächsischen Gesandten in Berlin, im Jahre 1777 aber zum Cabinets- 
minister und Staatssecretär der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 
Er starb zu Dresden im Jahre 1789. 

Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3. Bd. ll 
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operation parait, ndanmoins elle peut tr&s-bien faire un 
but de ses projets, et s’il veut garder l’hiver les duches, 
il doit s’attendre & &tre tout le temps sous les armes, 
puisque je ne compte pas en bouger que je ne l’en ai 
fait ressortir. 

Mes arrangements pour des quartiers d’hiver, cela 
veut dire pour la s&paration des troupes, sont faits; il me 
reste encore pour les magasins et les vivres des dispo- 
sitions &A faire, tant pour le present que pour la campagne 
prochaine. Si jusqu’a demain autre nouvelle ne vienne, 
je partirai pourtant pour Brandeis, ou Laudon et ses 
messieurs m’attendent, et d’oü par la chaussee, allant nuit 


et jour, je pourrai arriver aussi vite presque que d’ici. 


DVI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Königgrätz, le 26 octobre 177 


Tres-chere mere. Ü’est ici oü je m’etais rendu hier, 
que jai regu sa gracieuse lettre. Les inquietudes qu’Elle 
me temoigne au sujet du nouveau mouvement, que le Roi 
de Prusse a fait, sont tr&s-justes. Je ne puis imaginer 
que les Russes paraissent cette campagne; neanmoins la 
chose merite toute considcration. Je pars tout de suite 
pour larmede d’Elrichshausen; il faudra voir ce que nous 
pourrons faire, en attendant je laisse prendre les quartiers 
d’hiver en Bohtme, et j’assemblerai seulement un corps 


” 


de quelques regiments & Leitomischl sur les frontieres 
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pour tout venement. Les chemins sont si ex&crables 
que ce n'est qu’ä cheval qu’on peut avancer, et la nuit 
est si longue, et toute marche impraticable. Ce sera 
quelque part en route, que jaurai l’honneur de lui donner, 
si je puis, de mes nouvelles. Je jouissai, comme Elle, 
peu de temps de la tranquillit@; me voila plus inquiet, 
plus brouill& que jamais, surtout par la politique; il faudra 


avoir plus de fermet@ que jamais. 


DVI. 
JOSEPH AN MARFA TNERESIA. 


Pardubitz, ce 26 octobre 1778. 


Tres-chere mere. J’ai eu lV’honneur de lui &erire fort 
a Ja häte ce matin partant pour la Moravie; je fis m&me 
jusqu’a la premiere poste, savoir & lorziz, oü je regus 
un courrier d’Elrichshausen, qui me marque ‘que le Roi 
se fortifinit A Jägerndorf et paraissait he pas vouloir 
pousser en avant, mais seulement garder ces deux villes 
comme tötes de ses quartiers, que toute entreprise pour 
le moment serait & pure perte, puisqu’indubitablement, vu 
la situation de ces villes, elles sont plus faites pour ütre 
gardees par Ini que par nous, il les soutiendrait avec 
toutes ses troupes, et finirait par les allumer, que done il 
avait fait prendre a ses troupes des quartiers fort resserres, 
et que ce serait, d&s que le Roi enverrait aussi les siennes, 
que le moment arriverait de les en d«loger, ou au moins 
les tant hareeler, qu'ils devront s’en aller. Ces eircon- 

* 
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stances, et le nombre d’affaires, qui se trouvent & arranger 
ici, m’ont engag& & rebrousser chemin, et je serai demain 
ä Brandeis, d’oü, si le cas n&anmoins se donnait, ou la 
chaussde, je me trouverai & 'm&öme de m’y rendre assez 
töt. Mes chevaux de selle y sont allds, par eonsequent 
Jose tr&s-humblement la supplier de daigner m’cderire a 
Prague, hors que je ne l’avertisse autrement. 


DVI. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 28 octobre (1778). 


Mon cher fils. Deux de vos lettres du 26 de König- 
erätz et Pardubitz m’ont et remises en douze heures de 
difference. Je suis bien aise que vous n’allez pas & cette 
heure a Troppau; j’avoue, ü la fin de la campagne je ne 
voudrais pas une scene deeisive et sanglante. La partie 
serait tres-inegale; lui ayant Velite de ses troupes et 
generaux, et nous rien que des detachements. Le temps 
abominable qu’il fait, et les chemins impraticables me 
feraient bien souhaiter que vous nous sacrifiez la terrible 
tournee, et vous feriez une oeuvre de charite et d’huma- 
nite, si on s’entendait & une espece d’armistice jusqu’a la 
fin de mars. Nos pauvres Vorposten, r&giments et ofii- 
ciers, pourraient au moins se refaire et rapidceter, et les 
pauvres habitants jouir de tranquillite, et peut-&tre on 
pourrait par la fuire cesser ces continuelles rapines et 


pillages qui font tant de malheureux. Si on pouvait faire 
cet &ehange des Geiseln, ce serait un autre bien. Je vous 
prie d’y penser, de le faire proposer in totali ou en detail 
par chaque commandant de cordon. Sauer ') m£riterait 
bien quelque gräce; c’est sans cela un bon officier. Je 
crois Fabris ira bien dans sa charge, si on lui donne des 
gens de confiance en m&me temps. Je dois vous prier 
de nous envoyer ou un regiment entier, ou quatre batail- 
lons d’infanterie allemande pour la garnison de Vienne; 
avec les Italiens cela ne peut aller; il y a des excvs et 
inconvenients sans fin, et en hiver et la Cour rdsidant, il 
faut quelque chose de mieux. La cavalerie ne peut suffire, 
et ils sont sans cela furieusement charges de service et 
transports. Si le regiment de Hildbourghausen ?), qui m’a 
demandd en gräce de le tirer de Moravie et de le faire 
placer en Autriche, pourrait &tre commandd ou m&me 
quatre bataillons von dritten bataillons, mais allemands, 
cela serait bon et ndcessaire. 

Ne craignez qu’on ne tienne ferme en politique, mais 
vis-A-vis de vous je dois dire qu'il est plus que ndcessaire 
de penser A finir; rien a gagner, tout a perdre. Colloredo 
fait a cette heure de nouveau des difficultds sans fin pour 
les affaires ä la diöte; il me parait qu’il est piqu& que je 
vous en ai prevenu. La reponse du Roi est d&ja publide 


'!) Der damalige Generalmajor Karl Balthasar Freiherr von Sauer, 
Ritter des Theresienordens, Er starb im Jahre 1800 zu Tyrnan als 
Feldmarschall-Lieutenant. 

?) Das Infanterie-Regiment Nr, 8, dessen damaliger Inhaber 
der Feldmarschall Prinz Johann Friedrich zu Sachsen - Hildburgs- 
hausen war, 


"et est assez maussade et mauvaise. Nous attendons ä 
tout moment le courrier mensucl; il devrait nous £elaireir 
sur bien des points. 

La Marie compte demain aller ä la rencontre de son 
mari; elle est bien touchee que vous le lui envoyez, et 
Miltitz aussi. Gräce a Dieu, nous nous portons tous bien. 
Les deux freres sont allds a Laxenbourg aujourd’hui voir 


le haras. Je leur dirai votre souvenir et vous embrasse- 


DIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Brandeis, le 28 octobre 1778. 


Tres-chere mere. En consequence de ce que jai eu 
’honneur de lui marquer hier de Pardubitz, je suis arrive 
hier soir iei, ol jai trouve le mar&chal Lasey, Laudon, 
le prince Charles, et Pellegrini, par cons&quent la plus 
grande partie des chefs. Hadik passera, je erois aujour- 
d’hui, pour se rendre a Prague avec Siskovich. Je ne 
puis Jui rien dire de nouveau depuis, m’etant &loign& des 
nouvelles. Le prince Albert partira, je crois, au plus tard 
deja pour Vienne, et moi, apres avoir encore arranged les 
points prineipaux avec ces messieurs, qui s’en iront d'iei 
a Vienne, je vais apres-demain a Prague. Ma sante est 
tr&s-bonne, les chemins &taient tr&s-mauvais, et la chaussce 
est trös-gätde. Laudon est un peu incommode£ d’un deran- 
gement d’estomae, qui lui revient assez souvent depuis 


quelque temps. 
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DX. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 29 (octobre 1778). 


Mon cher fils. Je n’ai rien a ajouter & la lettre du 
prince Kaunitz '), que de vous conjurer de venir au plutöt, 
au risque de retourner en quelques jours. Les nouvelles 
de Russie sont les plus mauvaises, et celles de France 


les plus faibles.. Je ne vous envoie les dep&ches de ces 


!) Das Schreiben des Fürsten Kaunitz an den Kaiser lautet: 
Sire. 

Il m’a paru que vis-A-vis de nous-mömes nous ne devions pas 
nous dissimuler que, Si nous ne parvenons pas A obtenir une paix 
honnöte pendant cet hiver, la Russie en ce cas prenant part A la guerre 
contre nons en faveur du Roi de Prusse, nous ne pourrons pas nous 
dispenser de faire la paix pendant la eampagne prochaine, & telles 
conditions quw'il pourrait plaire au Roi de Prusse d’exiger, & moins que 
la maison d’Autriche ne parvienne A lier une partie qui la mette en 
etat de pouvoir soutenir la guerre vis-a-vis des Cours de Berlin et de 
Pötersbourg r&unies, peut-ötre möne A d’autres de leurs adherents 
encore. Intim&ment convainen autant que frappe de cette triste verite 
depuis l’arrivee de la representation que nous a remise le prince 
Galitzin, je n’ai cess& de penser et de repenser & tous les moyens qu'il 
pouvait ötre possible et convenable d’employer dans une circonstance 
aussi eritique pour la maison d’Autriche. Le r&sultat de mes medita- 
tions et de mes idces est dejä cerayonnd, mais il est aussi impossible 
de pouvoir traiter par correspondance des objets aussi compliques et 


aussi importants, qu'il est indispensable de se decider, et promptement, 


16% 


courriers, esperant que vous viendrez; si non, je vous 
les enverrai par un courrier expres. La monarchie est 
sur le point de s’cerouler; il faut savoir s’ex&cuter et 
prendre ses re&solutions selon la situation; il n’y a pas 
de temps ä perdre. Je vous embrasse. 


sur les partis que l’on jugera devoir prendre. Ils doivent ötre discutes 
et definitivement arrötös entre l’Imperatricee et V. M. Impe£riale, ils 
exigent d’ailleurs le secret le plus impönötrable, et je ne dois point 
dissimuler par cons@quent & V. M. que pour le bien de la chose ainsi 
que pour ma propre süret& je ne pourrai m’expligner, A moins qu'il ne 
plaise & V. M. de se rendre iei au plutöt, ne füt-ce que pour quelques 
jours, afin que je puisse exposer mon plan A S. M. l’Imp£eratrice, en 
presence de V. M. Imp£riale. Elle est trop &clairde pour ne pas sentir 
la nöcessit& de son intervention personnelle dans une discussion aussi 
delicate et aussi importante, et je crois par consöquent qu’il est de 
mon devoir de lui reprösenter qu'il me parait essentiel qu’Elle prenne 
la peine de se rendre ieci pour quelques jours au moins, et le plutöt 
qu'Elle le pourra, parce que je ne puis aller en avant sur rien aupara- 
vant, et que tous les moments sont precieux, ne füt-ce qu’& cause de 
la grande distance des lieux, dans lesquels il pourra ätre question de 
negoeier, et du temps physique qu’exigent les alles et les venues des 
courriers. Je prie V. M. de vouloir bien faire attention ä cette repre- 
sentation de ma part. Je me flatte qu’Elle ne saurait en me&connaitre 
les motifs, et dans cette confiance je lui baise les mains avec la plus 
profonde soumission. 


DXI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Prague, le 30 d’octobre 1778. 


Tres-chere möre. Dans ce moment j’arrive ici, apres 
avoir reconnu encore une position ce matin avec les deux 
marcchaux qui m’ont quittd, Lasey pour retourner a Vienne, 
Laudon le suivra dans deux jours, et il est reste a 
Brandeis en attendant. Hadik est &tabli ici avec tout 
son attirail; pour moi je ne perdrai pas un moment 
certainement pour travailler ici aux choses necessaires 
a l’arm&e pour la campagne prochaine. La partie des 
vivres est la plus embarrassante certainement, ndanmoins 
avec un bon syst&me on en viendra a bout j’espere. Je 
ne compte point du tout rester longtemps ici, et Elle 
verra par la liste de voyage que j’ai l'honneur de lui 
joindre, et ma tournde et le temps le plus court que j’y 
devrai employer, n’&tant aucunement sür des chemins, 
accidents et circonstances qui pourront retarder ma marche, 
mais toujours les premiers jours dans le mois de d&cembre, 
je compte pour sür l’avoir achevee, et de me retrouver A 
ses pieds. Il n’y aurait que l’impossibilit€ de ne pouvoir 
jusqu’au troisieme achever tout ce qu'il ya & faire iei, 
qui pourrait retarder mon depart, ou les nouvelles de 
Moravie qui ne sont point encore entierement claires, et 
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que je serais charm& avant mon depart savoir en ordre. 
Il est impossible que le Roi tente quelque chose dans 
cette saison; e’est la peur qui l’a fait courir en Silesie, 
ot il eroyait que nous agirons en force; en attendant je 
tiens pourtant six’ rögiments d’infanterie präts a Leito- 
mischl, et un de cavalerie, pour @tre A portee de lui 
defendre les op£rations qu’il pourrait faire vers Neustadt, 

Je n’ai vu encore iei que tres a la häte le prince 
Fürstenberg et quelques generaux; des demain mes tra- 
vaux commenceront; et ils seront sans reläche jusqu'a ce 


que jaurai fini entierement. 


Dans ce moment je regois sa gracieuse lettre par la 
poste; je lui en baise tres-humblement les mains. La 
question qu’Elle me fait au sujet du mar&chal Lasey, je 
ne puis que l’assurer d’avoir eu toutes les raisons d’aug- 
menter, s’il est possible, la haute opinion que j’avais de 
ses talents de capitaine en tout genre, et de me louer de 
son amitie, pourvu que sa santd et surtout l’opinion quil 
en a, lui conservent longtemps un pareil genie, avec 
lequel je ne serai embarrasse dans aucune occasion. Pour 
les endroits pilles, ils ont d&ja eu des secours de la caisse 
des Brandschatzungen, cela approche de 300.000; le reste 
les ämes charitables y devront suppleer. Pour la r&ponse 
a donner aux Russes, je n’en vois pas d’autre que celle 
que jai imaginde, mais si ceci devait avoir quelque pro- 
babilite, alors il est dämontre qu'il faudrast la paix, comme 
on pourrait, et peut-&tre un moyen serait de demander la 
Russie comme mediatrice, ou de rendre la Baviere ä 
l'Electeur, en soumettant la question des margraviats et 
de nos droits a la deeision de la diete. .Je dis tout cela 
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au pis aller, car il est d@emontre que contre les Russes 
reunis avec le Roi de Prusse et les Saxons, et sans un petit 
allie, il n’y a pas moyen de se defendre, hors qu'il s’agisse 
du tout au tout, parce que l’Etendue des provinces est si 
grande, qu’il n’y a pas moyen d’ötre en force partout. 
CGalicie, Transylvanie, Moravie, Hongrie, Boh&me, c'est 
d’une Ctendue immense, et nous scrions seuls. Voila mes 
reflexions, V. M. les jugera beaucoup mieux que moi. Si 
nous restons seuls avec le Roi de Prusse et m&me les 
Saxons, je ne crains rien, mais aussi nous ne gagnerons 
rien, mais les Russes avec cela, adieu, car comment 
detächer en Transylvanie ou Galicie sans s’affaiblir ici au 


point de ne plus pouvoir tenir töte. 


DXU. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 31 octobre 1778. 


Tres-chere mere. J’ai recu aujourd’hui la gracieuse 
lettre qu’Elle a daigne m’eerire. Les bontcs quWElle me 
tömoigne, en desirant de me revoir bientöt, me penetrent 
de reconnaissance. Je suis fort embarrasse pour ex&cuter 
les ordres de V. M. au sujet de l’augmentation de Ja 
garnison de Vienne. Tous les regiments de campagne 
sont necessaires A larmee, et doivent employer cet hiver 
pour reparer leurs montures et dresser leurs reerues. Les 
bataillons de garnison de m&me sont repandus dans les 


torteresses, olı & peine ils suffisent pour y faire le service ; 
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il ne reste done que le Stabs- Infanterie- Regiment que 
javais compt€ envoyer pour l'hiver ä Linz, que je pour- 
rais envoyer & Vienne; il est fort de 3000 hommes; ce 
ne sont pas les plus beaux de l’armee, mais de la bonne 
jeunesse. J’attendrai done ses ordres ultcrieurs la-dessus, 
mais je ne puis comprendre comment en hiver la garnison 
soit necessaire plus forte qu’en &te, ol le service de Schön- 
brunn prend beaucoup de monde. Pour le regiment de 
Hildbourghausen, il est impossible qu'il vienne jamais en 
Autriche, puisqu’il a son canton A Iglau, qui est tr&s-bon, 
et les desirs du proprictaire la-dessus n’ont d’autre but 
que de vouloir fournir un peu son antichambre d’offciers, 
d’autres n’y venant plus. Il voudrait y suppleer par ceux 
de son regiment. 

Ce qu’elle me dit de la paix, me parait tres-difficile, 
sans qu’on se reläche sur tous les points, et il s’agit en 
verite de lP’honneur et de la consideration de toute la 
monarchie, puisque, si le Roi de Prusse emporte la piece 
ainsi, et nous force ä la paix en rendant la Baviere et 
lui en gardant les margraviats, adieu pour toujours notre 
consideration politique. 

J’ai commene& mes travaux et jy’'emploie toute la 
journee sans reläche. 
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DXM. 


MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 1 novembre (1778). 


Je suis extr&mement contente de vous savoir a Prague 
jusqu’au 3 ou 4, espdrant que le garde vous y a trouve, 
pour vous prier de venir ici et nous sacrifier le grand 
tour. Nous avons besoin de prendre une resolution mäle, 
et javoue, ce que vous me mandez est l’&vangile, et je 
vous prie de ne vous laisser detourner. Je dis comme 
vous in pessimum casum; il n’existe pas encore, mais je 
crains que cela ne sera que trop töt. 

La marche du prince Brunswic ä Oderberg fait eraindre 
pour Wieliezka, et le concert avec les Russes. Je voudrais 
me flatter que celle-ci sera la derniere, et qwä la fin de 
la semaine je puis esperer de vous voir. Je m’oceupe 


en attendant de cette idee pour pousser ma carriere. Adien. 


ur, 


DAIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le I novembre 1778. 


Tres-chere mere. Dans ce moment arrive le garde, 
qui m’apporte ses ordres. Je n’auraig pas connu autre 
chose äı mon empressement, que de faire venir des chevaux 
de poste et de partir tout de suite pour me rendre ä ses 
pieds, mais Elle permettra, et mon devoir lexige que je 
lui represente, que d’abord le Roi de Prusse est encore 
en campagne, que ses ope@rations ne sont encore point 
finies, et quil est en personne sur le territoire de V. M.., 
que par cons@quent d'un moment ä l’autre je puis recevoir 
des nonvelles qui m’obligent de m’y rendre et de pren«dre 
ieci des arrangements en consdquence, qui ne peuvent s« 
faire ni se feront, j'en suis sür, sans ımoi. Ajoute-t-on ä 
cela, que les dispositions pour tonte la campagne prochaine 
sont en plein ouvrage, que tout roule sur moi, que, si je 
pars, tout reste la et en inaction: enfin je trahirais mon 
devoir, son service, ma patrie, si je ne lui reprsentais 
limpossibilit@ de me rendre A cette heure a Vienne, et 
Elle appreeiera Elle-m&me que d’y courir pour deux jours 
et d’en repartir, est une proposition infaisable , quand on 
pense qu'il faut &tre trente-six heures pour aller et trente- 


SIX aufres pour revenir, eahoter dans ces ma nvais chemins, 





175 


Neanmoins si Elle m’en donne un ordre positif, mes repre- 
sentations faites en honn&te homme, je ne eonnaitrais plus 
que d’y obeir le plus promptement que je pourrai. 

Quant au sujet qui doit exiger ma presence, j’ai tant 
de fois r&pete, que je souserirai aveugläment ä tout ce 
qu'il Lui plaira de decider, que je ne puis que le recon- 
firmer ieci. Si l’on eroit effeetivement que la Russie agira 
l’annde prochaine et les Frangais point, il n’y a quä 
rendre la Baviere, et ne plus toucher lartiele de la suc- 
cession des margraviats; tout sera dit, le Roi aura triomph£, 
mais V. M. aura la paix. Je crois ceci infiniment prefe- 
rable & tous les projets qu’on pourrait avoir d’exeiter les 
Tures, de lier un parti en Pologne, d’interesser le Roi 
de Su&de, ou autres röveries et grandes vues politiques 
pareilles, dont j’ai par-ci par-la vu des idees passageres. 
Apres cet avis je crois quil ne doit pas etre diffieile de 
se d@cider m&me sans moi, car pour dire la sineere verite, 
pour moi je risquerais le paquet. Je ne puis l’imaginer 
que les Russes poussent les choses ü la derniere entre- 
mise, et encore une campagne, et le Roi de Prusse et 
ses chefs saxons en v£erit@ pourraient avoir chaud. 

Je ne reponds pas au prince Kaunitz, cette lettre 


expliquant tout ce que je pense. 
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DXV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, ce 1 novembre 1778. 


Tres-chere mere. Je continue ici mes occupations, 
et sans trop me flatter, j’en attends infiniment de bien 
pour la campagne prochaine, tant militairement que pour 
le pays. Je repasse toutes les parties; on rassemble tous 
les inconv£nients, qu’on a observeds, dans tous les genres, 
et on täche de trouver des moyens de les &viter & l’avenir. 
Les nouvelles d’Elrichshausen ne sont point elaires encore, 
et comme il y a encore du mouvement, et que le Roi est 
extröemement rassembl& dans ses cantonnements, on ne 
peut encore predire ce qui arrivera; on a pr&vu en atten- 
dant pour les salines, et le g@neral Mittrowsky ") est charge 
de les couvrir avec Zedtwitz. Le prince Charles Liiechten- 
stein part demain d'iei pour retourner ä son poste, et je 
serai dans le cas d’attendre jusqu’a jeudi, au lieu de 
mercredi, pour partir, puisque je compte avoir pour lors 
des nouvelles plus positives d'un courrier que jai envoyt 
a Elrichshausen, qui pourra &tre de retour, ne voulant 
ni ne pouvant m’dloigner sans ©tre au fait de ce qui 
arrive de ce cötd ‚ ou en avant ou en arriere, toutes les 


deux parties exigeant des dispositions. 


') Johann Nepomuk Freiherr von Mittrowsky, Generalmajor, 
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Dans ce moment arrive un officier d’Elrichshausen 
qui m’annonce que le Roi fera sürement encore une ope- 
ration contre Jui, et que le prince de Brunswic marche 
vers Teschen. Dans ces ceirconstances je ferai avancer 
le corps de Jaequemin assembl& a Leitomischl, et je me 
tiendrai pr&t au premier moment pour m’y rendre. Elle 
jugera de la, si je puis revenir dans ces ceirconstances, 
ol peut-&tre les plus importantes choses de la campagne 


vont arriver. 


DXVI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 2 novembre 1778. 


Tres-chere mere. Je n’ai point eu de nouvelles aujour- 
d’hui d’Elrichshausen, mais je n’en pourrais pas facilement 
avoir de plus fraiches, m’ayant envoy& hier un officier en 
courrier. En attendant j’ai fait marcher les douze batail- 
lons, qui &taient rassembles avec Jacquemin ä Leitomischl, 
a Müglitz en Moravie, et je rassemble dix autres batail- 
lons ä Leitomischl sous les ordres du lieutenant-gendral 
Zedtwitz, et moi je me tiens pr&t au premier moment 
pour m’y rendre; jai fait partir encore aujourd’hui quel- 
ques chevaux de selle. 

Pour ici nos occupations sont fort nombreuses, mais 
elles commencent un peu ä se debrouiller. Les maga- 
sins, il a fallu eerire a quelques capitaines de cercles pour 


en avoir des notices, qu'il faut attendre pour coucher le 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph 11. 3, Bd. 12 
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total et prendre un vrai arrangement. Pour le Fuhricesen 
on est apres a en coucher tous les defauts, afın d’apprendre 
ä les &viter & la prochaine campagne; des höpitaux la 
m&me chose; pour les troupes tout est arranged, et pourvu 
que cette histoire de Silesie le füt, nous pourrions tout 
etablir solidement. 

V.M. a eru quil n’y avait pas de bonnes troupes 
en Moravie; ce sont les meilleurs regiments de l’armee 
presque, hors les grenadiers, et actuellement avec le. 
douze bataillons il s’en trouvera sans les bataillons de 
garnison et les Croates quarante-huit bataillons et beau- 
coup de cavalerie. 

Pour les projets de paix je me soumets absolument 
a tout ce qu’Elle voudra decider, et Elle me ferait une 
gräce toute particuliere, si Elle prenait la-dessus parti 
queleconque avant mon retour. Je suis peut-etre singulier, 
et je conviens m&me que le moment, vu la connaissance 
que j’ai des circonstances et des personnes, n'est pas 
propice ä des partis de grande vigueur; ainsi il faudra 
reculer en laissant seulement la porte ouverte pour mieux 


sauter une autre fois, chose que le temps devra amener. 
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DXVI. 


JUOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 3 novembre 1778. 


Tres-chere mere. Les nouvelles que j’ai regues de 
Moravie ne sont point encore assez claires pour pouvoir 
me determiner entierement; le mouvement que le prince 
ıle Brunswiec avait fait vers Teschen, est change, et il est 
vetourne. On dit que le Roi devait marcher hier; j’en 
attends la nouvelle avec impatience pour m’y porter tout 
de suite, et alors nous verrons comment cette campagne 
finira. Pour moi je ne desire pas mieux que de finir par 
quelque coup d’&elat et deeisif. Nous y risquons moins 
que toute autre part, vu la saison et la situation du pays, 
joint a la ville d’Olmütz, qui est une excellente retraite 
en cas de mälheur. Je ne regrette autre chose, si dejä 
cela en doit venir A cela, que d’ötre separe du mar£chal 
Lasey, dont les conseils, l’esprit et les connaissances 
m'ctaient de la plus grande ressource. 

Si peut-&tre parmi le nombre de choses, qui me pas- 
sent par la töte pour obtenir la paix, que je vois deja 
desirable, n’etaient pas aussi celles de faire A present 
avec l’Electeur le troc tant desird des Pays-Bas, a condi- 
tion que l’Electeur s’engage de contenter les Saxons et de 


faire acc@der tout de suite le duc de Deux-Ponts, vu les 
12* 
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eirconstances, peut-&tre serait-ce le moins mauvais parti 
qu'on pourrait prendre. J’ose l'indiquer seulement; Elle 


et le prince Kaunitz en jugeront mieux que moi. 


DXVII. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, ce 4 novembre 1778. 


Tres-chere möre. J'ai regu aujourd'hui sa gracieuse 
lettre; Elle aura, j’espere, reconnu les raisons qui m’ont 
empöche de me rendre aussitöt ä Vienne. Tant qu'en 
Moravie les circonstances sont ainsi, je ne puis m’absenter, 
ötant A tout moment sur le point de m’y rendre et de faire 
les dispositions iei analogues aA ce que l’ennemi y pourrait 
entreprendre. Elle aura sans doute la bont€e de m’envoyer 
ce quElle recut, et si Elle daigne exiger mon avis, Elle 
l’aura tout de suite tel que je le pense. ‚Je ne puis encore 
me persuader, que la Russie veuille agir direetement contre 
nous, et la fermetd raisonnable et des cajoleries employees 
aupreos d’elle pourraient bien changer les choses. En atten- 
dant je travaille iei diligemment, et je täche d’&elaireir bien 
des choses. Pour les magasins il n’y a pas eu moyen de 
rien faire encore de bien positif, vu que ces messieurs 
ont dü ecrire ä tous les magasinaires et a tous les capi- 
taines des cercles; on a pourtant arrange bien des choses, 
qui, je crois, feront un tr&s-bon effet. Je renonce k ma 
tourn&e projetöe des confins, voyant qu’elle deplait A S. M., 


quelque instructive quelle ait &te pour moi. Si Elle me 


I" 
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le permet et que les circonstances de la Moravie me 
l’accordent, je n’irai que voir avec Fabris les nouveaux 
ouvrages que nous faisons, afın qu'il puisse tout preparer 
en consdquence. De la j'irai droit en Moravie, et par 
consdquent mon voyage scrait infiniment raccourci, et 
jaurai le bonheur de pouvoir me trouver plutöt A ses 
pieds, ce que vraiment je desire avec le sentiment le 


plus vrai. 


DXIX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 5 novembre 1778. 


Tres-chere mere. Ü’est avec les sentiments de la 
plus parfaite reconnaissance que jai regu cette nuit sa 
gracieuse reponse par le garde. Elle a trop de bont6, et 
si son service, auquel je me suis entierement devoue, ne 
l’exigeait, certainement que tout mon coeur et ma satis- 
faction m’auraient engage de retourner. Je mene ici la 
plus triste vie du monde; d’abord je ne fais qu’ecrire, 
dieter, &couter et voir des confusions, des desordres, aux- 
quels le reme&de est aussi difficile a trouver que le mal 
est str. Les nouvelles d’Elrichshausen annoncent une 
prompte marche, que lui croit retrogade du Roi. La 
journde de demain devrait m’en &claireir; si cela arrive, 
.. Je tächerai de finir iei le plus vite que possible, je n’irai 
ensuite que vers Kommotau ct le long des positions que 


nous avons choisies avec le mar&chal Lascy et ou on 
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travaille. Je prendrai Fabris avec moi, pour qulil soit 
au fait de nos idees, et de la je prendrai le droit chemin 
pour la Moravie, oü il me parait essentiel de donner un 
coup d’oeil sur la position dans laquelle tout se trouve, 
et puis je reviendrai tout de suite a Vienne Aa ses pieds, 
ce qui sera pour moi un moment vraiment desire, et 
d’autant plus flatteur, que ses bontes et sa confiance im- 
meritee me donnent le plus juste motif a toute l’Etendue 
de ma reconnaissance. 

Quant aA ce qu’Elle a la bonte de me marquer pour 
la paix, j’ose tr&s-humblement la supplier de ne rien preci- 
piter, et pour la Saxe il serait indigne qu’apres que ses 
troupes non seulement ont pill& chez nous, mais que möme 
ses paysans avec des chariots sont venus charger de nos 
produits et effets et les ont emmenes chez eux en Saxe, 
qu’il peut &tre question du moindre dedommagement. Ce 
serait un avilissement insupportable, et generalement, hors 
la reddition de la Baviere pure et simple, si on deman- 
dait une obole ou la cession de quelques droits et fiefs de 
plus, il vaudrait mieux tout risquer et continuer la guerre 
a toute outrance, car d&ja par cette demarche l’honneur 
et la consideration de l’Etat seront fort endommag£s, mais 
en accordant quelque chose de plus, on deviendrait l’op- 
probre, & la plus malheureuse campagne n’en aurait pas 
dü pouvoir arracher davantage. Je crois toujours encore 
que les Prussiens sont fort au repentir, et surtout les 
Saxons, de la guerre, qu’ils prevoient que nous leur tien- 
drons tete. Ils ne savent qu’entreprendre l!’annde prochaine; 
le Roi de Prusse se ruine pour ne rien gagner, il voudrait 
nous effrayer et pr&eipiter par la menace de la Russie une 
paix honteuse pour nous, Si nous flattons la Russie, si 
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avec la France nous la rendons me&diatrice, si nous 
gagnons du temps, que les Saxons voient qu’ils seront 
manges cet hiver, et que le Roi de Prusse pour la cam- 
pagne doit faire des arrangements tres-coüteux, je crois 
qu’ils deviendront tous deux plus traitables, mais dans ce 
moment il leur serait tres-commode pour n’avoir point de 
depenses ä faire, de preeipiter la paix. Voila mon avis; 
je soumets le tout a sa pe@netration, mais la consideration 
politique, que nos armes ont conservee, il serait de la 


derniere importance de la conserver aussi A la paix. 


DXX. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 7 novembre 1778. 


Tres-chere mere. C'est au moment de mon depart 
d’iei, que jai ’honneur de lui &crire ces lignes. Je pars 
dans liinstant pour la tourn&ee raccourcie, dont j’ai l’hon- 
neur de lui joindre iei la liste des jours. Elle est aussi 
abregee et les journdes sont aussi longues que possible. 
J’ose done la supplier de vouloir & l’avenir m’eerire et 
envoyer ses ordres par Brünn, du commencement Ak König- 
grätz et puis a ÖOlmütz, adresses au quartier-gencral 
d’Elrichshausen. J’ai ’honneur de lui joindre ici une 
lettre au prince Kaunitz en rponse de celle qu’Elle avait 
eu la bont@ de m’envoyer de sa part; j’y &puise & peu 
pres tout ce que je pense de notre presente situation, ct 


de ce qu'il y aurait & faire pour ici. J’ai täche de regler 
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tout ce qui etait possible; pour les magasins il u’y a pas 
eu moyen, et il faudra que cela se fasse ä Vienne, oü on 
rassemblera le total. Pour le Fuhrwesen les m&mes em- 
barras. Je crois qu'il y faudra des changements consi- 
derables. 

Dans ce moment arrivent des nouvelles de Moravie, 
qui y annoncent une parfaite tranquillit@; les deux villes 
sont occupees; le temps fera voir ce qu’on pourra faire 
pour les delivrer; j’y fais done tout pr&parer pour les 
quartiers d’hiver '). 


'; Maria Theresia sandte dieses Schreiben Josephs sammt dein 
Briefe des Kaisers an Kaunitz mit folgenden Worten an den Fürsten: 

„Je viens de recevoir dans l'instant cette lettre et celle ä vons. 
J'ai dechird l’enveloppe en l’ouvrant, qui &tait A vous; je l’ai lue et 
Jattends tout de votre secours. Une prompte fin est le seul näcessaire; 
nous venons dans de grandes Weitläufigkeiten et changements.* 

Das Schreiben Josephs an Kaunitz lautet: 

Prague, ce 6 novembre 1778. 

„J'ai reen la lettre que vous m’avez 6crite; les raisons essen- 
tielles qui m’ont empeche de partir tout de suite pour me rendre ä 
Vienne, je les ai detaillees AS, M,, et Elle a en la bont& de les trouver 
bonnes. La campagne point finie en Silesie, et nombre d’aflaires essen- 
tielles & arranger ici pour la campagne prochaine, composaient ces 
raisons; je n’ai point cache dans mes reponses A 8. M. les sortes 
d’idees que les eirconstances prösentes ıne fournissaient, et que j’ai ern 
pouvoir ötre analogues tant au desir de S. M. pour la paix, qu’ä la 
convenance et la consideration de son Etat. Voieci en pen de mots 
les veritös qui me paraissent infaillibles, et sur lesquelles doivent porter 
et nos negociations et nos arrangements.* 

„I” Il n’est pas douteux que, si nous avons une guerre A soutenir 
eontre tontes les forces du Roi de Prusse, unies avec la Saxe, assistees 
d'une armle russe, sans appui dans l’Empire et sans secours vraiment 
effience de Ja part de Ia France, et par consäquent seuls dans le cas 
de defendre tonte la vaste &etenduc de nos provinces, nous ne pouvons 


que faire une guerre desavantageuse, et si mäme on avait le bonheur, 





DXXL 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


Ce 9 novembre (1778). 


Mon cher fils. C'est depuis quelques heures que j’ai 
la vötre du premier, qui me prive de la consolation que 
je me suis faite de vous revoir, mais je ne saurais quac- 
quiescer a vos raisons qui n’ont point de replique, mais 
cela ne fait plaisir. Vous ferez donc absolument ce que 


vous trouverez le mieux, mais n’oubliez pas mon empresse- 


ce qui peut-etre serait possible, de se soutenir, elle serait toujours 
destruetive, quoique glorieuse, & nos provinces, ainsi tres-fort A &viter.“ 

„2° Aucune bonne raison ni convenance personnelle, ni politique 
n’existe pour la Russie d’agir dans cette cause directement et offen- 
sivement contre nous; elle n'y a rien A gagner, et quand les choses 
sont si &eloignees de toute convenance raisonnee, elles cessent d'ötre 
probables. * 

„3° De la part de la France on peut compter qu'il n'y a rien A 
esperer en secours reels en hommes, encore moins en pe&cuniaires, et 
puis ces 24.000 hommes qui seraient tout ce qu’on pourrait leur arra- 
cher, que feraient-ils et qu'en ferait-on? Leur detresse d’argent, leur 
guerre si follement entreprise avec les Anglais, qui ruine leur commerce 
sans leur donner un avantage, la faiblesse du ministere et en partie sa 
mauvaise volonte, sont de sfirs garants de ce quo j’avance.“ 

„4? Aussi peu d’interöt, aussi peu de convenance qne la Russie 
peut avoir de nous faire la guerre pendant qu'elle n’est aucunement 
assurde encore de la part des Tures, et que ce qu'elle a souffert dans 
cette guerre, est encore trös-ressenti dans son interieur, autant l'’ambi- 


186 


ment. Je crains que vous ne vous rendiez en Moravie, 


et je erains que la mauvaise humeur du Roi ne lui fasse 


tion de l’Imperatrice, sa gloire ponrrait ötre flattee de nous forcer & la 
paix, et d’arranger & sa decision par une seule döelaration ou quelque 
peu de demonstrations les affaires d’Allemagne, C'est peut-&tre cette 
idee dont on la berce, et qui a fait naitre les d&clarations qu’on a vues.‘ 
„5° Si le Roi de Prusse et la Saxe £taient sürs de ses secours 
effectifs, et que pour l’ouverture de la campagne 30,000 Russes £taient 
A leurs ordres, ne serait-ce pas de leur interät de le taire et de le 
cacher, au lieu de le divulguer et de le pröner dans toute l’Europe, 
comme ils font? En le cachant, ces secours inattendus surprendraient 
certainement toutes nos mesures et militaires et politiques, lorsqu'an- 
noncees cing mois d’avance, ils nous mettent dans le cas de prendr 
en consdquence toutes nos mesures, et de nous arranger avec les Tures 
ou avec la France, les Polonais, les Suedois ete., et de faire d’autres 
pareilles dispositions qui certainement ne peuvent ötre de leur commun 
interöt. Il y a done une raison pour laquelle ils annoncent avec tant 
de poinpe ce secours; c'est peut-Öötre pour encourager leurs amis en 
Empire, que l'inutilit& et l’&chouement des projets de cette campagne, 
joints A notre declaration, avaient un peu &branles. C'est encore pour 
soutenir le courage de la Saxe, qni souffre et sent tout le poids de son 
allie; c'est, dirais-je, pour lier la Russie, qui n’a point encore article 
vis-A-vis de nous, de vouloir agir hostilement, & ne plus pouvoir s'en 
dedire, mais enfin ce qui me parait le plus probable, c’est pour nous 
forcer ä une paix, et pour pr£cipiter avec In connaissance, qu'ils ont 
du desir qu’en a S. M., sa conclusion, au grand dötriment des conve- 
nances, et surtout de la consideration politique de la monarchie.* 
„6° Par quelles raisons dösirent-ils done dans ce moment-ci si 
fort de precipiter la chose? C'est & mon avis, que la Saxe se trou- 
verait entierement ruinee, si elle devait fournir aux besoins et & l’entre- 
tien de l'’armde prussienne tout cet hiver, et röformer des magasins pour 
la campagne prochaine, c'est que la Silösie est dans le möme cas de 
(detresse, c'est que le Roi de Prusse derrait prendre un argent immens 
en mains pour contenter en partie ce qu'il prend des Saxons, et pour 
rötablir tout son train d’artillerie et sa cavalerie avec tous les @qui- 
pages qu’il a entierement detrnits cette campagne, qu’enfin il voit que 
l’armee de S. M. passera les 200.000 hommes la campagne prochaine, 
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entreprendre une affaire, surtout sachant que vous n’y 
etes, et javoue, pour le moment present, ou vous m’aban- 


fournie de tout, que nous avons des positions, et que nous en prepa- 
rous de nouvelles ‘qui les mettent entierement hors d’ötat de pouvoir 
entrer en Boh&me ou en Moravie, sans livrer tout de suite bataille, et 
cela dans une position pr&parde et avantageuse pour nous, S’ils recoi- 
vent le moindre &chec, la Saxe s’en voit la süre vietime; s'ils ne peuvent 
rien faire offensivement, et qu'ils se voient reduits A couvrir seulement 
les frontieres de la Sil&sie et de la Saxe contre notre agression, alors 
nous consumons notre argent dans notre pays, et le Roi de Prusse 
mange le sien en partie en Saxe, et les Saxons malgr& cela seront 
ruines. Voilä, je erois, les r&flexions qui engagent nos ennemis A tenter 
limpossible pour precipiter la paix qui leur me&nagerait toutes les 
depenses, auxquelles ils se voient obliges de satisfaire, si une campagne 
eüit lieu l’aunde prochaine.* 

„ı° Rien n’est plus analogue certainement & nos interäts que le 
contraire des leurs.. Si S. M. ne pre&eipite rien, si, sans choquer la 
Russie, bien au eontraire en la flattant, on entame une negociation 
dont la suite et la conelusion ne peut ötre que longue, nos ennemis 
devront faire toute la depense, dont j’ai parle, dans l’incertitude otı ils 
seront, si ces negoriations amenent A la paix, ou s’ils negligeront de 
les faire, alors nous en serons instruits, et nous n’en serons que plus 
difficiles "puisque nous les saurons hors d’ötat de commencer et de 
soutenir la eampagne & raison de nos forces, on enfin la crainte de 
voir trainer les choses en longueur, l’incertitude de leur issue , la 
nöcessite de debourser, les rendra bien plus traitables dans leurs pro- 
positions, et la paix se fera sans d’antres conditions.“ 

„Je ne crois pas me tromper dans ce raisonnement, et il me 
parait essentiel de continuer A faire voir le möme desir pour la paix, 
de flatter la Russie autant que possible, et d’avoir toujours l’air de 
croire pen combinable avec sa justice, et möme sa convenance de nous 
faire la guerre, joindre les intsröts des Frangais & cooperer en quelque 
chose pourtant avec la Russie & la pacification, enfin en prolonger la 
eonelusion, &tendre le fil sans le rompre.* 

„C'est ainsi que je crois qu’on parviendra plus facilement & faire 
quelque bonne besogne, et A sortir de la situation embarrassante, dans 
laquelle certainement l’on se trouve.“ 


donnez entierement l’affaire de la paix, je ne voudrais 
avoir un chec. Je tächerai donc le mieux que je pour- 


„Pour les conditions de notre cötd, les declarations faites font 
l’essentiel; peut-&tre qu’on pourrait möme et comme une grande com- 
plaisance & la Russie, rendre la Baviere & l’Electeur Palatin, et en 
möme temps d&clarer, qu’on ne consentirait jamais, le cas &cheant, & 
la r&union des deux margraviats & la branche rögnante. Pour la Saxe, 
dont les soldats ont fait les plus grands exc&s chez nous, et dont les 
paysans m&me sont venus piller en Boh@me, il serait indigne de faire 
seulement mention de quelque dedommagement, de mäme il ne peut 
etre question ni de cession de nos droits sur la Lusace, ni de quelque 
autre fief quelconque, sur lequel nous avons des droits, ou pour des 
frais de la guerre. De cette facon, et sous aucune autre forme on 
pourrait, je crois, penser ä la paix; il n’y aurait que le cas diun 
echange possible A arranger seceretement avec l'’Electeur de Baviere sur 
la totalit& de la Baviere contre celle des Pays-Bas. L'Electeur devrait 
se charger alors, vu le grand avantage qu’il y trouverait, d'y faire 
acc&der tout de suite le due de Deux-Ponts et son frere, qui se decla- 
reraient entierement satisfaits et demanderaient conjointement avec 
l’Electeur et l’Impe£ratrice la confirmation de l’Empereur sur cet arran- 
gement. Ils declareraient en möme temps avec le duc de Deux-Ponts 
au Roi de Prusse et aux garants de la paix de Westphalie et A la 
Russie, dont le dernier avait implor& le secours, qu’il avait entierement 
accede, et qu'il &tait, lui et sa descendence, entierement content de cet 
öchange. L’Electeur Palatin se chargerait en m&me temps sur l’acqui- 
sition des Pays-Bas, de contenter tous les h£ritiers allodiaux par IA, 
vu que la faiblesse de l’Angleterre rende cette possession dans ce mo- 
ment-ci pour nous beaucoup plus precaire qu’autre fois, et entierement 
döpendante de la volont& de la France. Je erois, si cela pouvait * 
faire seer&etement et n’ebruität que tout d’un coup, qu'il serait impos- 
sible qu'nn dise quelque chose contre, et il n’y aurait qu’ä en pre&venir 
la France et la Russie, quand la chose serait au point d’ötre termine. 
Pour le plus ou moins de revenus d’argent, je crois qu'il n’y faudrait 
pas regarder de si pres, et que, moyennant un arrangenıent pour les 
dettes, dont l’un ou l’autre se chargerait, on pourrait &quilibrer la 
chose. Ce serait un coup d’ötat, si cela pouvait r&ussir, et cela nous 
donnerait pour le moment un arrondissement tres-considerable,*® 


un 


rais de nous la procurer, mais cela ne d&pend plus de 
nous; il faut que l’autre le veut aussi. Le difficile sera 
la Saxe, & laquelle nous avons fait des torts r&els a Zittau 
et Marienberg, et les Russes disent elairement dans leur 
manifeste: „le Roi de Prusse et ses allids.* 

Ce que vous proposez, est encore le seul faisable, et 
Lasey, qui sort de chez moi, que je trouve assez bien, 
ne m’a pas dissuad&e de procurer la paix. Je lui ai 
donne copie de ma main de ce que vous m’avez e&crit 
sur son compte; il m’a paru sensible, mais en m&me temps 
ganz still oder matt. Jene l’ai pas arrätd, etant dejä tard. 

Je vous prie de nous laisser plutöt les Italiens que 
le Stabsregiment, wo lauter Buben sind; quatre bataillons 
de garnison auraient pu dresser de m&me ici les recrues 
comme ä Brünn et Olmütz, mais je ne veux vous troubler; 
vous faites tout mieux. Je vous envoie ce garde, puisque 
vous vouliez avoir une r&eponse positive. Si le courrier de 
Russie en r&ponse ä la mediation demandee vient, ce qui 
pourrait &tre tous les jours, alors je vous enverrai tout 
ce qu’il portera, et les nouvelles en m&me temps que le 
premier a portees. On dit Laudon arriv& et Liechtenstein 
aussi; javoue, cela me parait tout &trange de voir ces 
messieurs tant que vous ötes en campagne; c'est vous 
qui les envoyez, cela fait leurs excuses. Je vous embrasse. 


„Voici mes id&es qui m’oceupent malgr& les affaires d'un tout 
autre genre que je gere; je vous les communigne, mon prince, et 
soumets entierement A votre ddeision ce que vous en tronverez d’appli- 
cable aux eirconstances, dans lesquelles l’Etat se tronve.* 

„Adieu; il serait inutile de vons reiterer les sentiments de la 


parfaite estime que vous me connaissez.“ 


DXXU. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gitschin, le 12 novembre 1778. 


Tres-chere mere. J’ai envoy& le garde m’attendre 
ici, ne pouvant l’expedier autre part. Sa gracieuse lettre 
ine pen£ötre de reconnaissance; je suis parfaitement tran- 
quille que sa prevoyance arrangera töutes les choses pour 
le mieux. Si un congres est in@vitable, pourquoi pas & 
Ratisbonne, ce serait l’endroit le plus naturel a mon avis. 
Sl peut &tre question d’avoir les Russes sur les bras 
l'annde prochaine, il est essentiel de le savoir des a pre- 
sent pour s’arranger en consequence. La Galicie doit 
&tre vidde, les troupes avec d’autres et liinsurreetion pour 
le coup necessaire en Hongrie et Transylvanie doivent 
etre placees derriere les Carpathes, les chemins tous 
detruits et un corps de troupes plac& aupres de Cracovie. 
Voilä ce qui exige une prompte decision et que jannote 
ici en peu de mots. 

Dans ce moment Wurmser me fait la relation que 
jai l’honneur de lui joindre; c’est dommage que le coup 
ait manque, en attendant c’est toujours tres-bien. J'en- 
verrai les drapeaux par un officier, et jai ’honneur de 
la supplier, si Elle l’approuve, d’envoyer la relation avec 
ma lettre a Caramelli. 


Le prince Kaunitz m’a envoy& deux relations russes, 
et une de France; je les ai lues hier la nuit, et croyant 
qu'il en a besoin, je les ai renvoydes tout de suite, Il est 
sür qu’avec la r@solution de V. M., tres-prudente et en 
meme temps analogue au bien-&tre de ses sujets, de ne 
point se commettre ä faire la guerre avec ces puissances 
r&unies, si Elle attend un congres formel, il n’y aura rien 
de bon, mais peut-&tre plusieurs pretentions tr&s-odieuses 
et presque insupportables, ou pour dedommagement ou 
pour changes et cessions de ses droits a attendre. Ainsi 
n’y aurait-il peut-tre pas moyen, d&ja quElle ne veut 
point risquer si gros jeu, de declarer & la diete pur et 
simplement, et & la France et aux Russes, quElle ne 
voulait plus la guerre, qu’Elle remettait la Baviere a 
l’Electeur sans condition, et par consequent exigeait des 
mediateurs de faire cesser les hostilites, et qu’Elle deela- 
rait en m&me temps ne vouloir rien faire davantage, mais 
attendre en temps et lieu le reste des @v&nements, vider 
en m&me temps la Baviere? Si ceci pouvait aller, ce 
serait le meilleur selon ses desirs, pas le plus glorieux, 
mais ä attendre des negociations, avec la ferme resolution 
de plutöt tout accorder que de faire la guerre, je erains 
cent fois pire, puisque möme les Francais verront plus 
volontiers que le Roi de Prusse ait la Lusace que les 
margraviats de Franconie. Je soumets cette idee toute 
crue aux lumieres de V. M., mais ceci devrait avoir l’air 
de venir uniquement d’Elle-m&me, car par des ministres 
une demarche pareille ne se peut conseiller. 


DXXII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Leitomischl, le 13 novembre 1778. 


Tres-chere mere. J’ai regu ici sa gracieuse lettre: 
je lui en baise tr&s-humblement les mains. Il me parait 
que dans un postscriptum j'aurais assez devin& ses inten- 
tions; l’essentiel est qu’Elle examine et voie bien et se 
decide fermement jusqu’oü Elle veut aller, et qu’au delä 
Elle fera plutöt la guerre, queleonque chose qui en arrive, 
que d’outrepasser ces conditions, ou si Elle croit neces- 
saire A tout prix quelconque d’avoir la paix. Cette question 
doit &tre decidee devant toute chose, et dans le premier 
cas le terme jusqu’oü Elle croira pouvoir aller, le doit 
etre aussi. Pour moi je croirais que, si nous rendons la 
Baviere sans rien en avoir, ni obtenir d’autres conditions, 
que c'est le non plus ultra, et que plutöt de perdre quelque 
chose de nos droits et payer quelque dedommagement, 
qu'il faudrait s’exposer & tout ce qui en pourrait arriver, 
car l’'honneur, quelque lese qu’il sera toujours, l’exige 
absolument. Voila en peu de mots mon avis; les chemins 
sont si exderables qu'il n’y a pas moyen d’avancer; mes 
caleches partant avant moi, et comme je cours la poste 
a cheval, j’arrive cinq et six heures avant elles, sans forcer 


du tout, pouvant choisir des sentiers et prairies praticables. 
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Je tächerai n&anmoins d’&tre aprös-demain ä Freudenthal 
pres de Jägerndorf, olı j’ai donn& rendez-vous A Elrichs- 


hausen. 


DXXIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Freudenthal, le 16 novembre 1778. 


Tres-chöre mere. J'ai regu par le garde la lettre 
qu’Elle a eu la bont® de m’Ccrire. ‚Je suis arrive ici trös- 
heureusement hier par des chemins excderables, et que la 
gelde survenue rendait encore plus impraticables, ndan- 
moins ä cheval on surmonte toutes les difhicultes. Le froid 
est ici tr&s-considerable; j’ai pass« toute la journde d’aujour- 
d’hui & reconnaitre les environs de Jägerndorf; j’aurai 
encore besoin de celle de demain pour achever son pour- 
tour. Autant que je puis voir, il ne sera pas facile d’entre- 
prendre ici quelque chose avec avantage, et il me parait 
aussi qu’on n’en a pas grande envie; ndanmoins je ne 
puis rien dire encore; il est sür que hors deux villages 
l’ennemi n’a pas autre chose que la ville, et ces deux 
villages y touchent presque. Selon toutes les nouvelles 
et probabilit«s le Roi n’y est point, ni le prince de Prusse. 
Jc me rendrai demain vers Gross-Hertitz, et puis je cou- 
cherai ä Heidenpiltsch. Pour les affaires politiques il me 
parait essentiel qu’on donne une fois une reponse & la 
Russie, et qu’on accepte, ou la mediation, ou qu’on dise 


d’abord ce qu’on veut faire, comme un nltimatum, ou qu’on 
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renvoie toute la question ä la negociation de la diete et 
a ses decisions, et qu’en rendant la Baviere, les media- 
teurs fassent faire une suspension des hostilites, ou m&me 
une paix entre le Roi de Prusse et nous, de fagon que 
de chaque part l’on s@pare les arm&es. Je crois que ceci 
leur conviendrait fort, et si deja une pareille paix doit se 
faire, le plutöt vaudra le mieux; l’on pourra prendre le 
pretexte de la maligne interpretation, que le Roi a donnee 
& notre declaration pour la restitution de la Baviere, pour 
colorer la d@marche qu’on ferait, de rendre effectivement 
de plein gr@ la Baviere & l’Electeur, en se reservant de 
presenter ses droits la ol toute l’affaire serait jugee, et 
en ne disant plus rien sur la reunion des margraviats, 
qu’on reserverait en temps et lieu de faire valoir. Teout 
ceci sont de mauvais expedients; le plus court et le plus 
beau serait sans doute de dire: J’ai la Baviere par droit 
et cession, qu’on me la prenne, je me defendrai. 

Voilä en attendant tout ce que mon imagination me 
presente; il faudrait avant tout, si, comme je le prevois, 
une longue negociation va avoir lieu, Ööter les armes, et 
je erois que cela sera trös-facile aA obtenir. Je parle 
contre moi, contre mes inclinations, mais comme je vois 
les choses, il n’y a rien d’autre ä faire. Je me crois 
d’autant plus oblig& de le dire, que, si l’on l’examine bien 
impartialement, cette guerre se fait plus a moi personnelle- 
ment qu’ä la monarchie. ‚ai si souvent sacrifi€ ma per- 
sonne & son bien-etre, que m&me je ne m’&coute pas sur 
tout l’effet que cela peut me faire, et dont l’issue doit 


rejaillir uniquement sur moi. 





1779. 


DXXV. 
MARIA THERESIA AN JOSEPH. 


(Ohne Datum. 1779). 


Kaunitz a et& chez moi, me portant les m&mes papiers 
de Breteuil que vous avez vus de Galitzin, hors la lettre 
a celui-ei. Je ne vous ai fait chercher, ne m’ayant rien 
dit de partieulier. Il va travailler tout de suite aux 
remarques ä faire; il croit la ville de Neustadt la meil- 
leure pour que ces messieurs conviennent. .’ose vous 
faire mon compliment sur cet &v@nement qui menagait 
toute l’Europe et surtout mes bonnes provinces. On doit 
a votre sage et prudente conduite de la campagne passde 
la fin de ces malheurs qui nous menagaient; des bonnes 
mesures pour l’avenir rendront vous et vos bons et fideles 
sujets plus heureux que je ne l’etais; e’est tout ce que je 


souhaite, vous embrassant. 
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DXXVL 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


_— 


Ce 9 mars 1779. 


Tres-cher frere. Je viens de recevoir votre chere 
lettre; je vous suis infiniment oblige pour tout ce que 
vous m’y dites de tendre. Aux choses qui doivent ötre 
et qu’on sait d’avance, il faut s’exdeuter. Je ne vous cache 
pas que votre depart m’a fait une sensible peine, que la 
privation de la compagnie, de la societ& d’un ami tendre 
de vingt-cing ans, malgr& nos eirconstances qui lexigent, 
je ne m’y puis accoutumer, et que chaque fois que 
jeen jouis pour peu de temps, je crois que cela devrait 
continuer. Cette fois-ci votre depart et la bagarre, dans 
laquelle je reste ici, m’ont doublement coüte. Enfin vous 
allez revoir toute votre chere famille, et vous y jouirez 
de la consolation que votre coeur de pere me£rite. Con- 
tinuez heureusement votre voyage, portez-vous bien, mon 
cher ami! Il ne peut vous rester aucun doute sur mes 
sentiments a votre egard, qui.sont aussi vrais que sinceres 
et dternels. Presentez mes tendres compliments & votre 
chere &pouse, et assurez-la de mon plus tendre attachement. 

Pour aujourd’hui il n’y a rien de nouveau Aa vous mar- 
quer d’ici. Omettons dans notre correspondance tout com- 
pliment et finissons mutuellement nos lettres par un point 
et un adieu. 


LE 


DXXVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 22 mars 1779. 


Tres-cher frere. J’ai regu hier de Gorice votre chere 
lettre et suis enchante que votre voyage continue & aller 
si heureusement, et que votre chöre &pouse n’en est point 
incommodee. Ici le beau temps continue jusqu’a aujour- 
d’hui qu’enfin il pleut, ce qu’on desire beaucoup pour les 
champs. Nos dernieres nouvelles de Teschen se bornent 
& rien de deeisif encore, L’Electeur Palatin voudrait qu’on 
jugeät par des arbitres des pretentions allodiales de la 
Saxe, ce qui trainerait l’affaire & l’infini. Entre autres 
singularit&s le prince Kaunitz a regu un grand rapport 
de Cobentzl!), qu’il annonce A S. M., contenant plusieurs 
details importants, mais qu’il en aurait besoin, pour y 
repondre, et qu’il l’enverrait plus tard. Voici trois jours 
qu’il a derit cet 'avertissement, et il n’a pas envoy& une 
feuille de papier, ainsi que S.M. n’en sait pas encore un 
mot. Neanmoins lui va & son manege, & tous les concerts, 
ne se derange pas, et on le souffre, par consdquent il a 
raison. Adieu, mon cher ami; je vous embrasse et aussi 
votre chere &pouse. 


") Graf Johann Philipp Cobentzl, Josephs Reisebegleiter nach 
Paris, jetzt Oesterreichs Bevollmächtigter bei den Friedensverhand- 
Jungen zu Teschen, und binnen kurzem Staats-Vicekanzler, 
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DXXVIL. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
Ce 25 mars 1779. 


Tres-cher frere. Je vous compte arrive actuellement 
chez vous en parfaite sante, au moins conforme A ces 
desirs etaient vos dernieres nouvelles de Porto-Gruare. 
Pour iei le beau temps continue toujours; de la paix nos 
nouvelles sont encore a peu pres les m&mes que vous 
savez. Sur trois points dans la tournure a donner s’ac- 
eroche encore l’affaire. 

I" L’exorde qui doit parler de la cause de la guerre, 
on ne veut pas nous passer la validit@ de notre conven- 
tion du 3 de janvier. Vous sentez bien que nous ne 
pouvons passer lä-dessus. 

2" Le due de Deux-Ponts veut &tre partie contrac- 
tante et non accedante, ce qui est ind@cent, puisqu'il n'est 
qu’heritier pr&esomptif, et il voudrait toute sorte de petit: 
avantages, comme entre autres le comte de Falkenstein, 
mais cela a &t€ refuse net. 

3"° Les mediateurs voudraient nous endosser l’odieux 
de forcer l’Electeur Palatin ä accorder quatre millions ä 
la Saxe, et nous, comme de droit, voulons qu’eux en 


portent l'odieux, et en fassent Ja proposition, 


Voilä les points essentiels. L’Electeur Palatin se 
roidit beaucoup et ne veut point entendre parler des 
quatre millions, mais surtout point de Mindelheim. Quel- 
ques jours nous feront voir plus clair. 

Imaginez que le prince Lichnowsky ') est a Teschen, 
que S. M. le sait et le trouve bon, enfin miseria et misera- 


bilis vita. Adieu, mes compliments a votre chere &pouse. 


DXXIX. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 29 mars 1779. 


Tres-cher frere. J’ai regu votre ch£re lettre de Bou- 
logne avec beaucoup de plaisir, apprenant que vous vous 
portiez bien et que votre chere epouse ne se ressentait 
pas de ses fatigues. Pour la paix nous n’en savons pas 
davantage encore, peu de jours &clairciront le tout. L’Elec- 
teur Palatin accorde deja trois millions, le quatri&me 
suivra bien; il veut les donner tous en argent et rien en 
pays, reste a voir si cela ira ou non. Pour Maximilien 
je ne suis pas sans inquietude; on a commence par ouvrir 
sa tumeur sous le genoux; on n'y trouve qu’une mauvaise 
matiere qu’on appelle serum en latin, point d’inflammation, 
point de douleur de la chaire baveuse. En detruisant 
celle-ci il s’est manifeste un sinus long de plus d’un pouce. 


') Friedrich Karl Jobann, im Jahre 1773 in den Fürstenstand 
erhoben. Er starb im Jahre 1788. j 


On l’a ouvert, möme histoire; on n’est pas encore au bout 
et il parait qu’on devra encore lui faire une autre entail- 
lade; elles sont profondes et n&anmoins le fond n’est pas 
net, peu de jours devront £claireir si peut-&tre le perioste 
de l’os Tibia n’est point endommag£ et peut-&tre l’os möme 
earieux. ‚Jusqu’&ä present on le peut craindre, quoiquil 
n’ait absolument pas de douleur, m&me quand on le panse, 
ou jassiste souvent. Son courage, son indifference se 
soutient, il est gai, ne marche pas un pas, lit, fait musique 
et la conversation. On lui donne des tisanes et du cresson 
intrieurement pour corriger le sang. Si quelque carie se 
manifestait, ce qui serait une vilaine histoire, on lui ferait 
prendre le quinquina. 

Adieu, je vous informerai exactement de tout ce 
qui arrivera; Brambilla, Leber!) et Rechberger ?) sont 


consultes. Presentez mes respects A votre chere &pouse. 


') Der kaiserliche Leibwundarzt Ferdinand Joseph Edler von 
Leber. Er war zu Wien im Jahre 1727 geboren und starb ebendaselbst 
im Jahre 1808. Er war Professor der Anatomie und Chirurgie, und 
man schreibt ihm einen grossen Antheil an der Aufhebung der Tortur zu. 

?) Der kaiserliche Leibwundarzt Anton Rechberger. 


DXXX. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 1 avril 1779. 


Tres-cher frere. C'est avec bien du plaisir que jai 
regu aujourd’hui la nouvelle de votre heureuse arrivee A 
Florence en parfaite sante. Je suis fäche que le rhume 
d'un de vos enfants vous ait priv de la satisfaction de 
les voir tous r&unis ensemble, quoique j’espere que cette 
incommoditd ne sera d’auceune consöquence. Pour ici de 
la paix rien de positif encore; larmistice a &t& prolonge 
jusqu’au 15 d’avril, et je l’ai accept@ en r&pondant que 
par consdquent sans autre de&claration le 16 les hostilites 
recommenceront; il faudra voir ce que ces messieurs deei- 
deront jusqualors. L’Eleeteur Palatin accorde dejäa trois 
millions, il faudra encore lui arracher le quatrieme. 

Maximilien se porte assez bien, la plaie n’avance 
guere, voici ci-jointe sa figure dessinde apres loriginal; 
la profondeur est d’un demi pouce A peu pres. J'ai assiste 
& la derniere entaillade qu’on lui a faite; il n’a pas dit 
un mot et l’a soutenu joint a toutes les sonderies des autres 
chirurgiens, mais particulitrement de Leber qui est un 
vrai bourreau, avec un courage et une tranquillitd &ton- 
nante. Le genou gauche lui fait encore mal, et il ya une 


duret& a la cuisse tr&s-profonde qui ne me plait pas, On 


n'y met rien encore qu’une flanelle, c'est inferieurement 
qu'il faut travailler a changer les humeurs; on lui donne 
l’Aconitum invente par Störck, et des herbes. Son regime 
n'est plus si striete; il mange de la viande rötie et boit 
un verre de vin de Tokay. 

Nous sommes dcrases de devotions et d’affaires; je 
vous embrassce de tout mon coeur, de m&me que Madame. 


DXXXI 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 5 avril 1779. 


Mon cher frere. J’ai regu votre ch£re lettre, et je 
vous en suis infiniment oblige. Pour ce que vous me 
marquez pour Philippi '), cela ne souffrira aucune difhiculte, 
et des que vous me le manderez, j’en expedierai les ordres 
tout de suite. Autant que je le connais, il m’a paru un 
homme borne pour les connaissances, du bon sens, honnete 
ct tres-tranquille; sa sante est mauvaise, je le erois crible 
de verole, et je ne sais si cela ne lui a laissc un defaut 
dans le parler a la gorge ou au nez, outre qu’il a un bras 
estropie d’une blessure; il y a longtemps que je ne l’ai vu. 


*) Der kaiserliche Major und Kämmerer Graf Alois Moriz Phi- 
lippi. Er hatte sich früher als Kammerherr bei dem Erzherzoge 
Maximilian befunden und war im letzten Kriege schwer verwundet 
worden, 


Maximilien avance doucement; la plaie commence A 
s’cpurer et la premiere entaille a se fermer; le genvu 
gauche et la cuisse, ol il ya une durete, restent toujours 
les objets les plus eritiques; il continue avec les remedes 
internes. 

Pour la paix on vient de la part des mediateurs enfin 
le parler ferme a l’Electeur Palatin pour lui faire payer 
les quatre millions d’ecus. L’armistice est prolonge jusqu’au 
quinze de ce mois, et nous l’avons accepted avec la con- 
dition expresse que le seize sans autre formalite les hosti- 
lites recommenceront. Ein attendant les Prussiens ont 
probablement allume& la ville de Jägerndorf, qui a et 
entierement consumde par les flammes. La garnison avait 
pris le pretexte d’exercer, et elle est sortie avec tous ses 
bagages et attirails; pendant ce temps le feu a pris dans 
differents endroits. Personne des Prussiens n’est accouru 
pour cteindre, m&me ils ont vole des eflets qu’on sauvait, 
et le feu fini, ils sont rentres et ont pris leurs quartiers 
dans les faubourgs et villages voisins. 


Erd 


DXXXIL 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 8 avril 1779. 


Tres-cher frere. J’ai recu votre chere lettre, et vous 
rends gräce de vos nouvelles.. Pour la Teuberin '), ein- 
quante sequins le mois pour ne jouir que de sa vue, sans 
l’entendre chanter, est un prix exorbitant pour sa laideur. 
Iei nous attendons ä tout moment des nouvelles plus posi- 
tives du congres, et ce que l’Electeur Palatin resoudra 
pour payer la Saxe. Je crois que le ton ferme que les 
mediateurs ont pris, le rendra plus coulant, au moins ils 
nous rendent par la service, puisqu’ils se chargent de l’odio- 
site. Mon frere Maximilien a toujours encore des ressen- 
timents douloureux au genou gauche, et l!’enflure ou plutöt 
durete A la ceuisse du möme cötd ne se dissipe pas encore. 
C’est-ce qui donne le plus & penser; pour la plaie, elle 
avance ct se resserre; & mesure qu’on detruit les mauvaises 
chaires, il en revient de la bonne, et toutes les apparences 
de la guerison complete y sont Il continue les m&mes 
remedes, 


!) Therese Teyber oder Teuber, welche in zweiten Partien nicht 
ohne Beifall debutirte. Sie vermählte sich später mit dem Tenoristen 
Arnold. 
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Notre ouverture du theätre a dt& brillante par laftlu- 
ence, et on est content des arrangements pris au theätre 
pour la süretd et commodite du publie. L’opera va mal; 
la Lang!) morte et la Cavalieri?) est hors du combat 
d’un mal de poitrine. La nouvelle chanteuse parle Valle- 
mand avee un accent italien, .la voix faible, elle chante 
du nez et est laide; voila des petits inconvenients. On 
nous en fait esperer une meilleure de Venise, qui est dans 
la maison de la Durazzo et s’appelle, je erois, Romani. 

Adieu, mon cher ami; nos maladies continuent ici & 
faire du ravage; pas une goutte de pluie et une chaleur 
etouffante, ce qui empeche la verdure et les champs A 
pousser. Notre armistice a “te prolonge jusqu’au 28 de 


ce mois. Je vous embrasse de tout mon eoeur, 


', Die erste Frau des berühmten Schauspielers Joseph Lange, 
Sie war eine Tochter des Directors der kaiserlichen Porzellanfabrik 
Namens Schindler, und bei der von dem Schauspieler Müller dirigirten 
Oper angestellt. Sie starb jedoch schon im Jahre 1779, erst zwei und 
zwanzig Jahre alt, und Lange verheirathete sich dann mit Mozarts 
Schwägerin, Louise Marie Antonie Weber. 

?) Katharina Cavalieri, im Jahre 1761 geboren, war die Tochter 
des Schullehrers Joseph Cavalier in Währing bei Wien und eine Schü- 
lerin Salieri's. Von 1775 bis 1783 war sie erste Sängerin bei der 
deutschen und italienischen Oper in Wien, Sie starb im Jahre 1801. 


DXXXI. 
JOSEPIT AN MARIA THERESIA. 


Wien, den 10. April 1779. 


Ich glaube meinen Pflichten gemäss E. M. nach 
der mir heute neuerdings bekannt gemachten uneinge- 
schränkten Begierde zum Frieden folgenden Vorschlag 
machen zu sollen, um selben ehestens durchzusetzen. 

Nach allen Umständen kann nichts mehr den Frieden 
befördern und E. M. Ansehen noch in etwas erhalten und 
beschönigen, als eine ernsthafte und mannbare Sprache, 
welche bei jetzigen Umständen, um sie wirkend und glaub- 
bar zu machen, (soll ich es aufrichtig sagen), von mir her- 
kommen muss. In dessen Gemässheit erliesse ich an den 
Cobentzl eine Art von ostensiblem Schreiben, das er 
dem französischen Botschafter und Fürst Repnin im Ver- 
trauen lesen könnte, welches in kurzen Worten in dem 
bestünde, dass E. M. von dem Kurfürsten nun die sechs 
Millionen endlich erhalten hätten, dass die Accession des 
Herzogs von Zweybrücken, wenn es der Kurfürst wollte, 
Ihnen gleichgültig wäre, wegen Familienpakten dessglei- 
chen, wegen der Garantie des Königs aber keineswegs 
nachgegeben würde, und noch von Petitis des Herzogs von 
/,weybrücken noch des Kurfürsten von der Pfalz das Min- 
deste anhören noch thun wollten, dass dieses das Aeusserste 


in 


wäre, und die ganze unparteiische Welt, wenn der Krieg 
fortdauern sollte, selber würde beurtheilen können, woher 
er herkäme, und im Fall dass dennoch unabweichlich 
darauf insistirt würde, er Cobentzl sich ohne weiters auf 
die Reise mache und den Congress sogleich abbreche. 

Dieses müsste im Namen des Fürsten von Kaunitz 
erlassen werden; von mir aber erhielte er nur ein kurzes 
Schreiben, welches er auch vorweisen könnte, dass, da 
ich nun von der festen Entschliessung I. M. der Kaiserin 
versichert wäre, über alles dieses nichts mehr anzuhören, 
ich an ihn eigens diesen Kurier abschickte, um von dem 
Ja oder Nein, welches Krieg oder Frieden bedeuten würde, 
so geschwind als möglich unterrichtet zu seyn, da ich 
hierauf allsogleich meine Massnahmen ergreifen und mei- 
nem Vorsatz gemäss allsogleich in die Lausitz und das 
Glatzische einzurücken, die Operationen anzufangen, die 
Zeit zu benutzen, wozu ich auch schon vorläufige An- 
stalten getroffen hätte, fest entschlossen, und ich für meine 
Person dessgleichen so gerichtet wäre, um augenblicklich 
zu der Armee abzureisen. Er möchte also diesen Kurier 
bloss um mir diese Nachricht so geschwind als möglich 
zu überbringen, bey sich behalten. 

Diess wäre meine unterthänigste Meinung; mehr kann 
ich nicht sagen als ich thäte es einmal also, und bin der- 
weil zufrieden zu wissen, dass ich meine E. M. und dem 
Staate gewidmeten Pflichten dadurch erfülle. Ich bitte 
E. M. diese meine kurzen Gedanken auch dem Fürsten 


Kaunitz mitzutheilen. 
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DXXXIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD 


(!e 12 avril 1779. 


Tres-cher frere. Je vous rends bien des gräces pour 
votre chere lettre. Apres le scjour que vous avez fait 
ici, et tout ce que vous avez vu, rien ne devrait vous 
etonner. Du congres nous attendons des nouvelles. L’Elec- 
teur Palatin s’est rdsolu A accorder les quatre millions 
d’ceus qu’on demande de lui, mais on fait encore toutes 
sortes d’vbjections ridicules; il faudra voir si elles s’arran- 
geront ou non; je crois pourtant que oui, surtout sl 
etait possible de faire tenir et soutenir A 1’ Imperatrice 
un langage de fermete, sed hie opus, son decouragement 
est extröme. 

Mon frere Maximilien va lentement mieux; sa gud- 
rison n’avance pas autant qu’elle le pourrait et que je le 
desirerais. Adieu, mon cher ami; Braunau a aussi £tt 
brüld, le couvent, la bibliotheque et vingt-quatre maisons 
joint A l’Eglise; voilä encore un malheureux hazard, diront- 
ils, comme & Jägerndorf. Je vous embrasse, de m&me 


que votre chere Cpouse. 
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DXXXYV, 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 14 avril 1779. 


Tres-cher frere. C’est aujourd’hui le premier eourrier 
qui part; je ne puis vous donner aucune nouvelle inte- 
ressante. Les negociations continuent, differentes nouvelles 
propositions et pretentions apparaissent ä chaque instant. 
Tous ces messieurs ne pouvant dans les choses essen- 
tielles, voudraient nous faire le plus de mal qu’ils pour- 
raient dans les formes et les accessoires. S. M. craint 
eontinuellement et se tourmente elle-m&me et tous ceux 
qui malheureusement en sont pour quelque chose, d’une 
facon ceruelle'); j’en suis le Job en plein; contradietion, 
pusillanimite, tout y est employe. Le prince Kaunitz 
nest plus A voir, il faut lui arracher chaque lettre qu’il 


!, An dem gleichen Tage schrieb Maria Theresia an Kaunitz: 
„Die Expeditionen können zwar abgehen, doch finde selbe gar nicht 
mich zu beruhigen gemessen, Die Zeit verlauft, die Aigreur und 
Missverstand vermehren sich täglich, es ist also vom Fürsten mir ein 
Mittel vorzuschlagen, wie die Sache auf einmal kann geendigt werden, 
mithin wegen denen, die noch übrig bleiben, das so nöthige Mittel des 
Friedens nieht in die Schanzen zu schlagen, welches ich in meinem 
Gewissen und Gedenkensarth und Einsicht zu Nutzen meiner Familie 
und Monarchie nicht unterlassen kann. Mir scheint eine heimliche 
Note oder Billet an Cobenzl in pessimum casum das beste zu sein.“ 

Arueth. Maria Theresia u. Joseph 11. 3. Bd. 14 
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regoit, et pour les reponses la m@me chose, enfin il ya 
de quoi cent fois se donner au diable, et par dessus tout 
cela peut-etre ils ne font que nous leurrer et pr&parent 
en attendant leurs flütes, et que nous soyons attrapes au 
depourvu, puisque infiniment de choses nous manquent 
pour ouvrir la campagne. Nos mulets contremandes, des 
vivres en arriere, les regiments des Pays-Bas a Luxem- 
bourg, Vinsurreetion hongroise pas commencee, les reerues 
negligemment exercedes, enfin ce serait un grand incon- 
venient. Voila une jolie situation pour ma patience. 
Maximilien a encore eu hier un peu plus de ressen- 
timent au genou gauche; la plaie de la jambe droite va 
doucement; la destruction des chairs baveuses arrete et 


sa nature fait peu. Adieu. 


Voici la eopie de ce que j’ai &erit') a l’Imperatrice; 
croiriez-vous, voici le quatri&me jour, ni r&ponse ni il 


s’est fait Ja moindre chose. 


') Aın 10, April 1779. Vide DXXXIU. Seite 206. 
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DXXXVI 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
24. Mai 1779. 


Bey nun vollbrachtem Frieden und Auseinanderge- 
hung der allseitigen Truppen wird zwar noch einige Monate 
bis zu deren gänzlicher Einrückung der gewaltsame und 
kostbare Stand, in dem sich der Staat befunden, noch 
fortdauern müssen, hierauf wird aber dann endlich der 
zukünftige Friedensstand eintreten. Diesen nun auf wahre 
Gründe zu bauen und damit Jedermann zu selben das 
Aeusserste beytrage, und gesammte Hof- und Länder- 
stellen, dann Herren und Inwohner zum allgemeinen Be- 
sten mitwirken, ist höchst erforderlich, ein gründlich wohl- 
verfasstes System in allen Ständen niederzusetzen; die 
nur einschüchtig !) denkenden Menschen, wenn sie nicht 
zu biegen noch zu leiten sind, auf die Seite zu räumen, 
die anderen aber alle durch eine gute Centralaufsicht 
zweckmässig handeln zu machen. 

Das Object der Finanzen und die Niedersetzung eines 
wahren, dauerhaften Systems sind das Nothwendigste. Um 
nun zu selbem schreiten zu können, ist vor Allem nöthig 
die wahre unverfälschte Kenntniss unserer Lage und un- 


„einseitig.“ 
14* 
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serer Mittel. Diese ruhet anjetzo auf einer einzigen Per- 
son, und alle übrigen müssen wohl glauben, was diese 
für unentbehrlich nothwendig anzeigt oder vorgiebt. Vor- 
liebe, Vorurtheil, alte Gewohnheit und Herrschungsgeist 
können selbe, da es ein Mensch ist, verblenden; man 
kann also meines Erachtens unmöglich ruhig bey dieser 
Verfassung stehen bleiben. Durch Abänderung der Präsi- 
denten wird diesem wesentlichen Uebel nicht abgeholfen. 
Ein Mann, ganz neu, tritt in dieses wichtige Werk ein; 
zitternd sind seine ersten Schritte, und er muss Kennt- 
niss und Leitung allein von dem Nämlichen suchen, den 
ich hier beschrieben habe, wodurch er anwiederum, An- 
fangs aus Noth, hierauf aus Gewohnheit, von dem Näm- 
lichen gefesselt wird. 

Um also practisch zu reden, scheinen mir folgende 
Sachen nicht allein nutzbar und nothwendig, sondern auch 
unentbehrlich. Ich theile sie in zwei Theile: in jene, so 
allsogleich mit der jetzigen Verfassung zu geschehen haben, 
und jene, so mit der Zeit zu Niedersetzung eines stabilen 
Systems eingeleitet und unausgesetzt fortgeführt werden 
müssen, 

Die jetzigen, augenblicklich zu veranlassenden Ver- 
fassungen sind also folgende: 

1""" die Bestreitung der unentbehrlichen Unkosten, und 

2° die Befestigung und Wiedererhebung unseres Credits. 

Zu dem ersten müssen allsogleich einerseits die un- 
entbehrlichen Kosten recht unparteiisch betrachtet und 
untersucht werden, damit man sie kenne, ohne sich einen 
falschen Wahn über selbe zu machen, die mögliche meh- 
rere Einnahme in unterschiedlichen, dem Unterthan und 


dem Staat nicht zur Last fallenden Rubriken nicht ausser 
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Acht zu lassen, sondern alle wohlbetrachtet anzuwenden, 
und andererseits alle nur ersinnlichen Ersparungen der 
Unkosten, alle Rubriken durchgehends vor Augen zu 
haben. 

Diess sind die zwey einzigen Mittel, so augenblicklich 
das Staatsbedürfniss erfordert. Das Hauptsächlichste dabei 
ist, dass Männer zu selben verwendet werden, die ohne 
mindeste Rücksicht, das allgemeine Beste allein vor Augen 
habend, durchschneiden, und die in Allem ohne mindeste 
Ausnalıme von Euer Majestät unterstützt werden. Ob nun 
dieses zu erhalten oder nur zu verhoffen möglich seyn 
wird, lasse ich dahingestellt seyn, dessen unentbehrliche 
Nothwendigkeit aber scheint mir anerkannt. 

Um zweitens den Credit anwiederum zu befestigen, 
und das, was durch üble Handlungen und kurzsichtige 
Absichten, man muss es rund sagen, ist vernachlässigt 
worden, wieder gut zu machen, müssen nur diese zwey 
Sachen fleissig beobachtet werden: 

a) die richtige Zuhaltung der eingegangenen Beding- 
nisse in allen Stücken, sowohl mit In- als Ausländern, 
worunter ich, unter den Inländern, die eheste Einlösung 
der hinausgegebenen Lieferscheine verstehe, dann unter 
den Fremden die richtigen Fristzahlungen, da von Interes- 
sen ohnediess keine Frage seyn kann; 

b) dann endlich der Beweis, dass man Credit haben 
könne auch um wohlfeilere Bedingnisse, wodurch jeder 
Fremde angefrischt wird, sein Geld als an einen sicheren 
Ort dahin zu geben. 

Diese zwey Punkte, die anjetzo unablässig geschehen 
missen, erachte ich, dass sie nicht besser können erhalten 
werden, als wenn E. M. yon nun an einige wenige, aber 
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erchtschaffene Leute zusammensetzten, welche alle Rub- 
riken von Einnahmen und Ausgaben durchgiengen, und 
unparteiisch und ohne mindeste Rücksicht in einer jeden 
dasjenige einführten und abstellten, was sie gedeihlich 
erachteten. Eurer Majestät Willen muss aber allein den- 
selben Unterstützung, Möglichkeit und Kraft geben. 

Wenn alle Ausgaben, welche entbehrlich sind, be- 
seitigt, und ohne Rücksicht der Personen gerade durch- 
schnitten würden, so dürften sich hie und da meines 
Erachtens noch viele Mittel finden. Allein die besten 
Veranstaltungen und alle gehabte Mühe wären vereitelt, 
wenn man nur in einer Kleinigkeit eine Ausnahme zu 
machen Mittel fände, da dieses alle Anderen reitzen und 
anfrischen würde, eben das Aeusserste auszusinnen und 
anzuwenden, um auch sich aus der Schlinge zu ziehen. 

Ich sehe dieses zwar für sehr schwer, ja schier un- 
möglich an; Eurer Majestät wirkender und ernsthafter 
Wille kann es allein zu Stande bringen. 

Diese nämlichen zusammengesetzten Männer hätten 
auch wegen des allgemeinen Staatscredits das Nähere zu 
beurtheilen und zu entscheiden; zu Festsetzung eines 
rechten Finanzsystems aber erachte ich ohnmassgebigst, 
dass E. M. vielleicht aus Niederland einen darin wohl- 
bewanderten Mann allsogleich hieher kommen lassen soll- 
ten, welchem Alles vorgelegt, dazu von nun an die Vor- 
bereitung geschähe, und von ihm der beste Rath, besonders 
wegen zukünftigen fremden Credites eingeholt werden 
könnte, da ich hier Niemand dazu vorzuschlagen wüsste. 

Dieses ist in Kurzem, was ich Eurer Majestät anjetzo 
allerunterthänigst und pflichtschuldigst vorzulegen für 
nöthig erachte. Es mag nun wirken, einen gedeihlichen 
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Ausgang haben oder nicht, so ist es doch immer das, was 
ich in dieser Gelegenheit thäte und ich mich verbunden 


halte, Eurer Majestät allerunterthänigst vorzuschlagen. 


DXXXVI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 24 mai 1779. 


Tres-cher frere. J’ai regu votre chöre lettre, et je 
suis enchante que vous et toute votre petite famille se 
portent bien. Vous avez eu de la pluie pendant que nous 
ne pouvons en obtenir du ciel, de facon que non seule- 
ment il n’y a pas une idee de foin A esperer, mais que 
le grain manquera absolument; il n’est pas haut de deux 
pieds et deja entierement blanc et jaune et les €pis vides. 
J’ai tout de suite donn& A speculer aux d«partements ce 
qwil y aura & faire, et comment les magasins que nous 
avons encore, pourront &tre employes A prevenir des suites 
funestes. 

Le prince de Kaunitz, apr&s avoir represente a S.M. 
que, vu son äge et ses infirmites, il desirait sa retraite 
ou de l’aide, S. M. lui a accord& la nomination d’un vice- 


chancelier !), et il a choisi Cobentzl, celui qui etait & la 


') Als Kaunitz am 6. Mai 1779 der Kaiserin die Ratification 
des Friedensvertrages zur Unterzeichnung vorlegte, schrieb sie ihm 
eigenhändig: „Obwohl dieses Werk nicht das glorioseste seiner Werke 
ist, so ist es gewiss das penibelste und nützlichste für die Monarchie 


banque, pour cet emploi; il aura de l’emploi non seulement 
dans les affaires d’Etat, mais möme dans ceux d’Italie 
et des Pays-Bas. Binder en revanche se retire entiere- 
ment, offrant n&anmoins ses services et faibles lumieres 
quand et comme on les voudra. Par-lä il nait un grand 
embarras pour les finances, oü Cobentzl £tait le seul 
capable, et je ne gais qui je pourrai proposer pour cet 
important d&partement. 

Presentez mes respects ä votre chere @pouse. Hier 
nous avons celebre le Te Deum pour la paix ’). 


und für mich, die er jemals unter so viel grossen (vollbracht), die 
seiner Einsicht und Attachement zu danken habe, und die meine Er- 
kenntlichkeit und Freundschaft ihm, so lange ich lebe, versichert.“ 

Auf den Vorschlag zur Ernennung des Grafen Cobentz] zum 
Vicekanzler schrieb die Kaiserin: „Bin in allem verstanden, was ihme 
Fürsten erleichtern und conserviren kann, auch dem ehrlichen Binder 
meine Erkenntlichkeit werkthätig bezeigt“. Und auf ein anderes hierauf 
bezügliches Billet des Fürsten Kaunitz schrieb sie: „Il d&pend de vons 
de declarer la chose et de l’arranger comme vous voulez, pourvu que 
vous n’'abandonnez pas votre ancienne amie et continuez A la conseiller, 
dont elle a grand besoin.* 

') „Ich habe heute“, heisst es in einem an diesem Tage an 
Kaunitz gerichteten eigenhändigen Billet der Kaiserin, „gloriose meine 
Carriere geendigt, mit einem Te Deum, was wegen der Ruhe meiner 
Landen mit Freuden übernommen, so schwer es mir gekostet, mit seiner 
Hülf geendigt, das übrige wird nicht mehr in Vielem bestehen, * 
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DXXXVIL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA,. 


Reichenberg, le 15 septembre 1779. 


Tres-chere möre. J’ai regu la gracieuse lettre qu’Elle 
a eu la bonte de m’eerire. Je suis enchante que sa chute 
sur l’escalier ait &t& sans consdquence, et j’oserais la 
supplier de s’accoutumer & regarder plus A terre; c'est 
tr&s-souvent que j'ai remarqu& que V. M. descend des 
escaliers sans y regarder et en tätonnant du pied pour 
trouver la premiere marche, ce qui est tr&ös-dangereux. 

J’ai ’honneur de lui renvoyer les opinions des chirur- 
giens; ils doivent avoir dt tres-embarrasses & dire avec 
certitude leur avis sur la guerison toujours incertaine 
d’une plaie. Je suis charm& que mon frere soit sans dou- 
leurs, et qu'il y ait toute apparence de le savoir bientöt 
entierement gudri; ces sortes de maux exigent du temps 
et de la patience, tout comme celle des spectateurs inte- 
ressös. 

J’ai aussi l’'honneur de lui renvoyer l’ecrit du prince 
de Kaunitz touchant la partie de la Baviöre. L’objet ne 
me parait pas d’importance ä Schärding, mais plus A 
Braunau. Si l’on pouvait arranger l’un par l’autre, cela 
serait avantageux, et en m&me temps je n’ai pu m’em- 
pöcher de sousligner deux endroits, ot dans la note on 
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nomme toujours le Danube au lieu de l’Inn, qui y passe; 
ces negligences du bureau reiterees meritent correction. 

C'est le comte Rotenhan !), que le prince Fürsten- 
berg a envoy& ä Arnau, avec la commission qu’Elle a 
eu la el&mence d’approuver. Je souhaite qu’il s’en acquitte 
bien, et je ne crois pas que dans la partie ulterieure le 
besoin sera comparable a celle-Ja. Je ne lui ai point 
parl&, mais je lui ai &erit mes idees succinetement. 

Un offiecier de l’&tat-major ne me parait pas fait pour 
faire un seeretaire de l&egation d’un jeune gargon, qui sort 
peut-&tre du gouverneur. Si le major Salis®*) ne peut 
aller pour lui a un poste, je crois qu'il vaudra mieux le 
laisser oü il est bien, decemment et utile. Je n’ai jamais 
pu comprendre pourquoi, pour &tre si peu instruit, l’on 
augmente continuellement les gages des ministres. Appa- 
remment qwon croit qu’une belle livree, quelques dome- 
stiques ou chevaux de plus, soupers et diners exquis font 
les affaires. On peut faire usage de ces moyens, mais il 
faut commencer a avoir de la töte, de l’esprit et une 
grande connaissance du monde. C'est de l’argent jete 
que les trois quarts des gages pour les ministres. 

Depuis deux jours nous avons derechef du beau 
temps. Je commencerai demain ma tournde dans cette 
vallce vers la Lusace. Des „Deurlaubte“ il se peut, que 
quelques-uns sont partis, mais ce ne peut ötre un grand 
nombre. Siskovich dans cette occasion a derechef et« 


') Heinrich Franz Graf Rottenhan, Gubernialrath in Böhmen. 
?) Paul von Salis-Samaden, noch in demselben Jahre von Maria 
Theresia in den Freiherrnstand erhoben. Er starb im Jahre 1709 als 


Feldmarschall-Lieutenant und Ritter des Theresjenordens, 
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plus tailleur que general; pour un peu de desordre dans 
les montures il n’a, ni ne veut publier que chaqu’un qui 
ne trouve pas a se nourrir, peut retourner A son regiment, 


et par lä peut-ötre le besoin les fera döserter. 


C'est avec bien de l’impatience que j’attends les im- 
portantes nouvelles des flottes. 

J’avoue que je crois que la grande croix de St. Etienne 
figurerait mal sur le ventre suffisant et petit-maitre de 


Sickingen; sa langue seul vaut quelque chose. 


DXXXIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Osseg, le 24 septembre 1779. 


Tres-chere mere. J’ai regu la lettre qu’Elle a eu 
la bont® de m’eerire. J’ai pris la liberte de lui dire 
lautre jour mes idees sur Sickingen; tout ce qu'il a fait 
valoir du eonclusum empöche sont des verbiages, qui n’ont 
point de fond; l’Eleeteur ') est un homme faible, et qui 
le laisse agir; il a et@ dix-huit mois A Vienne et veut 
pallier cette absence de services essentiels rendus pendant 
que de s’amuser et de jouer l’important, de petit abbe 
musque, qu’on l’avait connu peu auparavant. 

Quant au major Salis, je crois quwil sent plus les 


difhieultes de reussir dans une nouvelle carriere, que 
'} Friedrich Karl Joseph Freiherr von Erthal, Kurfürst von 
Mainz von 1774 bis 1802, 
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Herberstein '), mais cela ne ferait qu’augmenter l'opinion, 
que j’ai des deux. Tout ce que je dois ajouter c’est que 
je crois ce dernier infiniment trop faible d’esprit et de 
connaissance pour y bien servir V. M. 

Je n’ai point reiter& l’ordre pour la publication & 
Siskovich, puisqu’il m’avait pri de le suspendre jusqu’&a 
mon arrivde ä Prague, voulant m’y expliquer ses doutes. 
Le mal ne sera pas la quarantieıne partie dans ces envi- 
rons de ce que V.M. croit, mais il faut expliquer la chose, 
et il est mallıeureux que les hommes par betise ou par 
malice embrassent toujours le seul faux - fuyant qu’ils 
peuvent trouver, pour rendre les ordres infructueux ou 
m&me nuisibles. 

Le nombre de 100.000 Beurlaubte ne doit point l’effrayer 
quand Elle pense qu’a la paix l’etat de l’armee etait 
386.000 hommes effectifs. Je ne suis pas fäche que les 
grands evenements menaces se soient reduits A si peu de 
chose que la prise de l'ile de Grenade. Je souhaite que 
le mois d’octobre n’en fournisse pas d’autres, et que la 
paix se fasse cet hiver. 

Je continue trös-heureusement ma tournee; je l'ai 
dü allonger par-ci par-la, pour mieux voir les objets, et 
je compte ötre vers le 4 ou 5 octobre & Prague. Cette 
dilation vient de ce que je verrai les deux endroits que 
Pellegrini a choisis, et Eger encore auparavant. Le temps 
n’est pas froid du tout, parfois des pluies de passage, et 
je puis &tre content du temps que j’ai eu hier de Peters- 


*") Hier ist einer der vielen Söhne des niederösterreichischen 
Vicestatthalters Grafen Joseph Herberstein und seiner Gemalin Freiin 
von Moltke gemeint, 
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walde. Je fus reconnaitre les d@bouches essentiels vers 
la Saxe, et comme nous n’eümes point d’houssards avec, 
personne nous a connu. Demain et apres-demain je finis 
la tournee, et de Brüx je me rendrai a Postelberg et puis 
a Leitmeritz et de la & Eger. 

Dans cette partie je ne trouve point de mistre; les 
grains ont assez r&ussi et les fruits inceroyablement bien. 

J’ai "’honneur de lui renvoyer ces papiers. 


DXL. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Postelberg, le 27 septembre 1779. 


Tres-chere mere. J’ai regu la lettre qu’Elle a eu la 
bonte de m’6erire, et j’ai l’honneur de lui renvoyer les 
papiers ci-joints, de m&me que le billet pour le conseil 
de guerre, qu’Elle m’ordonne au sujet des litiges des fron- 
tieres avec la Baviere. Je l’ai couche ainsi, ne sachant 
encore ce qui sera deeide. Quant & Brechainville'), je 
croirais de la plus mauvaise consdquence de lui donner 
quelque chose de plus qu’a ses predecesseurs, ainsi les 


', Der Generalmajor Graf Ludwig Brechaiuville wurde damals 
zum kaiserlichen Gesandten in Berlin ernannt. Er verzichtete jedoch 
auf diesen Posten, von welchem er glaubte, dass er ihn wegen Un- 
kenntniss der mit demselben verbundenen Obliegenheiten nicht würde 
versehen können. Derselbe wurde hierauf dem Freiherrn von Revitzky 
verliehen. Brechainville starb im Jahre 1799 als Feldmarschall-Lien- 


tenant. 


gages militaires ne peuvent lui rester, hors qu’ils ne soient 
decomptes des 13.000 fl.; il n’a qu’a arranger sa depense 
en consöquence, et elle n’exige pas qu’il fasse plus de 
figure que pour cette valeur. 

Le projet que le prince Kaunitz fait pour l’etablisse- 
ment eccelesiastique d’un de mes neveux est si vague, 
qu’on n’en peut rien dire, et je crois que cela pourra 
meriter son approbation. 

Ce que Brambilla me marque de mon frere, n'est 
aucunement eflrayant, et j’ose prendre la libert€ de lui 
en envoyer le rapport dernier; ils sont tous ainsi et mene 
plus courts. Cela suftit; de pareilles choses viennent vite 
et partent difhicilement. 

J’ai V’honneur d’envoyer A V. M. comme supplement 
ä la grande collection de portraits, qu’Elle a, celui-ci qui 
est fait a Rumbourg, et qui m’a paru d’un genre nouveau, 
de m&öme qu’un &chantillon de toile qu’on fabrique dans 
les environs; elle m’a paru d’une finesse k meriter que 
peut-etre dans les achats qu’Elle en fait, Elle donnät la 
preference A celle de ses Etats A celle qui vient de Suisse 
et d’Hollande., 

Nous avons le plus beau temps du monde, pas une 
idee de froid. Me voici ici avec Pellegrini pour examiner 
un projet de fortification. 

Demain je vais ä Leitmeritz dans le möme objet, et 
puis a Eger. 
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DXLI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 10 octobre 1779. 


Tres-chere mere. Dans ce moment-ci je recois votre 
gracieuse lettre, et je rdexpedie tout de suite le garde, 
puisque la note du prince de Kaunitz parait pressante. 
Je crois que le parti que Brechainville a pris, est celui 
d’un honnete homme, et que la nomination et l’envoi de 
Revitzky a Berlin sera tr&s-bonne et tres-utile & son 


service. 


DAXLII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Prague, le 13 octobre 1779. 


Tres-chere mere. Apres avoir employ& mes journdes 
a tout voir et a beaucoup &erire ici, je pars cette aprös- 
dinee pour Brandeis et je recommence demain ma tournee 
le long de !’Iser; je viendrai a Gitschin, aä Königgrätz, 
Jirai & Skalitz et puis par Nimbourg je reviendrai le 19 
au soir ici. Le 20 j’assisterai aux offices qui se tiennent, 
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et puis le 22 de grand matin je partirai pour Moldau- 
Tein, Budweis et Linz. Je ne puis lui rien dire qu’Elle 
ne sache sur le gouvernement d’ici; Elle en connait le 
chef'), les membres et la forme; la bonne volonte ne 
manque pas, mais elle doit avoir un guide, sans cela elle 
devoie et degenere. Pour Siskovich c’est comme il a ete 
toujours, un grand homme dans les petites choses, et fort 
petit dans les grandes. Tous les details sont exactes, 
mais peu de grandes vues. Il n’y a actuellement point 
de misere a craindre que celle qu’une grande ville habi- 
tee par des particuliers endettes et pauvres offre, qui ne 
font point travailler chez le bourgeois, ou ne le payent 
point. C’est des maux auxquels il y aurait des remedes, 
mais que de loin, sans en voir le besoin, on n’aura jamais 
le courage d’adopter et la fermet& de les soutenir. 

Le temps s’est tout & fait remis, pourvu quil se 
soutienne encore ainsi quelques jours. Le comte Roten- 
han est revenu de la commission qu'il a eue, il en a fait 
sa relation, les deux premiers chapitres sont faits; il a 
moyennant cent mille florins A peu pres fait ensemencer 
pour l’hiver les terres qui seraient restdes en friche, et il 
a partagl aux plus ndcessiteux une espece de farine, non 
propre pour le pain d’ammunition, et le riz qu’on avait 
encore en magasin depuis Ja campagne. Il ne s’agit plus 
que du troisicme, savoir comment on pourrait soutenir 
l’industrie et le commerce des toiles, qui a cause de la 
guerre de mer languit entierement. Il fait des proposi- 
tions A ce sujet qui me paraissent bien vues et justes; 


je les ai commmniqudes au comte de Hatzfeld qui se 


'), Der Oberstburggraf Fürst zu Fürstenberg 
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trouve ici. Il veut les faire examiner par tout le gouver- 
nement; moi je les croyais propres & &tre presentdes A 
V. M. et au conseil d’Etat. Au reste cela ne fera qu’un 
retard, mais qui ne sera pas indifferent. 

Je prends la libert& de lui envoyer aussi dans une 
boite deux belles inventions de portraits; il faut tirer le 
plus petit bouton d’en bas pour voir un changement, et 
le grand ensuite, pour voir l’autre; la bonte avec laquelle 
Elle a bien voulu agreer la premiere misere, m’enhardit 
a y joindre celle-ci. Je lui baise tres-humblement les 


mains... 


Etant de&ja parti de Prague, le garde m’a rejoint ici 
a Backofen pr&s de Münchengrätz; je lui rends des gräces 
infinies pour sa gracieuse lettre, et lui fais mon respec- 
tueux compliment pour la naissance d’un nouveau petit 
fils qui aura et& tr&s-aceueilli a Milan!), de m&me que 
pour la clöture de la plaie de mon fröre qui, j’espere 
tiendra ferme & present. Öserais-je la supplier d’envoyer 
cette lettre de compliment a Milan, et de me croire ä ses 


pieds ... 


') Franz Joseph, Sohn des Erzherzogs Ferdinand, geboren am 
6. October 1779, als Herzog von Modena Franz IV. Er starb im 
Jahre 1846. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3, Bd. 15 
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DXLI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Gmunden, le 27 octobre 1779. 


Tres-chere mere. C’est ici au moment de mon depart 
que je regois sa gracieuse lettre; Elle a trop de bonte de 
vouloir agreer l’ouyrage que j’ai eu l’'honneur de lui 
envoyer. Il m’a coüt€ moins de peine que ce sont de 
differentes iddes dont on doit s’occuper quand on veut 
faire et quand on aime le metier de soldat. Je serai tres- 
charm& que ces messieurs veulent bien m’en donner leurs 
idees, mais il n’y en aura qu’une de sincere, et ce sera 
la plus bornde, savoir celle du president de guerre '); les 
deux autres dluderont la decision, seront riches en doutes 
et avares en moyens, louanges ä profusion et moyens 
&chappatoires pour pouvoir contredire, eritiquer et ricaner 
sur tout ce qu’on fera. Quant & l’accident arrive & Ol- 
mütz, autant que j’en sais c’est une source souterraine 
qui en a te cause; c’est un des vieux ouvrages bätis du 
temps de l'ingenieur Düstl qui est mort. 

Ces parties des salines sont tr&s-curieuses, et j’ai &t& 
infiniment satisfait de les avoir vues. Ce lac de Traun 


est superbe, et comme nous avons eu hier tres-beau 


) Hadik. 
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temps, la promenade par eau a &t@ charmante. Aujour- 
d’hui je vais & Frankenmarkt, m’approcher des nouvelles 
frontieres, et demain je commence la tournee ä cheval; 
elle durera six ou sept jours. D£es demain la partie liti- 
gieuse avec Salzbourg sera inspeetde, pourvu que nous 
n’ayons point de brouillards et qu’on puisse voir, c'est 
tout ce que je desire. Langlois') est des nötres, et le 
lieutenant-colonel Neu ?) de l’etat-gendral qui a lev& cette 
partie. 

Le directeur ici des salines®), mari d’une des filles 
de la Fischerin *), me parait autant que je l’ai pu juger, 
un homme adroit qui sait rdpondre avec preeision A tout 
ce qu’on lui demande, et qui connait les details de sa 
partie. Pour elle, l’air ne lui fait que trop bien, elle 
engraisse furieusement. 


J'ose lui joindre ici !’A peu pres des journdes et 
stations que je compte faire. J’ai gagnd un jour ici, 
mais en Baviere, les brouillards ou l’information ä Braunau 
me le remangeront sürement. 

Jai fait prier le prince Albert par mon frere de 


vouloir eelebrer les fütes de l’ordre et la grande messe 





') Peter Freiherr von Langlois, welcher im Jahre 1789 als Feld- 
zeugmeister starb. 

?) Andreas Neu, später als Ritter des Theresienordens in den 
Freiherrnstand erhoben. Er that sich in den Jahren 1794 und 1795 
bei der Vertheidigung vou Mainz besonders hervor, und starb im Jahre 
1803 als Feldinarschall-Lieutenant. 

?) Damals fungirte der Hofeommissionsrath Joseph Bartholomäus 
Edler von Riethaber als Vorsteher des Salzoberamtes in Gmunden. Im 
Jahre 1783 zum wirklichen Salzoberamtmann ernannt, behielt er diesen 
Posten bis zu seinem im Jahre 1802 erfolgten Ableben. 

#) Die Kammnerfrau der Kaiserin, Johanna von Fischer. 


15 * 
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militaire dans mon absence; la chasse de S. Hubert s’en- 
tend de soi-möme, et pour les gardes, si Elle veut avoir 
la bonte d’en envoyer encore deux, l’un samedi et l’autre 


mardi prochain, ensuite tout sera dit. 


DXLIV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Schärding, le 31 octobre 1779. 


Tres-chere mere. C'est ici que j’ai regu sa gracieuse 
lettre; .je lui rends de tr&s-humbles gräces des bontes 
qu’Elle veut bien m’y t@moigner; je desire bien que la 
mauvaise fin de cette campagne engage les deux partis ä 
faire la paix cet hiver. 

Je viens de parcourir d@ja une bonne partie de cette 
nouvelle acquisition. Quand on pense a ce qui aurait 
peut-Ötre pu r&ussir, c’est un mince objet, mais en soi- 
me&me cette partie est belle et bonne et tr&s-convenable a 
la Haute-Autriche; il y aura pourtant pr&s de 80.000 ämes 
et son rapport pourra &tre value a 500.000 florins.. Les 
gens paraissent, hors quelques seigneurs et baillis, con- 
tents et de bonne volonte; le desordre qui y a existe, 
surpasse m&me la bcötise des gens, c’est tout dire; car elle 
est au delä de l’expression. Les differends avec Salz- 
bourg sont tr&s-consid@rables, et il parait que V.M. a le 
bon droit pour Elle. Öserais-je la supplier de faire prelever 
de la chancellerie de Boh&me tout ce qui a eu rapport A 
l’affaire de Zillerthal, de son &tendue, de sa population, 


D 
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de son rapport, pour voir si peut-&tre on pourrait arranger 
de ce cötd-la un &quivalent, car la seigneurie de Mattsee que 
j’ai entierement visitee, est tres-considdrable, et la douane 
a Strasswalchen rapporte vers 40.000 florins par annee. 

Pour avec Passau il n’y a que le bourg d’Obernberg, 
qui est entierement enclave dans notre territoire, qui 
nous est ndcessaire, mais comme le fameux proces, bien 
loin d’&tre deeidE au sujet du troc que l’Ev&que de Passau!) 
a fait il y a quelques anndes avec la Haute- Autriche, 
soit deeid@ contre nous, il se trouve continuellement plus 
de preuves et de t@moins qui attestent la mauvaise foi 
qui y a passe. Je compte de m’y rendre apr&s-demain, 
et l’on pourra peut- &tre contre la cession d’Obernberg 
faire abstraction de ces preuves qui deviendraient tres- 
deshonorantes pour le cardinal et pour la me&moire de 
notre commissaire Bossard. Demain apres le service 
divin je passerai dans la seigneurie de Neubourg qui est 
assez considerable, au-dela de l’Inn. Elle rend & peu pres 
40.000 florins, et elle a donn& 98 recrues dans la cam- 
pagne passee. 

Je crois que l’on a tr&s-bien choisi dans la personne 
de Pocksteiner?); il est travailleur, il a des idees claires, 
des connaissances et est populaire. J’ose joindre en copie 
ici a V.M.ce que j’ai du expedier au comte Thürheim °); 
les eirconstances locales et le bien de son service l’ont 


paru exiger. Je lui baise tr&s-humblement les mains.... 


') Leopold Ernst Graf Firmian, 

?, Franz Xaver Freiherr Pocksteiner von Woffenbach, k. k. Hof- 
kammer- und Bancal-Repräsentant in Oesterreich ob der Enns. 

’, Der Landeshauptmann in Oberösterreich, Graf Christoph 
Thürheim. 
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DXLV. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Linz, ce 3 novembre 1779. 


Tres-chere mere. C’est donc pour la derniere fois 
cette annde que dans l’Eloijgnement j’ose me mettre A vos 
pieds et vous assurer du desir que j’ai de le realiser 
bientöt; tout me rend ce bonheur si d&sirable, que plus 
il approche, plus mon impatience augmente. Je compte 
done partir apres-demain de bonne heure, passer par Ybbs 
et aller coucher & Mölk, de la le lendemain par S. Pölten 
me rendre ä Krems; y voir nos depöts, et puis aller 
coucher, si je le puis, & Stockerau, enfin dimanche, aprös 
avoir entendu la sainte messe, voir la commission d’dcono- 
mie de Stockerau, et dans l’apres-dinee arriver a Viennc. 
L’inspeceteur general Pracht!) m’y attend, et ces deux 
objets meritent dans ce moment toute consideration. 

J’ai V’honneur de joindre ici A V. M. deux objets; 
le premier est la copie de quelques points d’observation 
que jai donnds au comte de Thürheim au sujet de cette 
nouvelle partie. La seconde est un billet interessant pour 
le comte de Blümegen, que j’ai l’honneur de lui soumettre. 
Le temps pressant et ayant appris que le cardinal veut 


‘) Der Generalmajor Leopold von Pracht. 
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partir de Passau, je n’ai pu differer de lui faire derire 
par le comte de Thürheim cette lettre qui l’invite seule- 
ment A nommer un commissaire pour r£aliser les pierres 
des frontieres. Ceci est une affaire tout au plus de deux 
jours, et elle seule, une fois d&eidde, pourra servir de 
rögle et de mesure sur laquelle les difierents arrangements 
pourront &tre pris avec Passau. J’ai et hier sur les 
lieux et il me parait sans replique que dans la conven- 
tion V. M. a et& trompee doublement, d’abord puisqu’ 
Elle a troqu& une partie de son pays contre un autre 
qui lui appartenait et pour lequel Passau n’avait aucun 
droit, et qu’enfin m&me dans ce troc on lui a encore 
escamote une partie de ce qu’on avait nomme& vouloir 
lui donner. Les documents tant autrichiens que ceux 
trouv6s en Baviere sont conformes aux pierres des limites 
qu’on trouve encore et que jai vues de mes yeux; les 
paysans de Passau m&me l’affirment. Or done, si l’&veque 
en doit convenir, la convention faite serait nulle, mais 
pour ne pas occasionner cet delat, il sera possible de 
s’arranger pour lors avec lui a l’amiable pour d’autres 
choses qui conviennent ä V. M., mais tant qu'il ne sera 
pas convaincu de ceci, tout arrangement serait illusoire 
et onereux. 

J’ai pass de Schärding par le comtd de Neubourg 
qui est assez consid6rable, et de la j'ai longe l’Inn jusque 
presque dans Passau, ces frontieres &tant tr&s-pres de la 
ville. Pour y pouvoir voir, on m’a men6 & une £glise 
nommee Mariahilf, ol le cardinal avec tous ses chanoines 
et dames m’a regu. Je suis descendu, ai prie un peu A 
l’eglise et ai fait un peu la conversation, ensuite je suis 
revenu sur mes pas. 
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Le temps nous a singulierement favorises; nous avons 
tout pu voir ä merveille, et encore aujourd’hui j’ai eu la 
plus heureuse navigation d’Engelhartszell iei que possible; 
dans eing heures j'y ai ete. Je suis charmd d’avoir vu 
ce pays et je crois n’y avoir pas fait de mal sur l’esprit 
des habitants; tous sots qu’ils sont, ils ont ete frappes de 
la difference qu’apr&s avoir appartenu & l’Electeur presque 
quarante ans, il n’est jamais venu voir & peu d’heures de 
la son pays, et qu’a peine six mois devenu pays hercdi- 
taire, je les suis venu voir et me suis inform& de leurs 
eirconstances. 

J’ai vu par les extraits du conseil d'’Etat que Salz- 
bourg se plaint toujours du Status quo; on n’a pas touche 
a un arbre en litige, mais c’est vouloir en imposer que 
de pretendre que les douanes, les droits r&galiens restent 
dans ce cercle de l’Autriche, comme auparavant ils &taient 
en Baviere, et c’est ce que l’archeväque!) voudrait faire 
valoir comme un sacrifice. Je suis par ce voyage suffisam- 
ment au fait des circonstances pour pouvoir lui en rendre 
un compte detaille, et pour l’assurer que tres-facilement 
toutes ces differences, pourvu qu’on reste ferme dans cer- 
tains principes, se laisseront arranger sans £clat, ni sans 
qu’on me taxe de chicane. Mais cette partie est et doit 
etre en tout et pour tout parifiee ä la Haute-Autriche; 
voilä le prineipe duquel rien ne doit devier. Le colonel 
Seeger ?) est aussi ici pour une commission des limites 


') Graf Hieronymus Colloredo, Erzbischof von Salzburg von 
1772 bis 1812. 

”) Johann Tobias Seeger Freiherr von Dürrenberg, Ritter des 
Theresienordens. Er starb im Jahre 1793 als Feldmarschall-Lieutenant. 
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avec la Baviere; la chancellerie d’Etat en est informee 
et veut lui donner l’instruction, mais je ne puis comprendre 
sur quoi, car il n’y a pas la moindre difference hors pour 
l’ile devant Braunau, oü est la töte de pont que nous 
avons occupde, et dont le terrain appartient en propriete 
aux bourgeois. Or celui-ei, il est impossible de le ceder, 
et il n’est d’aucune importance pour les Bavarois. Tout 
le reste est sans le moindre doute; les iles sont partagees 
par le canal oü la navigation passe, celles a droite sont 
a V. M. et celles & gauche ä la Baviere. Je ne vois 
done point ce que Seeger pourrait ou devrait faire. Il 
est actuellement ici, c’est un fort honn&te homme; je lui 
ai laisse esperer d’&tre nomme& general, et place, comme 
il devient caduc, a Olmütz au lieu du general Arco '') qui 
est all& a Königgrätz. Il est fort haut dans le rang, et 
ses yeux ne permettent plus qu'il travaille aux mappes, 
et entrant dans une place, il ne fait tort & personne, outre 
que par la ä l’etat-general Zehentner ?) devient le premier 
colonel, qui est pourtant celui sur lequel le mar&chal compte 
le plus. 


') Der Generalmajor Franz Anton Graf Arco, welcher im Jahre 
1795 als Feldmarschall-Lientenant starb. 

*) Joseph von Zehentner, welcher im Jahre 1783 Generalmajor 
wurde und im Jahre 1812 als Feldmarschall-Lieutenant starb, 
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DXLVI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Vienne, ce 8 novembre 1779. 


Tres-cher frere. Me voici enfin arrive ici en parfaite 
sante. Je vous rends bien des gräces de la diligence 
avec laquelle vous avez bien voulu me donner de vos 
nouvelles qui me sont si cheres et interessantes. Je compte 
vous envoyer par le premier courrier mon rapport detaill« 
sur tout mon voyage. J’ai te assez content de cette 
nouvelle acquisition en Baviere; les gens y sont contents 
et son rapport sera pourtant de 500.000 florins par an. 
Je vous suis fort oblige de la nouvelle que vous me 
donnez d’avoir pris ce certain Louis!) ä votre service; 
jen ai toujours entendu dire du bien et il vous fallait un 
encyclopediste pareil qui sait de tout pour les enfants. 
Je ne suis pas encore vingt-quatre heures ici; je ne puis 
done vous rien dire encore, hors que j’ai trouve Maxi- 
milien & merveille, marchant et en &tat de danser; pas la 
moindre roideur, ni en montant ni en descendant les 


escaliers. 


— nn mn - 


‘!) Noch im Jahre 1793 figurirt Herr Joseph von Louis unter 
den Instructoren der jüngeren Brüder des damaligen Kaisers Franz Il, 
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Adieu; je vous embrasse de tout mon coeur et vais 
recommencer une correspondance qui m’est si chere. Pre- 
sentez mes tendres compliments & votre chere &pouse... 


DXLVIL 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 14 novembre 1779. 


Tres-cher frere. Voici ma relation que j’ai faite & 
Sa Majeste; je suis apres aA mettre les quinze points en 
ordre, a en former des details, et enfin je ne perds pas 
un moment pour pousser ä la roue et pour parvenir A 
former finalement un syst&me durable et solide, par lequel 
tant pour la paix que pour la guerre, l’on soit entierement 
prepared. Cet hiver decidera de plusieurs choses, et si 
on me laisse faire, je ne doute pas que je parviendrai 
a les arranger, mais si l'on me met des entraves, je 
plante la boutique, et l’Imp£ratrice n’aura qu’a s’en tirer 
comme elle pourra. 

Au reste je n’ai rien trouvd de nouveau ici; le des- 
ordre, linconsdquence, l’intrigue est toujours la m&me, 
les objets des &tudes sont dans une confusion dont on n’a 
pas diidee S. M. s’en m&le privativement, des petites 
gens la conseillent, la poussent, elle n’y peut rien com- 
prendre, et des variations continuelles s’en suivent au 
grand detriment du service et de l’instruction. Le car- 
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dinal Migazzi') qui s’est servi adroitement du Nonce?), a 
fait changer les professeurs du droit canon tant iei qua 
Prague. Sonnenfels?) a perdu la police aussi, Dieu sait 
par quelle raison, enfin c’est un galimatias dont on n’a 
pas d’idde, et cela coüte un argent immense. 

S. M. s’occupe actuellement aussi du projet de la 
coadjutorerie de l’Electorat de Cologne. Maximilien s’est 
declar& tr&s-nettement n’avoir aucune vocation pour l'etat 
eceldsiastique, on a done pens€ A un de vos fils cadets, 
on trouve de la difficulte, vu leur jeunesse, de r&ussir ä 
l’election; or done S. M. a imagine un moyen infaisable 
et duquel il n’y a pas eu moyen jusqu’a present de la 
faire revenir, qui est que Maximilien doit se faire &lire 
eoadjuteur, demander la dispense pour ne pas entrer dans 
les ordres, et ainsi garder cette charge jusqu’& ce qu’un 
de vos fils soit en äge, auquel il le cederait ensuite. 
Sous cette condition mon frere est content, ne devenant 
point prötre, ni en en portant l’habit, mais il n’est pas 
dans son pouvoir de ceder une charge A laquelle il a et£ 
elu, sans une nouvelle &lection. C’est ce que je me tue 
de dire, et on ne veut pas le croire. Enfin on va voir 
plus clair, les chancelleries d’Empire et celles du prince 
Kaunitz venant d’en &tre chargees par S. M. 

Adieu, mon cher ami, tout le monde se porte bien, 
mais le temps est affreux. Je vous embrasse de tout mon 
coeur.... 


*) Christoph Graf Migazzi, Erzbischof von Wien. 

’) Der päpstliche Nuntius Giuseppe Garampi. 

”, Der berühmte Schriftsteller Joseph von Sonnenfels, damals 
Regierungsrath und Professor der Staats-, Polizei- und Finanzwissen- 
schaft. Noch im Jahre 1779 wurde er zum Hofrath und Beisitzer der 
Studien- und Censur-Hofcommission ernannt. 


DXLVII. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


(Ce 6 decembre 1779. 


Tres-cher frere. J’ai regu votre chere lettre de Li- 
vourne; je suis charme que vous ayez &t& content de la 
vente que vous avez vue du vaisseau venu de Ja Chine. 
Ici je continue mes ouvrages, dont par le premier cour- 
rier je pourrai vous envoyer encore quelques morceaux. 

Le thätre allemand vient d’avoir eu deux brillantes 
repr‘sentations de Hamlet jou€ par Brockmann !) d’une 
fagon si supcdrieure que tout le monde en a te en delire, 
et il fallait chaque fois renvoyer quelques cents personnes. 
Il y a aussi des sauteurs espagnols iei qu’on dit tres- 
adroits; je n’aime point ces forces, c’est pourquoi je ne 
les ai point vus. Le petit ambassadeur?) les protöge 
beaucoup, et on pretend m&me qu'il en prend seer&tement 
lecon pour pouvoir marcher droit sur les mains, ne le 
pouvant sur ses jambes. Peut-ötre qu’a Ja nouvelle annee 
il se presentera deja ainsi; ou gagnerait au temps au 


moins qu’il emploie ä traverser une chambre. Adieu... 


') Der berübmte Schauspieler Johann Franz Hieronymus Brock- 
mann, geboren zu Graz im Jalıre 1745, gestorbeu zu Wien 1812. 
Shakespeare's Hamlet war seine ausgezeichnetste Rolle; auch wurde 
sein Bild im Costüme Hamlets von Chodowiecky in Kupfer gestochen. 

?) Demetrins Graf Mahony, spanischer Botschafter in Wien. 


DXLIX. 
JOSEPH AN LEOPOLD, 


Ce 14 decembre 1779. 


Tres-cher frere. Voiei ei-joint les points que je viens 
de coucher pour le conseil de guerre; les autres sont 
sous la dietde, le courant est considerable et ccei ne 
mange que les heures d’extra. Vous y verrez n&anmoins 
la base sur laquelle l’on travaille. Quant aux forteresses, 
S. M. a &t@ elle-möme trois heures en conference avec 
Pellegrini et a preleve l’avis des trois mardchaux; finale- 
ment rien n’est deeide, mais je crois que cela le sera 
dans peu, et qu’on pourra proceder & l’achat des terrains 
et autres choses pre@paratoires. 

Cobentzl ') est parti pour Pötersbourg; en fait de poli- 
tique il n’y a rien d’interessant pour le moment, la cam- 
pagne entre les Bourbons et Anglais a fini de fagon & ne 
mettre aucun dans le cas de devoir rechercher la paix. 
Par consdquent une campagne plus decisive doit &tre 
attendue; le sort de Gibraltar reste encore ä deeider, de 
m£&me que celui de M. d’Estaing ?). 





') Graf Johann Ludwig Cobentzl, früher Gesandter in Berlin, 
jetzt Botschafter in S. Petersburg. Er unterzeichnete die Friedens- 
verträge von Campo Formio und Luneville, und leitete bis 1805 die 
österreichische Staatskanzlei. Er starb im Jahre 1809. 

?) Der berühmte französische Seemann Karl Hector Graf 
d'Estaing. 


Le Roi de Prusse continue ä& souffler de tous les 
cötes tous les mensonges possibles sur notre compte. Bien- 
töt nous en voulons aux Polonais, ä la Porte, aux Veni- 
tiens, que sais-je moi tout ce qu’il imagine? Il est en 
pourparler ä se lier avec la Porte, il voudrait de m&me 
avec la France, et me&nager pourtant la Russie; comme 
il veut combiner tout cela, c’est un mystere auquel je 
ne comprends rien. 

Votre r&ponse au sujet des projets sur Maximilien 
est calqude au coin de votre justesse ordinaire; je doute 
beaucoup encore que la chose reussisse; toutes les puis- 
sances doivent @tre contre, et mon frere reste du plus 
beau sang froid. 

La santd de votre fils Ferdinand est, gräce ä Dieu, 
meilleure, et peu apres avoir regu cette lettre, vous verrez 
le gouverneur et la gouvernante de Milan. Je souhaite 
qu'ils ne vous ennuyent pas, c’est la seule fois que je leur 
ai portd envie, mais outre leur presence cet hiver, de la 
fagon et de l’importance dont sont les affaires actuelle- 
ment, il serait impossible que je m’absente. 

Il y a beaucoup de rumeur au sujet du theätre en 
ville, puisqu’a Päques je veux remettre la gestion aux 
comediens m&mes qui doivent projeter un contrat de 
societe A faire, oü ils porteraient les frais et partageraient 
le gain ensemble, sans que la Cour ait plus A s’en meler. 
Il faudra voir quels projets qu'ils feront; en attendant 
chaqu’un en raisonne a sa facon. 

Vous me parlez de confusions ä Naples; de quoi 


s’agit-il? Je n’en suis aucunement informe. 
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1780. 


DL. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 
Ce 14 avril 1780. 


Tres-cher frere. J’ai regu votre chere lettre par le 
courrier, et la note, dont vous avez bien voulu me don- 
ner connaissance, qui vous a 6td remise par Mylord 
Cooper'). Vous ne pouviez mieux faire de toute facon 
que comme vous avez fait; pour ne pas @tre long, je 
vous dirai que j’ai envoye l’article, copie de votre chere 
lettre, avec la note italienne au prince de Kaunitz. Voici 
la reponse qu’il m’en a faite*), et j’avoue que je trouve 
ses raisons bonnes et convaincantes. Par cons&quent, mon 
cher ami, je crois que vous pourriez r&pondre en consk- 
quence par &crit ou de bouche, si pourtant reponse vous 
parait necessaire A une piece anonyme comme celle-eci. 


', Der englische Gesandte in Florenz. England suchte durch 
Vermittlung des Grossherzogs Spanien von dem Bunde mit Frankreich 


loszulösen. 
?) Kaunitz rieth zur Ablehnung des von englischer Seite ge- 


stellten Begehrens, und Leopold, der schon von Anfang an dazu geneigt 


war, antwortete in diesem Sinne. 


4 


Il est sür qu'il faut eviter tout ce qui pourrait nous 
compromettre avec la France, et ceci en serait le plus 
sür moyen. Le Roi de Prusse cherche sans cela tous les 
moyens possibles pour nous brouiller; verit@ et mensonges 
les plus impudents, il se sert de tous deux &galement, et 
sans cela les Frangais ne sont pas dans un moment bril- 
lant. La crainte de la Russie apres la d£elaration quelle 
vient de faire, et l’armement quelle a ordonne, lui ren- 
dent le Roi de Prusse qui s’en donne les violons de la 
retenir, de la diriger, tr&s-interessant. 

Mon depart reste toujours fix& au 26, et je compte 
&tre le 6 juin a Mohilew, la veille de l’arrivde de l’Im- 
peratrice. Je suis vraiment curieux comment je trouverai 
tout cela, et le pays. Il est sür que c’est un pays et un 
gouvernement qui depuis le commencement de ce sitcle 
a change de face, et a &td, pour ainsi dire, erd& de nou- 
veau. Il y a bien de l’apparence et bien de l’etoffe en 
&tendue et produits, joint & une situation inattaquable; 
enfin je vous parlerai de cela plus au long quand je 
l’aurai vu. 

Ici il n’y a rien de nouveau. Pellegrini part un de 
ces jours, et Guerlonde !) aussi pour commencer le trace 
des forteresses en Bohtme, olı cette annde on ne travail- 
lera qu’a amasser beaucoup de materiaux. Au reste tout 
va clopin-elopant comme de coutume, et il n’y a pas 
moyen de faire prendre, mais surtout observer de bons 


prineipes. Adicu, mon cher frere... 


'), Ludwig Duhamel de Guerlonde, welcher im Jahre 1808 als 
Feldmarschall- Lieutenant und Mitglied der Elisabeth-Theresien Stif- 
tung starb, 

Arneth, Maria Theresia u. Joseph II. 3. Bd, 16 
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DUI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Lemberg, le 19 mai 1780. 


Tres-chöere mere. J’ai Y’honneur d’envoyer cet ofh- 
cier ä Ja place du garde ä Votre Majeste, afın de pouvoir 
avoir plus de moyens de lui faire parvenir de mes nou- 
velles de Russie. Je prends möme des arrangements qui 
me ınettront 4 möme, autant que l’eloignement le per- 
mettra, de lui donner assez exactement de mes nouvelles. 
Voiei ei-joint mon rapport au sujet des reflexions que le 
gouvernement de ce pays, apres müre reflexion et convic- 
tion, me suggere. Je la supplie de le recevoir avec cette 
bont& et indulgence qu’il exige. Il y a des verites, et 
pour les plus constater, je l’ai laisse lire au general 
Schröder et au comte Brigido'); tous les deux m’ont 
parus convaincus de la rcalitö des choses que j’y allegue. 
Le premier est dans ce pays depuis que l’on l’a occupe, 
et il n’est pas sans esprit; le second me parait une tete 
elaire, capable, s’il le veut, et qui a pris des connais- 
sances ici. Il y est m&me estime, et joint de la politesse 
a ses proc&des qui le rendent agrdable. Si l’on veut que 


") Joseph Graf Brigido, Präsident des Jaandesguberninms und 
Commissarius regens in Galizien. 
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le bien commence, se fasse et se soutienne dans ce pays, 
il faut soutenir et diriger en gros seulement celui qu'on 
choisira. De tous les seigneurs que je connais, en veritd 
de toute fagon Brigido me parait le plus propre, si on le 
laisse faire et qu’on l’encourage. Sporck !) est estimd et 
considered, il s’est donne les connaissances possibles de la 
langue et des constitutions du pays; pourvu qu’on le 
laisse faire dans sa partie, qu’on contienne les referen- 
daires qui croient tout savoir a Vienne, je repondrais 
presque que cette partie ira bien, mais pour Dieu, qu’on 
ne pense plus d’envoyer des Allemands iei, et que sur- 
tout pour les d&partements de justice l’on les laisse choisir 
parıni Ja noblesse du pays; l’on sera sürement mieux 
servi, mais cela ne conviendra pas ih ces messieurs de 
Vienne, qui veulent placer leurs protdges. 

Jusqu’ä present Von a eu trop de complaisance pour 
tous ces grands seigneurs, qui paraissent faire gräce de 
garder quelque terre en Galicie, pendant qu'ils n’y etaient 
jJamais. Si l’on n’obvie ä& cet abus, on peut compter la 
Galicie pour tres-peu de temps en &tat de contribuer; les 
restances y sont dejä tres-fortes, parce que ces messieurs 
sucent tout l’argent comptant hors du pays. La rdgula- 
tion urbariale, si elle a jamais &t@ necessaire, l’est bien 
ic. Le pied hongrois serait le plus simple, je crois. 
L’erection de ce corps de cinquante uhlans ferait cer- 
tainement un eflet merveilleux, et l’on y apprendrait A 
connaitre des jeunes gens dont on pourrait faire usage 


ensuite, peut-&tre m&me que des premiers seigneurs se 


') Johann Wenzel Graf Sporck, Präsident des Mercantil- und 
Wechsel-Appellatoriums in Lemberg. 
16 * 
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feraient un plaisir et un honneur d’y avoir quelque charge 
d’officier. 

L’ide de la jonetion de ce royaume ä& l’Hongrie est 
si absurde, et serait de toute facon si peu faisable, m&me 
nuisible (je le prouverais pour tous les deux), que d’en 
öter toute idde parait essentiellement ndcessaire, mais cela 
ne peut provenir que de V. M. Enfin, si V. M. approu- 
vait mes idees, Elle pourrait par un billet ordonner & la 
chancellerie de les expcdier, comme ils sont ici, au comte 
Brigido avec l’ordre de proposer en detail les moyens de 
leur ex&cution le plutöt que possible, et cela, soit avec 
le gouvernement, soit pour ce qui regarde le personnel des 
employ&s, qu'il le fasse seul, car en verit@, une reforme 
et celle-la sans consideration est ndcessaire, de m@me que 
le changement & faire pour la consommation interne du 
sel, ce qui me parait de la plus grande consid£ration. 

Je ne puis rien dire encore a V. M. des stations 
ulterieures que je ferai jusqu’a Kiew et Mohilew, ne les 
sachant pas moi-m&me. J’attends le rapport de Cavallar '), 
qui ne pourra arriver que demain ä Brody. 

Dans cet instant, au moment que je monte en chaise, 
arrive le courrier. Je suis penetr& des bontes et des 
expressions gracieuses dont la lettre de V. M. est remplie; 
jen sens tout le prix. Puissd-je les mcriter par mon 
application, mon ztle et le plus tendre et inviolable attache- 
ment. Peut-Elle craindre, chere mere, de me paraitre 
longue dans les gracieuses lettres qu’Elle daigne m’eerire? 
La r&ponse du prince de Kaunitz dit autant qu’il voudrait 
que je rende l’entrevue utile. Certainement que je n’en 


‘) Der Zahlmeister Johann Baptist Cavallar. 


245 


negligerai point l’occasion, mais il faut commencer avant 
tout & ne la pas rendre nuisible, et ensuite seulement 
peut-on penser aux avantages. 

La eoadjutorerie de mon frere'), si elle s’arrange, 
sera placde ä sa niche; elle fera encore bien des embar- 
as; je lavais pr@vu et je ne parierais pas de sa rdussite, 
surtout & Münster, et sans cet dv&che Cologne n’est d’au- 
eune valeur. L’histoire du mar&chal et des chiens enrag&s 
tucs chez lui et des gens mortdlus est affreuse ; jespere que 
les grenadiers au moins l’öchapperont. Les voyages de 
V.M. et surtout celui projet a Dornbach me font grand 
plaisir, puisque certainement l’exereice lui est sain, et 
que je prends tout l'inter&t a ce qui arrive a mon ami 
le mardchal Lascy d’agr&able, dont P’honneur de la poss£- 
der lui fera un plaisir infini. 

Je ferai de mon, ınieux pour m£riter son approbation 
dans cette delieate entreprise. Une lettre regue hier de 
Cobentzl, dont je suis tr&s-content des details interes- 
sants, m’apprend que l’on comptait a Petersbourg que 
jJaecompagnerai l’Imperatrice jusqu’a Smolensko, comme 
je Yavais propose dans la premiere röponse. De la ä 
Mosecou il n’y a plus que trois petites journdes de voyage, 
et on aura deja Ebruitd que peut-&tre je comptais y aller. 
Les eirconstances ddeideront; je ne puis me regler qu’apres 
clles, et il ne faut pas manquer mon but essentiel; tout 


le reste est accessoire, 


'; Maximilian, 


246 


DLII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Mohilew, le 4 juin 1780. 


Tres-chere mere. Je commence cette lettre avant 
larrivee de PImperatrice pour lui rendre compte de tout 
ce qui s’est passe depuis mon dernier courrier. A peine 
arrivd a Chernigow, je regois une estaffette du comte de 
Cobentzl qui me marque que S. M. s’Ctait deeidde A dimi- 
nuer ses scjours, et A accelerer son voyage de quatre 
jours. Je erus qu'il ne me restait done d’autre parti A 
prendre que de partir tout de suite et d’aceclörer mon 
voyage de fagon pour arriver encore avant elle ici. Cela 
m’a rdussi, car moyennant deux jours et une nuit que jai 
couru, je suis arriveE A deux postes d’iei, ol jai dormi 
et suis arrive le matin ici tres-heureusement. La ville 
est vilaine, bätie en bois, et des rues remplies de boue., 
Je loge chez un marchand polonais, et suis fort bien. 
Peu apres mon arrivee vint Cobentzl et le prince Potem- 
kin ') qui arriverent de Polotzk; le second demanda ä me 
voir, je le regus, il me presenta une lettre de main propre 


de I’Imperatrice. Je erus ndeessaire d’y r&öpondre tout de 


N Katharina’s bekannter Günustling Fürst Gregor Potemkiu, 
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suite et jai l’'honneur de lui en joindre ici les copies'). 


J’ai din chez moi hier et avant-hier en arrivant avec 
Cobentzl et mes messieurs. Je ne recois point, et les gens 
qui se font &eerire A ma porte, je leur envoie des billets 
de visite. Chez le prince Potemkin j’ai ete, puisqu’il avait 
ete regu; il ım’a mend A l’öglise greeque ot l’on chantait 
un motet en plein chant. Les musiciens de la Cour m’ont 
paru tres-bons, surtout les voix de basse; ils ont beaucoup 
d’analogie avec la chapelle du Pape, hors que les chätres 


manquent, 


') Der Brief der Kaiserin Katharina an Joseph lautet: 

J’öprouve en ce moment quil n’y a rien de plus diffieile que 
de dissimnler les sentiments de la joie. Le nom seul de M. le comte 
de Falkenstein inspire une telle confiance que j'ose espcrer que ce ne 
sera point Iui manquer que de rompre un instant un silence trop 
rigoureux pour moi. Je Vavone, il m’est impossible de savoir son 
heureuse arrivce dans mes Etats, et de ne pas lui t&moigner la recon- 
naissance et Tallegresse que je ressens du bonheur qu’il me procure. 
Le prince Potemkin que je charge de ces lignes, pourra l’assurer que 
plus japproche de Mohilew, et plus mon impatience augmenterait saus 
doute de pouvoir lui prouver les sentiments qui lui sont düs & tant 
d’cgards, et cenx dont mon Äme est remplie. Mais je les renfermerai 
en moi et ne serai oceupde qu’ä me conformer aux volontes de ..., 
eelni qu'il m’est defendu de nommer; puisse-je du moins par 1A le 
eonvainere de ma deference, de la tres-haute considsration et de 
l’amitie sinctre de 

Cntherine. 

Joseph antwortete hierauf: 

Madame. Comment puis-je meriter, encore inconnu de Votre 
Majestc Imperiale, une lettre aussi remplie de bontd, et j'ose dire 
d’amitie? Si ma reconnaissance et tous les sentiments «n’Elle est 
bien faite d’inspirer, pouyaient s’exprimer, ils ne sersient point les vrais, 
qui seuls se sentent vivement, et par consdöquent ne peuvent qu'ötre 
Gerits faiblement. Je les renferme dans mon ceoeur et me tais, en 


l’assurant que j'en ai &tö viverment touch‘. J’ai ressenti les eflets de 
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Jusqu’a present les lieux communs ont fait le sujet 
de toutes nos conversations avec Potemkin, et il ne m’a 
pas läche un mot d’objets de politique, dont je me suis 
bien gard@ aussi. L’Imperatrice m’a fait savoir par lu, 
qu’elle ne voulait point me voir dans la foule, mais comme 
elle fait partout une entree publique, toute la noblesse 
allant a sa rencontre ä cheval, et quelle va chaque fois 
descendre droit a l’Eglise, qu'elle voulait que vers la fin 
de sa messe je me rende dans une grande maison de bois, 
qui a ct& bätie pour elle, afın qu’ä son retour elle puisse 
m’y voir la premiere fois seule et en particulier, ce qui 
se fera aussi apres que jaurai vu l’entrce. Je me rendrai 
& son palais, ot au retour de l’eglise je lui serai present 
par le prince de Potemkin, faisant la semaine de service 
comme gencral-adjutant, ensuite je crois qu’elle sortira 
voir tout le monde. 

Je n’ai pas voulu aller nulle part ici ni au camp ni 
a des repetitions generales d’opera que l’on donne, puis- 
qu’il m’a paru que je devais attendre avant tout Vobjet 


principal. Le pays de Lithuanie que I’Imperatrice a eu de 
ses bont‘s et de sa complaisance sur toute la route, ol par ses Etats 
jai fait le voyage le plus agröable que facile. Mon titre de comte 
ne m’a jamais &t& plus cher assuräment que dans ce moment oüı je li 
dois le bonheur de faire dans quelques henres la eonnaissance person- 
nelle de la grande Souveraine, lorsque j'ai pass‘ des annees & le desirer 
vivement,. Que Votre Majest6 Imperiale agr&e ici par ces lignes ä la 
häte, profitant de l’occasion que le prince Potemkin m’a offerte, les 
assurances de ma plus respectueuse eonsideration, et du desir le plns 
vrai de la convainere et de möriter les marques dont Elle vient de 
m’honorer de son amitie, 
Le comte de Falkenstein. 


z 22 mai 
Mohilew, ce ——— 
2 juin 
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la Pologne, est fort vilain, mal peuple, presque tout bois 
et marais, des cousins en quantite, qui nous ont tous 
bien tourmentes, et une assez mince population, vu sa 
grandeur. 

Je suis fort content que Cobentzl soit iei, vu qu'il 
m’est fort avantageux d’avoir un homme en place ä en- 
voyer, et qui peut parler A ces messieurs. L'on ne me 
tourmente pas du tout d’aucune eerdmonie jusqu’a present; 
il faudra en voir la continuation. 

nfin je reviens de la Cour; il y a eu vers les dix 
heures l’entr&e publique de S. M., que j’ai vue en frac. 
Elle &tait belle, toute la noblesse polonaise A cheval, des 
houssards, des cuirassiers, beaucoup de gendraux qui en- 
touraient la voiture, enfin elle m&me etait dans une voi- 
ture a deux places, avec la Kammerfräulein Engelhard. 
Beaucoup de voitures suivaient; elle est allde ainsi A 
l’eglise greeque, oü elle a entendu leur liturgie. En atten- 
dant jai mis mon uniforme, et le prince Potemkin m’a 
men & la Cour, ot jai attendu dans les cabincts de S. M. 
son retour de l’Eglise. Elle est tout de suite entree, et 
en voulant lui baiser la main, elle m’a embrasse. La 
conversation n’a dt que d’un moment, elle s’est retirde 
dans sa chambre, ensuite elle est ressortie, mes messieurs 
lui ont ct& presentes, et elle a fait une conversation gend- 
‘ale, en me parlant de choses indifferentes, mais avec 
beaucoup d’esprit et d’amabilite. On est all& & la table 
de einquante couverts, jai eu I’honneur d’ötre assis A cötd 
Welle, ou on a parl& de diflerentes choses. Ensuite elle 
sest retirce, et je reviens chez moi a six heures. S. M. 
ressortira et je m’y rendrai; en attendant je ferai quelques 


visites de c&r&monie. 


Jusqu’a present jai tout lieu d’etre content de l’ac- 
eueil amical et sans gene avec lequel on a voulu me rece- 
voir iei. Sa continuation me rendra ce scjour seul sup- 
portable, car vous savez bien, chere mere, combien je 
suis peu fait pour la reprösentation, et que je n’y ai 
jamais d’esprit. Permettez que je vous baise tr&s-humble- 
ment les mains, et en expediant ce garde avec la premiere 
nouvelle de l’entrevue, je me r&serve pour le second de 
vous dire plus de details et des choses peut-&tre plus 
interessantes. 


DL. 


JOSEPH AN MARIA 'THERESIA. 


Mohilew, ce 8 juin 1780. 


Tres-chere mere. Je commence d’abord par lui rendre 
des tres-humbles gräces des gracieuses expressions dont 
Elle a bien voulu se servir a mon dgard dans sa derniere 
lettre. Le garde qui en etait le porteur, a fait une dili- 
gence etonnante. Je suis fäche que les ouvrages pour la 
poudre ne soient pas plus avances, et quwil reste l’idee 
du danger pour la capitale a V. M., qui au reste me parait 
infiniment eloignee. La bonne reussite de l’acad&mie '), 
comme tr&s-importante, me fait grand plaisir. Je souhaite 


') Die Militär-Akademie zu Wiener - Neustadt, welche Maria 
Theresia mit ihrem Sohne Maximilian und den Erzherzoginnen Mari- 
anne und Elisabeth am 22. Mai 1780 besucht hatte, um die Anstalt in 


Augenschein za nehmen und dort einer Fahnenweihe beizuwehnen, 
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de tout mon coeur que tout sarrange pour la coadjuto- 
rerie de mon frere, mais je ne pourrai &tre tranquille la- 
dessus que quand je verrai la chose accomplie et ses 
conditions, mais toujours il me paraitra essentiel que mon 
frere ensuite porte T'habit et prenne la tonsure et les 
quatre ordres mineurs qui n’engagent A rien, puisque cela 
rendra de toute fagon la r&ussite plus facile, et son usage 
plus decent. J’ai tout de suite siene la lettre au Pape, 
et elle retourne au prince Colloredo par ce m&eme courrier. 

Pour iei il faudrait ©tre fort long pour entrer dans 
tous les details de ce qui s’est parl&E avec lImperatrice, 
mais en voici, chere mere, la quintessence, me rdservant 
de plus longs details, conservant jour pour jour tout en 
note, a des moments oü jaurai un peu plus de temps, et 
olı Ja maticre sera plus riche et plus complete. 

Je ne puis quw'etre trös-satisfait de l’aceueil amical et 
des temoignages d’amitiC dont S. M. m’honore jusqu’a 
present. Je n’ai pas eu un instant l'occasion de me trou- 
ver seul avec elle, ndanmeoins les frequents discours que 
nous avons cus ensemble, soit aux grandes tables, ou je 
me trouve assis a cöte d’elle, aux jeux, aux bals, aux 
operas, quoiqu’äA propos rompus, nous n’ctions point deou- 
tes, et outre une infinite de propos tres-indifferents, dans 
lesquels S. M. faisait voir l’tendue de ses connaissances 
et lagr&ment de sa conversation, il ne s’est gliss® que 
l’oecasion de decouvrir ce peu d’objets politiques et inte- 
ressants, savoir: 

1° que je dois ceroire S. M. assez contente de moi, 
que journellement les propos deviennent plus naturels et 
plus interessants, puisqu’un peu de confiance commence 


ä se imanifester; 
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2% que S. M. parait peu disposce aA des discours sui- 
vis de politique, et que ce n’est que des moments, des 
occasions qu'il faut saisir et amener pour placer son mot; 

34° que ce n’est que hier A l’opera, que j’ai pu par- 
ler des sinistres et fausses impressions que le Roi de 
Prusse repand sur mon compte, et qu'elle m’a assurd que 
e’tait du comme£rage de sa part, qu'il &tait mal informe 
par des petites gens, et qu’il obtenait par ses fausses nou- 
velles qu’& la fin on ne ceroira plus les vraies qu'il pour- 
rait donner; que la solitude dans laquelle il vivait, et son 
äge lui donnaient tant d’humeur; 

4° qwelle ne desire point la mddiation, mais elle est 
fort contente de sa declaration et peu des Anglais qui ne 
veulent l’accepter telle quelle est; quelle desire que la 
paix se fasse et quw’une partie des colonies obtiennent la 
liberte. 

5° Elle me tenta si l’Italie et surtout !’Etat du Pape 
ne me conviendrait pas comme le patrimoine de l’Empe- 
reur des Romains, et comme un si bon et beau pays. 
D’abord je r&pondis en plaisantant, mais puis je ne dis 
serieusement autre chose si non que le Status quo en 
Italie &tait une chose qui interessait si vivement tant de 
puissances, que m&me les droits depuis Auguste, je ne 
pourrais les faire valoir, mais que son Rome, savoir 
Constantinople, etait bien plus facile pour elle a conqu£rir. 
Elle me fit des excuses de cette question, et parut em- 
barrassde de l’avoir faite, et m’assura quelle ne desirait 
que la paix, et ne pensait du tout & cette conquöte. 

Voila jusqu’ä present ce qu’au travers d’un tas de 
propos il a &td possible de tirer. 
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La facon de vivre iei, & ce que dit S. M. elle-m&me, 
emp&che plus de familiarite. D’abord tous- les jours en 
voyage elle dine avec tous les &trangers et seigneurs de 
sa suite. Elle doit les voir le soir ou au jeu ou A un bal. 
Elle insiste fortement que je vienne jusqu’a Petersbourg, 
et elle y a ajout& des raisons vraiment interessantes. 
D’abord elle assure quelle va a sa campagne, oü elle vit 
en particuliere et oü je pourrais la voir hors de toute 
repr&sentation et fort a l’aise seule, que ce n’est que dans 
sa capitale que je pourrais prendre une idee des choses 
que Pierre le Grand et elle ont faites, que je n’aurais rien 
vu si je ne vois sa r@sidence, qu'enfin elle voudrait me 
faire voir ses trois escadres qui sont toutes pretes A sortir 
du port pour leur destination, et qui formeront une idee 
de sa puissance maritime. 

A ces raisons, bonnes en elles-mömes, se joignent 
encore de mon cöte, que d’abord la vue de Peötersbourg, 
en etant si pres, devient tr&s-curieuse et interessante; que 
je pr@vois que, vu les arrangements de la vie iei, ce ne 
sera que lä qu’on pourra parvenir ä consolider quelqu’ar- 
rangement; que ce voyage sera agreable a S. M.; que, 
desire par elle, il ne peut qu’avoir l’air vis-A-vis du 
Roi de Prusse et des autres de ma reussite ici; que la 
connaissance du Grand-Duc!) parait un objet important 
de toute facon, de m&me que celle du comte de Panin; que 
le sCjour que j’y ferai, pourra y contribuer et prevenir 
sur mon compte les impressions que llarrivee en automne 


du prince de Prusse pourra occasionner sur ces deux 
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personnes, qui ne m’auraient point vu, enfin le jugement 
sur les arrangements et le gouvernement, joint aux difle- 
rents genres d’etablissements utiles, ne pourrait point se 
porter si on ne les voit. 

Tout ceei jusqw’äa present, quoique assez combattu, 
m’a pourtant d&termine A condescendre de me rendre A 
Petersbourg. Je souhaite infiniment que cela puisse m£- 
riter lapprobation de V. M., seul objet de tous mes 
desirs, mais j’ose l’assurer que Cobentzl et tous mes mes- 
sieurs l’ont juge convenable, et que je cerois pour le bien 
de son service que je la fasse, et m&me ndcessaire. Je 
partirai done d’iei avec Imperatriee le dix de ce mois; 
je laccompagnerai jusqu’a Smolensko, ce qui fait deux 
journdes; la il y aura deux jours de s&jour, et je partirai 
ensuite le quinze pour Moscou, ol je resterai cing ä six 
jours. Le voyage ne sera que de deux jours, et de lü je me 
rendrai & Petersbourg, olı l’Imperatrice sera en attendant 
arrivee. Il faudra eing A six jours pour ce voyage. En 
restant hä Petersbourg quinze jours ou trois semaines tout 
au plus, je me trouverai revenu toujours en Galicie ä 
Zamose, sans passer par Varsovie, pour la fin de juillet, 
et par consdquent A möme, sans revenir plus tard au logis, 
de me trouver au commencement d’aoüt A ses pieds A 
Vienne, si j’omets la tournde de la Bucowina, ou, si V.M. 
eroit que je puisse la faire encore, ce ne serait quun 
retard d’une douzaine de jours, puisque je pourrais en 
revenir droit par l’Hongrie, sans passer en Transylvanie 
et le Banat, sur quoi j’attends les ordres ulterieurs de V.M. 

Le prince de Potemkin veut aller Iui-m&me a Moscon 
pour me tout expliquer. Son eredit est au plus haut 


degre. S.M. ala table publiquement la nomm& son vrai 
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eleve, et m’a dit quil fallait que les t&tes et la facon de 
penser des hommes se conviennent, et quelle n’en avait 
point trouve qui lui agreät davantage que la sienne. 
Jusqu’a prösent cet homme ne m’a tenu que les propos 
les plus mesur&s, mais je ne doute point qu'il ne se de- 
couvrira ä Ja longue, et que peut-etre son voyage ä Mos- 
cou est fait pour cela. En attendant jai vu son r&egiment 
de euirassiers qui est de toute beautd, et exerce parfaite- 
ment bien. 

J’ai l’honneur de lui joindre ici le journal de ce qui 
s’est fait jusqu’a present jour par jour ici. Voudrait-Elle 
avoir la bont“ de l'’envoyer ensuite au Grand-Due '), et 
daignerait-Elle faire copier une partie de cette lettre par 
Püchler pour le prince de Kaunitz, ne ceroyant pas qulil 
pourrait lire mon griffonnage? 

S. M. m’a demandd les differents livres d’instruction 
de l’&eole normale; j’en ai &crit a Brigido pour qu'il me 
les envoie, mais s'il ne les avait pas, voudriez-vous, chere 
mere, me faire la gräce de m’en envoyer deux exemplaires 
un peu bien relies de chaque espece, rien omis, par le 
premier garde. 

Ceux-ci prendront dor@navant la route par Cracovie, 
Varsovie, Riga A Petersbourg; les deux en route, je les 
dirige sur Moscou encore. Voici tout ce que je puis pour 


le present avoir le bonheur de lui mander. 


') Leopold von Toscana. 


256 


DLIV. 
JOSEPH AN MARIA TIIERESIA. 


Smolensko, le 14 juin 1780. 


Tres-chere möre. N’ayant pas voulu retarder jusquä 
Moscou, oü me parviendra seulement le garde, ä donner 
des nouvelles a Votre Majeste, j’envoie d’ici le courrier 
Tarnotzy jusqu’a Zamose en Galicie; de la le maitre de 
poste prendra les depöches et les apportera a Vienne, et 
le courrier examinera la route que j’aurai & prendre, la 
plus courte et la plus commode pour revenir de Riga en 
Galieie, et il viendra a Petersbourg m’en rendre compte, 
pour prendre mes arrangements en consequence, 

Depuis mon dernier courrier le journal ci-joint fera 
voir ce qui s’est fait ici. J’ai eu !’honneur d’accompagner 
pendant deux jours et demi I’Imperatrice dans son voyage; 
jetais avec elle dans une voiture A six places, tr&s-com- 
modement et tres-agreablement, car elle est, on ne peut 
pas plus, aimable et instruite. 

Les chemins sont tr&s-bons, fort larges, plant&s, mais 
point ferrds, et uniquement de terre et de sable, par 
consdquent gätdes aux moindres pluies. Le pays commence 
a &tre plus beau vers ici, et il y a plus de culture que 
dans la Russie blanche, autrefois Pologne. Demain S.M. 


part pour continuer sa route, et moi de mon cötd pour 
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Moscou, oüı j'’espere d’arriver le 17 samedi au soir. Vous 
imaginerez facilement, chere mere, tout le train de ce 
voyage, 120 differentes voitures composant, dit-on, la suite, 
partout grandes cerdmonies, diner de 80 couverts, bals, 
jeu & la Cour, enfin reprdsentations; au travers de tout 
cela et ce qui en r&compense, c’est des conversations qu’on 
a avec $S. M. En voici les principaux sujets: 

1”° il s’est trouve l’oceasion oü j’ai pu parler natu- 
rellement du Roi de Prusse et de tout ce qu'il debitait de 
faux sur mon sujet. S. M. en convient et me reitera 
souvent les assurances qu’elle n’y ajoutait point de foi. 
Nous n’enträmes pas dans des details, puisqu’il me parais- 
sait ne pas me convenir de charger la dose des plaintes, 
d’autant plus que cela aurait embarrass& l’Imp£ratrice; 

2" une occasion assez naturelle s’&tant pr&sentde, je 
t&moignai & S. M. que nous etions fermement resolus dans 
toutes les grandes occasions de lui communiquer nos iddes 
amicalement, et de lJui en demander conseil. Elle goüta 
infiniment cette idee, et ses assurances et r&ponses Ih- 
dessus furent si honnttes et amicales que possible, pro- 
mettant le conseil le plus sür, si on le lui demandait, 
et tel qu’elle l’ex&cuterait elle-m&me; 

3'° enfin se trouva un moment oü je vis que S. M. 
tournait elle-m&me alentour du pot, et ol je crus A propos 
de lui parler de la dernitre guerre des Turcs et de notre 
convention commencde avec la Porte, et enfin de sa 
d@claration pour le Roi de Prusse. Je crus entrevoir que 
je lavais vraiment soulagde; elle ne put me cacher sa 
peine sur la premiere; elle me pr&senta tous les avantages 
que nou® aurions pu avoir, qu’elle nous les avait offerts 


avec le mot „ind@pendamment de quelconque autre enga- 
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gement,“ quelle avait par-la sous- entendu le Roi de 
Prusse, que sa nation plus qu’elle avait &t& &tonnee de ce 
que nous ne l’assistions, que cette d@marche provenait 
sürement de la France, qui aimait mieux les Turcs que 
toute autre puissance d’Europe, que ce grand moment, 
cette belle occasion ne reviendra peut-@tre jamais plus. 
Je crus faire valoır son alliance avec la Prusse; elle 
me dit quelle n’avait pu faire autrement aw moment 
qu’elle est montde sur le tröne que de faire la paix, tout 
ayant dt& dans un delabrement incroyable. Enfin elle 
parut vouloir dire un moyen de reparer cela, mais fit 
semblant de le ravaler, et ne me dit autre chose si non 
que moi-m&me je n’avais point ma capitale. Or ces difle- 
rents propos et si souvent et de toute fagon repetes sur 
’Italie me font croire qu’elle brasse la-dessus quelqu’idce 
dans sa t&te, mais il n’y a pas eu moyen encore de l’ap- 
profondir. Un autre propos se joint ä cela, c’est que 
quand elle me parle de Rome, moi je lui parle toujours, 
en riant, de Constantinople.. Une fois elle me r&pondit 
neanmoins positivement que, si elle en avait alors möme 
fait la conquöte, quelle ne l’aurait point gardd, mais 
qu’elle en aurait fait un autre usage. Tout ceci me 
ramene & cette idde creuse qu’elle pense encore A parta- 
ger son Empire et ä donner & son petit-fils Constantin 
l’Empire d’Orient, savoir quand elle l’aura conquis. Je 
m’attends que dans ce voyage & Moscou le prince Po- 
temkin sera sürement a m&me de vouloir me parler, et 
peut-&tre que de lui on tirera davantage. Je ne negli- 
gerai point d’occasions, et la vie privee qu’elle compte me 
faire voir ä Czarskoe-Selo, et dont elle se rejouit d’avance, 
me mettra peut-ötre & m&me d’en apprendre davantage. 
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En attendant les plus forts prejug@s paraissent leves. 
S. M. me tdmoigne mille amities et parait contente de 
moi; cela frayera le chemin, les circonstances se donnant, 
& d’ult@rieures propositions, que je crois toujours ne devoir 
pas presser, puisque d’abord les eirconstances ne l’exigent 
point, et trop d’empressement gäterait plus que cela ne 
ferait du bien, d’autant plus que tout ceci peut-@tre ne 
sont que des leurres pour me faire jaser et ensuite en 
faire mauvais usage, car je ne me fie ä personne ici, et 
il parait que la confiance ne r&gne entre personne. 

Le s£jour de P£tersbourg, oü je crois que l’on sera 
plus ä l’aise, je l’attends avec impatience, car V. M. 
connait mon peu de goüt pour les fetes et repr&sentations, 
et Elle jugera du plaisir que cette fagon d’ötre me fait. La 
connaissance du Grand-Duc est un objet vraiment inte- 
ressant, mais &galement delicat. Je tächerai A y me&nager 
toutes les considerations possibles, et de combiner ce qui 
sera combinable. Le prince de Prusse viendra toujours 
ici au mois de septembre, regäter si j’avais fait quelque 
chose de bon. Je suis fäch& que nous ne nous y trou- 
vions ensemble, car cela me ferait plaisir de renouveler 
sa connaissance. 

J’ose lui joindre iei la liste des presents que jusqu’ä 
present j’ai dt& dans le cas de faire. S. M. a donnd ä 
mes messieurs et premiers officiers des boites et mille 
ducats pour tous les gens. 


iur 


DLV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Moscou, le 19 juin 1780. 


Tres-chere mere. J’ai regu le courrier qu’elle a eu 
la bonte de m’envoyer; il a dt& engage& de faire un grand 
detour en passant par Mohilew et Smolensko. 

C’est le commandant de Kiew qui en est cause, ndan- 
moins il a fait diligence, en me remettant en treize jours, 
savoir dates du 4 de ce mois, avant-hier soir ses d&p&ches. 

Je lui baise tres-humblement les mains pour le contenu 
et les expressions gracieuses de sa lettre. La nouvelle 
qu’Elle daigne me donner de la nouvelle inquidtude que 
vient d’avoir la Reine de Naples, me fait vraiment de 
la peine, et Elle l’aura sentie trös-vivement. Pour le 
prince Charles!) il ne faut pas s’attendre a une longue 
vie, il est &tonnant qu’avec son regime et le peu de 
mouvement qu'il fait, ce dont il est menac&, ne lui soit 
pas deja arrive il y a longtemps. Probablement cela trai- 
nera et aflaiblira son corps et son esprit toujours davantage. 

Quant aux courriers que j’ai l’'honneur de lui expe£- 
dier, Elle verra que j’ai pris tous les moyens possibles 
pour lui multiplier les nouvelles, en me servant de mes 
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postillons, officiers et m&me maitres de poste. Je n’ai 
jamais &t@ sept jours sans en expedier, et la liste ci-jointe 
le fera voir. Les distances sont si grandes, qu’entre ceux 
qui m’arrivent et ceux que je renvoie, l’on peut toujours 
en compter cing en route. lIci je n’ai que deux gardes 
avec moi, et des que le troisi&me arrive, j'’en renvoie un 
des anciens. Le porteur de celle-ci a dü faire une course 
hors de son tour jusqu’a Brody et revenir ä Mohilew. Je 
ne puis que me louer de toute fagon de leur diligence, 
de leur conduite et tranquillite. 

Avant-hier je suis arriv& dans cette grande ville; il 
est sür que l’'on ne peut regretter de l’avoir vue. Elle est 
beaucoup plus &tendue que tout ce que j’ai vu. Paris, 
Rome, Naples ne sont point approchants de sa grandeur. 
Il est vrai qu'intdrieurement il y a beaucoup de vilaines 
maisons, parmi lesquelles se trouvent entrem&lds de tr&s- 
beaux palais. Les rues sont belles, larges, bien percdes, 
enfin c’est un endroit extr&mement interessant pour les 
differents habillements et les moeurs qu’on y voit. J’ai 
vu hier une partie des choses curieuses, savoir les habille- 
ments des anciens ÜUzars et tout le tr&sor, oü il y a une 
infinite de choses curieuses et pr&cieuses; les dglises oü 
sont les tombeaux, et celle oü se fait le couronnement. 

L’höpital militaire est en tr&s-bon ordre, enfin l’aprts- 
dinde j'ai &t& voir une espece de fete dedide au jour de la 
Pentecöte que les Grees ceelebraient hier, oü il y avait sur 
une prairie sürement 50.000 ämes rassemblees & boire, 
danser, chanter et jouer sur des escarpolettes & tourner, 
jeu favori du peuple. La gaiete, le singulier de cette fete 
ne se laisse point decrire. De la j’ai dt au jardin de la 


Cour qui fait la promenade publique; il y avait tout le 
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beau monde, et sürement mille dames ou femmes, toutes 
tr&s-bien mises ä la frangaise, et dont une infinite etaient 
trös-jolies. 

Aujourd’hui je continuerai mes visites; Ja maison des 
orphelins et ensuite une visite ä la campagne pour voir 
le prince Dolgoruki qui est le gouverneur, feront mes 
oceupations. Dans quelques-uns de ces endroits le prince 
Potemkin m’explique le necessaire, dans les autres je vais 
seul. Je compte rester ici encore jusqu’au 23, et ensuite 
en partir pour Petersbourg, oü j’arriverai le 29 probable- 
ment. J’expedierai de la tout de suite un courrier, et Elle 
ne pourra que vers le 15 de juillet le recevoir, si jus- 
qu’alors un autre garde de sa part ne m’arrive. Les 
distances sont considerables, mais une fois a Pötersbourg, 
mes nouvelles seront tr&s-exactes, ayant l’avantage de la 
poste regl&e qui ne se trouve pas ici, toutes les lettres 
devant passer par Petersbourg de toutes les parties de 


l’Empire. 


DLVI. 
JOSEPH AN MARIA 'THERESIA. 


(Saint-Pötersbourg), 28 (juin 1780). 


Tres-chere mere. J’ai regu en montant en voiture, 
apres avoir deja envoy& en avant tous mes gens, la gra- 
cieuse lettre de Votre Majest& du 9 par l’officier d’Ester- 
häzy, et du 10 avec le garde, qui sont arrivds ensemble 
a Moscou. Je les ai laisses reposer une couple de jours, 


et ils me suivront ensuite. Pour moi, j’ai poursuivi ma 
route avec diligence, et c’est au moment de mon arriv6de 
que jexpedie ce garde, en lui donnant l’ordre de se reposer 
une journee entiere a Varsovie, ol ses depäches chez 
Cach&') seront en toute süret&, puisqu’il s’est beaucoup 
fatigu& en voyageant avec moi. 

Je suis charm& des bons succes de la coadjutorerie; 
c’est la fin qui couronnera l’oeuvre, et il faudra voir ce 
que le Saint-Esprit coütera & acheter chez les chanoines. 
Je n’ai point parl& de cette affaire ici a [’Imperatrice ni 
A personne, et je croirais peu seant d’avoir besoin de sa 
protection pour une telle misere. Que le Roi de Prusse 
fasse ce qu’il voudra, nous en ferons de m&me, si le 
courage ne nous manque pas, reste A voir qui l’emportera 
en menaces et en promesses. Je suis enchante que la 
promenade a Dornbach ait si bien reussi, et je desire 
bien que la manoeuyre ait de m&me rencontr& son appro- 
bation. 

Mon sdjour A Moscou a &t& des plus agreables; c’est 
une superbe ville; les environs en sont fertiles et riants, 
la compagnie surtout en femmes tr&s-bonne et beaucoup 
de fort jolies. Comme il a plu quatre jours, les chemins 
etaient fort gätes et nous avons fait une route assez difh- 
cile et secouante, la plupart sur des rondins de bois tout 
decouverts. Le prince de Potemkin a pris fort ses aises; 
je ne l’ai vu que trois fois ä Moscou; il ne m’a rien dit 
en affaires. Je lui ai fait donner son present, et il m’a 
fait de grandes protestations d’attachement ä mettre A 
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l’&preuve, si elles seront vraies, ä la premiere occasion. 
C’est un homme trop indolent, trop froid pour mettre de 
la suite a une affaire, et insouciant. Hors de ses mendes 
de Cour, je erois que l’on ne pourra jamais se servir de 
lui que pour emp&cher quelque chose au moment, mais 
jamais pour en faire faire une qui exigerait syst&me, prin- 
cipes, suite, application qu’il ne connait pas. Je verrai 
comme je me tirerai d’ici, olı je suis tr&s-curieux de voir 
le Grand-Due et toute la Cour, et les &tablissements qui 
ont dt& faits. 

La maison des orphelins et l’'höpital militaire sont 
tr&es-beaux & Moscou, et je souhaiterais que Vienne en 
produise de pareilles, ä quelques amdliorations pres qu’on 
pourra encore y faire, vu que bien des petites choses y 
paraissent un peu outrdes. Je loge ici chez Cobentzl qui 
a une fort belle maison le long du quai de la Newa, oü 
l’on voit passer les bätiments ä voile sous les fen£tres. 
J'ai press6 un peu ma route, $. M. l’ayant beaucoup la 
sienne, et par consdquent en cing jours je me suis rendu 
ici. Demain je vais le matin a Czarskoc-Selo voir S. M. et 
toute la famille qui s’y trouve, et je tächerai de me tirer 
de tout ceci le moins mal que je pourrai, pour me£riter 
l’approbation gracieuse de Votre Majestd que jjambitionne 
seule. 

Ma santd est parfaite, de m&me que celle de toute la 
suite. Pour le m&decin et le chirurgien qu’Elle a daigne 
envoyer ä Lemberg, je les y laisserai encore, et d&s qu’Elle 
m’aura daign& donner ses ordres, si je puis faire la tournde 
de la Bucowina ou si je dois revenir seulement en droi- 
ture, je les employerai dans le premier et les renverrai 


dans le second cas. 





DLVU. 
JOSEPH AN MARIA 'THERESIA '). 


Pötersbourg, le 1 juillet 1780. 


Tres-chere mere. J’ai regu hier avec la reconnais- 
sance la plus parfaite par le eourrier qui a fait grande 
diligence, les marques de ses bontes et les nouvelles tou- 
jours si d&sirdes par moi de sa parfaite santd. Elle connait 
tout mon tendre et respectucux attachement; il est assurd 
sur des principes et sur des sentiments dont l’indissolu- 
bilitö fait mon bonheur; qu’Elle juge done de tout ce que 
jai ressenti des expressions flatteuses et en verite bien au- 
dela de mes merites, dont Elle daigne se servir a mon 
egard. S’il me fallait un aiguillon pour tächer d’en meriter 
la eontinuation, c’est bien le plus puissant qu’Elle aurait 
pu imaginer. 

En douze jours le courrier a fait le trajet; pour un 
premier debut c’est trös-bien. D’ici je ne saurais que lui 
röiterer ce que j’ai eu l’honneur de lui r&peter dans chaque 


lettre, e’est que mon sdjour est des plus agr&ables, que le 


'!) Dieses Schreiben wurde, wie aus dessen Inhalt hervorgeht, 
durch die gewöhnliche Post, und nicht gleich den früheren durch 
Couriere geschickt. Es war daler darnach eingerichtet, auch von 


unberufener Hand geöffnet und gelesen zu werden. 
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materiel du pays, les dtablissements publics et les monu- 
ments de goüt et de magnificence que l’Imp£ratrice des 
Russies &tablit, surpassent de beaucoup l’opinion qu'on en 
a dans l’Etranger, et on ne le croira jamais, si on ne les 
voit. Je ne suis point enthousiaste ni exagereur, mais 
queleonque voyageur curieux et desireux de belles et 
grandes choses, qui &l&vent l’äme, ne venant pas voir ce 
pays dans la tournde qu/il fait des autres, a tr&s-grand 
tort. 9. M. continue & me combler de bontes, et je ne 
cesse de goüter infiniment sa conversation aussi bien 
pensce que bien dite. Le Grand-Duc est fort au-dessus 
de ce qu’on en connait dans l’etranger, et son &pouse') 
est aussi jolie que faite pour sa place, vivant ensemble 
d’une union parfaite, dont deux jolis petits princes font 
l’ornement. 8. M. elle-möme s’en occupe beaucoup, et on 
leur laisse toute la liberte necessaire pour deployer leur 
esprit et pour renforcer leur corps. On a eu l’attention 
de me preparer un tres-joli petit quartier (spare de la 
Cour) ä& Czarskoe-Selo, oü j’ai couche une nuit. La maison 
du palais a une grande apparence, mais les jardins sur- 
tout et les promenades sont fort belles, qui ont dt< faites 
nouvellement. Il y a entre autres une piece d’eau trös- 
etendue, avec une ile et quelques bätiments qui l’entourent, 
qui vous plairaient infiniment, chöre mere, et je voudrais 
bien pouvoir la transporter au bout du parterre de Schön- 
brunn; vous y passeriez les soirdes assur&ment avec plai- 


') Die Prinzessin Sophie Dorothea von Württemberg, im Jahre 


1750 geboren und im Jahre 1776 mit dem Grossfürsten Paul von Russ- 
land vermählt, worauf sie den Namen Marie Feodorowna annahm. Sie 
starb im Jahre 1801. 
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sir. Je n’ai encore vu que tr&s-peu de choses ici; la Cour 
me prend du temps, mais que je ne regrette point, dtant 
mon premier objet, et quelque mauvais courtisan que je 
sois, la vie ici m’est beaucoup plus agreable que j’osais 


l’esp£rer. 


Je renverrai un de ces jours un des trois courriers 
que jai, uniquement avec les expeditions de la chancel- 
lerie d’Empire, et je continuerai tant par lui que par la 
poste A vous tenir au fait, chere m£re, de ce que je fais ici. 


DLVII. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Petersbourg, le 4 juillet 1780. 


Tres-chere mere. J’ai l’honneur de lui continuer ici 
les m&mes nouvelles que je lui ai manddes par la derniere 
poste, et Elle en aura senti toute la raison. Le train de 
mon sdjour ici, Elle le verra par le journal ei-joint qui 
contient aussi ce qui s’est passe & Moscou. Öserais-je 
derechef la supplier de le faire copier et de l’envoyer A 
mon frere le Grand-Duc? L’Imperatrice continue & me 
traiter ici avec toute l’amiti& et la cordialit@ dont elle et 
le train de sa Cour sont susceptibles.. Nos conversations 
longues et fr&quentes continuent; j’y ai eu l’occasion de 
rappeler peu A peu & peu pres tous les maximes que le 
prince de Kaunitz avait su si bien rassembler. Je crois, 
ne pouvant rdpeter tous les propos qui sont tr&s-longs, 
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interrompus et morceles, puisque ce n’est qu’au vol qu’on 
peut placer son mot, pouvoir deduire les consdquences 
suivantes, savoir: 

1° que S. M. n’a plus de fiel et croit avoir par- 
faitement rendu le tour que nous lui avions jou& avec 
notre refus de secours dans la guerre avec les Turcs par 
sa declaration derniere qui a amene la paix de Teschen; 

2° quelle ne serait pas si &loignde de nous traiter 
presqu’dgalement avec le Roi de Prusse, mais quelle ne 
fera rien pour le moment pour se brouiller avec lui, vou- 
lant qu’on la cajole A l’envie des deux cötes; 

34° qu’elle regrette dans son äme la mauvaise situa- 
tion dans laquelle, & ce qu’elle croit, !’Angleterre se trouve, 
aimant les Anglais, mais meprisant la faiblesse du Roi et 
les sottises reitdrdes de leur ministere, qu’elle croit devoir 
succomber & ses fächeuses circonstances, et elle en attend 
l’issue ; 

4° pour la France et surtout l’Espagne c’est exacte- 
ment le contraire; elle approuve la conduite du Roi de 
France, le choix de ses ministres, mais n’aime point la 
nation ni leurs finasseries; 

5° de la Suede elle ne parait pas contente ni möme 
du Roi; 

6' quant aux Turcs, il est tr&s-sür quelle leur en 
veut et que son projet de l’Ereetion d’un Empire d’Orient 
roule dans sa töte et couve dans son äme. A tout mo- 
ment des propos le devoilent; elle m’a dit par exemple 
qu’elle ne comprenait point pourquoi les Frangais vou- 
laient absolument des Musulmans Aä Constantinople, et 
qu’une autre nation independante ne leur convint pas de 


möme. Elle m’assura tr&s-positivement et avec chaleur et 
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energie que jamais elle ne se lierait avec les Turcs, pas 
möme en objet d’un trait& de commerce, et elle se servit 
m&me de l’expression que le Roi de Prusse, quoique pas 
en äge de lötre, &tait souvent un dtourdi en politique, 
voulait combiner des objets incombinables et &tait trompe 
par ses ministres et se trompait lui-m@&me, en voulant en 
faire accroire aux autres, que tout cela provenait de sa 
facon de vivre seule et retirde, mdlancholique, qui lui 
faisait faire les idees les plus extravagantes. Enfın elle 
ajouta et r&peta avec dnergie qu’elle ne commencerait 
point de guerre, pas m&me vis-A-vis des Tures, mais que, 
si eux l’attaquaient, qu’alors elle tächerait de se bien 
defendre. Ayant repondu qu’ils s’en garderaient bien 
apres la rude legon quils venaient d’avoir, elle me r&pon- 
dit qu’on n’Ctait jamais sür d’eux, et que des petites ocea- 
sions, on les trouverait, vu sa position confiniaire avee cux, 
chaque fois qu’on voudrait, pour en faire naitre des plus 
grandes; 

7”° presqu’ä chaque occasion oü il s’agit d’Italie, et 
surtout de Rome, $. M. me r£pe&te m&me avec chaleur 
que c’dtait la ma capitale, que la j’aurais un vaste champ 
a la gloire et a m’immortaliser, et plusieurs propos comme 
cela que je laisse toujours tomber, ayant d&jä r&epondu ce 
qu’il convenait les premiöres fois, mais cette chimere ou 
cette leurre tient dans leur täte. Le prince Potemkin en 
a parl& & Cobentzl, que j’avais instruit et qui en fit une 
plaisanterie comme d’une chose possible et m&me facile, 
mais sans entrer dans les details, la chose n’“tant pas 
faite A en demander. Tout ceei peuvent ötre des ruses, 
des faussetds, ou sont des chimeres dont je ne puis conce- 


voir que S. M. se serve ou se repaisse. 
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8‘° Le comte Panin, auquel j’ai deja parl& une couple 
de fois et qui m’a bien fait sentir la difference qu’il y a 
entre lui et le prince de Kaunitz, car c’est un entortillage 
d’idees et d’expressions dont on ne sort point, m’a dit 
pourtant ces paroles remarquables, c’est qu’il desirait me 
faire une confession generale du syst&me politique de S. M. 
et de son ministere. Ce sera une rabächerie, mais il 
faudra l’entendre toujours. Cet homme a l’air de eraindre 
qu’on ne s’adresse A son antagoniste, le prince Potemkin, 
ou voit-il peut-&tre 5. M. dans des sentiments qui lui font 
desirer de nous persuader d’avance de sa bonne volont&? 

9"° Le prince Potemkin t&moigne toujours A Cobentzl 
le plus grand zele pour la r&union de nos deux Cours. 
Il se lächa m&@me, il y a trois jours, & dire positivement 
& Cobentzl que, vu la connaissance qu'il avait de la fagon 
de penser de $. M., le temps etait arriv& oü l’on pourrait 
facilement r&parer tout le froid qui avait r&egne, et retablir 
l’ancienne confiance et intimite entre les deux Cours, mais 
il ne se lächa pas sur les moyens. J’ai instruit Cobentzl 
de lui lächer comme provenant de lui, qu’un des premiers 
pas, le plus innocent et qui devait convenir & tout le 
monde, etait sürement si les deux puissances, comme me 
l’avait suggere le prince de Kaunitz, se garantissaient 
mutuellement leurs possessions, que ceci dtait purement 
defensif, et que la Russie pouvait faire la m&me chose 
avec le Roi de Prusse. Comme il faut attendre une occa- 
sion et ne pas avoir l’air de l’empressement, je n’ai pas 
voulu qu'il affecte d’en chercher le moment, ainsi ce ne 
sera que dans quelques jours seulement que je pourrai 
avoir le bonheur de lui en faire mon rapport, et !’occasion 


se donnant, j’en dirai quelque chose aussi en passant au 
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comte de Panin. Reste & voir leur r&ponse; ce premier 
pas pourrait mener & d’autres. Toujours il ne peut com- 
promettre, vu que la chose en elle-m&me est tres-simple, 
ne peut choquer personne, et qu’on ne la jette Ih que 
comme une idee, sur laquelle on n’appuie pas. 

Le Grand-Duc et la Grande-Duchesse, car il faut par 
leur &troite union et amitic ne les regarder que pour un, 
sont deux personnes fort interessantes. Ils ont de l’esprit, 
des connaissances, et ils affectent ou les ont, c’est ce que 
je ne puis juger, des sentiments de la plus grande probite, 
droiture et justice, preferant la paix & toute chose, et le 
bonheur de l’humanite. Leur facon d’ötre avec S. M., 
surtout du Grand-Duc, est un peu gende et empruntde; 
cette cordialitö sans laquelle je ne saurais vivre, ma chere 
mere, n’existe pas. Pour la Grande-Duchesse, elle est 
plus naturelle, elle d&cide son mari, elle s’interesse & lui 
et elle m&ne parfaitement tout le menage. C’est une prin- 
cesse qui un jour pourra jouer un grand röle. Ils me 
temoignent tous deux la plus grande amitie, mais il faut 
que je m’observe, puisque trop de liaison avec eux ne 
conviendrait pas. J’en ai deja vu les symptömes dans 
l’eloignement, et qu’il me convient d’eviter. Hier S. M. 
s’etant un peu sentie incommodee, je fus diner avec le 
Grand-Duc & sa campagne peu £loignee d’ici. Le soir il 
y eut comme de coutume spectacle. Le lundi je restais 
seul avec l’Imp£ratrice pour lui tenir compagnie, et ensuite 
je fus invitd A assister au souper du Grand-Duc. Apres 
le diner a sa campagne, ou pour mieux dire, & celle de 
la Grande Duchesse, ils m’obligerent A mettre la premiere 
pierre a un temple quelle fait &riger et qui sera dedie A 
Vamitie. Je n’ai pu m’y refuser, et tout ceci s’est fait le 
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plus galamment du monde, avec les assurances de la durde 
la plus inviolable, Panin, Potemkin et plusieurs autres 
presents. 

Jusqu’a present la chose en tout sens parait aller fort 
bien. $. M. m’a parl&, et m&me le Grand-Duc confidem- 
ment; la premiere entre autre m’a fait tous les details de 
la revolution qui l’a mise sur le tröne, et de Pierre Ill, 
ses folies, et des moyens qu’elle a dü employer. Le second 
m’a parl& de ses gönes, et du fils naturel de S. M.; tout 
ceci marque de la confiance, mais il n’est pas facile de 
menager &galement les deux objets, puisque chaqu’un veut 
avoir des t&moignages d’attention & part. Nous venons 
de rentrer en ville; j’ai eu lI’'honneur d’accompagner S. M., 
et elle est alle s’ctablir au palais d’et@ qui est beau mais 
tout en bois. Le jardin y est grand et agreable, avec 
une trös-belle grille en fer, le long du quai. Demain on 
benira une dglise, et S. M. assistera A cette fonction; en- 
suite, comme c’est le jour de nom de Monsieur de Betzky '), 
il y aura une petite föte au couvent des demoiselles. 
Apres-demain on reste encore en ville, et puis l’on part 
pour Püterhof. Je compte aujourd’hui en quinze &tre dejä 
en route; j’ai fait reconnaitre les chemins par Tarnotzy; 
il m’a fait rapport qu’en six ou sept jours tout au plus 
je pouvais &tre, en dormant toutes les nuits, rendu de Ri;ra 
& Zamose en Galicie. Je contremande toute chose pour 
la Bucowina apres la derniere lettre de Votre Majest«, 
et je viendrai droit & Vienne me mettre A ses pieds, mo- 
ment que ses bontds et mon tendre et inviolable attache- 
ment me font desirer au-dessus de toute chose. 


') Der russische General, welcher laut Josephs Tagebuch Ver- 
steher des Fränleinstiftes war. 
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Voudrait-Elle avoir la bonte de faire mes compliments 
a mon frere et mes soeurs, surtout A ma soeur Marie, & 
laquelle je n’ai pas le temps de r&pondre. 


DLIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA'), 


Petersbourg, le 6 juillet 1780. 


Tres-chöre mere. Je continue A vous donner la 
continuation des m&mes nouvelles, tant de nos santes, 
que de la vie que nous menons ici. Hier j’ai &t& avec 
S. M. & son hermitage; c'est le plus agreable lieu que 
jai vu de ma vie, et je dedsirerais bien que le local du 
logement de la Bourg se pröterait A en construire un 
dans ce genre. Vous pourriez alors faire un peu d’exer- 
cice !’hiver, ce que vous savez que je desire tant pour 
votre sante. Un jardin tres-agrdable avec une orangerie 
pour l’hiver, entourdce d’une grande galerie dans laquelle 
il y a tous les tableaux de S. M., avec une biblioth&que 
et des chambres se trouvent r&unies avec le meilleur goüt 
possible dans un second &tage, ayant la vue sur la riviere 
et communiquant ä plein pied par un corridor aux ap- 
partements de S. M. Je prendrai la libert& de prier S.M. 
de me permettre d’en faire copier le plan, car je ne 
renonce pas encore entierement ä l’idde que sur la 
Bell’aria on pourrait bätir quelque chose qui lui res- 


') Durch die Post. 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph 11. 3. Bd. 18 
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semble, et qui, joignant ä vos appartements, vous pro- 
curät cette commodite pour l’hiver. 

J'ai vu la maison d’education des demoiselles, et les 
cadets. La premiere, je la reverrai encore, puisque ce 
jour la on fetait la föte de M. de Betzky, et qu’on n’en 
pouvait pas voir les details. Dans ces deux endroits seuls 
par les bontes et les gräces de S. M. on eleve plus de 
mille enfants depuis l’äge de cing A six ans jusqu’a dix- 
huit et vingt. Par la suite certainement on en verra les 
avantages les plus considerables pour la nation. 

Je lui baise tr&s-humblement les mains, et je la 
supplie de me croire avec le plus profond respect et 
Vattachement le plus tendre et le plus inviolable... 


DLX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Petersbourg, le 8 juillet 1780. 


Tres-chere möre. J’ai ete penetre de la bonte avec 
laquelle Elle veut bien s’exprimer a mon dgard dans sa 
gracieuse lettre qui vient de m’ttre remise par le courrier. 
Je lui en baise tr&s-humblement les mains, et je la supplie 
de croire que mon unique et seul but est de la servir et 
de lui &tre utile et agreable et meriter par la la conti- 
nuation de ses bontes. ‚Je ne puis lui parler aujourd’hui 
de nouvelles interessantes, ayant A peu pres £puise la 
matiere par le dernier courrier. Tout ce que je puis dire 
d’ici, c’est que S. M. continue a me traiter avec la plus 
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grande amitie. D’affaires il n’en est question qu’en pas- 
sant; linsinuation pour la garantie reeiproque des deux 
Empires, Cobentzl en a jet quelque chose au prince de 
Potemkin qui l’a bien accueilli et qui a promis de vouloir 
sonder le terrain. Il n’y en a pas encore de r&ponse, et 
je ne veux pas quil presse trop pour conserver l’air na- 
turel que ceei etait une chose de pure eonvenance mu- 
tuelle, et qu’au reste elle nous pouvait &tre dgale. Avec 
le comte de Panin mes occeupations continuelles a la Cour 
m'ont empäöche encore de faire une conversation suivie, 
dont peut-etre cette confession politique annonceee en serait 
venue au jour. Ce sera certainement un grand verbiage, 
car cet homme n'est que paroles et peu de faits: ses 
subalternes sont ses supports. 

Au reste, S. M. ayant change d’habitation, j’ai eu 
I'honneur de la suivre, et nous voici a Peterhof ou se 
edlebrera demain la föte de l’anniversaire de la r&volution 
qui fit monter S. M. sur le tröne, et ensuite celle des Saints 
Pierre et Paul, dont le Girand-Duc porte le nom. Il y 
aura bal pard le premier jour, et le second illumination 
et bal en masque, ensuite je compte revenir en ville, car 
cette campagne en est &loign“e comme presque Neustadt 
de Vienne, pour passer une couple de jours A voir toutes 
les euriosites quelle contient et que je n’ai pu encore 
voir. Le materiel de la ville est de toute beaute@ et il y 
a des etablissements qui sont tres-beaux, et qui font hon- 
neur aux grandes vnes d’Etat et au coeur de S.M. Apres 
ceci je reviendrai passer une couple de jours ici, et puis 
je partirai le 17 ou le 18 de ce ımois au plns tard; il me 
faudra quatre jours jusqu’a Riga, de la six jours tout au 
plus, avee des sejours, jusqu’a Zamose, de fagon que les 
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premiers jours d’aoüt je serai en Galicie, et ayant contre- 
mande& selon ses ordres ma tourn&e dans la Bucowina, vers 
le 20 au plus tard A ses pieds & Vienne, moment que 
jaattends certainement avec le plus grand empressement. 

Je prends la part la plus vraie ä la peine que V.M 
ressent de la fächeuse situation dans laquelle le prince 
Charles se trouve, mais il n’en faut pas esperer davantage, 
et l’essentiel sera de penser & regler, sa mort arrivant, 
les choses au gouvernement et A l’etablissement en tout 
genre, de fagon que le bien du service avant tout se fasse, 
et que les anicroches et derangements en tout genre qui 
s’y sont si souvent manifestes, soient ä jamais leves ä 
l’avenir, car ce moment manqud, comme jaai vu si souvent, 
on n’y parviendra presque plus. Il me parait done quil 
ne faut pas se presser, et attendre plutöt quelques mois, 
pour consolider la chose, avec le depart de ma soeur et 
du prince '). 

L'affaire de la coadjutorerie avance si bien que je 
me flatte qu’elle terminera & l’entiere satisfaction de V.M. 
Je croirai toujours necessaire, convenable et d&cent, que 
mon frere prenne la tonsure et l’habit de son &tat. Il me 
parait qu’on ne peut faire moins, et m&me la prötrise, 
l’election une fois faite, je m’y soumettrais tout de suite. 
On ne m’en a jamais parl& ici, et moi je n’en ai rien dit 
non plus. 


!) Die Erzherzogin Marie Christine und Prinz Albert, denen das 
Gouvernement der Niederlande übertragen werden sollte, was nach 
dem Tode des Prinzen Karl von Lothringen auch wirklich geschah. 
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DLXI 
JOSEPH AN MARIA THERESIA ®), 


Petersbourg, le 11 juillet 1780. 


Tres-chere mere. Ces deux jours se sont passds en 
gala et fetes; le lieu de Peterhof s’y prete, et la magni- 
ficeence en tout genre de la Cour les a rendu tres-bril- 
lantes. Le premier etait l’avenement de l’Imperatrice au 
tröne; quiconque la connait, et a vu comme moi ce qu'elle 
a fait et ce quelle fera encore pour le bonheur de ses 
peuples et pour l’'humanitö, ne peut que partager avec 
sentiment dans ce jour le bonheur de la nation qui, en la 
sauvant de sa perte, lui a donnd une pareille souveraine. 

Le second £tait la föte de St. Pierre, jour de nom du 
Grand-Duc. C’est un prince qui a beaucoup de qualites 
qui le rendent tr&s-estimable, mais il n’est pas facile d’ötre 
un second apres une grande princesse. Qui peut mieux 
apprecier que moi, ch&re mere, qui sent si bien le peu 
que je vaux, quand je me compare a vous? Ma volontd 
pour le bien de votre service, mon tendre attachement 
pour votre personne doivent cacher mon insuffisance. Per- 
mettez que je vous baise bien les mains, et me dise pour 
la vie avec le plus profond respect... 


') Durch die Post, 
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DLXI. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA, 


Petersbourg, le 12 juillet 1780. 


Tres-chere mere. Dans la lettre qu’Elle a eu la bont‘' 
de m’ecrire par le courrier extraordinaire, jai pu aperce- 
voir que les dlections de la coadjutorerie n’etaient pas 
aussi assur6des qu’il le paraissait bien. Je n’ai fait ici 
aucune demarche encore, ne croyant pas qu’elle convint, 
neanmoins je sais par Cobentzl, a qui le comte de Panin 
l’a declar& ministeriellement, qu’aux sollieitations du Roi 
de Prusse et & ses representations ici, de vouloir s’opposer 
ä la reussite de cette dlection, I’Imperatrice avait r&epondu 
qu’elle ne voyait pas de quel droit elle pouvait s’en müler, 
et qu’aucune des consequences qu'il en voulait d«duire, 
lui paraissait reelle, qu’ainsi elle ne voulait point y prendre 
part, et que la majorite des voix dans les chapitres en 
deciderait. Apres avoir instruit V. M de la proposition 
vague que par Cobentzl jıai fait faire, de la garantie rceı- 
proque, Potemkin en a parle a S. M. qui lui a fait naitre 
la diftieulte, si aussi la garantie des conquetes quelle 
pourrait faire, y 6&tait comprise. On lui fit sentir que cela 
etait impossible, puisque eela n’etait point rdeiproque. 1 
repondit qu’on nous garantirait aussi toutes les conquätes 


que nous ferions, hors de l’Allemagne et Pologne, enfin 
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ceci ayant &t& derechef combattu par la raison, il se borna 
a desirer, que de bouche je promette a S. M. que nous 
ne ferons jamais plus d’alliance avec les Turcs contre elle, 
et qu’elle promettrait la m&me chose, qu’elle n’en ferait 
jamais avec eux contre nous. Pour les mots et la forme 
de la garantie r&eiproque je fis concevoir que cela devait 
ötre trait& ministeriellement. Tout ceci se passa pendant 
plusieurs jours ou il y eut des alles et revenues entre 
Potemkin et Cobentzl, le premier allant toujours, avant 
tout, en parler chaque fois a l’Imperatrice. Elles sont 
done & cette heure actuellement sur ce pied. SiS. M. 
me parle, je lui r&pondrai de l’assurance de ne vouloir 
plus s’unir aux Turcs contre elle, a charge de la garantie 
par laquelle elle ne pourra plus prendre part & toute 
guerre qui serait offensive contre nous, et avec l’entiere 
reciprocite de notre cöte. Pour l’acte m&me je dirai 
qu’on en enverra des instructions au comte Cobentzl, mais 
que le plus simple, le plus court, le plus generique et 
surtout le plus uniforme vaudra toujours le mieux. 

Une autre proposition bien singuliere Potemkin est 
venu & faire ä& Cobentzl; c’est que l’Imperatrice ne savait 
comment faire, mais mourait d’envie de me demander 
comme un gage de notre amitie et connaissance, la Toi- 
son; quelle savait bien que cela &tait contre la r£gle, 
mais quelle desirait avoir ce t@moignage public de mon 
amitie avec passion, et quelle voudrait que sans cons6- 
quence on fit cette exception a la r&gle uniquement pour 
elle et dans ce cas unique. Je fus fort embarrasse; je 
crois connaitre S. M., et la vanitd est son unique defaut; 
l’apparence d’ötre la premiere femme qui aurait cet ordre, 
lui fait un plaisir incroyable. Lui refuser, c’etait le sür 


280 


moyen de la desobliger, et cela pourquoi? Parce que 
cela n’a jamais existe. Et qu’est ce que cela fait que ce 
morceau de ruban, pour ce cas unique? Je crus done 
pouvoir repondre que cela &tait infiniment difficile et 
presqu’impossible, mais que S. M. se prötant a d’autres 
choses, elle &tait bien faite A faire faire pour elle des 
choses impossibles possibles, comme serait celle de la 
collation de la Toison. Je suis done curieux si elle m’en 
parlera elle-m&me; alors il n’y aura pas moyen, si elle 
la demande, de la lui refuser, et il faudra penser de la 
lui envoyer par quelqu’un des chevaliers existants, et de 
pr&parer une petite Toison riche, bien montee, mais pas 
trop grande, que S. M. puisse attacher A l’habit comme 
en boutonniere avec le ruban rouge. 

Au reste les affaires vont de m&me; on me traite ä 
merveille; les deux jours de gala ont te tr&s-brillants et 
lillumination au jardin superbe; elle est habituelle tous 
les ans. Le Grand-Duc parait fort & l’aise avee moi, lu 
Grande-Duchesse de m&me, cette derniere, plus que je 
l’apprends A connaitre, plus j’en fais un cas infini. C'est 
une princesse d’un caractere et d'un esprit rare, joignant 
a cela une figure tr&s-agrdable et une conduite admirable. 
Si javais pu trouver ou imaginer une princesse pareille, 
il y a dix ans, je l’aurais &epouse sans difficulte, et elle 
aurait convenu a mon tat et & ma position: c’est tout 
dire, je crois. 

Mon depart reste toujours fix& pour le 18, et je 
compte &tre le premier d’aoüt en Galicie. Je ne man- 
querai point d’en donner part tout de suite a V.M. En 
attendant je lui baise tr&s-humblement les mains, et je la 


supplie de me croire avec le plus profond respect... 
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Voiei ei-joint Ja continuation de mon journal et 
oserais-je tr&s-humblement repr&senter a V. M. pour le 
bien de son service que le seerdtaire de legation Sedde- 
ler!) qui est d@ja trente annees ici, demande son rappel 
et möme l’a deja obtenu, mais je croirais essentiel de 
tächer qu’on l’engageät d’y rester encore quelque temps. 
Cobentzl le desire infiniment, et ce poste important parait 
l’exiger, or je crois que, si V. M. daignait faire quelque 
chose pour lui, qu’on l’'y engagerait depuis trente anndes. 
Cet homme n’a eu ni avantage honorifique ni luceratif, or 
je eroirais trös-humblement que, si Elle lui donnait le titre 
de conseiller, une pension en augmentation de ses gages, 
et peut-£tre, pour lui donner iei un peu de lustre, la petite 
croix de S. Etienne, alors il resterait, et je puis l’assurer 
en honneur que, vu sa droiture, son zt&le, ses liaisons avec 
beaucoup d’employes, la connaissance parfaite de la langue, 
Elle n’en pourra jamais trouver ä le remplacer, et surtout 
pour quelques anndes Cobentzl en aurait grand besoin. 
En attendant Cach@ ou un autre pourrait toujours venir 
ici comme seeretaire. Cet homme serait pay& en sus, et 
il rapporterait son argent; tous les autres secretaires de 
legation ont le titre de conseiller ici, ce qui fait quil lui 
devient presque ndcessaire. Ü’est d’accord avec Cobentzl 


que j’ose lui mander ceci. Seddeler n’en sait pas le mot. 


+), Emanuel Johann von Seddeler, kaiserlicher Gesandtschafts- 
gecretär in St, Petersburg. Auf Josephs Empfehlung wurde er zum 
Legationsrath ernannt und erhielt das Ritterkrenz des Stephansordens. 


Im Jahre 1782 wurde er in den Freiherrnstand erhoben. 
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DLXII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA !). 


Petersbourg, le 13 juillet 1780. 


Tres-chere mere. Me voici en ville pour deux jours, 
que je compte employer & y voir les objets interessants 
quelle contient. Je ne ferai que cela, et j’ai pris le parti 
de renoncer entierement A connaitre la societe de cette 
ville: la Cour me sufft. Hier j’ai d&ja vu des choses 
vraiment interessantes et belles. Les magasins de bois 
pour la marine sont d’une construction tres-avantageuse 
et unique, au moins en France et en Italie on ne connait 
rien de pareil. Le collöge des mines a fait un £tablisse- 
ment dans son jardin, qui m’a frappe et dont l’utilitd est 
visible pour linstruction de la jeunesse. Il ya en gran- 
deur naturelle une mine bätie sous terre qui contient diffe- 
ventes veines de minerais et metaux qu’on y a mis expre&s 
pour linstruction des jeunes gens qui y sont &leves. La 
cour des galöres offre un spectacle de puissance pour la 
mer baltique, qui est digne de cette monarchie. Cent 
galöres se trouvent pretes A etre armees et A pouvoir 
sortir dans six semaines avec 30.000 hommes d’equipage, 
c’est-A-dire en soldats de debarquement. Elles sont toutes 


sous toit, bien rangdes; les corps paraissent conserves et 


') Durch die Post. 
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sil y a quelque reparation, ce sera dans la menuiserie 
d’en haut. Enfin l’Imperatrice malgre toutes les depenses 
trouve des ressources pour ne negliger aucune des parties 
essentielles de sa puissance, et elle connait parfaitement le 
prineipe que la circulation et l’emploi interne des esp&ces 
est une petite depense en comparaison de l’industrie et 
de la population que cela augmente et entretient. Enfin 
je puis vous assurer avec verite, chere mere, qu'en tout 
point je ne donnerais pas le plaisir et l'instruction que j’ai 


acquise dans ce voyaze, pour de es autres que }atı faits. 
equise d voyage, pour deux d tres que j'ai fait 


DLXIV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA '). 


Petersbourg, le 17 juillet 1780. 


Tres-chere mere. C’est la derniere fois par la poste, 
que jaurai le bonheur de vous baiser les mains par &crit; 
je pars aprös-demain pour sür; c’est avec sensibilite que 
je quitterai l’Imp£ratrice, et ce n’est que lid&ee de prendre 
la route qui me ramene A vos pieds, qui la diminuera. 
J’en ai et@ combl& de marques de confiance et d’amitid, 
et je sais Ötre reconnaissant avec plaisir. Le peu de 
temps que jaai passe dans cet Empire, j'y ai vu de grandes 
choses faites, imagindes et exdcutdes grandement; nulle 
part l’on voit du doute ou des demi-volontes, ou cette 
epargne qui en perd leffet et le prix. Enfin ce sera A 


mon retour que bien plus au long je pourrai avoir le 


') Durch die Post, 


STE 


bonheur de vous en entretenir: j’attends cet heureux mo- 
ment avec tout l’empressement dont mon coeur, qui depuis 
sa naissance vous est si tendrement et respectueusement 
attachd, est capable. Je serai toute ma vie avec le plus 
profond respect... 


DLXV. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Pötersbourg, le 18 juillet 1780. 


Tres-chere mere. C’est au moment de mon d«part 
d’ici, que jai Vhonneur de lui &erire ces lignes. J'ai recu 
la gracieuse lettre, dont Elle a daigne m’honorer: je lui 
en baise tr&s-humblement les mains, et je suis, on ne peut 
pas plus, sensible aux marques de bontd dont Elle m’ho- 
nore. Le journal cei-joint fera voir ce qui s’est passd 
encore ces derniers jours. Voudrait-Elle avoir la bonte 
d’en envoyer copie au Grand-Duc mon frere? En affaires 
jusqu’a present les choses en sont au m&me point. Je 
ne presse point la r&ponse au sujet de la garantie genk- 
‚ale reciproque, que Cobentzl a proposee par Potemkin, 
de m&me que pour la Toison je n’en dis mot et ne l’offrirai 
jamais; il faut que l’Impcratrice m'en parle et me la de- 
mande, ainsi je supplie V. M. de garder uniquement pour 
Elle ce que j’ai eu l’'honneur de lui en mander. Je crois 
que ceci est Ja methode qui convient. J’ai fait voir pour 
la garantie la bonne volont“ suffisante, mais nous ne 


sommes pas dans le cas d’avoir & la sollieiter ou quelle 


nous soit ndcessaire; c’est a cette heure h eux A profiter 
de ce premier pas. De m&me la Toison; il faut que !’Im- 
peratrice la desire, Ja demande, et non que cela ait l'air 
quelle ne m’a fait que la gräce de ne pas me refuser de 
l'aecepter. 

Toujours je revois encore les m&mes iddes; on veut 
sauver l’Allemagne, et c’est sur /’Italie qu’on voudrait 
nous donner quelque morceau pour pouvoir faire avec les 
Tures ce que bon leur semblerait. On ne m’a jamais 
parl& elairement de ceci, mais tant de propos jetes et 
repetes au hazard m’en ont fait tirer cette cons&quence 
infaillible; il faudra voir jusqu’k la fin si on ne se lächera 
pas plus clairement. Elle en meurt d’envie, je le vois, 
mais je tiendrai ferme ou il faut quelle parle, car tout 
ceei pourrait n’ötre qu’une leurre pour nous tirer les vers, 
comme on dit, du nez, ou elle ne saura pas davantage. 
Je lui ai repete plusieurs fois que nous ne souhaitions 
aucune augmentation, ni en Allemagne ni autre part, mais 
qwaussi nous ne souffririons jamais que le Roi de Prusse 
acquiere de plus, ni par des echanges möme s’arrondisse, 
puisque son acharnement £tait trop visible dans toutes les 
occasions, hors ce que la paix de Teschen avait arrange 
pour la succession des margraviats. L’Imp£ratrice m’a 
eite entre autres choses, que Pierre le Grand avait dit, 
en conferant un jour avec le pere du Roi de Pologne 
Poniatowski '), qu'ils feraient plus ensemble dans une 
heure, que des ministres dans un mois. Tout cela prouve 
qu’elle voudrait parler d’affaires et de projets, mais que 


*) Graf Stanislaus Poniatowski, geboren 1678, Castellan von 
Krakau, Er starb im Jahre 1762. 
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son amour-propre est en combat, et qu’elle n’ose ou quelle 
finasse. Dans tous les deux cas je puis et dois attendre 
tranquillement l’issue. Des qu'on prend le ton serieux, 
elle change la conversation et parait s’excuser quelle 
n’avait dit cela que par maniere de conversation. Par 
consdquent il faut absolument la laisser mürir et ne li 
pas donner la satisfaction d’avoir &t€ sa dupe. 

Je compte de Riga renvoyer un courrier au comte 
de Cobentzl avec une lettre de remereiments a S.M. 
mais quoiqu’on m’ait deja insinue que S. M. s’attendait 
que je lui offrirai une correspondance, je ne compte point 
le faire, et attendre aussi si elle me l’offrira, desirant au 
reste beaucoup d’&tre desembarrasse d’une pareille seca- 
ture. Vous verrez, chere mere, que malgr& toutes les 
belles paroles et les d&monstrations les plus amicales, je 
ne suis pas entierement dupe ni aveugle ici. Je ne me 
fierai jamais & leur honnötet€ ni verite. Ils croient m’avoir 
aveugle, et par la, en se cachant moins, je les vois plus 
au naturel ä travers mon bandeau et j'’en tire mon profit. 

Je dois beaucoup retenir Cobentzl; il est jeune, il est 
plein de zele et voudrait faire, presser, negocier, et le 
temps qui mürit tout, lui parait trop long; jl croirait 
pousser & la roue lorsqu'il n’en est pas temps. Enfin ou 
je les forcerai & se declarer, ou au moins ils ne pourront 
pas se vanter de nous avoir eu pour leurs dupes, malgre 
toutes les formes qu’ils ont prises. Au reste je suis tres- 
content de lui. 

J’ai et@ hier ä Kronstadt; j’en ai et&e parfaitement 
content des details de la marine que j'y ai vus, surtout 


un grand canal avec un bassin qui forme un dock pour 


as, 


huit vaisseaux, est une chose superbe et qu’on ne voit 
nulle autre part. 

Je ferai attendre le garde a Narwa apres-demain A 
ma premiere couchee, pour ajouter encore quelques mots 
de ce qui se sera passe en prenant conge. 

Dans ce moment le 20 au soir jarrive a Narwa, 
premiere couchde de Petersbourg. J’y ai fait attendre le 
courrier pour pouvoir donner part & V.M. de mon depart 
et de ce qui s’est passe. On ne m’a plus parl& d’affaires ; 
on desire de moi une correspondance; je ne me suis en- 
gage que diseretement et dans les grandes occasions. 
L’Imperatrice m’a r&ellement touch€ par la fagon tendre, 
sensible et amicale avec laquelle elle a pris cong® de moi, 
et quelle m’a embrasse. Le Grand-Duc et la Grande- 
Duchesse de m&me; la Cour entiere etait leur singe, et 
si on en pouvait croire cette engeance, je partirais regrett« 
d’un chacun. 

Voici la marche-route a peu prös jusqu’a Zamose. 
Je lui baise tr&s-humblement les mains et je vais renvoyer 


un garde a Pötersbourg avec une lettre de remereiments. 
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DLXVI 


JOSEPII AN MARIA THERESIA. 


Riga, le 23 juillet 1780. 


Tres-chere ınere. J’ai regu en chemin pour venir 
ici deux de ses gracieuses lettres, dont une m’annoncait 
la mort du prince Charles. J’y prends toute la part pos- 
sible, et je partage vraiment tout ce que le bon eoenr de 
V. M. doit ressentir dans cette occasion. Je ne compte 
pas presser davantage mon voyage que je l’ai projete. 
puisque d’abord il est sans cela arrang assez courtement. 
et que les jours de sdjour sont nöcessaires, soit pour des 
objets, soit pour laisser reposer les gens que la grande 
chaleur incommode beaucoup. Ainsi toujours vers le 
16 aoüt je pourrai @tre & Vienne A ses pieds. Je per- 
siste d’autant plus A me croire dans ce moment assez in- 
utile A son service, que cette mort a &t& prevue, quin- 
dubitablement le prince Starhemberg aura eu des ordres 
preis sur les papiers militaires et autres, que son rem- 
placement est sans contradiction, et que pour les details 
tant de son hedritage que de la nouvelle colonie qui sv 
va etablir, je n’aurais jamais &t& consult‘, et je n’y aurais 
peut-etre rien entendu non plus de ce que V. M. fera 


infiniment mieux que moi. 


Quant au r&egiment, il me parait de mon devoir de 
faire cette repr&sentation a V.M. La distinction de garder 
& perpätuite le nom de son proprietaire n’a dt& jamais 
accordde qu’au prince Eugene. Je la laisse juger de ce 
que toute la terre jettera de ridieule sur le defunt, si on 
le comparait h ce grand homme qui a exactement gagn& 
ä la monarchie sept batailles, pendant que le prince 
Charles lui en a perdu sept autres: voilä la difference. 
Est-ce qu’Elle desirerait que le nom de Lorraine lui soit 
conserv@E? Je dois encore lui laisser imaginer si, apres 
avoir renonce positivement m&me & en porter le titre, il 
serait seant de garder un regiment avec ce nom. Voici 
mes raisons, elles me paraissent claires, et V. M. aura 
beau faire, Elle n’effacera jamais dans l’opinion du publie 
et de l’armde l’opinion desavantageuse que les revers 
multipliös (et de quel genre) qu'il a eus pendant tout le 
temps qu’il a command& ses armdes, ont attir& sur la per- 
sonne du prince. Mais si V. M. voudrait faire une gräce 
au rögiment, ce serait de le donner A mon neveu Ferdi- 
nand '), au lieu de celui qu’il a, qui resterait a Hohen- 
feld ?), et de donner le commandement a Brechainville, qui 
le connait et qui y a servi avec distinetion. C'est tout 
ce que je croirais faisable; de plus nuira plus au defunt 
que lui fera honneur, car il y a des choses qu'il ne faut 
plus rappeler ä la m&moire, et ces batailles sont certaine- 
ment de ce genre. 


') Leopolds zweitgeborner Sohn, nachmaliger Grossherzog von 
Toscana. 
?) Philipp Otto Graf Hohenfeld, Er starb im Jahre 1799 als 
Feldzeugmeister. 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3, Bd, 19 





Pour le regiment de Deutschmeister, V. M., jimagine, 
lui laissera le titre de l’ordre et le commandement pour- 
rait ötre confere au lieutenant-general Schröder qui com- 
mande en Galicie. 

Voici ce que je pense de ceci; pour la coadjuto- 
rerie de mon frere je suis bien aise que la chose avance, 
mais il faudra voir aussi ce qu’elle coütera et si cela le 
vaudra. Des que mon frere embrasse cet &tat, il me 
parait qu'il doit tout faire pour &tre un eveque distingue. 
Je prendrais donc les ordres et la prötrise m&me, si j’etais 
a sa place, des que la chose sera une bonne fois decidce. 

Les chaleurs excessives m’ont engage A courir deux 
nuits et a accelörer mon arrivee ici d’un jour, neanmoins 
cela ne me fera rien gagner sur le total, puisque je dois 
attendre mes &quipages qui sont encore en arriere. les 
chemins sont bons jusqw’ici, hors beaucoup de sable qui 
empeche d’avancer. 

V. M. me parle mariage en badinant; eh bien, je puis 
l’assurer quil y a dix ans, si javais su une princesse qui 
eüt eu le bon esprit de conduite et les agr@ments cor- 
porels et spirituels que j’ai appris a connaitre a la Grande- 
Duchesse a Petersbourg, que je n’aurais pas balance ä 
risquer encore une fois le sacrement, mais ä present, ä 
mon Äge, dans mes eirconstances, Venus joint a Junon 
et Pallas pour les qualites, ne me tenteraient plus. 

Je compte encore &crire d’iei A l’Imperatrice, sortant 
de son pays et ayant regu des depäches pour Cobentzl 
de la chancellerie d’Etat, que je ne sais si elles sont faites 


pour £tre confices a la poste. 


a 


DLXVII. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Kowno, le 27 juillet 1780. 


Tres-chere mere. A mesure que j’avance vers ma 
patrie, je sens ranimer mon d@sir de m’y trouver bientöt 
a vos pieds. J’ai vu a Riga les ouvrages considerables 
qu’on a faits dans la riviere et m&me dans la mer, de 
meme que les autres objets de curiosit@ que cette ville 
tres-riche et commergante contient. I est sür que c'est 
un vrai tr&sor pour la Russie, et que ce vaste Empire 
est entrecoupe et partagd le plus heureusement de rivieres 
et de canaux, ce qui Jui fournit seul les moyens pecu- 
niaires que nous voyons y regorger et dont on a de tres- 
fausses idees dans l’dtranger. J’ai cru convenable d’£crire 
encore de Riga ä l’Imperatrice, qui m’a temoigne le desir 
d’avoir de mes nouvelles. Mes expressions dtaient me- 
surces aux &minentes qualites qu’elle m’a fait connaitre, 
et a l’amitid avec laquelle elle ın'a traite. Des que j’aurai 
ses r&ponses, je ne manquerai pas de les lui communiquer. 

Dans ce moment arrive de retour de Petersbourg le 


courrier qui m’apporte ces lettres en r&ponse '). J’ai U’hon- 
') Katharina’s Schreiben an Joseph lautet: 
Peterhof, le 11 juillet 1780. 
Sans parler des regrets et des voeux que nous faisons tons pour 


lenreux voyage de M. le comte de Falkenstein, c'est au milien du 
19 * 
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neur de les envoyer en originaux &k V. M., en la suppliant 
de vouloir ensuite me les rendre ou de les envoyer a ma 
chancellerie, quand Elle n’en aura plus d’autre usage & 
faire. Cobentzl joint en m&me temps une dep£che au 


u — 


vide et de l’ennui cause par son d&part, qu’il lui a plu de renonveler 
notre allegresse. La venue du courrier seul avec la nourelle de la 
eontinuation de sa precieuse sant& aurait cause une satisfaction uni- 
verselle et non &quivoque. La lettre qu'il m’a apportee de sa part, a 
mis le comble & ma satisfaction; le contenu de cette lettre restera & 
jamais grav& dans mon äme. Je puis dire que je suis heureuse, puisque 
vous daignez ätre content de moi. Je sais aussi qu'il est de l’assence 
des grandes ämes de regarder avec indulgence la bonne volont&; jamais 
je n’ai plus senti l'insuffsance de mes faibles talents, que pendant les 
deux mois ol j'avais devant moi le beau spectacle et l’exemple d'une 
äme forte et @levee, d'un jugement profond, d’un raisonnement tonjours 
Juste, et de connaissances aussi solides qu’ötendues. Les hautes desti- 
nees doivent &tre le partage de telles vertues et qualit&s. C'est avec 
ces sentiments et ceux de la reconnaissance la plus vive, et de l’amitie 
la plus r&ciproque que je signe ma prediction. 
Catherine. 

Grossfürst Paul schrieb am gleichen Tage an den Kaiser: 

La lettre que V, M. I, nous a £crite, et que le comte Cobentzl 
nous a remise hier au soir, met le comble aux bontds et & l'amitie 
qu’Elle nous a t&moigndes pendant son sejour iei. Vous savez, Sire, 
le prix que j’y attache, et mes sentiments vous sont assez connus pour 
apprecier le degr& de reconnaissance que vous avez exeit& dans mon 
coeur, mais je mets mes sentiments particuliers de cöt6 pour faire 
place & l’augure que j’ose tirer pour l’avenir sur les suites d’une ana- 
logie de sentiments que je me flatte d’avoir apergue, et qui ne man- 
quera pas d'influer sur tant de choses dont depend souvent le bonheur 
ou le malheur de bien du monde. La chose du monde qui me don- 
nera le plus de satisfaction dans quelque situation que je me troure, 
sera l’assurance que V. M. I. veut bien me donner de la part qu'Eie 
prend A ce qui nous regarde, et la sanction qu’Elle donne A l’harmonie 
qui regne dans notre menage, que vous nous montrez, Sire, encrt 
bien davantage en nous &crivant ensemble. Depuis que V. M. nous 4 


prince de Kaunitz, oü il entre dans quelques details. La 
lettre du Grand-Duc parait la plus remarquable. 

J’ai regu aussi hier le courrier hebdomadaire; la lettre 
que vous avez bien voulu m’ecrire, chere m£re, et l’em- 


quittes, nous ne sommes remplis que de ce qui a fait le plus d’im- 
pression sur nos coeurs, c’est du temps qu’Elle a pass& avec nous. 
Permettez-moi, Sire, avant que de finir, de faire des voeux pour l’heu- 
reuse continuation de son voyage, et de la prier d’ötre persuadee que 
je suis & jamais 
Sire 
de Votre Majeste Impe£riale 
le tr&s-devoue 
Paul. 


Das Schreiben der Grossfürstin Marie an Joseph lautet: 

Tout ce que je dirais & V. M. I. ne pourra que lui exprimer 
faiblement combien je suis pendtr&e de reconnaissance pour la lettre 
remplie d’amitie, que vous avez daign& nous adresser; c'est mettre le 
comble & vos bontes pour nous, et achever de vous attirer en entier 
notre attachement, que je vous ai voue, Sire, pour la vie. Le temps 
heureux que V, M. a pass& chez nous et avec nous, fera A jamais 
€&poque. Toutes ses paroles sont gravdes dans nos coeurs, et parti- 
culiörement l’assurance qu’Elle a daigne nous donner, qu’absent comme 
present Elle s’interessera & notre bonheur. J'ose dire que nous y 
comptons avec cette confiance, que vous avez su nous inspirer, Sire, 
et qui est la suite n&cessaire des sentiments qu'Elle nous a t6moign6s, 
Je ne parlerai point & V. M. de nos regrets; nous nous &tions faits 
une si douce habitude de vous posseder chez nous, Sire, que la pri- 
vation de ce bonheur ne peut que nous ötre des plus sensibles et 
repandre un vide terrible parmi nous. Notre consolation consiste ä 
nous entretenir de l’esperance (ä la verit& bien &loignee) que V. M. 
nous a donnde, de lui prösenter de nouveau nos hommages. Nous fai- 
songs des voeux pour que rien ne s’oppose A ce charmant projet, qui 
me mettra A möme de vous r&peter, Sire, que vos bontös et votre amiti6 
ont fait la plus vive impression sur nous. V.M,I., en nous adressant 
sa lettre ensemble, nous a fait A chacun en particnlier le plus grand 
plaisir, puisque cela nous prouve qu’Elle s’interesse & la grande inti- 
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pressement que vous daignez me temioigner pour ınon 
retour, sont de nouvelles preuves de ses bontes, dont je 
connais tout le prix, quoique je sois au reste tr&s-con- 
vaincu de n’&tre nullement necessaire. 

Quant aux lettres de participation, je crois qulil 
convient absolument que V. M. comme mere, comme 
Souveraine, ce qui @quivaut, je crois bien, A un chef soi- 
disant de famille, les expedie. Si j’en dois &tre peur 
quelque chose, je m’etonne que les chancelleries n’aient 
point couch&, comme de coutume, ces lettres, et que ce 
möme courrier ne me les ait pas apport6es; dans un quart 
d’heure elles auraient dt& signdes et renvoydes. Mais ainsi, 
si c'est ä moi A les signer, cela tardera de quelques jours. 

Je suis fäch€ que les affaires de Cologne tardent et 
se brouillent; je n’ai jamais &t& tranquille sur leur issue. 
Quant aux arrangements que Ja mort du prince exige, je 
ne doute pas que le prince Starhemberg aura mis des 
bornes au pillage de ses domestiques qui &taient accou- 
tumds & le faire sa vie durant, et V. M. daignera avoir 
en consideration les convenances de l’Etat et ses charges 
dans tout ce que sa gen6rosite lui dictera. 

Mon retour, en pressant raisonnablement mon voyage, 


mit qui regne entre deux personnes qui vous ont vout, Sire, pour la 
vie, les sentiments de la plus haute consideration et du plus inviolable 
attachement. Ces sentiments caracteriseront toujours celle qui a l’hon- 
neur de se nommer 
Sire 
de V, M. 
la bien devoude 
Marie. 
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ne pourra qu’etre pour la mi-aoüt et vers les ex&ques 
de Ss. M.. 

Je la supplie de pardonner ces malpropretds; j’ecris 
chez un jwf oü il n’y a qu’un banc et point de table. 


DLXVIL. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 
Woifsky (Woischky), le 31 juillet 1780. 


Tres-chere mere. Comme je me detourne & cette 
heure de la grande route pour aller par Lublin a Zamose, 
ol je compte £tre en trois jours, j’exp&die encore ce cour- 
rier a V.M., pour lui marquer que mon voyage continue 
a aller fort heureusement de Kowno jusqu’& Grodno. Nous 
avons eu mauvais chemin; les pluies y ont contribue et 
puis il fallait passer un bois qui a douze lieues d’Alle- 
magne de longueur, dans lequel il y a trous, marais, 
sable, enfin toute sorte de difhicultds, aussi nous a-t-il fallu 
plus de quinze heures. Je suis au reste tr&s-content, on 
ne me complimente point, on ne me tourmente pas, et je 
passe tr&s-incognito. Le Roi a envoy& a Grodno un cer- 
tain Zimmermann qui est employ& au bureau des postes, 
pour pr£parer les relais d’ici a Zamosc, mais j’avais dejäa 
tout arrangd par moi-möme et je l’ai renvoy&d avec un 
beau compliment et une tabatiere que je lui ai donnee. 


') Der 18. August war der Todestag des Kaisers Franz. 


Quand on reflechit sur la grandeur, la fertilit&, les heu- 
reuses rivieres que la Pologne a, et qu’on voit ensuite ce 
que malgre tout cela elle est ou pourrait ötre, cela fait 
trembler sur les suites et les effets d’un mauvais et faible 
gouvernement. 

J’avais cachetd cette lettre, lorsqu’un aceident sin- 
gulier arriv& & mon employ@ du bureau Knecht!) m’en- 
gage A la rouvrir pour lui en donner part en consdquence 
de l’exactitude avec laquelle je suis habitu& A l’informer 
de tous les details qui arrivent. Or donc, se portant ä 
merveille, mon homme se baissa pour lever un gant 
tomb&; il sentit tout de suite une forte douleur aux reins; 
jetais present, je lui conseillais de se faire frotter, mais 
cela augmentant, Brambilla lui donna un onguent et möme 
le saigna, les douleurs continuant, quoique sans fiövre. 1 
n’a pas &t& en &tat de partir avec nous; je l’ai done laisst 
a Grodno, apres avoir trouv& un chirurgien d’un regiment 
allemand, et lui ayant laiss@ une caleche, un garde qui 
sait le polonais, et son domestique. C’est le m&me garde 
qui, ayant et& renverse deux fois, tomba malade et dut 
rester dans ce m&me lieu. Il est parfaitement retabli, et 
ils me suivront, quand ils pourront, ensemble, en prenant 
la route droite par Varsovie ä Cracovie. Comme il na 
point de fievre, je me flatte que ce ne sera rien et que 
ce n’est qu’un effort qui dans quelques jours lui permettra 
de continuer la route. J’ai ndanınoins voulu en donner 
part a V.M. 

Le Roi de Pologne a charge le general Noeranofsky 


!) Johann Anton Knecht, Coneipist im geheimen Cabinet. 
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de me faire ses compliments a mon passage a Bialystock. 
Je lui ai fait mes remerciments assez froidement mais 
poliment. 


DLAXIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Zamosc, le 3 aoüt 1780. 


Tres-chere mere. Je m’empresse de vous donner part 
par le courrier Tarnotzy de mon heureuse arrivee ici dans 
vos Etats en parfaite santd avec toute ma suite, hors, 
comme jai eu l’honneur de vous le marquer par le der- 
nier courrier, mon concepiste Knecht, qui pour un eflort 
aux reins est reste en arriere. Il ne me faut pas &tre 
sous votre domination pour ne connaitre votre service 
pour mon premier devoir, et l’accomplissement de ce qui 
peut vous ötre utile, pour mon unique desir. C’est inne 
avec moi, et jen ai fait parade partout avec plaisir et 
verite. J’ai regu aussi votre gracieuse lettre dont j’avais 
fait attendre le courrier iei, crainte quil ne me manque. 
J’ai et6 tres-surpris de voir fort a la häte le rapport fran- 
gais du prince de Kaunitz, qui parle des dispositions 
testamentaires du prince Charles. Comme je vois que je 
devrai ötre de beaucoup pour debrouiller ce chaos, il 
faudra attendre mon retour et rassembler en attendant 
les materiaux et les informations n6cessaires, afin qu’on 
sache A se decider, et qu’on voie le fond du sac; avant 
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il serait impossible de dire la moindre chose. Je crois 
que pour prendre les arrangements ndcessaires, il faudra 
au moins quelques mois, et ce ne pourra ötre que dans 
la belle saison que ma soeur pourra se rendre A son nou- 
veau gouvernement. J’ose lui joindre ici la royale de- 
peche qui n’est qu’& signer pour approuver ce que le 
prince de Starhemberg a fait; le reste des papiers, je les 
ai gardes, n’ayant pu m&me les lire encore, et je les ren- 
verrai sous peu de jours. 

Les differentes affaires que je me suis accumule ici, 
et la r&paration surtout de mes voitures exigent au moins 
trois jours. Je compte faire celebrer demain ici l’office 
pour le prince Charles, et passer tout mon temps avee 
Schröder et Brigido que j’ai fait venir. La marche-route 
ci-jointe vous fera voir, chere mere, mon arrivee; jaurais 
peut-Ütre pu gagner un ou deux jours, mais jamais assez 
pour &tre le 17 & Vienne. Les autres deux jours vous 
etes en retraite. Je prends pour mon retour le chemin 
que j’avais destind pour mon arrivde dans ce pays, savoir 
le long de la Vistule. Les objets m’y paraissent interes- 
sants pour l’avenir. J’ai et& parfaitement content en Po- 
logne; l’on ne m’a pas ennuy& de compliments; j’ai ete 
bien servi en chevaux, j’y ai möme vu de la bonne vo- 
lont€, et Tarnotzy m’a choisi un fort bon chemin; avec 
cela le plus beau temps, point de chaleur, point d’orage 
et trös-peu de pluie. 

Dans ce moment arrive un second courrier; je lui 
baise tr&s-humblement les mains pour sa gracieuse lettre, 
et je suis bien fäch& si l’on croit possible que d’une traite 
avec une suite et des voitures l’on fasse plus de trois 
cent lieues sans s’arreter. Il y en a encore cent et dix 
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a faire diei, ainsi V. M. en verra Elle-m&öme l’impos- 
sibilite. 

Je suis charmd que mon frere se voue avec zele A 
son nouveau metier; il faut &tre bien ce que l’on est. 
Si la nouvelle de son election arrive le 13, Elle verra 
Elle-m&me que je ne pourrais y £tre. 


DLXX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Zamosc, le 6 aoüt 1780. 


Tres-chere mere. Ayant eu le temps ici de lire tous 
les papiers, que vous aviez envoyds au general Schröder, 
je les ai tous brülds exactement, eroyant que ce ne sont 
que des copies, et que la chancellerie d’Etat les a vus suf- 
fisamment; de möme j’ai repass& la d@p£che et le rapport 
en frangais du prince de Kaunitz au sujet du testaınent 
du defunt prince Charles. Quelqu’etonnd et fäche que 
je sois d’ötre oblig€E de me m&ler A debrouiller ce chaos, 
je vois pourtant qu’il le faudra, et j’&eris en consequence 
au prince de Kaunitz, par le d&partement duquel au moins 
en attendant je prevois que les choses devront passer. 
L’on ne peut se ddeider sur rien, avant de voir clair 
l’etat des choses, et les &elaircissements et details deman- 
des au prince de Starhemberg mettront seulement A m&me 
de prendre un parti. 

Je pars demain d’ici; mon employ& Knecht, qui &tait 
restö en arriere pour un effort aux reins, nous a rejoint, 
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et se porte beaucoup mieux; le lieutenant-colonel Lang a 
eu un petit acc&s de fievre, mais qui ne sera d’aucune 
consequence. J’ai trouv& ici plusieurs seigneurs polonais 
de la premiere volde, qui ont plus ou moins des terres 
dans la Galicie; je les ai vus ensemble chez Zamoysky, 
le maitre de ce lieu, et separes; il y avait parmi eux 
quelques hommes de me£rite. 

J’ai ’honneur de joindre iei ä Votre Majeste les rap- 
ports de Brigido touchant l’&migration et les abus dans la 
regie du sel des coctures donnde en entreprise a Puthon !) 
et Königsberger?). Je la supplie de se faire lire ces pieces 
et l’autre, que les negociants de Lemberg ont remise; il 
parait impossible qu’on laisse encore pendant cing annees 
subsister ces vexes et abus. Tout le pays se r&unit, et 
il n’y a qu’une voix; mais ils ont tous deux de puissantes 
protections & Vienne a la chambre, et Dieu sait ou. L’objet 
parait clair, que cette compagnie, en ne pensant qu’ä elle, 
s’entend avec celle de Prusse, et ruinera notre debit et 
notre negoce entierement. Je soumets le tout aux hautes 
lumieres de Votre Majeste, mais il faut un remöde efficace, 
et les tromperies sont manifestes, le cri gen£ral, le danger 
imminent, les consequences dangereuses, et les mauvais 
effets par les rapports de trois cercles prouves. Depuis 
un peu plus de deux mois, que j’ai quittd la Galicie, il 
y a eu, je crois, six ou sept nouveaux conseillers de fait, 
tous venant de Boh&me et d’Autriche. J’ai represente leur 


*) Johann Baptist Puthon, Grosshändler in Wien. Er wurde 
später von Kaiser Franz in den Freiherrnstand erhohen und starb im 
Jahre 1816. 


?) Heinrich Georg Königsberger, Hofagent und Sudsalz - Ver- 
schleissdireetor in Galizien, 
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multiplieite, leur inutilite, et voila l’effet. De cette fagon 
ce sera toujours; ces messieurs pour ne rien faire, ou 
faire pire que rien, en voulant paraitre de faire quelque 
chose, &cumeront les revenus des Etats. 

N’ayant pas pu aller ä cette heure voir par moi-m&me 
la Bucowina, j’ai fait examiner les plaintes assez graves, 
qu’on m’avait remises, par une commission sous les ordres 
du lieutenant-general Drechsel. Plusieurs avis ont deja 
te verifies, et on est apr&s A constater le tout. 

En möme temps j’ai charge le commandant-gen£ral ') 
iei, et le president) de faire en commun un projet, com- 
ment, si on le trouvait & propos, cette Bucowina pourrait 
ötre incorporee comme un cercle ä la Galicie. Leur 
ouvrage me sera envoy&, et jaurai l’'honneur de le pr£- 
senter ensuite & Votre Majeste. Une partie des montagnes 
en pourra @tre separee, pour la joindre au second regi- 
ment valaque de Transylvanie. 

J’avais esper& que WVotre Majeste, pour gagner du 
temps, aurait envoy& plusieurs des points, que jai eu 
!’honneur de lui envoyer de Lemberg, selon que je l’en 
avais 0s& prier, ici au gouvernement, pour @tre pr&pards 
et debattus; mais comme ceci n’est point arrive, je ne 
puis que supposer qu'il n'y en a point eu qui lui ait 
paru digne d’attention, et Elle voudra donc excuser 
l’ouvrage pour l’intention. 


ER 


') Schröder. 
?) Brigido, 
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DLXXI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Zator, le 13 d’aofit 1780. 


Tres-chere mere. Le dernier courrier venant de 
revenir de Petersbourg avec une depäche au prince de 
Kaunitz que j’ai lue, dtant ä cachet volant, je lui laisse 
continuer sa route, et j’ose seulement y joindre ces lignes 
pour V, M., de m&me que la r&ponse en original de l’Im- 
p£ratrice '). 


!, Das Schreiben der Kaiserin von Russland an Joseph IL, 
dessen hier Erwähnung geschieht, ist aus Peterhof vom 19. Juli (a. St.) 
datirt und lautet: 

Le pays que M. le comte de Falkenstein vient de quitter, est 
rempli de la plus haute v&n6ration pour ses &minentes vertus. C'est 
par Ik seul qu’il ressemble aux autres pays que M, le comte a honore« 
de sa prösence. S’il devient notre apologiste en paroles et en effet, il 
mettra non seulement le comble A notre reconnaissance, mais encore 
il unira les benddietions de l’Eglise orientale et celles de l'oceidentale. 
Pendant les excessives chaleurs que nous avons ressenties, je ne pensai 
qu’a lincommodit& qu’elles devaient lui occasionner. La fagon dont 
Elle veut bien s’exprimer sur Je compte de l’ouyrage de la Dwina, est 
bien propre ä m’encourager. Je prie le ciel d’accompagner tous vos 
pas, Daignez ötre persuad& de la tr&s-haute consideration et de la 
sine£rit& des sentiments de reconnaissance et d’amitie de 

Catherine, 
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Elle y observera la phrase des benedictions des deux 
eglises, qui est toujours allusive A cette folle id&e de joindre 
la conqu&te de Constantinople a celle de Rome pour nous. 

Le garde qui par ma derniere lettre avait eu cet 
accident, se trouve A Bochnia entre les mains d’un bon 
chirurgien. Brambilla est arriv& tres A propos pour lui 
sauver la vie, car quelques heures plus tard l’inflamma- 
tion aurait &t@ au plus haut point. Il la saigne et a eu 
le bonheur de lui remettre entierement la rupture, et 
ınoyennant un bandage, dans quelques jours il espere 
qwil pourra venir doucement ä Vienne. J’ai laisse expres 
un de ses camarades avec lui pour l’accompagner au 
logis. J’ai regu le courrier extraordinaire qu’Elle a daigne 
m’envoyer, et d’avance jai l’honneur de lui faire mon 
tr&s-humble compliment sur la r&ussite de l’election du 
coadjuteur. 


Mes enfants joignent aux respects et ä la v@ntration les hom- 
mages de la reconnaissance pour le souvenir dont vous les avez 
honorös. Puissiez-vous retrouver toute votre auguste famille en par- 
faite sante! 
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DLXXI. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


ÖOlmütz, le 16 aoüt 1780. 


Tres-chere mere. Ayant encore ce garde avec moi, 
je m’en sers pour me presenter aux pieds de V.M. Hors 
une poussiere affreuse mon voyage continue le plus heu- 
reusement. Je compte voir icj les choses qu'on a faites, 
savoir deux magasins ä poudre hors de la ville, et la 
reparation de cette contregarde qui avait flechi. J’ai eu 
’honneur de lui marquer par le dernier courrier que j’etais 
intentionnd d’ecrire au Roi. Ma lettre &tait congue, et 
jose la joindre iei a V. M., mais une autre occasion 
s’etant presentde, jai change d’opinion et ne lui ai point 
ecrit. J’ai appris par le plus grand hazard que le prince 
de Wurttemberg '), frere de la Grande-Duchesse de Russie, 
se trouvait A un quart d’heure de Troppau avant-hier soir, 
apparemment pour observer ce que je faisais. Je fis &erire 
le general Zollern) une lettre, par laquelle il linvitait 


!) Friedrich Ludwig Alexander, geboren 1756, General in preussi- 
schen und später in russischen Diensten, gestorben 1817. Möglicher 
Weise könnte hier auch von dem jüngeren Bruder Friedrich Eugen 
die Rede sein, der sich bekanntlich gleichfalls im preussischen Dienste 
befand. 

‘) Fürst Friedrich Anton von Hohenzollern, Inhaber des achten 
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par mes ordres a vouloir venir me voir & Troppau, ou 
s'il n’osait passer les frontieres, je lui offrais de venir, 
pour faire sa connaissance, moi-möme sur la frontiere. Il 
accepta ce dernier, s’excusant beaucoup de ne pouvoir 
venir a Troppau, ayant une defense absolue du Roi de 
Prusse de passer les frontieres. Je le vis donc en plein 
champ; nous parlämes ensemble, je le chargeai des com- 
pliments les plus tendres pour le Roi quil va rejoindre 
tout de suite, et je le chargeai d’une lettre que j’ecrivis 
ä la Grande-Duchesse sa soeur. Ceci me parait prefe- 
rable; le Roi sentira &egalement persifflage; la Grande- 
Duchesse sera certainement sensible a cette attention 
publique de ma part. Si le Roi trouve mauvais que le 
Duc de Wurttemberg s’est laisse decouvrir, et qulil le 
maltraite, il desoblige sa soeur qui deja commence A £tre 
un peu moins prevenue en sa faveur; enfin c’est ce qui 
m’a paru en tout sens preferable. J’avais imagine un 
moment de charger le prince de la lettre pour le Roi, 
mais comme son contenu aurait dü lui donner de l’hu- 
meur, la Grande-Duchesse aurait pu m’en savoir mauvais 
gre, d’avoir charg€ son frere d'une commission desagre- 
able. Tout cela a et& imagine et arrange dans la nuit, 
et je suis curieux de l’effet. : 

Il m’est venu un scrupule ä propos des regiments 
qui se trouvent vacants, que je dois soumettre a V. M. 
J’ai oubli€ Hohenlohe '); cet homme qui etait retire, marid, 


Cuirassier-Regimentes, welcher im Jahre 1812 als General der Caval- 
lerie starb. 
') Der damalige Generalmajor Fürst Friedrich Wilhelm zu 
Hohenlohe-Kirchberg, welcher das siebzehnte Infanterie-Regiment er- 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3. Bd. 20 


est venu d’abord se presenter pour faire la guerre. Illa 
faite avec le plus grand zele; je l’ai persuad® & garder 
une brigade en Boh&me, il s’y est prötd et s’y tient. Un 
regiment qui lui serait confid, serait certainement en bonnes 
mains, et je crois que cela ferait partout un tr&s-bon eflet, 
surtout en Empire. J’ai voulu d’avance lui dire cette 
reflexion, afın que, le cas se donnant, Elle daigne y 
faire attention. Les r&giments vacants sont Maximilien, le 
general Zollern en est deja proprietaire. Charles Lorraine, 
si mon neveu Ferdinand le changerait contre Ried quil 
a, que ce dernier reste a Hohenfeld, et qu’on nomme le 
general Schröder de Galieie pour propridtaire, je crois 
que cela serait bien. Teutschmeister, le nom lui reste, et 
le general Zedtwitz qui est un ancien brave homme, qui 
a encore fait cette campagne, qui est lieutenant-general, 
lui conviendrait. Moltke; je donnerais ce regiment au 
lieutenant-general Drechsel, qui est un ancien militaire. 
Tous ces trois sont lieutenants-generaux et d’autres hom- 
mes et plus anciens qu’un Herberstein !) et autres qui ne 
font que tourmenter. Pour Hohenlohe voila ce que je 
ferais: je desirerais quelque gratification au vieux general 
Brinken ?), malade pour mourir, afın qu'il cede son regi- 
ınent que je lui confererais et qui lui sera d’autant plus 
agreable, qu'il l’a sous la brigade. Voila le projet que 


jai l’honneur de lui presenter. 


hielt. Er starb im Jahre 1796 als Feldzeugmeister und Grosskreuz 
des Theresienordens. 

') Der Generalmajor Graf Karl Wenzel Herberstein. Er wurde 
im Jahre 1783 Feldmarschall-Lieutenaut und starb 1798. 

?) Der Feldmarschall-Lieutenant Jakob Freiherr von Brinken. 





BIER: 


DLEXXII. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 4 septembre 1780. 


Tres-cher frere. Nous allons aujourd’'hui tous voir 
exercer le regiment d’artillerie, par consdquent je n’ai 
qu’un moment pour vous crire. Je crois que mon voyage 
pour le printemps prochain A Bruxelles sera ndcessaire et 
que je mettrai l’intervalle, oü il n’y aura point de gou- 
verneur general, ä profit pour bien connaitre cette belle 
et interessante province. Je crois que cela me prendra, 
avec les tours que je veux faire, A peu pr&s quatre mois. 
Si vous pouviez venir les passer au moins en partie avec 
moi, je vous laisse juger du plaisir que j'en aurais. Dans 
votre route Milan, Turin, Geneve, Strassbourg et Metz 
pourraient se voir, nous ferions ensemble le tour de l’Hol- 
lande, de Spaa, d’Aix la Chapelle, des provinces des Pays- 
Bas, et je vous menerais & Paris et & Versailles pour une 
quinzaine de jours au moins; de la par Lyon vous re- 
tourneriez en Italie. C’est une idee jetee uniquement au 
hazard de votre bon plaisir et des eirconstances de vos 
occupations. J’ai sond@ le terrain ici avec un air de 
plaisanterie, et jai pu voir que S. M. n’en serait point 
surprise; faites sans compliments tout ce qu’il vous plaira; 
vous ne trouverez pas mauvais que je vous communique 
mes desirs et mes idves. Adieu... 


20 * 
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DLXXIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 7 septembre 1780. 


Tres-cher frere. Je vous sais occupe d’une tournee 
a Pise et Livourne, et bien portant; c’est tout ce que je 
desire. Ici toutes les choses sont encore au m&me point, 
la folie d’un octroi pour une compagnie des Indes se 
renouvelle encore; je l’avais crue morte et &teinte; il faut 
redire les mömes choses qu’on a dites, de nouveau. Le 
projet que je vous ai envoy& l’autre poste, n'est pas une 
reverie, mais c’est trös-serieusement que, si cela pouvait 
vous convenir, je desirerais m’arranger pour faire le voyage 
ensemble, non d’iei, mais vous viendriez me trouver aux 
Pays-Bas, oü j’aurais &t& d’avance, prendre pendant trois 
ou quatre semaines de sejour des informations detaillees. 
Je ne puis vous dire le plaisir que j'aurais de couronner 
et terminer avec vous ainsi mes voyages, car c’est la der- 
niere partie d’Europe qui me reste ä& voir. 

Adieu; portez-vous bien, mon cher ami, et n’ayez 
pas le moindre doute de mon tendre attachement., 
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DLXXV. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 11 septembre 1780. 


Tres-cher frere. Le garde m’a remis hier votre chere 
lettre; je vous suis infiniment oblig& des details qu’elle 
contient; par le courrier du mois qui part le 15 vous 
aurez une reponse d6taillde sur l’important objet de famille 
que vous nous avez communique. Il ne vous sera sans 
doute point &chapp€ que Don Juan!) est un furieux cadet 
et que le prince de Beira?) peut non seulement, joint & 
la Reine r&gnante®), vivre longtemps, mais avoir si non 
de cette Epouse*), au moins apres sa mort d’une autre 
des enfants, et alors vos petits-fils deviendraient des pauvres 
seigneurs. Pour l’autre il est impossible de se lier en 
rien; je crois juste qu’on attende läge et la raison, oü 


!) Welcher später als Johann VI. zur Regierung Portugals 
gelangte. 

?) Prinz Joseph Franz Xaver, Johanns älterer Bruder, geboren 
1761, starb 1788. 

”) Maria Franziska Isabella, älteste Tochter und Thronerbin 
des Königs Joseph von Portugal, mit ihrem Oheime, dem Prinzen 
Peter vermählt. 

*) Maria Franziska Benedicta, jüngste Tochter des Königs 
Joseph. Im Jahre 1746 geboren, starb sie 1788. 
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lui m&me pourra faire choix de celle qu’il eroira pouveoir 
faire le bonheur de sa vie, et puis rien ne presse. Vous 
avez fourni abondamment la famille; voila en peu de mots 
mon avis, vous en aurez les details, au reste il faut ätre 
on ne peut davantage reconnaissant et sensible au procede 
du Roi d’Espagne; on voit que son coeur parle et qulil 
est aussi bon pere que galant-homme. 

Nous venons d’apprendre dans le moment que Gui- 
chen ') a battu Rodney 2), un vaisseau de 90 canons a et 
pris, et plusieurs coul&s a fond par les Frangais; voila 
les Antilles et la Jamaique absolument exposdes & £tre 
prises, et c'est une tr&s-importante nouvelle. Adieu... 


DLNXXVI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 14 septembre 1780. 


Tres-cher frere. Voici le courrier du mois; je le 
charge des papiers concernant mon fameux heritage. 
D’abord vous y verrez la copie singuliere du testament 
du prince®); la plus singuliere piece encore est le parti 
mitoyen que le prince de Starhemberg a propose, et enfin 
ma reponse sur laquelle je n’ai encore rien regu, de fagon 


que je ne puis rien dire de positif encore sur la feuille 





'; Der französische Admiral Graf Guichen. 
!) Der englische Admiral Georg Rodney. 
’, Karl von Lothringen. 
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scparce. Vous verrez le sommaire des gagistes et pen- 
sionnds; je ne sais pas un mot encore ni de ce qu’il a 
laisse de dettes ou en argent ou en ellets, ainsi on ne 
peut juger de rien, mais toujours cela parait tr&s-onereux, 
plus qu’avantageux. 

(Juant a l’important objet dont vous m’avez £crit par 
le garde, j’ai donne & S. M. une reponse, que je crois 
ostensible, pour le Roi d’Espagne. Elle me l’a demandee; 
je ne sais si elle vous l'’enverra, mais elle contient essen- 
tiellement que pour le mariage de la Therese '), si l’on 
pouvait donner des assurances d’un ctablissement suffisant 
pour elle et pour ses enfants, si m&me le prince de Beira 
de cette femme ou d’une autre qu’il pourrait Epouser apr&s 
sa mort, eüt des enfants, qwalors il n’y aurait point de 
diffieult&. Que pour Frangois il y avait assez des archi- 
ducs dans la maison pour qu’on ne se presse pas de le 
marier, qu’on attendrait qu'il eüt läge pour se choisir 
Iui-m&me celle quiil croirait faite pour faire le bonheur 
de sa vie, qu’ainsi, quoique cette princesse &tait certaine- 
ment une de celles sur lesquelles son choix pourrait 
tomber, que ndanınoins on ne voulait s’engager ou donner 
en rien de l’espoir d’avance. Voilä, avec des compliments 
que reellement le procdde amical du Roi d’Espage merite, 
le econtenu de la r&ponse. Je ne sais si S. M. vous l’en- 
verra et l’approuvera ainsi, mais pour moi, voilä franche- 
ment mon avis. Cet Infant Don Juan est un cadet qui 
a la Reine r@gnante, le prince de Beira et tout enfant 
m&me femelle qu'il pourrait avoir, contre lui. Lui et sa 


femme moyennant des gages et commanderies trouveront A 


') Des Grossherzogs Leopold älteste Tochter. 
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subsister, mais ses enfants, qui seraient vos petits fils, je 
ne sais comment on penserait de leur assurer un sort 
contre les caprices d’un ministre ou d’un Souverain 
econome. 

Je crois que la Therese vaut quelque chose de mieux 
que cela, et pour Frangois, quand il aura vingt-quatre 
ans, il voyagera et puis se decidera entre toutes les prin- 
cesses qu’il aura vues, pour celle qu’il croira la plus 
convenable pour son bonheur. D’heritiere il n’y en a 
plus dans le monde; il faut done qu’il ait celle qui lui 
plaira davantage. 

Maximilien part dans quelques jours pour Cologne 
ou il va faire une visite ä l’Electeur, et puis il revient a 
Mergentheim tenir grand chapitre. Pour moi je pars le 
25 pour la Bohöme, et je vais voir les forteresses qu'on 
y a commencees. Mon voyage ne sera qu’a peu pres 
d’un mois tout au plus. Il m’est arriv@ une bonne histoire. 
Belgiojoso nous avait &erit tr&s-sürement la nouvelle que 
l’amiral Rodney avait &t& battu par Guichen; moi j’en ai 
fait compliment au theätre & lambassadeur, j’en ai dent 
au Roi et & la Reine expr&s pour leur faire voir que je 
ne suis pas si Anglais qu’ils le croient ou que l'on le 
leur veut faire accroire, et voilä que cette nouvelle est 
fausse et qu’on ne sait encore rien d’Amerique; c'est une 
bonne attrape. 

Je vous suis infiniment oblige que vous ayez requ 
si bien les officiers russes, et que vous m’avez m&me 
nomme; il est bon que nous ne faisions qu’un en toute 
occasion; je m’&paule volontiers de votre esprit et juge- 
ment. Je ne puis croire que les Russes aient en vue un 


etablissement dans la mediterrande qui serait abandonne, 


ni qu’ils pensent & recommencer de si töt contre les Turcs. 
Le fameux code maritime tient a coeur & l’Imperatrice, 
et par celui-lA ils acquierent une influence directe, et 
presque l’arbitrage dans toutes les discussions europe- 
ennes, ce qui autrefois n'etait pas connu. 

Ici toujours la m&me chose, pour l’interne confusion, 
indeeision, pillage, petites vues, subalternes impertinents 
et protdges, enfin manet in eodem. Adieu... 


DLXXVI. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Königgrätz, le 1 octobre 1780. 


Tres-cher frere. Je viens de recevoir dans l’instant 
votre chere et longue lettre; vos raisons sont si justes, si 
delicates, que je ne puis que souscrire, quelque peine que 
cela me fasse de me voir priv@ du plaisir de vous voir, 
et surtout en pareille occasion, oü j’aurais möme pu vous 
etre utile et agreable. L’intention doit faire mon excuse, 
elle &tait certainement pure, et je n’avais d’autre motif 
que celui de l’amitie la plus tendre et de l’estime la plus 
juste, qui me fait toujours desirer de me trouver avec 
vous. Je suis charm& que vous ayez et@ content de ma 
fagon d’envisager les propositions de mariage que l’on 
vous a faites, et les r&ponses tireront les choses plus au 
clair. Me voici depuis hier ici, je repars aujourd'hui pour 
Jaromirz oü je resterai quelques jours pour examiner le 
tracd de la forteresse de Pless. Adieu. 
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DLXXVII. 


JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


(Prague, le 13 octobre 1780). 


Tres-chere mere. J’ai regu hier le garde qwWElle a 
eu la bonte de m’expedier. Je lui baise tres-humblement 
les mains pour tous les details qu’Elle a bien voulu me 
faire. Ce n’est pas faute de confiance que je ne lui ai 
pas donne part, il y a longtemps, du projet que j’avais 
d’aller voir les Pays-Bas dans l'intervalle que la mort du 
prince occasionnerait. Elle doit sentir Elle-m&me, com- 
bien avec le personnel du prince, l’espece de fanatisme 
quil avait occasionnde dans les habitants, et les bontes 
si distingudes qu’Elle avait pour lui, il aurait et difheile 
d’y prendre les connaissances qui font l’objet de mon 
voyage, et combien mon röle aurait et€ embarrassant. 
C'est done ä ce moment que se combinent ces objets, 
qui peut-&tre plus tard retomberaient dans une partie des 
memes inconvenients. Il est vrai que j’aurais desire que 
la paix retablie m’eüt permis de joindre le voyage en 
Angleterre, mais il faut y renoncer et se contenter de bien 
remplir cet objet aussi important qu’interessant. 

Le comte de Kolowrat m’a &crit en consequence de 
ses ordres, et je lui ai r@pondu. Il viendra done pro- 
bablement a Prague, oü je suis arrıv& dans ce moment, 
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mais il m’a pas Bolza') et par consequent cela perd beau- 
coup de sa valeur. 

Les paysans, comme j’ai eu l’'honneur de le marquer, 
sont mieux que l’annde passde, mais les tisserands sont 
sans ouvrage. Les Seigneurs ruinds avec leurs sujets, ne 
sont point dans le cas de V. M. de leur accorder des 
avances. V.M.dit vouloir voir au total et non aux indi- 
vidus. Je crois que je ne ferai jamais une autre propo- 
sition. Le prince de Schwarzenberg par exemple est un 
individu; V.M. lui a prete un million; s’il doit payer ce 
million, il n’en sera pas plus pauvre, car il n’a quwä 
vendre une terre pour cela, payant les interöts, et avec 
ce million plusieurs mille tisserands seraient employes et 
lindustrie soutenue dans le pays; ainsi des autres, mais il 
faut pouvoir avoir des permissions de vente, möme des 
majorats, ainsi des autres. 

Il est absolument impossible qu’on ne vende les eflets 
du prince, et tous les jours on fait des ench£res des effets 
de la chambre, appartenant a V. M. Outre cela le tas 
des choses inutiles et intransportables qui existent, ren«l 
cette methode necessaire. Quant au cabinet d’histoire 
naturelle, on vient d’en envoyer linventaire. Je le fais 


communiquer par Rosenberg ä Baillou?) et a Born ®), 


') Johann Peter von Bolza, Hofrath bei der Hofkammer, Director 
der Staatscassen. Geboren zu Wien im Jahre 1721, starb er eben- 
daselbst im Jahre 1817. 

’) Ludwig Freiherr von Baillou, Director des Hof-Naturalien- 
Cabinets. Er war der Sohn seınes Amtsvorgängers, des im Jahre 1758 
verstorbenen Oberstlieutenants Johann von Baillou, welcher ausge- 
zeichnete Gelehrte sich bekanntlich der Gunst des Kaisers Franz 1. 
in hohem Masse erfreute, 


’) Der berühmte Mineralog Ignaz von Born, Hofrath bei der 


afın qu’ils marquent les pieces les plus necessaires pour 
la collection de V. M., ensuite' je compterais offrir toute 
la collection aux Etats de Brabant pour l’universite de 
Louvain sous les m&mes conditions de se charger d’un 
certain nombre de pensionneds. 

Si ma soeur part vers la fin du mois de mai, j’aurai 
le temps de tout voir en partant ä la fin de mars; l’Em- 
pire en passant me prendra quelques jours.. Quant & 
l’Hongrie, ce que j’en ai dit A V. M., n’etait qu’une idee 
passagere. Dieu me preserve de me charger d'une besogne 
de plus, mais je croirai toujours qu’il sera parfaitement 
indifferent d’avoir un Palatin, et que l’usage seul parle 
pour lu. Si V. M. a imagine une autre chose et un 
esprit d’edification a prendre dans le voyage que mon 
frere fait chez l’Electeur, Elle s’est prise de meilleure 
opinion des chapitres; je ne lui envie pas cette corv&e. 

Les travaux ä Kopist!) sont plus avances, et il y 
regne de l’'harmonie, mais je ne d&sespere pas que cela ira 
aussi ä Pless?), quoique toujours en gratignant et avec 
humeur, car cet homme est une fois fait ainsi. 


Hofkammer im Münz- und Bergwesen, Im Jahre 1742 zu Karlsburg 
in Siebenbürgen geboren, starb er 1791 zu Wien. 

") Die Dörfer Deutsch-Kopist und Trebschitz standen an der 
Stelle der heutigen Festung "Theresienstadt, zu welcher Joseph am 
4. October 1780 den Grundstein legte. Die Fortificationsarbeiten leitete 
der erste Festungscommandant, Oberst Freiherr Karl Nikolaus von 
Steinmetz. 

®, Im Jahre 1780 kaufte Joseph das zur Herrschaft Smirzitz 
gehörige Pless von dem Fürsten Paar. An Stelle desselben wurde 
eine Festung erbaut, welche Anfangs den Namen Pless behielt und 
erst von Kaiser Franz nach ihrem Erbauer Josephstadt genannt wurde. 
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DLXXIX. 
JOSEPH AN MARIA THERESIA. 


Iglau, le 20 octobre 1780. 


Tres-chere mere. Le garde vient de me remettre la 
lettre qu’Elle a eu la bont@ de m’ecrire. Je lui en baise 
tres-humblement les mains; le cadet de Kinsky ne se 
croira aucunement avili aA entrer comme sous ordre A 
quelque terre camerale. Dans le corps du genie, il devrait 
devenir officier et avoir des etudes plus complets de ceux 
qu’il parait avoir pour y &tre employ& avec fruit. 

J’ai ri chaque fois que Windischgrätz ') m’a parle 
d’etre grand-juge, sachant bien que ses desirs sont &phe- 
meres, et qu’a peine il en enfante un qu’il s’en degoüte. 
Il n’est propre & rien, qu’a causer une demi-heure avec 
lui agr&ablement, car sa tournure singuliere et avec de 
l’esprit est amusante., 

Je crois que V. M. ne pense pas serieusement quil 
faudrait l’air natal a l’Infante de Parme?); ce serait 


') Auch hier ist es schwer zu unterscheiden, welcher der beiden 
Grafen Gottlieb oder Joseph Windischgrätz gemeint ist; wahrscheinlich 
der Erstere, welcher im Jahre 1732 geboren war und 1784 starb, 
während Joseph, der Vater des verstorbenen Feldmarschalls Fürsten 
Alfred zu Windischgrätz, im Jahre 1746 geboren war und 1802 mit 
Tod abging. 

?) Die Erzherzogin Amalie, 
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une belle histoire que de l’avoir a Vienne. V. M. se 
souviendra que c’est ce que l’on desire, et Elle pourrait 
voir quand elle retournerait a Parme. On y arrangerait 
les choses de fagon que V. M. la garderait sürement des 
annces sur les bras. Non, Pise, Naples et Nice, qui est 
encore plus pres, sont des changements d’air avantageux, 
et point aussi dangereux que celui de Vienne. Par mille 
raisons joose supplier V. M. de ne pas se laisser amollir 
la-dessus; il y a des anndes qu'on intrigue A arranger 
cela, et V. M. en serait eruellement la dupe avec nous 
tous, et Elle la toute premiere, car sürement elle ne 
reviendrait plus de la m&me facon. Et ses dettes, est-ce 
que V, M. les payera? Et ses enfants, qu’en arrivera-t-il? 
Et l'Infant son mari, viendra-t-il avec? Voudrait-Elle 
separer ainsi mari et femme pour des mois, pendant que 
L«opold ne devrait pas quitter la sienne pour six semaines? 
Tout cela me persuade que V. M. fera sentir avec fer- 
met‘ et pour toujours l’impossibilit@ de ce projet nuisible 
et inconvenable. 
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DLAXXX. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 4 novembre 1780. 


Tres-cher frere. Les bonnes nouvelles qui continuent 
au sujet de la sant€ de votre chere &pouse, me font le 
plus grand plaisir. Je viens de recevoir la lettre ci-jointe 
en copie de l’Imperatrice de Russie'); vous y verrez sur 
quel pied nous sommes; je croirais que vous feriez bien, 
mon cher ami, de prendre occasion de la communication 


’) Das hier erwähnte Schreiben der Kaiserin Katharina, welches 
gleich ihren übrigen Briefen an Joseph ganz von ihrer Hand herrührt, 
ist undatirt und lautet wie folgt: 

Monsieur mon fröre. La lettre qu’il a plu & Votre Majeste 
Imp£riale de m'&crire le 23 septembre, m'est parvenue le lendemain du 
depart du prince de Prusse, Si les voyageurs qui ont honore la 
Russie de leur presence cette annde, m’ont caus& quelques inquidtudes, 
elles n’ont eu d’autre motif que celui de l’insatiable desir, dont mon 
äme &tait remplie, de les voir parfaitement contents dans tous les sens 
sur notre compte. Le premier n’a emport& d’iei rien de nouveau pour 
lui; il en a fait autant partout ailleurs. Il nous a inspir& tous les 
sentiments que sa vue doit produire, et je l’avoue, il nous a rendus 
difficiles sur ceux que nous verrons A l'avenir. Le suivre immediate- 
ment, &tait une entreprise difficile et redoutable. Si le prince de Prusse 
n'a parlö que pour lui, aussi n’avait-il que cela A faire; la cause de 
son devancier &tait toute gugnde dans cette partie de l’Europe qulil 


s’est plu ä parcourir. 
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que je vous fais de cette lettre, pour lui &crire au sujet 
de ce quelle y dit de vous. Si vous voulez m’envoyer 
la lettre, alors je la lui ferais parvenir; il nous convient 
de toute fagon de la menager, et une lettre honn£te et 
reconnaissante pour tout ce quelle dit de vous, et des 
assurances de vouloir servir ses flottes avec empressement, 
suffira. Pardonnez cette secatura, mais c'est de l’eau que 
vous devez jeter sur mon moulin. Adieu... 


Il y a longtemps qu’il y avait vu avec des yeux accoutumes de 
voir les hommes et les objets, dont assur&ment l'on ne saurait avoir 
la möme connaissance, lorsque des le berceau on n’a qu’un objet unique 
et &ternel devant les yeux, quelqu'utile qu'il soit d’ailleurs. 

J’espere que le prince de Ligne, dont Votre Majeste Imp£riale 
m'avait fait l’'honneur de me parler, sera parti d'ici aussi content de 
nous que nous le sommes de lui. 

Je souhaite de tout mon coeur et j'ose prösumer que l’'horoscope 
des deux forteresses nouvelles en Boh&me ne sera point maligne. 

Nous entendrons dans peu qui seront les heureux. Je ne sais 
pourquoi j’ai des doutes sur les grands coups dont V.M. I, fait mention; 
peut-ötre est-ce parce que je n’en ai pas vu frapper de cette guerre, 

Tout ce que V. M. I. me dit de S. A. R. le Grand-Duc de 
Toscane, me fait un trös-grand plaisir. Je joins & une tres-haute 
estime personnelle pour ce prince mille obligations anciennes et nou- 
velles que je lui ai. Aucun Souverain n'a plus fait pour mes flottes 
que lui. Je serai enchante chaque fois ol je pourrai trouver l’occa- 
sion de lui en marquer ma tr&s-sensible reconnaissance, J'ai bien & 
remereier V, M. I. du t&moignage qu'Elle a bien voulu donner ä mes 
sentiments. Je la prie d’agreer l’expression de ceux avec lesquels j'ai 
!’honneur d’ötre 

Monsieur mon frere 
de Votre Majest Imperiale 
la bonne soeur et amie 
Catherine. 

Mes enfants osent Lui pr&senter leurs respects et remerciments 

pour son souvenir. 


a. 


DLXXXI. 


JOBEPH AN LEOPOLD. 


Ce 14 novembre 1780. 


Tres-cher frere. Je n’ai pas besoin de vous dire ce 
qui m’occupera la fete de demain; vous connaissez mon 
coeur et ma constante amitie, jointe ä la plus haute estime 
que j’ai de vous. Jugez de ce que je vous souhaite pour 
le jour de votre fete. 

Pour ici il n’y a rien de nouveau; mes occupations 
sont ä cette heure assez multiplidces. Les nouvelles for- 
teresses, les arrangements de cet heritage, une quantite 
de deductions &ä faire A S. M., tout cela m’occupe infini- 
ment, joint au courant, et je dois aussi me preparer un 
peu & mon futur voyage. Outre les depenses que cet 
heritage emporte annuellement, il y a encore pres de 
400.000 florins a payer de dettes. La Marie et le prince 
sont fort agites, comme vous connaissez surtout la pre- 
miere, de tous les arrangements & prendre, d’autant plus 
que le prince de Starhemberg demande sa retraite, et 
qu’elle est fort inquiete de se procurer un ministre qui 
lui convienne. Elle voudrait Rosenberg; il souffle froid 
et chaud, comme vous le connaissez, et veut arranger 
tout le monde. Ainsi & moi il dit qu’il en serait fäche, 
a eux il le laisse entrevoir comme un sacrifice d’ob£is- 


sance. J'ai pris pour sür son propos, et comme je ne l’y 
Arneth. Maria Theresia u. Joseph II. 3. Bd, 2} 
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crois sans cela pas propre, vu sa paresse et complaisance 
dans les affaires, jen ai parl& en consdquence & S. M., 
et je cerois quil sera bien malgr&E ma soeur raye du 
tableau des pretendants. Pergen et Kaunitz avec Cobentzl 
le vice-chancelier restent encore; moi je serais pour le 
premier. Adieu, mon cher ami, faute de nouvelles je 


vous embrasse tendrement. 


DLXXXLH. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 23 novembre 1780. 


Tres-cher frere. J’ai recu votre chere lettre, je vous 
en suis infiniment oblig& et charme que votre chere Epouse 
commence de&ja A sortir avec les menagements n&cessaires,. 
La nouvelle de l’arrivee de la flotte russe n’est pas fort 
brillante, puisqu’il leur reste l’inquietude sur deux fregates; 
jespere neanmoins que vous me donnerez bientöt la nou- 
velle qu’elles sont arrivdes a bon port. Dix bätiments 
anglais, dit-on, sont entr&s avec des provisions A Gibraltar, 
et d’Estaing l’on pretend qu’il assemblera seulement la 
flotte pour aller de Cadix a Brest. L’entreprise de toute 
cette campagne n’aura pas &t& vigoureuse. 

L’Imperatrice est encore un peu incommodee du 
rhume presqu’&pid@mique qui rögne, ndanmoins elle n'est 
point alitde et sans fitvre extraordinaire, car un peu 
d’agitation dans le pouls, on l’a toujours avec le rhume. 

Adieu; je vous embrasse de tout mon cocur. 


DLXXXILU. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 26 novembre 1780. 


a 

Mon cher frere. Vous ne serez pas mal surpris de 
l'arrivde de ce courrier; jeudi je ne m’y attendais point 
en vous derivant. Le rhume de S. M. a augmente. En 
voulant aller une fois a la benediction, l’on dit, car je 
n’y etais point, qu'il lui prit un suffoquement qui dura 
assez longtemps pour efirayer la Vasquez et une couple 
de ses femmes qui y furent. Störck lui-m&me n’en fut 
pas tranquille, et par megarde on distribua un bulletin qui 
racontait des details effrayants. Je ne fus pour rien dans 
tout ceci, mais S. M. l’Impe£ratrice, fort incommod&e de 
ce rhume et agitee par ses entours, resolut absolument de 
vouloir se faire administrer, ce qui vient de s’ex&cuter ä 
eing heures de l'apr&s-dinde. Vous verrez par le bulletin 
que Veigl") regoit, quelques details; pour moi je vous 
parle clair, je ne crois pas, gräce a Dieu, que S.M. soit 
en danger actuellement, mais sa condition, son äge ren- 
dent la chose pour les suites et pour l’avenir bien plus 
delicate. La respiration que vous connaissez deja depuis 
longtemps difhicile, est encore par cet amas de glaire 


'") Der österreichische Geschäftsträger in Florenz, Joseph Veigl. 
21° 
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beaucoup plus emp£chee, les forces sont bonnes et la töte 
excellente, son temperament toujours fort; il est a esperer 
beaucoup qu’il surmontera ces embarras. Je vous ecri- 
rai tous les jours exactement, et je vous laisse juger de 
mon äme, vous qui connaissez mon attachement pour 
elle, apr&s une telle fonction. Adieu... 


DLXXXIV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 27 novembre 1780. 


Tres-cher frere. Voici un billet de l’Imperatrice elle- 
m&me. Cette nuit je l’ai trouvee &crivant; comme elle 
n'est jamais mieux qu’assise, elle change souvent de posi- 
tion et sort du lit pour se mettre sur une chaise. Le 
bulletin vous fera voir A quoi nous en sommes; selon 
toutes les apparences il n’y a rien & craindre pour le 
moment, mais tout pour les suites; la respiration difhicile, 
que vous connaissez ä S. M. depuis des anndes, pourrait 
augmenter de ce rhume, et peut-@tre se changer en hydro- 
pisie de poitrine. Voila tout ce que nous devons tächer 
de prevenir; si l’on y parviendra, c’est ce qui est encore 
tres-incertain, et quelques jours en devront delaircir les 
circonstances. Le rhume commence A ceder, mais les 
incommodites ne diminuent point & proportion; c'est ce 
qui m’inquitte le plus. Je vous donnerai exactement des 
nouvelles; faites passer, je vous prie, l’incluse tout de 
suite par estaffette a Naples. Adieu. 


DLXXXV. 


JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 4 decembre 1780. 


Tres-cher frere. Je suis si accabl& de l’affreuse cere- 
monie d’hier que je ne puis vous dire qu’un mot; cet 
enterrement est la plus cruelle chose quil soit possible 
d’imaginer. Un attachement de quarante anndes, l’objet 
de ma vie et de ma reconnaissance pour tous ses bien- 
faits multiplies, de le perdre est au-dessus presque de la 
raison. Voila mon systeme de vie, enfin tout est derange 
et je me trouve seul presque dans le monde; la provi- 
dence m’ayant arrach@ femmes, enfants, pere et me£re. 
Que votre amiti6 me reste au moins, c’est-ce que je vous 
prie bien sincerement. Vous connaissez l’&tendue de la 
mienne depuis notre enfance, mille preuves du depuis 
doivent vous en avoir convaincu, ce sera la seule vraie 
ressource, jointe & l’empressement de remplir les devoirs 
. de ma charge, qui me feront supporter la vie. Adieu. 
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DLXXXVI 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 7 decembre 1780. 


Tres-cher frere. Aujourd’hui finissent nos tristes 
fonetions; ce sont les dernieres obseques. Je ne puis pas 
vous exprimer combien je suis affecte de tout cela, et 
tout ce que j’ai deja eprouv& de terrible en tout genre, 
n’approche pas de ceci. Avec cela vous imaginerez com- 
bien je suis surchargd d’affaires, et dans quel etat toutes 
les choses se trouvent, vous ne l'ignorez pas. Je vous en 
ferai un detail exact, de möme que du testament, au sujet 
duquel j’ai assembl& pour apr&s-demain une conference. 
S. M. a dispose de beaucoup plus de ce qu'elle n’avait; 
heureusement que l’etablissement de mes soeurs et freres 
est au moins ex@quible. Pour l’armee, elle lui a legue 
un mois de gages et Löhnung, ce qui fait 1.500.000 florins, 
outre tout plein d’autres legats. Il faudra tächer de de- 
brouiller tout cela, et ce ne sera pas facile. Adieu, je 


vous embrasse ... 
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DLXXXVI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 11 decembre 1780. 


Tres-cher frere. C’est en tremblant, je puis le dire, 
que jouvre toujours vos cheres lettres, puisque je crois 
y trouver le cruel eflet que cette nouvelle vous doit avoir 
cause; elle ne s’eflace pas de mon äme, et malgr& le genre 
d’occupations dont je suis surcharge, je ne trouve point 
de dissipation. 

Je compte vous envoyer par la premiere occasion le 
testament de S. M., qui est une confusion malheureuse- 
ment d’id&es et de dietion, dont on ne sort point. Je n’ai 
point voulu m’en meler, et une espece de conference, 
nommde expres, est chargee de debrouiller l’affaire. Ils 
ont dejä siege trois fois, et n'y trouvent que des doutes 
et des difficultes. J’attends ce qu’ä la fin ils me propo- 
seront. 

Au reste point encore de nouvelles; les tötes sont 
bien trop &chauffdes pour pouvoir faire avec fruit et r&us- 
site quelque changement. Pour le present je laisse tout 
continuer; je täche seulement qu’il n’y ait point de stagna- 
tion, et peu & peu je preparerai les esprits aux change- 
ments si ndcessaires que je pense depuis longtemps. 


Adieu, mon cher ami, que ne pouvons-nous A present 
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causer ensemble; que ne puis-je profiter de vos conseils 
et de vos lumieres! Je sens qu'ils me seraient aussi 
utiles que chers! 

Adieu, je vous embrasse, de möme que votre chere 
epouse... 


DLXXXVI. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 14 decembre 1780. 


Tres-cher frere. Le garde m’a apporte hier votre 
paquet et votre ch£re lettre, que puis-je vous dire? Votre 
peine a augmente, s’il &tait possible, la mienne; l’on ne 
peut se faire & ce malheur, a chaque minute je crois 
devoir y envoyer des paquets ou aller moi-m&öme. Une 
douce habitude de quarante anndes, qu’un attachement 
aussi juste que naturel, devoir, goüt et reconnaissance 
liaient, ne s’oublit ni ne s’efface. Votre sante, mon cher 
frere, m’inquiete un peu; pour moi je suis encore comme 
etourdi; Ja quantit& d’occupations dont on m’accable, me 
dissipe par force, ndanmoins les moments de reflexion 
sont terribles. Le mauvais temps avec cela, qui est 
affreux, car il ne gele point, et c’est un temps pluvieux 
et humide qui emp&che de sortir; tout cela me fait sentir 
que je suis vieux et que de pareils coups m’ont abattu, 
en ayant malheureusement ressenti les plus cruels. Je 
retarde de quelques jours le depart du courrier du mois, 
voulant recevoir des nouvelles auparavant de Naples, que 


je erains vraiment d’apprendre. Adieu. 


DLXXXIX. 
JOSEPH AN LEOPOLD. 


Ce 18 decembre 1780. 


Tres-cher frere. J’ai regu hier votre chere lettre, et 
c’est toujours un renouvellement de plaie chaque fois que 
je regois des nouvelles oü je vois que les personnes, qui 
au monde me sont encore les plus ch£res, sont si cruelle- 
ment et si justement affectees. Je ne suis aucunement 
tranquille sur votre sante; la description que vous m’en 
faites, me deplait infiniment. Ces &touffements ne valent 
rien; je les connais d’exp£rience, et cela laisse des restes 
tr&s-sensibles, neanmoins je n’ai point &td saigne, le pouls 
etait plutöt petit que fievreux, j’etais presque gueri de 
mon rhume, voila qu’il recommence; cela est ennuyant. 

Des nouvelles, je ne puis vous en donner; l’on deli- 
bere toujours encore dans la commission assembl&e sur la 
maniere d’entendre et d’ex&cuter le testament de S. M. 
qui, malheureusement eerit sous sa dictde par Pichler, est 
d’une inintelligibilit& ineroyable. Je ne veux me miöler 
de rien, pour n’avoir aucun reproche de personne. 

Adieu, mon cher frere, pr&sentez mes respects & votre 
chere &pouse... 
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DXC. 
JOEPH AN LEOPOLD. 


Ce 28 decembre 1780. 


Tres-cher frere. Je ne puis pas encore expedier le 
courrier qui vous apportera tous les details du testament 
de S. M., le prince Kaunitz ayant toujours encore le pro- 
tocole chez lui, mais je l’attends d’un jour ä l’autre. Je 
suis enchante que votre santd est meilleure, et vous rends 
gräces des bonnes fetes que vous me souhaitez. Recevez 
de m&me mes voeux, et je crois qu’aveugläment nous 
pourrions nous souhaiter qu'il arrive A un chaqu'un le 
mal que l’autre lui desire. 

L’Imperatrice de Russie, au moment quelle apprit la 
mort de S. M., sans avoir encore regu ma lettre, elle 
expedia en courrier ici le colonel prince Wolkonsky avec 
un compliment et une lettre de sa part!). Je le recevrai 


ce soir. 


" Das Schreiben Katharina’s an Joseph lautet: 
Saint-Petersbourg, ce 2 d&cembre 1780. 
Monsieur mon fröre. L’Ame vivement aflectte du malheurenx 
evenement dont je viens d’apprendre la nouvelle, que Votre Majeste 
Imperiale permette & l’amitit qu’Elle a su m’inspirer, de möler dans 
ce moment cruel & tout coeur sensible mes regrets sinceres ä sa juste 
douleur. Plus je me souviens de tout ce que V.M. I, se plaisait & 
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Adieu; je vous embrasse de m&me que votre ch£re 
epouse; mandez-moi bientöt qu’elle ne tousse plus. 


me dire de cette auguste princesse, et plus j'entre dans tous les mouve- 
ments dont V, M, I. a dü ötre affectee dans les tristes instants de sa 
perte. Ce n’est point pour les lui renouveler que j’ai pris la plume 
mais uniquement pour partager ses peines avec la franchise d’une 
amiti& vraie et sans feinte; elle me porte encore & faire les voeux les 
plus fervents pour la sants, la gloire et l’'heureux rögne de Votre 
Majest& Imperiale. Ses hautes vertus ont un vaste champ; le monde 
entier lui demande des exemples; je ne doute point de ceux qu'il a A 
attendre, &tant avec la plus haute consideration et tous les sentiments 
qui lui sont dus 
Monsieur mon frere 
de Votre Majest& Imp£riale 
la bonne soeur et amie 
Catherine. 


ANHANG. 


Denkschrift des Kaisers Joseph über den Zustand 


der österreichischen Monarchie. 
(Ende 1765.) 


Les hommes, quoique visant au m&me objet et avec les 
intentions les plus droites, voient pourtant les mömes objets d'un 
point de vue bien different. Tout ce qui est nouveau, flatte les 
uns; les autres restent aveugläment attachds aux traces de leurs 
predecesseurs. Le defaut des premiers est la legerete, et leur 
bon est l'envie de courir aprös le meilleur. Le defaut des 
seconds est la paresse d’esprit, de ne vouloir point aller chercher 
des choses qu'ils ignoraient. Leur bon en revanche est la pru- 
dence et la certitude. 

Pour donner dans une nouveautd, il ne faut que suirre le 
premieres impressions de son esprit. Pour rester toujours sur 
Vancien, la force des röflexions et les eombinaisons rditerdes qu’on 
fait sur le möme objet, nous y portent. 

Je ne suis ni de lune ni de l’autre de ces deux seetes. Je 
ne dis point des idees qui, venant au hasard sans autre reflexion, 
sont des boutades ou fongues d’esprit. Je ne mäche pas non plus 
trop longteınps les miennes, eraignant de tomber dans liincertitude, 
ou enfin A faire des röveries. 

Notre situation presente merite A mon avis toute lattention, 
et un prompt remtde. Novice encore dans les affaires, je ne 


puis parler qu'aprös des prineipes fort gendraux, l'oui-dire et un 


peu de bon sens. Je suis bien &loigne de censurer ce qui siest 
fait. Mais je ne suis pas assez bon pour croire que mes plus 
sages pr&decesseurs n’'auraient pas fait la m&me chose, s’ils s’etaient 
trouvds dans le cas d’aujourd’hui, ou s'ils avaient vu les choses 
du point de vue dont je les vois. Ma propre experience ne ma 
encore fait voir autre chose que ce qui suit: 

Dans les dernieres anndes de la guerre, sortant de la disci- 
pline des etudes, je me mariais et fus employ& peu apres ä 
assister A des conseils des differents departements, tenus en ma 
presence, Il y en avait alors huit differents, qui tour & tour 
venaient tenir leurs scances en ma presence. Je vis ä la verite 
de chacun des individus le visage et la perruque, mais je n’y 
appris autre chose. Notre syst&me &tait alors sans cela dejä tres- 
derange. L’ereetion du conseil d’Etat faisait prevoir de grands 
changements. Par la personne ne visait au grand, et les baga- 
telles se traitaient en ma presence, sans que je prisse connaissance 
ni du fort ni du faible de l’aneien systöme. Une annde s’etant 
ecoulde de la sorte & &couter des bagatelles, dont je rends gräces 
& Dieu de les avoir oublides, le peu d’application et point anime 
par un certain desir de gloire, n’en ayant point l'occasion, jy 
fus absolument spectateur. 

Apres cette annde l’on me fit l’'honneur de me mettre au 
eonseil d’Etat. Jeune homme sans experience ni grande appli- 
eation, je crus de me trouver entre des Solons ou Lycurgues 
et n’entendre que des oracles. Des les premiers mois l'on fit le 
nouveau systöme. Les grands raisonnements et les discussions 
frequentes qui se tinrent A cette occasion, etaient si sublimes 
pour moi que, n’en comprenant point la force ni la combinaisen, 
mais seulement les paroles, je fus assez mal avisd pour penser & 
d’autres choses, pendant que j’aurais dü me nourrir et savourer 
tous les replis qu’on donnait & la raison et & l’esprit humain, de 
m&me que la perfection et bonne intelligence qu’on supposait & 
Vhumanite. La simplification des objets, le materiel d'une compa- 


raison d’une bourse remplie, d’un qui a soin de la remplir, et de 
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lautre qui marque exactement comment on la vide, me fit dans 
linstant financier. 

Je erus bonnement, qu’en voyant en non imagination les 
coffres-forts, qui etaient dans six endroits, ports dans une voüte, 
un president charg@ d’aucun autre soin que de la regie de toutes 
les administrations, et enfin un autre qui contrölerait le tout, 
jetais presqu’aussi sage qu'un Colbert. 

Je donnais done töte baissce dans ces nouvelles iddes, sans 
m’arröter & ce que nos collögues chantaient de [’Empereur Fer- 
dinand et Leopold, &tonnd seulement, qu’on avait vecu si long- 
temps dans cette erasse ignorance, et regardant tout ce qui s’ctait 
fait auparavant, comme un ouvrage fait par des Iroquais. 

Une autre annde se passa & instruire tout le monde de nos 
iddes, et je ne pus comprendre, comment une chose qui m’avait 
paru si simple et que, sans y avoir pense, javais compris dans 
eing minutes, n’enträt point dans l’esprit de nos messieurs. Aprös 
cette annde de lecon, et apr&s que tout le monde l’eüt appris, 
je vis que, si les hommes s’dtaient fait apres le systeme, cela 
aurait pu aller, mais que ce dernier n’etait pas mesurd d’apres 
humanite et ses faiblesses. 

On rechangea de nouveau et on fit un mixte. Mon orgueil 
fut bien puni d’avoir töpe si vite dans cette aflaire, et je vis 
que dans cinq minutes javais compris ce que par des rdflexions 
suivies je ne pouvais plus concevoir. Des ce moment je devins 
eirconspect, et me donnais bien de garde de ne plus tomber dans 
un tel inconv&nient. 

Depuis ce temps-läk je suis Athde en fait de foi de finances. 
Je vois plusieurs religions et n’en crois aucune. Celle de mes 
predecesseurs, on m’en a detournd par des raisonnements incon- 
testables, ou au moins auxquels je ne pouvais pas repondre. La 
moderne, je vois qu'elle est contraire ä la pratique journali£re, 
et que ses plus zelds proteeteurs commencent ä s’ebranler. Bornd 
comme je le suis, quand ces messieurs de la finance m’argumen- 


tent avec de belles paroles, je ne sais point leur repondre, mais 
Arneth. Marin Theresia u. Joseph II. 3. Bd. 22 
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je ne erois pourtant pas ce quils me disent. Il me parait que 
je suis un bon pere Capuein qui serait en discussion de prin- 
eipes avec Voltaire. Ce dernier le ferait taire, mais le Capucin 
n’en aurait pas moins raison. Enfin de tout ce que jai vu et 
entendu, je n’ai rien appris encore que de craindre l’esprit et 
toutes ses subtilites. Je ne comnais plus d’argument qui vient 
des anciens Grecs ou modernes Frangais. Les thöses tirdes du 
sicele passe et d’un usage de cent anndes, ne me conrainquent 
pas, la monarchie autrichienne ne ressemble pas A une autre, et 
lannde 1765 ne saurait ötre comparde & une de celles depuis la 
naissance de Jesus-Christ. Agissons done selon ce que nous dicte 
le bon sens et la reflexion, et nous aurons assez fait, si selon 
les talents que le ereateur nous a donnes, nous jugeons et exe- 
cutons les choses, mais le parti pris, de la fermete, et plus de 
doute. 

Je partage done ma matiere en un tableau succinet des 
defauts du present, et une exposition des mes pieux desirs pour 
lavenir: 

I n’ya pas un ministre dans l’Etat, hors le prince Kaunitz, 
qui puisse se vanter d’avoir depuis quelques anndes rendu quelque 
service. Tout le reste du bien qui s’est fait, quoiqu'assez elair- 
seme, l’Etat le doit a la prudente combinaison de douze personnes 
au moins. Quelque paradoxe qu'il puisse paraitre, il n’en est pas 
moins vrai et constant, que celui qui cherche la trop grande secu- 
rite, ne la rencontre jamais, et que plus on doute ou rumine sur 
une affaire, plus on prend ordinairement le mauvais parti. 

Quand on demande douze personnes, comment veut-on que 
leur opinion soit &gale? Des qu’on y trouve de la difference, il 
en nait un doute toujours prejudieiable aux affaires. Le plus 
grand malheur qui en resulte, c'est Ja combinaison. On cherche 
de trouver un raisonnement intermediaire entre les deux diffe- 
rentes opinions, et par lä on manque l'objet, que tontes les 
deux auraient peut-&tre atteint. 


Je m’explique: deux hommes egalement eelairds et attaches, 
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en proposant deux choses differentes, visent au mäme but, qui 
est le bien et l’avantage de l’Etat. Les chemins qu'ils prennent, 
sont differents. Ils appuient chacun leur cause des arguments les 
plus forts. Embarrassd qu’on est, l’on ne sait lequel prendre. 
Enfin de ces deux chemins l’on en forme prudemment un troisieme 
qui rassemble & la veritE le suc des deux raisonnements, mais 
manque le but. Chacun des deux proposants est degoute en 
voyant son ouyrage mutild, et l’on ne vient pas au but du bien 
que tous les deux auraient atteint. Qu’on me dise s'il n’aurait 
pas ınieux valu dans ce moment-la n’en consulter qu'un? 

La mefiance du chef envers ses subalternes est un autre 
grand ınal de la monarchie. Elle tire sa source de la crainte de 
devoir punir, et de l'assurance qu’on a de ne jamais l’ötre. Dans 
cet etat des choses, ol l’on ne peut pas se reposer sur ses subal- 
ternes, il est prudent, en attirant toutes les affaires, möme les 
bagatelles 4 sa propre connaissance, d’empächer au moins l'ocea- 
sion du mal, si l’on ne veut pas le d@raciner dans sa source. De 
cette göne, dans laquelle les subalternes sont envers leurs supe- 
rieurs, il resulte que tout le point d’honneur est entierement dtoufle, 
Comme la necessit& n'est pas encore assez grande ici, pour qu'on 
se trouve dans le cas de devoir travailler pour avoir son pain, 
et que lYamour de la patrie est un terme ignore des deux noblesses 
voluptueuses, il arrive que personne ne travaille, et quientre cent 
rames de papier qui se consument bien en huit jours dans les 
dicasteres de Vienne, il n’y a pas quatre feuillets d’esprit, ou 
de choses nouvelles ou de propres idces. Le pr&ambule, une longue 
r&capitulation et deux mots d’opinion composent nos referats, qui 
se r&duisent toujours A peu pres au möme. Tout generalement 
est devenu une matcrialite, personne ne regarde, si ce qu'il a derit, 
fera un effet utile pour l’Etat ou non. 

Il suit aveugläment les strietes r&ögles et le cercle vicieux 
que lui diete notre systöme actuel, Je ne crois pas que dans un 
siöcle on ait fuit tant de demandes et de questions que depuis 
trois ans, et que pourtant l’on sache moins. Pour ne pas faire 
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de petites fautes, on a persiste A en faire d’enormes. Pour savoir 
et emp&cher les duperies de einquante florins, Ion en depense 
80.000 par an. Pour que quatre conseillers ne laissent point 
quelques memoriaux en arriere, on en fait douze qui, occupds de 
notes, pronotes, Celairecissements ete., font moins et coütent le 
triple.. Ah! que de cent mille florins l’esprit a coüt€e ä l’Etat, et 
combien de gros bon sens en aurait-on pu acheter pour cette 
somme! Mais je finis, crainte d’en dire trop, et n’en dirai pas 
davantage, quoique je pourrais faire un autre Staats-Inventarium 
de tous les defauts rdels qui existent dans notre monarchie et ses 
parties, de m&öme que l’Erforderniss-Aufsatz ne finirait jamais de 
tout ce qui serait A desirer. 

Pour recourir done aux remedes, je dis que de petits change- 
ınents rendront peut-äre le mal essentiel de la machine plus 
soutenable. Ce sera un palliatif dans un grand mal, mais jamais 
cela n’attaquera le mal dans sa source, et töt ou tard tout 
croulera. 

Je veux done proposer des moyens que je crois les seuls 
efficaces: 

I"° Je commence par le conseil d’Etat. Peut-il ötre nomme 
autre chose qu’un conseil qui veille sur les finances et la chan- 
cellerie d’Autriche et de Boheme? Pourrait-on jamais entreprendre 
d’y reformer des sentences portdes par le conseil supröme de jus- 
tice, sans voir les documents? Ou ces messieurs, mes collegues, 
peuvent-ils se m&@ler du militaire hors son dconomique, qui est sans 
cela une affaire de finance? Je me tairai des autres defauts qui 
ne consistent que dans son existence et r&gles normatives. Car 
pour le personnel, je dois leur rendre la justice qu'ils font plus 
que des hommes, et qu'ils n’aident pas peu & remplir le nombre 
des cent rames de papier ei-dessus mentionndes. J’etablirais done 
que ce conseil ou ses membres soient charges de veiller dans les 
differents departements et rubriques, si les ordres dmands s’obser- 
vent ou non? Ils auraient ä recevoir toutes les plaintes quel- 
conques des sujets, et & voir si elles sont fonddes. Dorenavant 


tout conseil, qui se tiendrait, serait un assemblage des ministres 
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des differents departements. Toutes les fois que deux ou plusieurs 
entr'eux, ne pouvant pas s’entendre, croiraient avoir raison tous 
deux, ou qu'ils ne pourraient pas se rencontrer dans les principes 
generaux de la conduite que je leur aurais dietde, ou quil se 
trouvät quelque doute ou contradietion, ce serait toujours en ma 
presence qu'ils expliqueraient mutuellement leurs raisons, et ce 
serait moi qui donnerais la decision. Par-la toutes les commissions 
et doubles &eritures seraient tranchees tout d'un coup. Voilä pour 
le conseil d’Etat, qui cesserait d’ötre tel, et ne serait plus qu'un 
compose de personnes de confiance, qui prendraient garde et veil- 
leraient avec le souverain & l’exaet accomplissement du nouveau 
systeme. 

Il" Je composerais un direetoire, qui füt reuni avee la 
chambre et ce quelle a de materiel, c’est-A-dire: administration 
de toutes les rentes et revenus, möme des fonds hypotheques A 
la banque. 

II° Un ministre des finances, qui s’oceuperait uniquement 
de projets d’operation pour augmenter les revenus, diminuer la 
charge des peuples, abolir le luxe, payer les dettes et augmenter 
tant le erddit general de Etat que celui des provinces. Le 
eommerce lui serait subordonnde, etant inseparablement une des 
rubriques les plus dignes d’atteution pour un vrai finaneier. 

IV’ Le departement de la contrölerie, je le joindrais ü notre 
present eonseil d’Etat, puisque nous en faisons reellement la fone- 
tion. Pour ce qui s’appelle la nouvelle comptabilit@ ou la chambre 
des comptes, elle resterait subordonnde et au service de chaque 
departement. Je n’entre point dans la methode de la nourelle 
comptabilite, ne la comprenant pas, ce qui tenterait l’amour-propre 
de dire quelle ne vaut rien. C'est dans les provinces qu'il faudrait 
tächer de l'6tablir, dans les caisses particulicres, avant que de 
eommencer ieci dans le grand, outre qu'elle est trös-coiteuse et 
que deux et deux ne font ndanmoins pas plus que quatre. 

V® Un conseil supröme de justice, auquel serait joint aussi 
le militaire. 


VI? Cette enorme regence decorde de son chef eflrayant, je 
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ne la regarderais plus comme une instance, mais comme un 
detachement du conseil de justice et du directoire. 

VII? Le eonseil de guerre remplit assez son devoir, s'il ne 
soccupe que des differentes rubriques, qui rendent le commun 
capable, souple, brave, intelligent et subordonne, möme machinale- 
ment et par habitude, l'officier en revanche applique, attach“ A 
sa troupe et A son devoir, intelligent et imbu des bons principes, 
möme pour voir dans le grand et rempli de l’objet, pour lequel 
il sert. J’incorporerais & ce conseil le commissariat, tellement 
qu’il n’en existerait plus qu’un departement. 

Ces departements ci-dessus proposes ne sont qu’un canevas, 
auquel je erois moi-m&me qu’il y aurait encore beaucoup A r@former, 
mais comme je ne regarde la subdivision des departements que 
comme un accessoire, et que toute mon idee se fonde sur la 
eonfiance qu’on doit avoir pour ces d@partements, et sur le choix 
de ministres capables, j’etablis pour base de mon systeme, qu’apres 
qu’on aura bien delibere et mürement refldchi, toute consideration 
d’äge, aleux, liaisons, amities, chastete et bigotterie mise & part, 
et qu’on aura trouvd la capacite et honnötete requises pour l'em- 
ploi pour lequel on le destine, y ayant une tr&s-grande difference 
entre les qualitds qu'il faut & un guerrier, A un financier, & un 
confesseur et A un ami et confident, chacune de ces rubriques, si 
je les confondais, loin de bien faire, je serais coupable devant 
mon Etat. Alors qu'il est choisi, il faut lui donner une pleine 
eonfiance, et le laisser agir sans le göner et sans l’obliger a des 
rapports inutiles, enfin pour toute instruction lui dire: Je vous 
confie ce departement, vous le gouvernerez sous mon nom, mais 
avec la möme autorite, comme si je le faisais moi-m&me. Vos subal- 
ternes seront entierement dependant de vous; vous les prendrez, 
chasserez, avancerez, comme vous le trouverez ä propos pour ınon 
service. Si quelque faiblesse ou respect humain vous arrötait, 
vous mavez qu’ä me mettre en avant et me donner le bläme du 
bien que vous ferez & l’Etat. L’honneur de toutes vos actions, 
vous en jouirez seul, et les recompenses ne vous manqueront pas. 


Aucune voie seconde ou de petits gens, je ne les &ecouterai jamais, 
tant que vous me servirez bien, mais attendez-vous que, donnant 
la libert@ &a tout lunivers de ıne porter ses plaintes, et faisant 
examiner rigoureusement leur verite, des qne je vous verrai de la 
partialit@ ou faiblesse, vous en aurez des reproches. Si c'est en 
vous un defaut de capacite, je suis aussi coupable que vous de 
vous avoir choisi, et vous serez transfere selon vos talents, et 
möme de chef, que vous “tiez, si vous ne savez marcher seul, 
vous serez derechef subordonne A un autre. Mais que je ne 
trouve jamais en vous des fautes de malice ou contre la justice, 
des vues diinteröt ou tromperies. Soyez assurd que le plus pur 
sang, qui coulerait dans vos veines, einquante anndes de service, 
toute votre famille ou allies, et tout ce qui me serait cher, ne 
m'arreterait pas un moment de vous punir pour un seul de ces 
cas, de la facon la plus igmominieuse, la plus sensible et la plus 
eclatante devant toute [’Europe. 

Voilä mes conditions, de la necessite desquelles je suis telle- 
ment convaineu, que je serais möme pret A m’obliger par serment 
A toute leur teneur et accomplissement exact. Voil& aussi toute 
linstruction que recevraient mes ministres. La m&me, ils la 
devraient donner et accomplir ä la lettre vis-a-vis de tous leurs 
subalternes, et de tous ceux qui seraient sous leurs ordres, tant 
ici que dans les provinces. 

Je donnerai encore quelques principes gendraux, et les vrais 
points de vue, que dans tous les details de notre monarchie l’on 
devrait avoir devant les yeux, pour parvenir au grand but. 

Chaque d“partement devrait en toutes les matieres voir, si 
ce, de quoi il s’agit, est conforme aux principes et au but 
general; si non, toute bonne que pourrait ätre une chose en soi- 
möme, elle deviendrait mauvaise dans ce moment pour notre Etat. 

Ces principes doivent ötre bien peses avant que d’ötre don- 
nes pour regle. Je veux dire ma pensde sur chacun. 

Les departements de justice ont sans cela leurs lois et 


eonstitutions. Un souverain ferait tr&s-mal d’entrer dans le detail 
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de ces d@partements. Mais il serait bien plus responsable, sil 
les abondonnait absolument. L’impartialit@ exacte, le desinte- 
ressement des individus, la juste combinaison de la promptitude 
et exactitude &galement necessaires pour examiner solidement 
chaque piece, sans faire languir les parties, font les objets qu’un 
prince doit avoir devant les yeux, de möme que la simplification 
et elart@ dans tout ce qui sappelle legislation. 

Pour les finances, je ne m’etendrai pas au long sur cette 
matiere abstraite, sur laquelle je n’ai pas honte d’avouer, que je 
n'ai que des prineipes fort generaux, et puises uniquement dans 
le bons sens. 

Raisonner sur une matiere qu’on ne connait pas, former 
des arguments en lair, dont la conclusion juste, tirde d’une fausse 
supposition fait tout le merite, ce que je vois pourtant arriver 
souvent, c'est de cette facon-la, qu’embrouillant encore davantage 
les objets, bien des gens qui ne me comprendraient pas, me 
eroiraient habile homme. Je me contenterai done de dire, que 
je eonsidere comme premier objet, sur lequel tant l’Ctat politique 
que celui des finances, et meme le militaire doivent r&gler toutes 
leurs demarches, la population, c’est-A-dire la conservation et 
augmentation des sujets. Du plus grand nombre des sujets 
resultent tous les avantages de l’Etat, car 

1° il a plus d’hommes pour se defendre et möme pour 
augmenter ses provinces et etendre ses confins; 

2° il se fait par-lä naturellement respecter de ses ennemis 
et rechercher par ses allies; 

3° il acquiert des richesses tant par une juste augmentation 
des impöts, que par la consommation, qui naturellemeut en aug- 
mente A proportion. 

Aprts la population, ce qui contribue le plus & la grandeur 
et richesse de l’Etat, c'est le commerce. En employant et protd- 
geant les mains d’oeuvre, surtout celles des matieres premitres 
et productions du pays, le souverain pourra non seulement em- 


pöcher que son argent ne sorte, mais en tirer de l’ätranger. Ce 


n'est pas l’argent seul qui avance le commerce; la vigilance du 
souverain, sa propre inspection, ou au ınoins celle d’un ministre 
fidele, prompte justice, de bons arrangements de police, cajoler 
les negociants, les protöger, donner des prix, les soulager dans 
des bagatelles, point de privilöges, surtout point d’exelusif ni de 
monopole d’aucune marchandise, voilk des remetdes qui ne seront 
point sans eflet. Une juste balance entre le sourerain et son 
Etat, et les besoins presents combinds avec les futurs font en 
partie les premiers devoirs d’un financier. La perception des 
revenus et la depense font les deux rubriques sur leqwelles tout 
roule. Dans les premiers il faut qu’un financier voie qu'on les 
pergoive avec le moins de frais de regie, sürement, fid@lement, 
et le moins onereusement pour le commun que possible; que les 
charges soient €gales, que le seigneur, le bourgeois et le paysan 
contribuent dans une juste proportion. Si l'on trouvait, comme 
cela pourrait &tre, par-ei par-la quelques individus trop & leur 
aise, il faudrait les egaliser avec les autres, La justice exige 
en revanche la möme chose, sil y en avait de trop charges. 

Pour la depense, je erois que le souverain y doit veiller 
lui-möme, s“parer entierement toutes celles de necessit@ absolue, 
et ne garder pour soi et pour le luxe de sa Cour qu’autant que 
la decence en exigera. Peut-il mieux jouir de son argent, möme 
de ce qui est lieitement destine pour ses plaisirs, qu’en l’em- 
ployant et en se faisant un plaisir de l’employer 4 l’avantage 
de l’Etat? Surtout que sa maxime inviolable soit tomjours, que 
son individu et son bonheur et vrai plaisir ne peut pas ötre 
separd du bien de toute la monarchie. Comment serait-il pos- 
sible qu’il se erüt riche, ayant de llargent dans ses coffres, et 
ses pays depeuples et enerves? La proposition, que deux et deux 
font quatre, n'est pas plus vraie que celle, que cent florins dans 
cent bourses differentes valent mieux et sont plus utiles que mille 
dans une. 

Pour revenir aux depenses, dont le zele et ardeur, dont je 


brüle pour l’amour de l’Etat, m’avait emporte, il faut qu'elles 
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soient raccourcies autant que possible, que les inutiles, et toutes 
celles qui ne sont point necessaires, soient retranchdes, car je ne 
pourrais jamais trouver juste d’eeorcher deux cents bons pay- 
sans pour surpayer un seigneur faindant. 

L’Etat pave les hommes en autant qu’ils le servent. Il en 
resulte de la, quil n’y a point de faveur, ni de r@mission & 
esperer pour ceux qui ne servent pas bien. Pour les “merites et 
casses par de longues anndes de service, l’Equitd les excepte de 
ce nombre. Point de partialit@ dans les depenses, point de chi- 
canes dans les payements. L’honneötetd, le bon ordre et la droi- 
ture donnent du eredit. Point de raisonnements montes sur 
des echasses, et qui, quoique venaut de gens d’esprit, ne font 
point d’impression sur la multitude. Pour ce qui regarde sa 
propre bourse, le plus sot est fin finaneier. Que les payements 
se fassent sans interessations des subalternes, quil n'y rögne 
point cette confusion actuelle. Cette matiere serait trop vaste, 
et presqu'inepuisable. Je labandonne done aux reflexions ulte- 
rieures. 

Pour le militaire, je ne puis pas nier que nous y avons 
quelques sujets de distinetion, mais notre officier n'est pas assez 
attache A sa troupe, et peu de gens, surtout de la noblesse, ne 
regardent cela que comıne un noble amusement, et point comme 
un devoir. Generalement les conges qu’on donne aux officiers, 
sont trop longs et trop frequents; les g@neraux, brigadiers et 
majors n'ont pas assez d’autorite sur leurs regiments subordonnes, 
le conseil de guerre tire toutes les bagatelles ä& soi. Par-lä tout 
devient machine, et le mouvement moteur, qui devrait donner 
le branle, l’est lui-möme, 

(La chancellerie d’Autriche et de Boh&me en fait de möme 
et tire tout & soi, sans laisser agir les departements dans les 
pays.) 

La confiance de la troupe dans son chef en fait une des 
principales forces, de mäme que l’offiecier connaisse et aime sa 
troupe. Cette subordination exacte est le seul mobile des armees; 
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nous visons beaucoup trop aux vetilles et negligeons les essen- 
tielles. Des uniformes, un bonnet, des guätres ont fait l’objet 
de deux mois de deliberations des gändraux assembles, et per- 
sonne n'a parl&ö du grand. 

Dans une armee deux choses princeipalement decident le sort 
d’une journee: 

1”° de savoir regler et changer ses mouvements et posi- 
tions avec autant de celerit@ que l'’ennemi, et de se regler apres 
les siens; 

24° de deployer avec vitesse et mettre en ordre de bataille 
une colonne tant en marche, que pour la former A l’attaque. 
Voila A quoi chacun devrait penser. 

Voilä en peu de mots quelques idees sur les principes 
generaux qu’on deyrait etablir et mettre pour base dans tous 
les departements. 

Pour couper court A toutes ces @normes correspondances, 
qui viennent des pays, jetablirais que tous les commencements 
d’annee les chefs de chaque pays, nommdment un de Bohtme, 
un de Moravie avec la Silesie, un des pays d’Autriche, un du 
Littorale avec la Gorice, un autre du Tyrol avec les pays antd- 
rieurs, un d’Hongrie, un de Transylvanie et enfin un de tous 
les Grenzen, les chefs, dis-je, de tous ces pays, qui seraient l'un 
du eivil et un autre du militaire, devraient venir & la capitale, 
y porter un rapport exact de tout ce qui se serait passe dans 
toutes les rubriques l’annde passce, comment les ordres donnds 
avaient et exdcutds, et comment et en quoi ils eroieraient qu'on 
pourrait .cette annee-ci perfectionner et ameliorer les arrange- 
ments dejh pris, et en faire des nouveaux, tant en fait de justice 
et politique que finances et militaires. 

Selon le plan qu’on aurait choisi et qu'on aurait trouve 
utile et convenable, l’ayant examind bien mürement, tant par les 
departements que par le conseil d’Etat et les chefs en presence 
du souverain möme, il faudrait alors leur laisser executer le tout, 


sans leur mettre des entraves, ni exiger d’eux aucun rapport, 


qu’apres la demie annde, quils en feraient un des progres, ou 
de la raison du retard de leurs commissions. Toutes les charges 
et emplois qui viendraient A vaquer dans le cours de cette 
annde, ne seraient point remplacdes, que quand le chef du pays 
serait ici, et qu’on l'aurait concertd avec lui. 

Par cette methode tout ce fatras d’ecritures serait epargne 
et par-la beaucoup moins de monde aux gages. 

Comme il y a huit chefs, et que tous, en se rencontrant 
A la fois avec leurs idees, embrouilleraient les dieasteres, je leur 
assignerais ä chacun un mois different, dans lequel commencerait 
leur annde politique. Le reste des quatre mois, les departements 
d’iei seraient occupes & examiner les projets ou idees pour le 
futur, a €couter les plaintes et les examiner. Car dans le cours 
d’une annde, je ne voudrais jamais, de quelque utilit@ que ce 
soit, qu’on derange le systöme pour y substituer un autre. 

J'ajouterai A& ces reflexions quelques idees detachdes d’eta- 
blissements que je croirais utiles. 

Primo. Je eommence par l’education. Je n’en dirai que 
deux mots pour n’en pas faire un nouveau voulume. Elle est 
tr&s-negligee ici. Les peres et ınöres ne souhaitent rien d’autre 
que de voir prendre A leurs enfants une certaine tournure des- 
prit, et des facons conformes ä& la leur. Les bonnes äımnes croient 
avoir tout obtenu, et avoir fait un grand homme pour l’Etat, 
quand leur fils sert la messe, prie son chapelet, se confesse tous 
les quinze jours, et ne lit autre chose que ce que l’esprit born# 
de son reverend lui fait concevoir de permis. Pourvu quil ne 
leve pas les yeux ou quil rougisse en societe, qulil tienne une 
main dans la ceinture et l'autre dans sa veste, quiil sache tirer 
sa reverence avee bonne gräce, quil demande poliment: quelle 
heure est-il? ou comment vous portez-vous? qui est-ce, qui serait 
assez hardi pour ne pas dire: c’est un fort joli gargon, tr&s-bien 
Cleve. Oui, repondrais-je, si notre Etat &tait un monastöre, et 
nos voisins des chartreux. 


Tous nos colleges sont encore bien eloignes de la perfec- 
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tion, et leur plus grand defaut c'est d’ötre & Vienne. A Brünn, 
Neustadt et Linz ils vaudraient beaucoup mieux. La dissi- 
pation est trop grande ici pour les jeunes gens. Toutes les 
choses extraordinaires, fötes ou eer&monies publiques, dont abonde 
une capitale, enl&vent une quantit@ de jours d’etude, outre les 
peres et möres et parents qui, dtant dans le möme lieu, veulent 
presque journellement voir leurs enfants. Enfin je tächerais de 
les transferer autre part, hors du tumulte du monde. Il en est 
de m&me de l’universit@ qui, quoique faite dans la plus pure 
intention, manque pourtant son objet. Pourquoi celles de l’em- 
pire l’emportent-elles? C'est qu'elles sont placdes de fagon que 
le jeune homme qui y vient, ne voit et n’entend autre chose, et 
ne trouve d’autre amusement que celui de l’application. 

Les professeurs sont, ä mon avis, trop bien payes ici. Ail- 
leurs ils doivent, outre les collöges ordinaires, gagner le plus 
par des coll&öges privatifs, qu'ils donnent A plusieurs de leurs 
disciples. Par lä les gens qui ont du genie, apprennent avec 
plus de detail et de facilite, le professeur doit se donner plus 
de peine, et il lui importe qu’ils r@ussissent, au lieu quiei, &tant 
bien paye, et apres avoir fait ses heures de legon, il ne se soucie 
pas, si ses &coliers savent ou retiennent quelque chose. Ainsi 
la translation de luniversit@ serait aussi un objet, que je trou- 
verais utile pour l’Etat. 

De toutes ces matieres, en entrant en detail, on en ferait 
des volumes. Je me contente de les toucher fort en gros. 

Secundo. Pour occuper la jeunesse qui & dix-huit ou dix- 
neuf ans ont fini leurs @tudes, et qui par l'oisivete, n’etant oecupes 
de rien, trouvent le moyen dans une conple d’anndes de tout 
oublier, jetablirais que tout jeune homme noble düt, en sortant 
des collöges, ou apres avoir fini ses dtudes, servir au moins trois 
ans dans le militaire. Sans avoir passe par ce grade, il n’aurait 
h esperer charge ou honneur quelconque. Cette loi devrait ätre 
sans exception, et pour que l’Etat ne füt pas charg® par des 


gages, ils devraient ätre des enseignes volontaires. 


Tertio. Pour animer les gens & servir l[’Etat, dans ma Cour 
tout chambellan ou conseiller d’Etat employe, ou dans le mili- 
taire ou dans le civil, passerait eo ipso devant tous les autres, 
meme plus anciens non employees, De mä&me les femmes de ceux- 
la auraient des entrees et oseraient seules porter !’habit de Cour 
les grands jours de gala, malgre bien d’autres, princesses m&@me 
dont les maris seraient des meubles inutiles A l’Etat. Cet aiguil- 
lon animerait bien du monde & employer ses talents pour ötre 
utile a la monarchie. 

Aucune recommandation, ni les pleurs et les larmes de toutes 
les belles ne me feraient jamais changer ou alterer dans la 
moindre chose cet arrangement. 

Quarto. Pour conserver A& l’Etat plus d’hommes de genie, 
capables de le servir, j’etablirais, quoiqu'en pourrait dire le Pape 
et tous les moines de lunivers, quaucun de mes sujets ne püt 
embrasser aueun “tat eceldsiastique avant läge de majorit« de 
vingt-cing ans accomplis. Les tristes eflets, tant en hommes 
qu'en fenmes, que la precoce vocation a souvent causes, devraient 
seuls nous convainere de lutilit@ de cet etablissement, outre 
toutes les raisons d’Etat. Je ne nie pas quiil y aura peut-£tre 
moins de moines, mais outre que le mal n’en est pas grand, ils 
r‘pareront par la bonte et vraie vocation, que chacun d’eux 
aura, le manque du nombre. Je permettrais aux eväques de tenir 
quelques jeunes gens, qui se vouent A cet etat, et de leur faire 
apprendre les sciences necessaires, mais point de profession avant 
la majorite. Le bon sens et nos propres lois le dietent. Car 
on ne laisse point disposer un jeune homme avant ce temps de 
son bien, ce qui pourtant est une bagatelle en comparaison de 
sa personne et de son äme, qu’ü quatorze ou quinze ans il lie 
A jannais. 

Quinto. Je ferais examiner par une commission impartiale 
toutes les fondations qui existent. Dans les endroits oü on agirait 
contre les intentions du fondateur, je les reformerais et les em- 


ployerais pour des pieuses causes, qui fussent en meme temps 


utiles & l’Etat, nommement l'&ducation des enfants, qui, en faisant 
des chretiens, les feraient en m&öme temps des bons sujets. LA 
oü les fondations seraient de beaucoup augmentdes au-dessus du 
nombre fonde, je ne croirais pas mal faire que de les reduire 
au nombre fixe, et employer le surplus pour les usages ci-dessus 
mentionnds, Je erois qu’on ne manquera pas son objet, et qu’on 
ferait une action meritoire, si entre vingt couvents on en re£for- 
merait un pour tenir plus d’ecelesiastiques repandus dans le pays, 
oü actuellement nous en avons en plusieurs endroits un grand 
manguement, 

Sexrto. Pour tous ces bons arrangements il faut absolument 
un bon chef de police, et je crois qu’elle devrait se traiter 
enticrement & la militaire. Il arrive journellement des vraies 
indecences et dont le ridieule, mene dans l'etranger, ne reste 
pas sur son chef seul. Cette cohorte de soldats ceivils, outre 
quils commettent cent exets, n’ont pas lautorit@ ni le bon ordre 
du militaire. Des invalides avee leurs officiers et quelques sur- 
numeraires feraient bien mienx cette besogne, et tous les fonds 
dans toutes les villes destines pour la sürete et gardes de nuit, 
devraient ätre employes A payer de nos invalides. Par-la on 
serait mieux servi, et l’Etat decharge de plusieurs invalides. 

Septimo. Tous les departements seraient obliges de veiller 
dans tous les emplois qu'ils ont A conferer, s’ils n’y pourraient 
placer un homme sans cela A charge A l’Etat, pensionnaire ou 
invalide. 

Octaro. Pour rendre un pays heureux et agreable, il faut 
lui procurer autant d’etrangers que possible, qui laissent leur 
argent dans le pays, y augmentent la consomimnation et la vente 
des fabriques du pays. Mais comment serait-il possible que les 
etrangers soient attirös ou s’arrötent dans un pays, ol les tudes 
n’ont pas fait assez de progres pour qu'ils dussent y aller 
apprendre des choses qu'ils ne peuvent pas trouver chez eux, et 
oü ils doivent changer de moeurs et de bibliothöque en entrant 


dans les lignes. La religion et les moeurs sont incontestable- 


ment un des principaux objets d'un souverain. Mais je ne sais 
si son zele doit s’etendre jusqu’k corriger et convertir les &tran- 
gers. L’apötre des Indes!) y fit grands progres, mais en Europe 
il ferait du mal A l’Etat, sans faire du bien aux ämes. En fait 
de foi et de moeurs toute exeeution ou violence ne corrige pas, 
il faut la propre convietion; neanmoins je ne voudrais jamais 
souffrir quelque scandale, publieite, ou un mal qui püt gäter des 
bons et innocents, mais des incorrigibles il faut tirer le parti 
qu’on peut les employer la oü ils ne peuvent pas nuire, et fer- 
mer les yeux et oreilles sur leurs defauts. Car le service de 
Dieu est insparable de celui de l’Etat, et il veut que nous 
employons ceux, ä qui il a donn« les talents et la capaeit€ pour 
les affaires, laissant A sa divine misericorde la recompense des 
bons, et la punition des mauvaises ämes. 

Pour la censure, je eroirais qu'on devrait ätre trös-delicat 
pour tout ce qui s’imprime ou se vend publiquement, mais 
fouiller dans la poche et dans le coffre, surtout d’un “tranger, 
c'est pousser le zele A llexc&s, et il serait facile de prouver que, 
malgre la rigueur qu’on observe, il n’y a pas un manvais livre 
defendu qui n’existe A Vienne, et tout homme, encore plus tent« 
par la defense, peut pour le double argent les avoir et les lire. 
Ainsi tout partieulier, mais surtout “tranger, qui n’apporterait quun 
exemplaire, il faudrait le lui laisser passer, puisque le souverain 
n’est pas oblige de veiller aux conseiences particulicres, mais 
bien au general. Que ces eternels: „qu'en dira-t-on ?*” cessent 
une fois, et je crois que dans tout ce qui s’appelle bagatelles 
ou choses de propre goüt, jl faut laisser la liberte plönitre aux 
hommes, surtout exigeant que dans toutes les affaires concer- 
nantes l'’Etat, Yon se soumette avenglöment et voie du meme 
point de vue tout ce que le souverain decide. Pour cela faire, 
la libert@ inndee & l’'homme doit lui tre accordee autant que 


possible, et le souverain ne devrait möme rien vouloir savoir de 
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tout ce qui se passe, n’etant point oblig® de chercher lui-m&me 
& punir, quand il n’y a point d’accusateur, ni d’empächer le mal 
qu'il ignore. 

Nono. Pour avancer notre commerce, jetablirais que toute 
marchandise quelconque, venant de l’&tranger, hors les &piceries, 
serait absolument defendue. Pour parvenir a ce but, je defen- 
drais d’abord toutes les £toffes riches, et on n’oserait plus porter 
que des habits brodes et galonnds des fabriques de mes pays. 
Des diamants, chacım serait oblig@ d’en donner une consignation 
et par la n’oserait en acheter, ni en faire venir au-dela du nombre 
qu'il a, mais bien les faire changer selon son bon plaisir. Car 
le luxe interne dans un pays, qui fait rouler l’argent des riches 
entre les pauvres, loin dütre prdjudiciable, est tr£s-utile a l’Etat. 

J'etablirais des lecons de commerce dans mes pays, et 
tächerais de former de jeunes gens, qui pourraient servir utile- 
ment lEtat. Pour cela faire, je ferais concevoir qwil n’y a 
aucune honte pour la noblesse d’entrer en nÜgoce, et meme 
jaccorderais 4 chaqne negoeiant, qui ferait voir qu’annuellement 
il procure un avantage reel de cent mille florins et plus par 
lentrce des argents de letranger & l'Etat par son negoce, de 
certains honneurs, avantages ct privildges. 

Decimo. ID est impossible que des cadets et des ainds point 
riches puissent servir l’Etat, et sans lui @tre & charge, ıinöme 
quils aient du merite, sils n’ont rien de chez eux. Dans notre 
situation d’ä present l'on mepriserait un homme, et on le trou- 
verait presqwincapable & servir l’Etat, s'il epousait une femme 
au-dessous de son rang. Üependant ce serait peut-ctre le seul 
moyen de retablir ses affaires et d’ötre utile. J’accorderais done 
sans distinetion la libert® des mariages, möme de ceux qu'on 
appelle & cette heure mesalliances. Je ne trouve pas que la loi 
divine, ni celle de,nature s’y oppose. Il ne me reste done que 
celle des prejuges, qui nous veut faire accroire que je vaux 
mieux, parce que mon grand-pere a td dejü comte, et que jai 
un parchemin dans mon coflre, qui a dt& sign& de Charles-Quint. 


Arneth. Maria Theresia u. Joseph 11. 3, Bd. 23 


Nous n'heritons en naissant de nos parents que la vie animale, 
ainsi roi, comte, bourgeois, paysan, il n’y a pas la moindre diffe- 
rence. Les dons de l’äme et de l’esprit, nous les tenons du 
erdateur, les vices ou les qualitös nous viennent par la bonne ou 
mauvaise @ducation, et par les exemples que nous voyons. Toute 
femme aurait 4 suivre et 4 jouir des prerogatives et honneurs de 
son mari. En revanche une princesse, qui &pouserait un homme 
d’un plus bas rang, suivrait le m@me sort. Comme je ne for- 
cerais personne, mais donnerais l’exemple et encouragerais, je 
crois que cet etablissement serait un des plus essentiels pour la 
monarchie, et des plus agreables et utiles pour les deux sexes, le 
bonheur ne consistant point dans la hauteur. 

Undecimo, Pour diminuer le luxe, je rayerais d’abord et 
defendrais tous les jours de gala quelconques des particuliers ou 
ministres, et n’en laisserais & la Cour qu'un qui serait celui du 
nom du souverain et de chacun de sa famille; les jours de nais- 
sance seraient abolis. Il faudrait defendre jusqu’a ce calendrier, 
qui note de jour en jour les fötes de naissance et de nom de 
toute la noblesse. 

Pour le militaire, il devrait toujours paraitre en uniforme; 
tous les autres conseillers, seer&taires devraient avoir un habit de 
manteau de drap noir, tant dans les conseils qu’a la Cour, et ne 
porter, möme hors de cela que des habits noirs, et pour tout 
gala une veste riche. U n’y aurait d’except® que la grande 
noblesse et ceux qui seraient decords de quelque ordre. 

J,e luxe pour les tables, quoique labus en est tr&s-grand, et 
qu’on ne troure plus un homme honnete, aimable ni sociable, 
quand il n’a point du bon vin de Bourgogne et un cuisinier 
frangais, cependant, comme la plupart des denrees se tirent du 
pays, je ne le trouve pas si nuisible. Neanmoins il n’y a quä 
donner l'exemple ä la Cour, et les autres raisonnables suivront. 
C'est de ne servir qu’un service, le röti d’abord et tout A la fois. 
Aux ministres on pourrait faire entendre qu'on desire d’eux la 


möme chose, et cet exemple serait, je crois, suivi de tous les 
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autres. Toute denrde venant de l’etranger, tant en vins qu’autres 
choses de goüt, serait defendue absolument. 

Duodecimo. Notre militaire aurait besoin de quelques aides 
particuliöres, tant pour le rendre moins ondreux & l’Etat et coü- 
teux en temps de paix, que pour contribuer & sa perfection et 
son essence. 

1° Pour premiere base de la population et de l’union du 
eivil avee le militaire, j’etablis et erois indispensable ou des 
cantons ou autre nom quelconque, pourvu qulil fasse le mäöme 
effet, c’est-A-dire que les quartiers des regiments soient stables 
dans le m&me endroit, et que l'officier, de concert avec le pays, 
ait linspection sur les hommes de son distriet. De IA il resul- 
terait: 

2° que les conges deviendraient possibles, et qu'ils feraient 
une tres-grande &pargne dans la caisse, 

3° On pourrait laisser se marier tout soldat, quand il pourrait 
gagner quelque chose de plus que son pröt, et quand sa femme 
et ses enfants seraient tenus au filage par le departement du 
commerce. Pour cela faire, il faut que chaque regiment donne 
une consignation exacte des nationaux dont il est compose, et 
qu’alors volontairement les hommes soient &changes. 

Je ne nie pas, que des r&giments perdront en beaute au 
troc, mais mes principes ont toujours mis la beaute fort au-dessous 
de lutile et du convenable. Linfanterie allemande devrait ütre 
en Boh&me et l’Autriche interieure, les r&giments hongrois en 
Hongrie, ou au moins sur la frontiere, en Moravie ou Basse- 
Autriche. 

4" Tout ce qui est artisan, pourrait des A present ötre dejä 
eimploye au travail, möme avant l’echange des nationaux. Pour 
la cavalerie, son trop coüteux entretien oblige de la tenir eu 
Hongrie. Mais il ne serait pas impossible de lui accorder aussi 
quelque eonge. La contraction, au moins quil y ait un offieier 
ou bas-officier dans chaque village, me parait absolument neces- 
saire et point impossible. 
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5° Faire travailler tout le militaire dans tout ce qui s’ap- 

pelle fortification, chemins publics ou remuement de terre. Sur 

ce qu’on payerait A un manoeuvre, on gagnerait, et le soldat 

serait content et fortiiE aux fatigues, et on pourrait toujours 
möme €pargner quelque chose pour la monture. 

Jai donne autre fois une idee fort au long läa-dessus, et 
par laquelle je voulais meme que personne ne pnisse se servir 
de manoeuvres, qu’en prenant la moitid du militaire. 

Cette noblesse fictire ou grandeur d’äme, qu’on veut bien 
eroire qu’un soldat a, quand ses guätres ne font pas des plis, 
quil a un habit £troit et de la farine sur la töte, je la pnis 
d“montrer bien nulle, et on ne sent pas le prix de la noblesse 
avec eing sous d’apanage et cinquante coups de bäton pour 
diplöme. 

Toute Yambition qu’un tel homme peut avoir, et qu'on deit 
lui conserver, c'est une certaine libert€ et gaiete, et T'esperance 
diavancer et davoir plus d’argent. 

6° Les chevaux de la cavalerie devraient Ötre exereds gend 
ralement, et m@me dans les cuirassiers, les mouvements plus acce- 
leres &tant incontestablement les meilleurs. Dans les quartiers 
je les ferais servir pour mener & une certaine distance, et peint 
trop charges, de certaines marchandises, comme je l’ai deja dit 
fort au long dans une autre idee. 

7° Les reerues dans l’etranger, il faut les pousser avec 
toute la viguenr imaginable, et tout argent pour cet usage est 
bien emplore. Non seulement je prendrais de grands hommes. 
mais meme de petits, femmes, enfants, enfin tout ce qui est 
homme. J’en choisirais ce qui est capable & servir dans les 
troupes. Les autres, je les employerais utilement ä peupler 
comme colons mes provinces.. Car non seulement l’'Hongrie a 
besoin d’hommes, mais la Boh@me et la Moravie en manquent. 
Pour cet utile etablissement j'instruirais tous mes chefs dans les 


pays, et en ferais un de mes plus grands soins. Car par des 


bons arrangements et de l’argent on peut facilement venir ä bout 
de ce grand ouvrage. Des millions, employds & cela, sont une 
operation de finances bien plus süre, et on aura plus de credit, 
les pays etant peuplds et abondants, que si l’on payait cinquante 
millions de dettes. Je ne sais si avoir &t& honnöte A observer 
ses engagements, et ne pouvoir avoir que la bonne volonte pour 
lavenir, donne plus de erddit, que si l’on voit qu’on se mette en 
etat de tenir ses engagements tant presents que futurs., 

8° Les avancements se sont faits souvent trop vite, et dans 
d’autres il y a eu de la lenteur. Un homme de genie et de 
merite doit ©tre pousse et avancd vite, pour que Jans le grand 
il puisse encore dans scs jeunes anndes ätre utile a V’Etat, au 
lieu que je ne passerais jamais cette maxime erronde d’avancer 
des gens, puisqu'ils sont peu utiles, ou deplac&s möme dans la 
charge qu'ils oceupent. Le merite seul doit faire leur recom- 
mandation; aucune vue seconde, merite des parents, mariage, 
recommandation, doit avoir lieu en fait d’avancement. Il est 
juste qu’un souverain soit genedreux, möme selon son bon plaisir, 
mais c'est de son argent, destind pour ses plaisirs, quil est le 
inaitre, non des charges ou emplois dans l’Etat, ni d’augmenta- 
tion ou nouveaux gages, qui portent sur un fond destine. Par 
la collation des charges, s’il s’&carte de la striete observance du 
merite, il p&che contre son devoir et contre la justice, qui donne 
h chaque sujet le jus quesitum, sil a le merite et talent conve- 
nable. J’aimerais mieux donner & un officier 50.000 florins, que 
de lVavancer sous quelconque pretexte dans notre systöme actuel, 
et de möme des charges civiles. 

9° Tous les capitaines de cercles devraient ötre pris du 
militaire et dependre tant du militaire que du eivil. Comme 
chez moi tout devrait agir selon le möme principe, on n’aurait 
point a esperer des avantages, en voulant faire le zele, ou pour 


le militaire ou pour le civil. 


10° Les campements, je les considtre comme de la plus 


grande utilit@, mais surtout pour les generaux, si on les fait 
selon lidee que jen ai. Je n’en puis rien dire, n’en ayant 
jamais vu. 

Deeimo tertio. J’&tablis pour prineipe que tout homme, qui ne 
servirait plus l’Etat, devrait ä l’exemple du militaire se contenter 
Je moins de la moitie de ses gages, de mäme que les jeunes 
gens qui se trouveront A cette heure de trop, devront, comme 
surnumeraires, n’avoir que la moitie des gages jusqu’a leur entree, 
mais neanmoins servir de quelque chose. Si cette rögle est 
juste envers des gens, qui pendant quarante ans ont servi, et 
se sont fait casser bras et jambes, je crois qu’elle le sera aussi 
pour des derivains qui, A force d’eerire, ont des rhumatismes. Il 
faut selon la justice augmenter les gages des militaires, ou dimi- 
nuer les eivils, car ils doivent ätre traites dgalement. 

Decimo quarto. La «lissipation enorme, nonchalance et 
paresse, qui regne dans nos ministres et conseillers, est incroy- 
able. Ceux qui ont quatre cents florins, gouvernent l’Etat, et 
ceux qui en ont quatre et douze mille, en tirent le suc. Ils 
gätent souvent plus, croyant tout savoir, sans lire ni avoir 
d’experience; ce quils laisseraient faire & leurs concipistes, rdus- 
sirait mieux. Ainsi toutes ces chasses, parties de plaisir, grands 
diners, assemblees et spectacles ne devraient pas ätre faits pour 
des gens employes, et qui tirent tant d’argent du pauvre paysan 
pour employer au moins douze heures dans les vingt-quatre, ä 
lui rendre justice, & le defendre et ü le soulager. Tenir les 
gens ü l'ouvrage est juste et necessaire. 

Decimo quinto. Les chefs capables doivent former des jeunes 
gens pour le temps 4 venir, et ce doit ötre une de leurs appli- 
eations, au lieu qua cette heure les jeunes gens, quoiquils 
soient rares, ceux qui veulent s’appliquer, ne trouvent pas meme 
quelyu'un qui veuille les instruire ou les appliquer & quelque 
chose. Les presidents aiment mieux de travailler avec des gens 
de fortune, sur lesquels ils sont despotes et qui les aident & 


vouvrir leur ignorance et bevues, que d’employer des gens bien 
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nes, dont ils craindraient d’ötre deecuverts, et du manqne de 
sujets nait l’embarras et le malheur, dans lequel l’Etat se trouve. 

Decimo sexto. Pour les voyages, je les trouve de necessite 
absolue pour un souverain, et il est indispensablement nedcessaire, 
que politiquement, civilement et militairement on aille voir soi- 
möme ce qui se fait. Ce n’est pas que je sois assez bon de 
croire, que par sa presence et inspection on remediera & tous les 
defauts. Mais möme pour quelques-uns il en vaut la peine, ct 
quoique nous voyons les choses masquees et par leur bon cöte, 
neanmoins, en y retournant plusieurs fois, on en voit la diffe- 
rence, on &coute les plaintes, on apprend ü connaitre des sujets 
pour employer & l’avenir, on juge des actions des autres, l'on 
voit le terrain et les lieux physiques, et l’on juge enfin du plus ou 
moins de capacite, zele de ses ministres, en arrangeant cela avec 
l’&conomie necessaire et denude des prejuges antiques, qui fai- 
saient accroire aux souverains qu'ils gouvernaient avec gloire et 
dirigaient par eux-mömes les rönes du gouvernement, alors qu'ils 
n'avaient rien vu ni appris que par des yeux d’autrui, et par des 
oui-dire, et qu’un monarque avait fait assez, quand il jouait son 
röle de fantöme de gloire. Moi au contraire, je crois que son 
devoir est toute autre chose, et qu'il doit prendre le train d’un 
particulier pour ne pas faire plus de mal par ses voyages A ses 
peuples, que le bien qu'ils pourraient tirer de sa presence Il 
n'est donne qu'aux grands de changer d’ötre, ils peuvent devenir 
petits et particuliers quand il leur plait; les autres en revanche, 
ils ont beau vouloir, ils resteront toujours particuliers. 

Decimo septimo. Tenir tout ce qu’on a fait avant nous pour 
bon et immuable, ou croire tout & changer, tous les deux sont 
des prejuges qui tirent 4 grande consequence; le dernier, quand 
on voit que cela ne va pas bien et que probablement cela allait 
encore plus mal anciennement, puisque l’on avait change et qu’on 
avait choisi ceci comme un remöde, est tentant. Toute chose 
dans le monde peut ötre bonne, si on lui öte ses defauts et 
augmente ses avantages. Le plus grand prejuge de tous et le 
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moins pardonnable est celui de n’oser les attaquer ou enfreindre, 
Il faut beaucoup de courage et encore plus d’amour de la patrie 
pour &tre innovateur dans ce si@eele. Rien de plus commode, 
point de conseience erronee plus facile & imprimer, adopter et ä 
suivre, que celle, sans penser plus loin, de laisser aller les choses 
comme on les a trouvdes. Nous en rendrons compte un jour du 
bien que nous aurions dü chercher et saisir. 

Mon- systöme actuel, je le termine ici. Mes röveries'), je 
les abandonne. Le premier, je le fonde sur ma eroyance, ınes 
faibles lumieres, et l’exemple du seul departement qui sert bien 
lEtat, et qui jouit d’une pleine eonfiance sous la direction du 
prince Kaunitz. Je ne nie pas que sa personne et les outils qui 
y sont employds, y eontribuent beaucoup. Mais l’aisance et la 
facilitdE de pouvoir faire le bien, n'est pas le moindre de ses 
avantages. Pour le second, mes points de r@veries detaches, je 
ne les trouve que des consdquences naturelles de mon systeme. 
Je pourrais encore dire bien d’autres choses, si je ne craignais 
d’ötre trop long et ennuyant, et j’en dirais bien moins, si je ne 
connaissais lindulgenee et l’amour de savoir la verite, et de faire 
toujours le bien, qu'a celle pour qui j'eeris”). Si je ne lu 
connaissais assez de courage et de fermetd pour soutenir un parti 
pris, möme s'il est döfectueux en quelques parties, je n’oserais 
jamais proposer quelque chose aussi hardie. Tout ce que je puis 
dire, c'est que je m’avance rien que je ne ferais et que je ne 
me fie d’exdeuter et accomplir, muni de ses ordres. Il faut faire 
les grandes choses tout d’un coup. Tout changement fait parler 
un jour. Il vaut mieux instruire le publie de ses intentions & 
la fois, et, apres l’avoir deeidd, n’ceouter rien contre et persister 
inviolablement dans lrexdeution de ce qu'on aura trouvd bon. 
Tous ceux, qui n’en voient que des parties, ne peuvent et ne 


doivent pas en raisonner. Viser au total est le but de chaque 


') Ein früherer Aufsatz Josephs, welcher diesen Titel führt. 
?, Die Kaiserin Maria Theresia. 
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ordonnance, toute action dtant rapportce au point de vue uni- 
versel, que le souverain et les plus affeetionnds serviteurs doivent 
seul savoir et poursuivre. Si on ne trouve pas bonnes mes iddes, 
qu'il n’en soit plus parle, mais qu’on ne prenne pas par pieces 
et morceaux mes iddes, dont le total seul fait le merite. Je me 
conformerai et agirai bien plus commodement et facilement apres 
les iddes plus &clairdes d’autrui, que si je devais, nouvel apötre, 
convertir et porter tout le monde ä ma croyance. Le premier 
m'est bien plus facile, le dernier ne m’est pas impossible, et 
chatouille ma gloire, seul but, avec le devoir, qui dirige mes 


actions, et qui me ferait casser la töte avec joie, Die. 
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Frieden zu gelangen. Gleichzeitige Vorkehrungen zur 
Fortführung des Krieges, 


Joseph an Maria Theresia. 31. August 1778 
Laudons Ausharren auf seinem Posten, Ungünstige 
Witterung, Schlechte Bekleidung der Preussen. Krank- 
heiten in beiden Lagern, Rosenberg. Unwohlsein des 
Erzherzogs Maximilian, 


Joseph an Maria Theresia. 1. Septbr. 1778 


Maximilians Erkrankung. Ueble Witterung. Hoffnung 
auf den Rückzug der Preussen, 


Maria Theresia an Joseph. 2. Septbr. 1778 


Ihre Correspondenz mit dem Könige. Erzherzog Maxi- 
milian, 


Joseph an Maria Theresia. 2. Septbr. 1778 


Die Erkrankung des Erzherzogs. Ueble Witterung. 
Beschwerden der Soldaten, 


Joseph an Maria Theresia. 3. Septbr. 1778 
Maximilians Transportirung nach Sadowa, Ueberhand- 
nehmen der Erkrankungen. Drangsale der Preussen, 
Wahrscheinlichkeit ihres baldigen Rückzuges. 


Joseph an Maria Theresia. 3. Septbr. 1778 


Erzherzog Maximilian, 


Maria Theresia an Joseph. 5. Septbr. 1778 
Anregung zu Verleihungen des 'Theresienordens. Die 
Anerbietuugen der Ungarn. Ein Landtag findet nicht 
statt. Die Haltung Russlands, Schöne Worte, üble 
Handlungen, Die finanzielle Bedrängniss, Josephs 
Ueberhäufung mit Arbeit. Allzugeringe Anzahl der 
Truppen. Die Berufung Leopolds. Maximilians Krankheit, 


Joseph an Maria Theresia. 5. Septbr. 1778 
Er verweigert die Absendung des Schreibens der Kai- 
serin an Friedrich. Wahrscheinlicher Rückzug des Letz- 
teren. Standhaftes Ausharren wird von günstiger Wir- 
kung sein. Leopolds Reise nach Wien und ins Feld- 
lager. Unzufriedenheit mit dem Grafen Clary und 
General Schröder, 


Joseph an Maria Theresia. 6. Septbr. 1778 


Die Bewegungen der Preussen, 


Maria Theresia an Joseph. 7. Septbr. 1778 
Leopolds Aukunft in Wien, Die Rücksendung ihres 
Schreibens an den König. Billigung derselben, Josephs 
Fürsorge für seinen Bruder Maximilian. 
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Joseph an Maria Theresia, 7. Septbr. 1778 


Vorkehrungen des Königs zum Rückzug, Meuterei unter 
den Husaren. 


Joseph an Maria Theresia. 8. Septbr. 1778 


König Friedrichs Rückzug. Beunruhigung desselben, 
Nothwendigkeit der Einstellung aller Schritte zur Her- 
beiführung des Friedens. 


Joseph an Maria Theresia. 9. Septbr. 1778 


Aufmerksamkeit auf die Bewegungen der Preussen. 


Joseph an Maria Theresia. 10. Septbr. 1778 
Rücksendung der preussischen Artillerie nach Trautenan, 
Prag wird in Vertheidigungsstand gesetzt, General 
Guasco erhält das Commando daselbst. Freude über 
die Ankunft Leopolds in Wien, Freundschaft für ihn». 


Josepk an Leopold. 10. Septbr. 1778. 
Schilderung seiner Lage. Die Bewegungen des Königs 
von Preussen. Freude den Grossherzog bald beim Heere 
zu sehen. 


Joseph an Maria Theresia. 11. Septbr. 1778 


Die Bewegungen der Preussen, Wahrscheinlichkeit ihrer 
Kückkehr vuach Böhmen, Erzherzog Maximilian. 


Maria Theresia an Joseph. 12. Septbr. 1778 


Freudiger Eindruck der Nachrichten aus Böhmen, Be- 
sorgniss vor einem Einfall des Königs in Mähren, Fried- 
richs Unmuth macht ibn noch furchtbarer. Rechtferti- 
gung ihrer eigenen Schritte, Die Erklärung der Ungarn. 
Palffiy's Sendung nach Böhmen, 


Joseph an Maria Theresia. 12.Septbr. 1778 


Bewegungen des Königs, Prinz Heinrich von Preussen. 
Josephs Vertheidigungsmassregeln. 


Maria Theresia an Joseph. 13. Septbr. 1778 


Abreise Leopolds nach Böhmen, 


Joseph an Maria Theresia. 13. Septbr. 1778 


Bewegungen der Preussen, 


Joseph an Maria Theresia. 14. Septbr. 1778 


Wahrscheinlichkeit der Rückkehr des Königs durch die 
Lausitz, Beunruhigung des Marsches der Preussen, 
Laudon, Guasco, Die Sendung der Grafen Palffy und 
Kolowrat, Josephs Ueberhäufung mit Arbeit. 


Joseph an Maria Theresia. 15.Septbr.1778 


Maximilians Krankheit. 


Maria Theresia an Joseph. 16. Septbr. 1778 
Der Rückzug des Königs, Besorgniss vor einer Schlacht, 
Josephs Ueberbürdunz mit Geschäften, Die Erzherzoge 
Maximilian und Leopold, 
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Joseph an Maria Theresia. 16.Septbr. 1778 


Besuch bei Maximilian in Sadowa, Dessen Gesund- 
heitszustand. Der Grossherzog Leopold, 


Maria Theresia an Joseph. 17.Septbr. 1778 


Dank für seine Sorgfult für Maximilian, 


Joseph an Maria Theresia. 17. Septbr. 1778 


Gemeinschaftliche Reise mit Leopold in das Haupt- 
quartier, 


Joseph an Maria Theresia. 18.Septbr. 1778 


Ungünstige Witterung. 


Joseph an die Grossherzogin von Toscana. 
18, September 1778 Due Zu ur Ba re Be Ze 


Bewillkommung in Wien, Leopolds Wohlseim, Hoff- 
nung auf einen gemeinschaftlichen Aufenthalt in Florenz, 


Maria Theresia an Joseph. 19.Septbr. 1778 


Ankunft der Grossherzogin, Erzherzog Maximilian. 
Erneuerter Dank für Josephs Sorgfalt, Wunsch nach 
baldiger Rückkehr Leopolds, 


Joseph an Maria Theresia. 19. Septbr. 1778 


Fortsetzung des Rückzuges der Preussen, Lasey ge 
bührt der Ruhm dieses Erfolges, Maximillans Aufent- 
halt in Salowa, Die Vorschläge der Ungarn. 


Maria Theresia an Joseph. 22. Septbr. 1775 


Friedrichs wahrscheinliche Rückkehr nach Böhmen, 
Lascy, Der Grossherzog Leopold. Maximilian, 


Joseph an Maria Theresia. 22. Septbr. 1778 


Erzherzog Maximillan. Auswahl neuer Stellungen, Der 
Rückzug der Preussen, 


Joseph an Maria Theresia. 24. Septbr. 1778 


Der Besuch bei Laudon. Tod des General-(Quartier- 
meisters Pawlowski, Graf Benyowsky. 


Maria Theresia an Joseph. 26.Septbr. 1778 
Furcht vor Friedrichs Rache. Nothwendigkeit verdop- 
pelter Wachsamkeit. Die Erzherzoge Leopold und Maxi- 
milian, Sehnsucht nach Josephs Rückkehr. Politische 
Beziehungen. Russland, Frankreich, Sachsen, War- 
nung vor Rache an Letzterem, Truppenstellung der 


Ungarn, 
Joseph an Maria Theresia. 26.Septbr. 1778 


Dewezungen der Preussen, Erzherzog Maximilian, 


Joseph an Leopold. 27. September 1778 


Freundschaftsbezeugungen, Erzherzog Maximilien. Be- 
wezungen der Truppen. 
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Maria Theresia an Joseph. 28.Septbr. 1778 


Leopolds Rückkehr nach Wien. Botta’s Unthätigkeit. 
Verhältniss zu Russland. Warnung vor Plünderunzen 
in Sachsen, 


Joseph an Maria Theresia. 28.Septbr. 1778 


Die Absichten der Preussen, Gegenvorkehrungen. Ueber 
die zu fassenden Entschlüsse, Das Verfahren gegen 
Sachsen, Prinz Birkenfeld. Maximilian, Josephs Zufrie- 
denheit mit seiner Wohnung in Gitschin. 
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Wahrscheinlichkeit der Beendigung der preussischen 
Kriegsunternehmungen, 


Joseph an Maria Theresia. 1. Octbr. 1775 


Unbeweglichkeit der Feinde, Preussische Einflästerungen 
in Baiern, 


Joseph an Maria Theresia. 2. Octbr. 1778 


Bewegungen der Preussen. 


Joseph an’ Maria Theresia. 3. Octbr. 1778 
Nachrichten aus Mähren. Absendung von Truppen dorthin, 


Joseph an Maria Theresia. 5. Octbr. 1775 


Mittheilung seines Schreibens an den Fürsten Kaunitz 
über die politischen Verhältnisse und kriegerischen Vor- 
kehrungen. 


Joseph an Maria Theresia. 6. Octbr. 1778 


Feldmarschall Wied." Verleihung erledigter Regimenter, 
Der Marien-Theresienorden. Wurmser. Pontet. 


Joseph an Maria Theresia. 7. Octbr. 1778 


Die Nachrichten aus Mähren. Die Plünderuuzen in 
Sachsen, 


Maria Theresia an Joseph. 10. Octbr. 1773 


Die Absichten Friedrichs. Verleihung des Theresien- 
ordens. Wurmser und Poutet. Erzherzog Maximilian, 
Dessen Stlumung und Benelimen. Graf Ferraris. 
Sickinzen, 


Joseph an Maria Theresia. 10. Octbr. 1778 


Erzherzog Maximilian. Die Verleihung der Rezimenter, 
Philipp Batthyany. Gräven. 


Joseph an Maria Theresia. 13. Octbr. 1778 


Bereisung der Gegend zwischen Teschen und Olschwitz. 
Maximilian. 


Joseph an Maria Theresia. 17. Octbr. 1778 


Gäuzlicher Ausmarsch der Preussen aus Böhmen, Gute 
Nachrichten aus Mähren. 
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Joseph an Maria Theresia. 18. Oectbr. 1778 


Starke Rüstungen und standhaftes Ausharren sind das 
Nothwendigste für Oesterreich, Keine Besorgniss vor 
Russland und keine Hoffnung auf Frankreich. Stellung 
der Preussen in Oesterreichisch-Schlesien. 


Joseph an Maria Theresia. 19. Octbr. 1778 


Ausmarsch der Preussen aus Oesterreichisch-Schlesien, 


Verwundung des Obersten Spleny. Der künftige Feldzug. 


Schwierigkeit der Aufbringung einer Anleihe im Aus- 
lande, 


Joseph an Maria Theresia. 20. Octbr. 1778 
Die Dislocation der Truppen, 


Joseph an Maria Theresia. 21. Octbr. 1778 


Troppau ist noch von Preussen besetzt 


Joseph an Maria Theresia. 22. Octbr. 1778 


Ernennung des Generals Fabris zum General-Quartier- 
meister, Beginn der Truppenmärsche, Hadik übernimmt 
das Commando, 


Joseph an Maria Theresia. 23. Octbr. 1778 


Die Erklärungen Russlands. Antwort auf dieselben. 


Joseph an Maria Theresia. 25. Octbr. 1778 


Nachrichten aus Mähren. Neue Unternehmungen der 
Preussen, Vorbereitung für die Winterquartiere. 


Joseph an Maria Theresia. 26. Octbr. 1778 


Dle Ereignisse in Mähren. 


Joseph an Maria Theresia. 26. Octbr. 1778 


Festsetzung der Preussen in Jägerndorf, 


Maria Theresia an Joseph. 28. Octbr. 1778 


Die Unternehmungen der Preussen. Ihre Plünderungen, 
Die Generale Sauer und Fabris., Wunsch nach einer 
Verstärkung der Garnison von Wien, Notlhwendigkeit 
der Beendigung des Krieges, Die Erzherzogin Marie. 


Joseph an Maria Theresia. 28. Octbr. 1778 


Ankunft in Brandeis. Zusammentreffen ınlt den hervor- 
ragendsten Generalen, Laudon. 


Maria Theresia an Joseph. 29. Oetbr. 1778 


Uehersendung eines Schreibens des Fürsten Kaunitz an 
den Kaiser. Dringende Nothwendigkeit der Rückkehr 
des Letztern nach Wien. 


Joseph an Maria Theresia. 30. Octbr. 1778 


Abreise der Feldmarschälle Lascy und Laudon. Be- 
schäftigung Josephs mit den Vorkehrungen zutn künftigen 
Feldzug. Urtheil des Kaisers über Lasey, Die Aut- 
wort auf die Erklärungen Russlands, Im Falle der 
Allianz Russlands mit Preussen und Sachsen vermöchte 
Oesterreich allein nicht Widerstand zu leisten, 
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Joseph an Maria Tixresia. 31. Octbr. 1778, 
Schwierigkeit einer Vermehrung der Garnison von Wien, 
Unaunehmbarkeit des Friedens unter demüthigenden Be- 
dingungen. 


Maria Theresia an Joseph. 1. Novbr. 1778 . 


Bitte um seine schleunige Rückkehr. 


Joseph an Maria Theresia. 1. Novbr. 1778 . 


Vorstellungen gegen die Auforderung zur Rückkehr nach 
Wien. Doch wird er einem erneuerten Verlangen Gehorsam 
leisten, Ueber die etwaigen Friedensbedingungen. 


Joseph an Maria Theresia. 1. Novbr. 1778 . 


Die Vorkehrungen zu einem künftigen Feldzuge, Wahr- 
scheinlichkeit einer neuen Unternehmung des Königs von 
Preussen, 


Joseph an Maria Theresia. 2. Novbr. 1778 . 
Absendung von Truppen nach Mähren. Die Friedensvor- 
schläge, 


Joseph an Maria Theresia. 3. Novbr. 1778 . 


Die Nachrichten aus Mähren. Sehnsucht nach einem glück- 
lichen Kriegsereignisse. Bedauern über Lascy’s Abwesenheit. 


Joseph an Maria Theresia. 4. Novbr. 1778 . 


Unmöglichkeit seiner Eutfernung aus Böhmen. 


Joseph an Maria Theresia. 5. Novbr. 1778 . 


Das Verfahren gegen Sachsen. Die Friedensbedingungen. 
Russland und Frankreich, 


Joseph an Maria Theresia. 7. Novbr. 1778 . 


Abreise zur Inspection der Truppen. Uebersendung eines 
Schreibens an Kaunitz, in welchem Joseph seine Anschau- 
ungen über die gegenwärtige Lage und die zu fassenden Ent- 
schlüsse entwickelt. 


Maria Theresia an Joseph. 9. Novbr. 1778 . 
Zustimmung zu den Beweggründen seines Verbleibens in 
Böhmen. Feldinarschall Lascy. Die Friedensbedingungen, 
Die Garnison von Wien. 


Joseph an Maria Theresia. 12. Novbr. 1778 


Die Friedensverhandlungen, Militärische Vorkehrungen gegen 
Russland. Vorschläge zu einer österreichischen Gegener- 
Klärung. 

Joseph an Maria Theresia. 13. Novbr. 1778 


Die Zurückstellung Baierns, Ueber dieses Anerbleten wäre 


nicht hinauszugehen. 


Joseph an Maria Theresia. 16. Novbr. 1778 
Ankunft in Freudenthal, Recognoscirung von Jägerndorf. 
Stellang der Preussen. Die politische Lage. König Fried- 
rich führt mehr gegen Joseph als gegen Oesterreich Krieg. 
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1779. 
Maria Theresia an Joseph. Ohne Datum (1779) 


Die Friedensverhandluugen,. Josephs Verdienste um deren 
günstigen Fortgang. 


Joseph an Leopold. 9. März 1779 ...... 


Bedauern über dessen Abreise. 


Joseph an Leopold. 22. März 1779 ...... 


Die Friedensverhandlungen in Teschen. Fürst Kaunitz. 
Dessen Sonderbarkeiten. Allzu grosse Nachsicht für sie. 


Joseph an Leopold. 25. März 1779 ...... 


Hindernisse des Abschlusses der Friedensrerhandlungen. 


Joseph an Leopold. 29. März 1779 ...... 
Der Kurtürst von der Pfalz. Erzlierzog Maximilian. Dessen 
Erkrankung. 


Joseph an Leopold. 1. April 1779 ...... 


Erzherzog Maximilian, 


Joseph an Leopold. 5. April 1779 ...... 


Graf Philippi. Die Friedensverbandlungen, Brand von 
Jägerndorf. Verdächtiges Benehmen der Preussen während 
desselben, 


Joseph an Leopold. 8. April 1779 ...... 


Erzherzog Maximilian. Eröffnung des Theaters, Die Sän- 
geriunen; 


Joseph an Maria Theresia. 10. April 1779. 


Vorschläge über die hinsichtlich der Friedensverhandlungen 
zu fassenden Entschlüsse. 


Joseph an Leopold. 12. April 1779..... 
Der Kurfürst von der Pfalz. Unschiüssigkeit der Kaiserin. 
Maximilian. Brand von Braunau. 


Joseph an Leopold. 14. April 1779 ..... 


Die Friedensverhandlungen. Besorgnisse der Kaiserin. Fürst 
Kaunlitz. Missstimmung Josephs. Erzherzog Maximilian. 


Joseph an Maria Theresia. 24. Mai 1779... 
Ueber die Lage der Monarchie nach Abschluss des Friedens. 
Nothwendigkeit die Finanzen zu ordnen und den Credit zu 
heben. Antrag auf Berufung vertrauenswürdiger Männer zur 
Prüfung und Regelung der Einnahmen und Ausgaben. 


Joseph an Leopold. 24. Mai 1779 ....... 


Verderbliche Trockenheit. Entlassungsgesuch des Fürsten 
Kaunitz. Cobentz] wird ihm beigegeben. Binders Rücktritt 
aus dem Staatsdienste, 


Joseph an Maria Theresia. 15. Septbr. 1779 


Bedauern über einen Sturz der Kaiserin auf der Treppe. 
Erzlierzog Maximilian, Die Erwerbung des Innviertels. Graf 
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Rottenhan, Major Salis, Die Vertreter Oesterreichs im Aus- 
lande. Nutzlösigkeit erhöhter Ausgaben für dieselben. Ge- 
neral Siskovich. Sickingen. 


Joseph an Maria Theresia. 24. Septbr. 1773 219 
Sickingen. Der Kurfürst von Mainz. Major Salis. Sisko- 
vich. Der Festungsbau in Böhmen. 


Joseph an Maria Theresia. 27. Septbr. 1779 221 


Graf Brechainville. Gründe gegen die Erhöhung der Bezüge 
des österreichischen Gesandten in Berlin. Die Plane zu den 
Festungsbauten. 


Joseph an Maria Theresia. 10. Octbr. 1779 223 


Brechainville. Bevitzky's Ernennung zum Gesandten in 
Berlin. 


Joseph an Maria Theresia. 13. Octbr. 1779. 223 


Bereisung verschiedener Gegenden in Böhmen. Die dortigen 
Behörden. Siskovich. Rottenhans Sendung zur Vertheilung 
von Geld und Lebensmitteln. Vorschläge zur Unterstätzung 
der Leinen-Industrie. Glückwunsch zur Geburt des Erz- 
herzogs Franz von Este, 


Joseph an Maria Theresia. 27. Octbr. 1779. 22% 


Anschauungen Josepha über Veränderungen im Kriegswesen. 
Geringe Erwartung von den Gutachten der Feldmarschälle, 
Besuch der oberösterreichischen Salinen. Schönheit des 
Traunsee’s. Der Salinendirector Riethaber. Josephs fernere 
Reiseprojecte. 


Joseph an Maria Theresia. 31. Octbr. 1779. 228 


Bereisung des Innviertels. Dessen Einwohner. Grenz- 
streitigkeiten mit Salzburg und Passau. 


Joseph an Maria Theresia. 3. Novbr. 1779. 230 
Seine Reiseroute nach Wien. Die Grenzstreitigkeiten mit 
Passau. Die Grafschaft Neuburg. Schifffahrt von Engel- 
hartszell nach Linz, Die Streitigkeiten ınit Salzburg und 
Baiern, Die Obersten Seeger und Zehentner. 


Joseph an Leopold. 8. Novbr. 1779..... 234 


Seine Rückkehr nach Wien. Zufriedenheit mit der neuen 
Gebietserwerbung. Die Austellung eines Gelehrten Namens 
Louis bei den jungen Erzherzogen. 


Joseph an Leopold. 14. Novbr. 1779 .... 235 


Seine Vorschläge zu neuer Einrichtung des Regierungssystems. 
Klage über die gegenwärtig herrschende Unordnung und In- 
eonseqnenz. Die Kaiserin. Cardinal Migazzi. Sonnenfels., 
Plan zur Erwählung des Erzherzogs Maximilian zum Coad- 
jutor des Kurfürsten von Köln, 


Joseph an Leopold. 6. Decbr. 1779 ..... 237 


Darstellungen auf dem deutschen Theater. Brockmann als 
Hamlet, Spanische Tänzer. Graf Mahony. 
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Joseph an Leopold. 24. Decbr. 1779.... 
Die Festung-bauten in Böhmen. Ernennung des Grafen 
Cobentzl zum Botschafter in Petersburg. Der König von 
Preussen. Seine Umtriebe gegen Oesterreich. Zweifel an 


der Erwählung Maximilians zum Condjutor, Erzherzog Fer- _ 


dinand und seine Gemalin, Das deutsche Theater, 


1780. 
Joseph an Leopold. 14. April 1780 ..... 


Ueber Englands Begehren ,„ durch Leopolds Vermittlung 
Spanien von dem Bunde mit Frankreich loszulösen, Kaunitz 
räth zu ablehnender Antwort, Josephs beabsichtigte Reise 
nach Russland. Die Festungsbauten in Böhmen, 


Joseph an Maria Theresia. 19. Mai 1780 . 
Uebersendung seines Berichtes über Galizien und dessen 
Verwaltung. General Schröder. Graf Brigido. Graf Sporck, 
Waruung vor zu grosser Willfährigkeit gegen den polnischen 
Adel. Die galizische Leibgarde. Unausführbarkeit der Ver- 
einigung Galiziens mit Ungarn, Die Reise nach Russland, 
Maximilians Wahl zum Coadjutor von Köln. Marschall 
Lascy, Maria Theresia’s Ausflug nach Dornbach. Wahr- 
scheinlichkelt der Reise Josephs nach Moskan. 


Joseph an Maria Theresia. 4. Juni 1780... 


Sein Eintreffen in Mohilew. Potemkins Ankunft. Brief- 
wechsel wit der Kaiserin von Russland, Ihr Einzug in 
Mohilew, Erste Zusammenkunft mit ihr. 


Joseph an Maria Theresia. 8. Juni 1780... 
Der Besuch der Neustädter Akademie, Die Wahl Maxi- 
milians, Gespräche mit der Kaiserin von Russland, Freund- 
schaftsbexzceigungen derselben. Ihre Aeusserungen über Fried- 
rich von Preussen, Ihre Meinung, Joseph solle sich des 
Kirchenstaates bemächtigen, Einladung nach Petersburg. 
Joseplis Entschluss, derselben nachzukommen. Seine Reise- 
projecte, 


Joseph an Maria Theresia. 14. Juni 1780.. 


Reiso mit der Kaiserlu nach Smolensk, Ergebniss seiner 
Gespräche mit ihr. Der König von Preussen, Bereitwillig- 
keit bei wichtigen Anlässen Russlands Rathschläge einzu- 
holen, Das Verhältniss zur Pforte. Erneuerte Hindeutung 
auf Rom, Katharina’s Behauptung, sie würde Constanti- 
nopel, wenn sie sich dessen bemächtigt hätte, nicht behalten 
haben. Freundschaftliche Beziehungen zur Kaiserin. 


Joseph an Maria Theresia. 19. Juni 1780.. 


Die Königin von Neapel, Prinz Karl von Lothringen. Josepha 
Ankunft in Moskau, Ausdehnung dieser Stadt, Merkwür- 
digkeiten derselben. 


Joseph an Maria Theresia. 28. Juni 1780.. 
Die Wahl Maximilians. Der König von Preussen. Aufent- 
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halt in Moskau. Schönheit der Stadt, Urtheil über Potemkin, 
Ankunft in Petersburg. 


Joseph an Maria Theresia. 1. Juli 1780.... 


Zufriedenheit mit seinem Aufenthalte in Russland, Lob der 
Kaiserin. Grossfürst Paul und dessen Gemalin. Czarskoe 
Selo und seine Gärten. 


Joseph an Maria Theresia. 4. Juli 1780.... 


Verkehr mit der Kaiserin. Ergebnisse desselben, Preussen. 
England. Frankreich, Spanien, Schweden. Die Piorte. 
Katharina’s Plane zur Errichtung eines orientslischen Kai- 
serthumes, Ihre erneuerten Hindeutungen auf Italien. Graf 
Panin, TPVotemkin. Vorschlag zu gegenseitiger Gewähr- 
leistung des Besitzstandes, Urtheil über den Grossfürsten 
Paul und dessen Gemalin, Spannung zwischen ibm und 
der Kaiserin, Der Sommerpalast in Petersburg. 


Joseph an Maria Theresia. 6. Juli 1780.... 


Die Eremitage, Die Erziehungshbäuser für Mädchen und 
Cadeten. 


Joseph an Maria Theresia. 8. Juli 1780.... 


Graf Panin. Aufenthalt in Peterhof, Jahresfeier der Thron- 
besteigung der Kaiserin. Reiseroute für Josephs Rückkehr, 
Hoffnungsloser Zustand des Prinzen Karl von Lothringen, 
Die Wahl Maximilians. 


Joseph an Maria Theresia. 11. Juli 1780... 


Festlichkeiten in Peterhof, Die Kaiserin. Grossfürst Paul. 


Joseph an Maria Theresia. 12. Juli 1780... 


Die Wahl Maximilians. König Friedrich. Die gegenseitige 
Garantie, Wunsch Katharina’s das goldene Vliess zu erhalten. 
Josephs Meinung hierüber, Grossfürst Panl und seine G«- 
malin. Lob der Letzteren, Legationssecretär Seddeler. 


Joseph an Maria Theresia. 13. Juli 1780... 


Besichtigung verschiedener Merkwürdigkeiten von Petersburg. 


Joseph an Maria Theresia. 17. Juli 1780... 


Bevorstehende Abreise, 


Joseph an Maria Theresia. 18. Juli 1780... 


Abreise aus Petersburg, Das goldene Vliess für die Kai- 
serin,. Hinweisung auf Italien. Abneigung vor einem fort- 
gesetzten Briefwechsel mit Katharina. Graf Cobentzl,. Ab- 
schied vom Hofe, Ankunft in Narwa. 


Joseph an Maria Theresia. 23. Juli 1780... 


Der Tod des Priuzen Karl von Lothringen. Seine Verlassen- 
schaft, Vorstellung gegen die Absicht der Kaiserin, dem 
Regimente des Prinzen dessen Namen für immer zu belassen, 
lın Falle der Wahl des Erzherzogs Maximilians möge er sich 
ganz dem geistlichen Stande widmen. Die Grossfürstin 
Marie. Hätte Joseph eine solche Prinzessin gefunden, so 
würde er sich vielleicht noch ein drittes Mal vermählt haben. 
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Joseph an Maria Theresia. 27. Juli 1780... 


Die Bedeutung der Stadt Riga für Russland. Josephs Cor- 
respondenz mit Katharina, dem Grossfärsten Paul und dessen 
Gemalin. 


Joseph an Maria Theresia. 31. Juli 1780... 
Die Reise durch Polen. Unfall des Conecipisten Knecht. 


Joseph an Maria Theresia. 3. August 1780 . 


Das Testament des Prinzen Karl. Die Reise dur:h Polen. 


Joseph an Maria Theresia. 6. August 1780 . 


Das Testament des Prinzen Karl. Zusammentreffen mit pol- 
nischen Grossen. Balzangelegenheiten. Puthon und Köänigs- 
berger. Allzu viele deutsche Beamte in Galizien. Etwaige 
Einverleibung der Bukowina, 


Joseph an Maria Theresia. 13. August 1780 


Ein Schreiben der Kaiserin Katharina, Erneuerte Hindeu- 
tung auf die Erwerbung Roms durch Joseph, 


Joseph an Maria Theresia. 16. August 1780 


Ankunft in OlmAtz, Zusammentreffen mit dem Prinzen von 
Württemberg. Schreiben an dessen Schwester, die Gross- 
fürstin Marie, Verleihung der Regimenter, Fürst Hohen- 
lohe, General Zedtwitz, Drechsel, General Brinken, 


Joseph an Leopold. 4. September 1780... 


Beabsichtigte Reise nach den Niederlanden. Einladung an 
Leopold hieran Theil zu nehmen. 


Joseph an Leopold. 7. September 1780... 
Der Kelseplan. 


Joseph an Leopold. 11. September 1780. 


Ueber den Plan einer Verheirathung der Erzherzogin The- 
rese mit dem Infanten Don Juan von Portugal, Heiraths- 
project für Erzherzog Pranz. 


Joseph an Leopold. 14, September 1780 . 


Das Testament des Prinzen Karl von Lothringen, Das por- 
tugiesische Heirathsproject. Erzherzog Franz, Die russische 
Flotte im Mittelmeer. 


Joseph an Leopold. 1. October 1780.... 


Die Ablehnung der Theilnahme Leopo!ds an der Reise nach 
den Niederlanden. 


Joseph an Maria Theresia. 13. October 1780 
Die Reise nach den Niederlanden. Nothstand der böhmi- 
schen Weber. Mittel zur Abhülfe. Die Verlassenschaft 
Karls von Lothringen. Ungarische Angelegenheiten. Nutz- 
losigkeit der Ermeunung eines Palatins, Die Festungs- 
bauten in Böhmen. 


Joseph an Maria Theresia. 20. October 11780 
Graf Kinsky. Graf Windischgrätz, Die Infantin von Parma. 
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Joseph an Leopold. 4. November 1780... 


Mittheilung eines Briefes der Kaiserin von Russland, Wunsch, 
dass der Grossherzog ihr schreibe, 


Joseph an Leopold. 14. November 1780.. 
Die Verlassenschaft des Prinzen Karl von Lothringen, Die 
Erzherzogin Marie Christine und Prinz Albert als dessen 
Nachfolger. 


Joseph an Leopold. 23. November 1780.. 


Unwohlsein der Kaiserin. 


Joseph an Leopold. 25. November 1780.. 
Steigerung der Krankheit der Kaiserin, 


Joseph an Leopold. 27. November 1780.. 
Die Krankheit der Kaiserin, 


Joseph an Leopold. 4. December 1780... 
Die Leichenfeierlichkeiten, Schmerz über den Verlust der 
Kaiserin. 


Joseph an Leopold. 7. December 1780... 
Ende der Trauerfeier. Ueberbürdung mit Arbeit, Das 
Testament der Kaiserin. 

Joseph an Leopold. 11. December 1780.. 


Verwirrung im Testamente der Kaiserin, Vorbereitungen zu 
durchgreifenden Aenderungen, 


Joseph an Leopold. 14. December 1780.. 
Klage über den erlittenen Verlast, Die Gesundheit Leopalds 
und Josephs, 


Joseph an Leopold. 18. December 1780.. 


Josephs Gesundheitszustand. Das Testament der Kaiserin, 


Joseph an Leopold. 28. December 1780.. 
Maria Theresia's Testament. Mittheilung eines Schreibens 
der Kaiserin von Russland. 


ANHANG. 


Denkschrift des Kaisers Joseph über den Zustand der öster- 
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